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Vorwort. 


In Tagen, in welchen die Gleichmacherei, Formloſigkeit und 
Regelloſigkeit fordernd, Unheimliches vorbereitet, hat die Geſchichts⸗ 
fotſchung eine beſondere, ernſte Pflicht zu erfüllen. Sie hat ſich 
ter Geſchichte einzelner Stände und Gruppen zuzuwenden, und den 
eihen, Belehrung und Begütigung in fich tragenden Stoff plaftifch 
zarzuſtellen. Sie hat das Neben» und Ineinanderwirfen der eins 
einen Geſellſchaftsgruppen anfchaulih zu machen und einfimalige 
Dafeinsformen in der Natur des Menfchen begründeter Stände, 
n möglichfter Beftimmtheit und Ueberfichtlichfeit zu charafterifiren. 
Sie hat, mit einem Worte, den lebendigen Organismus der bürren 
Ihftraftion gegenüber zu ftellen, auf daß, wer Augen hat, fehen 
töge. 

Unbefangene Werthung feiner Kräfte verbietet dem DBerfaffer- 
iefer Schrift, nach einem fo hohen Ziele zu ringen, als fich ber 
ereitd bewährte, bereits als tüchtig anerkannte Hiftoriker ſtecken 
ürfte. ' 


IV 


Gleichwohl will er dem Drange nicht widerftehen, die Refultate 
feiner Studien über das Patriziat, jened nunmehr erftorbene Binde: 
glied zwifchen der ritterlichen Ariftofratie und dem Bürgerthume, 
der Deffentlichkeit zu übergeben. 

Das ftändifch-gegliederte, chriftlich-germanifche Mittelalter Fann 
eben nur dann in feiner wahren Wefenheit erfannt werden, wenn 
man die Mühe nicht feheut, die einzelnen Etände und Gruppen 
einer gründlichen, unparteiljchen Würdigung zu unterziehen. 

Eine Unparteilichfeit, die fi) auf völlig neutralem ©ebicte 
befindet, exiſtirt befanntlih nicht, auch wäre diefelbe, wenn fie 
wirflih vorfommen könnte, feinem Dinge auf Erden näher ver 
wandt, als der fchaalen Philiſterei. Indeſſen ift von der durch 
Geburt und Erziehung bedingten, innerlichen wahren Parteinahme, 
ein weiter Schritt bis zu jener tendenziofen Auffallung und Dar: 
ftellung, deren ſich ein Echriftfteller, befonders auf hiftorifchem Ges 
biete, nicht ſchuldig machen follte. 

Hätte fich der Verfaffer die Gunft irgend einer ertremen Partei 
oder literarifchen Eoterie erwerben wollen, fo würde er Manches 
gar nicht oder anders haben fagen müffen, als er es gefagt hat. 
Das Gleihe würde für ihn gegolten Haben, wenn fein Streben 
dahin gerichtet gewefen wäre, fich zwiſchen den Parteien hindurch, 
möglichft unangefochten durchzulaviren. 

Den Xriftofraten und Katholifen in Schrift und Wort zu vers 
läugnen, wird dem Verfaſſer eben fo wenig beifallen, al& er dieſe 
feine Sonderftellung jemals durch die That verläugnen möchte. In 
manch' altem Rauthhaufe ftehen Eprüche, die etwa lauten: 


@in mannes red, ein halbe red 
MRecht ift, man fol fie verhoren bed. 


v 

Das richtende Publikum wird nicht weniger billig ſein wollen, 
als die Schöffen eines Städtchens geweſen ſind, das, trotz wohl 
erworben, mittelalterlichen Ruhmes, nunmehr bei der eleganten Welt 
mit Schilda beinahe gleichen Rang haben muß. 

Der Berfaffer macht durchaus feinen Anfpruch darauf, daß, 
wie befannt genug ift, unerfchöpflich reiche Material der deutfchen 
Etädtegefchichte in erfchöpfender Weife benügt zu haben. 

Zur firengen, kritiſchen Benügung auch nur der Hauptquellen 
würde ein Menfchenalter zu furz fein, und wenn man nicht alles 
Brauchbare benüsen kann, fo kommt ed auf ein paar Quellen 
mehr oder minder faum an, voraudgefegt, daß man überhaupt aus 
guten, reichlich fließenden Quellen fchöpfte. 

An guten Arbeiten ift Fein Mangel, aber eine allen billigen 
Anforderungen ©enüge leiftende Gefchichte des deutfchen Adels ober 
des deutfchen Bürgerthumes Eennt der Verfaffer nicht. Er ift fogar 
der Anficht, daß eine folche noch nicht möglich fei. 

Man wolle dieſes auch bei Beurtheilung der nothmwendigen 
Mängel feiner Schrift bevenfen. 

Was die deutfche Urgefchichte betrifft, fo wurden durch die 
gründlichen Forfchungen von Wait und Maurer nicht alle Zweifel 
befeitigt. Wurde eine Revifion der Lehre von der germanifchen Urs 
freiheit al8 wuͤnſchenswerth bezeichnet, fo gefchah dieſes Hauptfächlich 
unter Berüdfichtigung des neuerdings von Gobineau vertretenen, 
von deutfchen Forſchern fchwerlich genugfam berüdfichtigten Momente 

der Raceverfchiedenheit des erobernden Germanen und befiegten Jos 
tunen, Finnen, Kelten u. f. w. | 

Bon Aufzählung der benügten Quellen und Hülfsmittel glaubte 
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man fich entbinden zu können, da die Gewährdleute innmer am ent } 
fprechenden Orte genannt worden find. | 

Indeflen würde der Verfaſſer doch einen Raub zu begehen 
glauben, wenn er nicht auch im Vorworte einige Schriften angebeutd 
hätte, welche für feine Auffafjungsweife und Darftellung mehr ober 
minder maaßgebend geworden find. 

Bon älteren Werken rechnet er hieher: Huͤllmann's Stäbterweien 
und Gefchichte des Urfprungs der Stände, die verfchiedenen Schriften 
der beiden Augsburger Patrizier, Paul von Etetten (der ältere umd 
jüngere), und die belehrenden Monographien von Benfen, Lochner, 
Jäger, v. Fichard, Pfaff und Kirchner. 

Von neuen Werfen muß befonderd hervorgehoben werben: 
Arnold's Verfaſſungsgeſchichte der deutſchen Freiſtädte, 1854. 2 Bde, 
ein in jeder Hinſicht erfreuliches, gediegenes Buch. Arnold hat die 
bisher herrſchenden, beſonders von Eichhorn, Gaupp und Gemeiner 
aufgeſtellten Theorien einer umſichtigen Kritik unterworfen und hiebei 
die neueren Forſchungen von Bethmann⸗Hollweg und Hegel ge 
bührendermaßen berüdfichtigt. 

Barthold’8 Gefchichte des Etädtewefens, 1850. 4 Bde, verdient 
in gleihem Grade wie Arnold der Erwähnung, da der Verfafler 
diefer Monographie des Patriziats, fi in gar vielen Fällen in 
Bartholv’8 Werfen Rath geholt hat. 
| Indeſſen trat doch oftmals das Bedürfniß ein, gegen Barthold's 

Autorität eine anderweitige Meinung zu vertreten. ine Kritif von 
Barthold's Leiftungen iſt nicht Sache des confeffionellen Widerparts, 
um fo weniger, wenn derfelbe anerkennen muß, durch die in reich 
lihem Maaße gegebene Anführung von Thatſachen wefentlich ges 
fördert zu fein. Der Verfaſſer hält ed fogar für fehr wünfchens- 
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rih, wenn fi Barthold's Befchichte des Staͤdteweſens in den 
inden feiner Lefer befindet, und zwar hauptfächlich deshalb, weil 
feine Hauptaufmerffamfeit auf die Leiftungen der Patrizier wenden 
ußte, während fi vom Standpunkte der Zunftgenofien aus 
Rancherlei anders fehen läßt. Die Zunftgenofien bevürfen feines 
pologeten, während das Patriziat nicht eben günftig betrachtet wird. 

In das Lob der Zunftgenofien einzuftimmen, wird der Ber 
ifier feinen Augenblid anftehen, obgleich er beharrli behaupten 
us, daß die Blüthe, fowohl des Städtewefend ald der einzelnen 
tädte, nur in wahren Ausnahmefällen vom Einklange des Patriziate 
nd ZunftbürgertHumes unabhängig erjcheint. 

Was nun indbefondere die Stellung des Patriziats betrifft, fo 
urde Feine geſellſchaftliche Gruppe allgemeiner mit größerer Uns 
ligfeit beurtheilt und dargeftellt, als gerade der Stadtadel. 

Es ift derfelbe, wie näher beleuchtet werden fol, gerade in 
x Zeit feiner Blüthe amphibifcher Ratur gewefen, nur darf man 
mit nicht die Idee des Zweideutigen, in fich Unfertigen verbinden, 
ie noch neuerdings von Ih. Mundt, in feiner Gefchichte des Ur- 
rungs der Stände (1854), gefchehen iſt. 

Das Patriziat fand feine Verkennung, felbft Anfeindung, ſowohl 
on Seiten des Landadeld ald von Seiten der Zunftgenofien. 

Die Mehrzahl der Echriftfteller beviente fich des Junkerthumes 
diglich als eines dunklen Hintergrundes, von welchem fi) das 
iit friſchen Barben in feden Zügen aufgetragene Bild der, ans 
eblih nur durch die Demofratie aufblühenden, ſtaͤdtiſchen Yreiheit 
tächtig abhob. Das war weder wifjenfchaftlich noch gerecht. 

Jede deutſche Stadt war im, felbft individuellſte Züge zur 
Beltung bringenden, deutfchen Mittelalter, ein in ſich zwar abs 
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gefchlofiener, aber nicht abgefperrier Organismus inmitten bei 
Reiches. 

Wahre Blüthe und Gedeihen werben durch das richtige Be 
bältnig der haltenden und bewegenden Mächte des öffentlichen uw: 
Privatlebens bedingt. 

War und blieb der Stabtabel übermädhtig, fo erfolgte beinake 
immer Erftarrung, während Auflöfung in der Regel die baldige 
Folge des übermächtigen Zunftregimentd wurde, 

Der feingehaltene, ſchwer zu findende, goldene Mittelweg wunde 
beinahe nirgends gefunden, oder wenn dieſes auch der Fall war, 
nur auf furze Zeit eingehalten. Das liegt in der menfchlichen Natur, 
die fih nur in einzelnen hochbegnabigten Individuen, aber nicht 
maflenhaft, über Sünde und Gebrecdlichkeit heben Tann, wenn aud 
taufend Rhetoren und Sophiften den Fortſchritt und die Aufflärung 
als Selbſtzweck predigen und Beifall finden. Der Beifall, ven man 
ihnen fpendet, ift am Ende nur die Flarfte, augenfcheinlichfte Be 
flätigung des von der Kirche beharrlich gelchrten Satzes. 

Es folgt alfo hier eine Vertheidigung des Patriziats, aber nidt 
in dem Sinne, ald dürfe man die Wolle weißer bleichen, als fie 
war, ehe andere Leute den Beruf in ſich fanden, das Gewebe in 
ihrer Art zu färben. 

Man fchildert das PBatriziat, wie es fi in feinen "einzelnen, 
nicht Immer haarfcharf abzugrenzenden Phafen, dem Verfaſſer dieſes 
Buches dargeftellt hat. Eine abgerundete, in ſich gefchlofiene Dar 
ftellung , in welcher nichts Wefentliched vermißt wird, gegeben zu 
haben, kann derfelbe unmöglich beanfpruchen. Namentlich gilt diefes 
in Betreff der fittengefchichtlichen Abſchnitte. 

Man mag über das Mittelalter Anfichten hegen, welche immer 
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wan will, fo wird man doch zugeben müflen, daß die mittlern Zeiten 
mehr geweſen find, ald nur eine dürftige, dunkle Vorrede zum Buche 
der Gegenwart. Namentlich iſt es geradezu unmöglich, eine Selbfts 
Rändigfeit und fchöpferifche Kraft in Abrede zu ziehen, da diefelben 
aus fo gar vielen Einrichtungen und Zuftänden unverkennbar ent 
gegentreten. 

Man hat das Mittelalter vielfach überfchäbt, das ift unläu- 
genbar, man bat aber auch die feit den Reformbewegungen des 16. 
Jahrhunderts eintretende Neuzeit in einer Weile gelobhudelt, daß 
man des bekannten Spruches: 


Was ihr den Geiſt der Zeiten heißt 
Das ift im Grund der Herren eigner Geiſt 


fortwährend eingedenf bleiben muß. 

Wer es unternimmt, dem Mittelalter volle Gerechtigkeit ans 
gedeihen zu lafjen, der mag fich zum Voraus darauf gefaßt machen, 
von einer gewiflen Partei entweder ignorirt oder den Dunfelmännern 
beigegählt zu werden. Ebenfo Hat fich fein Urtheil felbft gefprochen, 
wer Heil von ftändifcher Gliederung, nicht aber vom beliebten Gleich⸗ 
heitöbrei erwartet. 

Ein halbwegs vernünftiger Denfch wird eine Repriftination des 
Mittelalters weder für möglich, noch aber für wünfchenswerth halten, 
allein wenn er dieſes auch noch fo oft ausfpricht und bei jeder 
Gelegenheit diefer feiner Ueberzeugung entfprechend handelt, fo bleibt 
er doch in den Augen der Allerneucften ein Obfcurant, weil er fich 
nicht dazu entfchließen fann, die Brüde mit abtragen zu helfen, 
welche Gegenwart und Vergangenheit verbindet. 

Vergangene und gegenwärtige Zuftände mit ſteptiſcher Lauge 
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zu beißen und mit geiftreich fein ſollenden Phrafen in's Laͤcherlich 
zu ziehen, das ift ein wohlfeiles Kunftftüd. Schwer wird es aba 
allzeit bleiben, den Menfchen und Zeiten, namentlih wenn fie u 
Sitte und Denkart von uns verfchieven find, gerecht fein zu konnen 

In wie weit das dem Berfaffer gelungen ift, möge das rid 
tende Publikum entfcheiden. Ihm felbft genügt das Bewußtſein, daf 
er auch den feinen Anfichten widerftrebenden Richtungen gerecht fein 
"wollte, 

Sollen Studien über die Vergangenheit mehr ald nur en 
antiquarifches Intereſſe bieten, fo müflen fie, ohne dem Stoffe Zwang 
anzuthun, auch auf die Gegenwart bezogen werden koͤnnen. 

Daß iſt zugleich der Standpunft, von welchem aus das vor 
liegende Buch vielleicht dem Schidfale der Monographien theilweile 
entgehen kann. Die allgemeine Gefchichte des deutſchen Städte: 
weſens und des deutfchen Adel wurde nie biß zu dem Grade aus 
dem Auge verloren, als ein einfeitig antiquarifches Eingehen in bie 
Alterthümer des ſtaͤdtiſchen Gefchlechterthumes wohl nothwendig ge 
macht hätte. 

Aus diefem Grunde mußten aber auch, gerade wo fih für eine 
beftimmte Stadt oder Familie reichlicheres Material bot, Rücdkfichten 
auf die Oekonomie des Ganzen, über dad Verlangen nad Aus 
führlichkeit und behaglich ausmalender Breite obfiegen. 


Aubaltsverzeichniß. 
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‘ Erfter Abfchnitt. 
Rückblick auf die Urzeit. — Die Römer in Deutihland. — Die Karolinger. 


Die Gefchichte des Stadtadels hängt natürlich fo innig mit der 
Gefchichte der Städte zufammen, daß an eine ifolitte Darftellung 
bes Geſchlechterthums nicht gedacht werden kann, es wäre denn, daß 
man ſich damit begnügen wollte, die an fich wenig anfprechenden 
Antiquitäten einer nicht mehr eriftirenden Gefellfchaftögruppe zu geben. 

Selbſt diefem gewiß nicht Iohnenden Unternehmen, würden fich 
indefien gewaltige Echwierigfeiten entgegenftellen, da von einem 
Theile der Leſer nicht vorauszufeßen wäre, daß berfelbe richtige 
BVorftellungen von der Beichaffenheit einer mittelalterlichen Stadt mit 
zur Zeftüre bringe. Das fol indefjen Fein Vorwurf für das lejende 
Publifum fein. Die Kunde des Mittelalters ift eine erft im Ent- 
ftehen begriffene Wiſſenſchaft, und es ift überdieß ihr reichhaltiger 
Stoff, wie wohl zu wünfchen wäre, noch nicht völlig dem Diletan⸗ 
tismus entzogen und von Sachfundigen bearbeitet worden. Die 
Schule ift hier dem allgemeinen Bebürfniffe nicht entgegen gefommen, 
denn noch immer ift der Antiquarius Hafelhuhn, ! eine Fomifche 
Perfon, über deren redliche Bemühungen man lacht und deren be- 
deutende Leiftungen man gelegentlich ignorirt. Wer wird ed auch 
einem deutſchen Profeſſor zumuthen wollen, daß er fich „auf der 


1 Juſtinus Kerner's Reiſeſchatten. 
Roth v. Schreckenſtein, Patriziat. 1 


Höhe der Wiſſenſchaft“ in das zweideutige Licht einer komiſchn 
Perfon begebe? Die Folgen hievon liegen auf. flacher Hant. 

Während unter den Gebildeten fchone Kenntniſſe aus dem G: 
biete des gricchifchen und römiſchen Alterthumes nicht zu den Selten 
heiten geboren, herrſcht traurige Unwifjenheit über die Lchensverhäl- 
nilfe, Die Art des Erwerbes, die Wilfenfchaftlichkeit, ven Kunſtbemich, 
Handel u. |. w. der eigenen deutfchen Voreltern. igentlich pepulit 
gehaltene Schriften über dieſe Gegenftände giebt es zur Etunde ned 
nicht und kann es auch nicht wohl geben. 

Wie ein römijcher Soldat zu Zeiten des Marius bewaffnet un 
bepadt gewejen, den Unterfchied zwifchen Tunifa und Toga, die Ein 
richtung eines Romerbades u. ſ. w., giebt am Ende jeder Primaner 
ziemlich richtig an, Dafür aber wäre nicht zu bürgen, daß nicht ſelbſt 
der eine oder der andere feiner Herrn Lehrer und Profefforen wun— 
derliche Anfichten über Hausrath, Tracht und Bewaffnung eines 
deutfch -mittelalterlichen Ritterd oder Bürgers hege und Ichre. Auf 
der Mehrzahl der deutfchen gelchrten Meittelfchulen, Pädagogien, 
Lyceen und Gymnaſien, wird befanntlich der Flaffifhe Zopf nod 
immer emfig geflochten. Schon der Name diefer Anftalten fcheint 
auf junge Griechen und Römer bezogen werden zu müffen. Es 
wäre hoch an der Zeit der Iernenden Jugend auch einige Kenntnifie 
von deutfch-mittelalterlichen Zuftänden, ald Vademecum mit auf die 
Lebensreife zu geben und wir follten glauben, daß diefelben im weiten 
philologifchen Echulfade noh Raum finden könnten. Specialkennt⸗ 
niſſe werden natürlich nicht verlangt, aber doch wäre es, beifpield: 
weile, recht wiünfchenswerth, über Das Wefen der deutfchen Bau: 
funft einigermaßen erträgliche Anfichten in größerer Ausbreitung zu 
finden. 

Es ſcheint ja, als ob es die Aufgabe ded modernen Willens 
fei, fih mehr in die Breite ald in die Tiefe zu erftreden; möge es 
daher wenigftend der Anforderung entiprechen, die man in Beziehung 
auf Verbreitung allgemein faßlicher Säge billigerweife ftellen Tann. 

Aus den angegebenen Gründen wird es wohl nicht befremden, 
wenn Dinge in den Bereich Der Darftellung gezogen werben müffen, 
die eigentlich einem andern Gebiete ded Wiſſens angehören. Hiemil 
ift leider der Uebelſtand nothwendig verbunden, daß, bei nicht gan; 
glüdliher Wahl, die Darftellung an Eindringlichfeit verliert, unt 
daß die an fich fremdartigen Stoffe, nur in einer Weiſe verfnüpfi 


und behandelt werben können, die leicht den Vorwurf der Oberfläch- 
lichkeit nach fich zieht. 

Man bat fi daran gewöhnt, theild mit Recht, theils auch mit 
Unrecht, das Faktum der Städtegründung mit dem Beginne der 
faatsbürgerlichen Freiheit zu intentifiziren. 

Daß die Städte in jener Jahrhunderte lang dauernden, drang- 
vollen Entwidelung, deren endliched Refultat der moderne Staat 
geworben ift, unter den Hauptfaktoren einer der wichtigften find, 
unterliegt feinem Zweifel. Dagegen verräth es eine gewille Ein- 
feitigfeit und Befangenheit des Uxtheild, wenn man dem einen ober 
dem andern Organe eined Körpers, bei durchgreifenden Umgeſtal⸗ 
tungen, ausfchließliche Wirkfamfeit zu vindiciren gebenft. Ueberdieß 
it man nicht felten bei der Frage nad) der Städtegründung recht 
äußerlich zu Werk gegangen. 

Wenn auch Gefchichtöforfcher und diejenigen, welchen die Reful- 
tate deutfcher Gefchichtöforfchung nicht fremd geblieben find, das Ver⸗ 
dienſt König Heinrichs des erften in ganz anderer Weile auffaffen, 
fo herrfchen doch noch immer die eigenthümlichften Anfichten über 
den Städteerbauer, den man fich nicht felten als einen mittelalter- 
lichen Kaiſer Iofeph IL, als einen liberalen Autofraten vorftellt. 

Diefe irrthuͤmliche Anfhauung wird durch gut gemeinte aber 
herzlich flache Schulbücher verbreitet und unterhalten. Was man 
ald Quartaner in feinem Kohlraufch gelernt hat, läßt man fich nicht 
fo leicht wieber rauben. Die allgemeinere Aufmerffanfeit auf Inhalt 

und Korm, zur erften Unterweifung bejtimmter Lehrbücher, wäre 
daher fehr am Plage. 
Mer fich zuerft der Mühe unterziehen will, zu beftimmen, was 
Snn eigentlich eine Stabt fei, wird unter den wefentlichen Eigen- 
aften auch folche finden müllen, die eine eigentlich planmäßige 
Wraridung nahezu ausſchließen. 

Die Mehrzapl der deutſchen Staͤdte iſt geworden, man hat 
galdt gegründet, nicht gemacht. . 
Bal man ſich freilich wörtlich an das bekannte Rechtsſpruͤch⸗ 

+ Bürger Up Bauer trennt nur bie Mauer" oder „burger und 

er ypelet ich? ‚ale der zaun und pie mauer,” ſo ſcheint es 

Es N weifel zu unterliegen, daß ſchon durch König 

7%, pH F np 3ur fpäteren ftädtebürgerlichen Sreiheit gelegt 

U N preibt jedoch in dieſem Falle zu denlen, daß 
* 
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eriviefenermaßen gegen fünfzig deutfche Städte ihren Urfprung ſchon 
in die Römerzeit zurüdführen und daß fogar keltiſche Völkerfchaften, 
Städte ald Sammelpläge für Friegerifche Unternehmungen zu Schuz 
und Truß gefannt haben. '! 

Handelte ed fih nur um die örtliche, räumliche Grundlegung, 
fo hätten ja die Römer dad gleiche Anrecht auf die erfte, geiftige 
Urheberfchaft des deutjch -mittelalterlihen Städtewefend, wie Her 
rih LI; auch war man fchon in der Renaiflancezeit, wie die Me 
nungen damals namhafter Gelehrter beweifen, von diefer unfinnigen 
Anficht nicht allzuweit entfernt. Wenn die Pirfheimer, Welſer umb 
Peutinger, hochſt achtbare Männer und gründliche Gelehrte, den 
wohlerworbenen Ruhme deutſcher Städte durch Ableitung von den 
Zeiten der Römer Wefentliched beifügen zu können glaubten, fo war 
ed denn doch auch zu entjchuldigen, daß man auf die Idee eine, 
wenigftend ächt deutfchen, durch König Heinrich I. betriebenen Städte: 
fabrifation, verfallen konnte. Daß ältere Wurzeln der Städtegrün 
dung ald die roͤmiſchen in Deutfchland vorhanden feien, bemerkte 
fhon der gelehrte Abt von Göttweih, Gottfried v. Beſſel, um 
Sattler in feiner württembergifchen Geſchichte, giebt fi) an einigen 
Stellen Mühe, das Borhandenfein vorrömifcher Städte im alten 
Allemannien nahe zu legen. Sattler’8 Anfichten find keineswegs 
frei von Irrthum, aber doch geht aus denfelben hervor, daß de 
gewillenhafte, gründliche Forſcher das Beduͤrfniß empfand, gegen bie 
Lehre von der, fei ed nun römifchen oder deutfchen, Städtefabrifation 
einigermaßen zu reagiren. 

Es lag jedoch nicht im Geiſte einer abfolutiftifchen Zeit und 
Wiffenfchaft, die Urfache in allgemein menfchlichen, nicht gerade an 
befondere Schöpfungsafte gefnüpften Bebürfniffen und Zuftänden 
zu fuchen. 

Ein zweites juriftiiched Spruͤchwort lautet: Es fliegt fein Rauch⸗ 
huhn über die Mauern. Auch diefe Paroemie fcheint das Faktum 


1 Barthold, Geſchichte des Städtewejens 1. Thl., 1. Buch, 1. Kapitel. 
v. Lancizolle, Grundzüge der Geſchichte des deutſchen Stäbtewefens ©. 5 fi. 
Worms ift 5. B. das keltiſche Borbetomagus. Aud Mainz ift unzweifelhaft fel: 
tifchen Urfprunge. Die alte Form Magentze, Mogentze, weist deutlich auf bie 
Teltifhe Wurzel magus u. |. w. Mogentze 3. B. noch in der bei Batterer praßs 
tifche Diplomatik abgedrudten Beflätigung des Landfriedens des Kaifers Fried⸗ 
rich IL durch Kaifer Rudolph I. 1281. ©. 30. 
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der Ummauerung in den Borbergrund zu ftellen, genauer betrachtet 
enthält fie aber ſchon die Andeutung des innerhalb der Städte zuerft 
durchgeführten Prinzips der Perfonal-Freiheit. ! 

Wil man die Gefchichte des Patriziats näher beleuchten, fo 
fann man fi) nicht von der Frage nad dem Alter der Städte 
Deutſchlands und der Art ihrer Entftehung dispenfiren. Es führt 
diefe Frage nothwendig auf eine gedrängte Betrachtung der germas 
nifchen Urzuſtaͤnde. Daß die alten Germanen, felbft zur Zeit ale 
Tacitud (geb. um's Jahr 60 n. Ehr.) mit befonderer Rüdficht auf 
feine verfommenen Landsleute, fein berühmtes Werk über Deutſch⸗ 
land fchrieb, Feine Städte bauten, unterliegt feinem Zweifel. Was 
man, auf Ptolemäus geftüst, vom Borhandenfein von Städten im 
heidniſchen Deutfchland behauptet hat, ift völlig unhaltbar. Bart⸗ 
hold hat diefes genau nachgewiefen. ? | 

Ammianus Marcellinus, der im legten Viertel des 4. Jahr⸗ 
hunderts lebte, fügt von feiner Zeit fogar noch hinzu, daß die Deuts 
fhen die Städte als mit Neben umfpannte Höhlen, ald große Ges 
fängnifte anfähen. 

Was war natürlicher als diefe Anficht? Die Römerftädte in 
Deutfchland waren Zwingburgen im Großen und ein naturwuchfiges 
Bolf verfhmerzt den Verluſt alter Stammeßeigenthümlichfeit nicht 
leicht über den Gaben höherer Eultur und Eivilifation, die unbes 
fritten im Gefolge der Römerheere nach Deutfchland getragen 
wurden. ° 


1 Die Hörigen hatten ihrem Leib⸗ und Grundherrn feit älteften Zeiten 
Aaturalleiftungen zu präftiren, darunter Zinshühner, auch Rauchhühner genannt, 
weil die Zahl der Raudfänge bei Ausmefjung der Leiflungsverbindlichfeit ents . 
ſcheidend war. Bgl. I. Grimm, Rechtsalterthümer, 2. Aufl. S. 376 f. Diefe 
Angabe beftund auch nach Aufhebung der Leibeigenfhaft noch fort, 3. B. in 
Honan im fönigl. württiemb. Oberamte Reutlingen. Auf ©. 129 der Oberamts⸗ 
befhreibung lefen wir Jedes Haus, das einen Rauch hat, zahlt eine alte Henne, 
Rauchhenne.” In der angeführten Paroemie find die Rauchhühner ohne Zweifel 
für die NRaturalleiftungen überhaupt, pars pro toto, genommen. Daß das Zins 
huhn gewiſſermaßen die Hörigfeit ſymbolifirte, lernen wir auch aus der befannten 
Paroemie: „Trittfi du mein Hubn, fo wirft du mein Hahn.“ 

2 Thl. J. S. 11 ff. 

3 Amm. Marcell. Lib. XVI. c. 1. Ipsa oppida, ut circumdata retibus 
instra declinant, 


Untere Alrzertern, tie beitnitchen Germanen, wohnten auf ver |: 
ilachen Lande, abgeidlenen und acritreut, wie gerade ein Duell, aa F- 
Felt, cin Walt gend. ! \ 

Dieſe Haupritele des Tacitus har man oftmald recht idylliſch 
aufgefaft, oder Tod wenigſtens in einer Meile zu deuten geſucht, 
Pie dem Rechrö- und Billigfeirögetüble alle Ehre macht, mit genaue 
Kenninig der Geidhichte aber wenig gemein hat. 

Der Ausſipruch Des Tacitus bezicht ſich wchl nur auf den all 
germaniichen Herrenſtand, nur auf Tie mobiles oder edlen Freien 
und tie ingenui vel liberi. dic niedern, gemeinen Freien. Alles 
Dinge ijt man nicht im Falle, angeben zu können, ob im lirzeiten 
ein eigentliche Untericbied zwiſchen Den edlen Freien und den nicden 
Freien obwaltete und werin derſelbe beftund, jo viel fteht indeſſen 
feft, daß und die älteſten Quellen das Bild einer ſchroffen Zwei⸗ 
theilung in Freie und Unfreie geben, und daß es höchſt wahrſchein⸗ 
lich iſt, daß die Freien ſelbſt, in älteſten Zeiten ſchon, in edle um 
gemeine Freie zerfielen. Für die ſpäteren Zeiten iſt die Unterſchei⸗ 
dung zwiſchen edeln und gemeinen Freien durch die Volksgeſehe 
beſtimmt nachgewieſen, wenn auch nicht allenthalben zu gleicher Zeit 
und in vollig gleicher Weiſe durchgeführt. ? 

Bartheld jucht den Etädten dad Verdienſt zu vindiciren, die 
durch Das Lehenweſen verloren gegangene altgermanijche, auf einem 
freien Bauernjtande beruhende, aligemeine Freiheit wieder erfämpft 
zu haben; zunächſt zwar im eigenen Interejle, in der Folge aber 
denn Doch zu Gunſten aller Stände, auch des Bauernftandes. 

Es iſt nun von größter Wichtigfeit, zu unterjuchen, in mie 
weit die Annahıne einer, jedenfalls in vorhiftorijche Zeiten zu fegen- 
den, altgermanijchen Freiheit berechtigt erjcheint, denn daß ſchon die 
älteften Quellen, zu einer Zeit, Da Das eigentliche Lehenweſen kaum 
erit im Entftchen begriffen war, das Gegentheil bezeugen, unterliegt 
feinem Zweifel. Je weiter wir nämlich in die deutiche Gefchichte 
zurückſehen Fonnen, defto herber geftalten fich die Verhältnifle, bie 





! Tacitus de morib. Germ. e. 16. Colunt discreti et diversi, ut fons, ut 
campus, ut nemus placnit. 

2 2gl. 3. Grimm, Rechtsalterth. S. 286 ff. und über die lex Bajuvar. 
S. 226. In der lex Saxonum und Frisonum ift die Biertheilung deutlich aus: 
geiprochen. 
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e in fagenhaften Quellen, auf heidnifche Anfchauungen gegründet, 
ıfcheinen. ’ 

Mer von der Würde, Weihe und Kraft wahrer Religion übers 
wugt ift, wird feinen Anftand nehmen, alle niedrigeren Formen des 
tligiöfen Lebens, alfo das gefgammte Heidenthbum, als die Quelle 
sannigfaltiger Verirrungen zu bezeichnen. In Urzeiten ächt humane 
Anſchauungen und Verhaͤltniſſe vorauszuſetzen, ſind wir keineswegs 
berechtigt, am allerwenigſten dort, wo die an die Urzeiten ſtreifenden, 
erſten, unbeſtrittenen Quellen’ mit ſolcher Annahme nicht in Einklang 
u bringen wären. Der ältefte Adel der Germanen war vermuth⸗ 
lich ein Prieſteradel, die ältefte Knechtſchaft, die des überwundenen 
Feindes, deſſen Götter den germanifchen Stammgöttern unterlegen 
waren. | 

Während der Herrenftand der Urzeiten über die 
Fülle des Rechtes, oder richtiger gefprochen, der 
Rechte, frei verfügte, war völlige Rechtlofigfeit das 
2008 der Unfreien.? Gegen den Verächter und Feind ber 
Götter gab es feinerlei Art von BVerbinvlichkeit, und e8 war dieſes 
ganz conjequent, ehe im Ehriftenthum ein Lehre geoffenbart worden 
war, Die nur Einen Gott und alle Menfchen als Kinder veilelben 
anerkennt. Wir dürfen überhaupt bei Betrachtung der Sklaverei 
nicht aus dem Auge verlieren, daß der Urfprung derfelben ficher in 
der Verſchiedenheit der Menfchenftämme und in der Verſchiedenheit 
der religiöfen und politifchen Grundanſchauungen derfelben zu juchen 
it, und daß die ältefte Unfreiheit und Eflaverei, die der beflegten 
Feinde war. 

Dehält man diefed im Auge, fo wird man einerfeitd die gewon⸗ 
nene Ueberzeugung vom Borhandenfein eined mehr oder minder 
firengen Herrenthums gar wohl mit den völlig glaubwürbigen Be- 
richten ded Tacitus und anderer römifcher Schriftfteller vereinen 
fonnen, und andererfeitd in der Sklaverei der, ihrer Abftammung 
nach, von den flegreichen Germanen urfprünglich verfchiedenen Höris 
gen, keine das fittliche Gefühl unbedingt revoltivende Zuftände finden. 


i Mal. über das Rigs - Mäl und andere Gefänge der Edda J. G. A. Wirth, 
Geſchichte der Deutſchen Br. I. €. 169 ff. 

2 Mol. Jul. Caesar de bello. Gallico VI. 13. Die Berhältnifje in Deutſch⸗ 
land waren analog. „Plebs paene servorum habitur loco, quae per 86 nihil 
sudet, et nulli adhibitur consilio.“ 


8 






— Sehr wünfchenewerth im Intereffe ädhter Geſittung war alle 1. 
dings Die Herbeiführung einer veränderten Sachlage, und es if vol 
felbe auch durch das Chriftenthum, nach vorausgegangener Ama | 
gamirung der Nacen, bewerfftelligt worden. Was das Rigs-Mil | 
betrifft, jo reist Heimdallr einer der germanifchen Afen der Meerck | 
füfte entlang und ftößt auf menfchlihe Wohnungen. Da finde a 
denn drei Häufer, in welchen er übernachtet und mit den Fraua 
Finder erzeugt. Die Kinder folgen dem Etande der Mutter. Da 
Sohn des geringiten Weibes wurde der Thräl, d. i. Eflave, da 
Eohn der Mittel = Begüterten der Bauer, und der Eohn der vr 
nehmen Frau, der Jarl, oder Adaling. Wir übergehen bei Wirh, | 
Gobineau und Grimm im Auszuge gegebene, etwa in Eimrodi | 
Ueberſetzung nachzulefende Ginzelnheiten, und fügen nur noch em 
kurze Befchreibung der leiblichen Befchaffenheit ded Jarl und Thräl 
bei. Der Iarl hat blonde Haare, fhone Wangen und bligente 
Augen. Die Mutter des Jarl ift von Antlig, Bruft und Hals 
weißer, blendender und glänzender, als der reinfte Schnee u. ſ. w. 
Der Thräl dagegen hatte ſchwarze Haut, runzlichte Hände, dide 
Finger, frummen Rüden u. ſ. w. Wir bemerken, daß die lateinifche 
Nerfion der Edda fügt, pucrum cute nigrantem, alfo bräunlid, 
gelblih, wie es in der That die Finnen find. Daß der Norden 
Europas, vor Einwanderung des arianifch - germanifchen Stammes, 
mit fogenannten Eingeborenen finnifhen Stammes bereitö bevölfert 
war, fteht feit. ! Daß Ddiefelben im Vergleiche zu den Germanen 
Die niedrigere Race, in förperlicher und geiftiger Hinficht, geweſen 
find, unterliegt ebenfalld feinem Zweifel. Wir fönnen hier nicht 
auf Diefen überaus intereffanten Gegenftand näher eingehen, ver: 
weiſen aber auf das treffliche Werf des Herrn M. A. de Gobineau, 
Essai sur l'inégalité des races humaines, Paris 1854 — 1855, 
befonders vol. IV. 

Daß die alten Germanen ein eroberndes Volk geweſen find, 
daß fie fich eingeborene Stämme und den Nachfommen der früher 
nah Europa gefommenen arianifchen Etammverwandten unterworfen 
haben, ijt ebenfalld anzunchmen. Wir fchen daher in den von 
Tacitus und den übrigen römifchen Quellen als frei gejchilverten 
Germanen Die fiegerifche und verhältnißgmäßig reine, weiße Race, in 


1 Dgl. Prichard Thl. III. der deutfchen Ueberſetzung. 
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Wwen Hörigen aber zanthiftrte und melanifirte Stämme, welche von 
Den Germanen, nad dem Rechte der Waffengewalt, mehr oder minder 
ut behandelt wurden. Das war wohl der Beginn der Sklaverei 
En Deutichland. Der weiße Etamm, dem die alten Germanen ans 
gehörten, hat in der That vor der gelben und ſchwarzen Race uns 
Weftreitbare Vorzüge voraus. Wir find der Anficht, daß es Gobi⸗ 
meau gelungen fei, zu beweifen, daß einzig und allein die Weißen 
einer hiftorifchen Entwidelung im höheren Sinne fähig und aus⸗ 
fHließlich die Träger der höheren Idcen der Menfchheit gewefen 
und geblichen find. 

Das führt und indeflen von unferem Thema ab. Jedenfalls 
war der ©ermane vollberechtigt, fih für ein Individuum höherer 
Race zu halten, wenn er fich mit den Jotunen und Finnen, ja felbft 
mit den flammverwandten Kelten verglich. 

Run will es aber die Vernunft, daß das höher organifirte 
Inbividuum-über das niedriger organifirte herrſche. Das günftigfte 
Berhältniß für die niedrigere Race ift das einer durch Hörigkeit 
vermittelten Adoption. Der Hörige trat im alten Deutfchland in 
ver That in ein Bamilienverhältniß zu feinem Herrn. Tacitus bes 
zeugt, daß die Behandlung der Sklaven in Deutfchland, mit Rom 
verglichen, eine menfchliche gewefen ift. ' 

Das Unrecht, den Hörigen gegenüber, begann erft da, wo bie 
urfprüngliche Raceverfchievenheit durch Miſchung ded Blutes thats 
fächlih nicht mehr vorhanden war, ferner wo man den beflegten 
Germanen in ähnlicher Weife behandelte wie den racemäßig niedrig 
ftehenden Finnen u. f. w., und vollends da, wo ein einmal feft und 
warm figender Herrenftand der großen Pflicht uneingedenf wurde, 
feine Hörigen durch Beifpiele wahrer Seelengröße, die man auch 
beim Barbaren findet, allmählig zu fich empor zu heben. 

Der Radikalismus ift unbefähigt, die Sflaverei zu beurtheilen, 
und Doch iſt gerade er es geweſen, welcher die landläufig gewordenen 
Anfichten über dieſelbe verbreitet hat. Eine von bewährten Forſchern 
vorgenommene Revifion der älteften deutfchen Gefchichte würde ber 
Berfaffer diefer Abhandlung zur Stunde noch für fehr nothwendig 





1 Tac. Germ. c. 25: „Verberare servum ac vinculis et opere coercere 


rarum. ÖOccidere solent, non disciplina et servitate, sed impetu et ira, nisi 
quod impune.“ 
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halten. Die Einwürfe, welde Wirth gegen die Annahme eine 
deutfchen Unfreiheit gemacht hat, find bis jeht, unferes YBiflens, 
nicht vollftändig widerlegt, und doch leuchtet ein, daß Wirth, wel 
er die anfängliche Raceverjchiedenheit zwifchen Herrn und Knecht p 
wenig beachtete, in feinen Behauptungen zu weit gegangen iſt. 

Wir beabfichtigen bier hauptfächlih nur den Yeudalismus zu 
entbürden, indem wir wenigftens fefthalten, daß lange vor Beginn 
des eigentlichen Lehensweſens, aus den deutfchen Volkögefegen nad 
weisbar, vollberechtigte Herren den rechtlofen Knechten gegenüber 
ftunden. Wie aber, wenn dad Lehenswefen ein urgermaniſches 
Inftitut wäre? Wie dann, wenn fchon jene älteften Häuptlinge im 
eroberten Rande Lehen gegeben hätten? Der Name und die juriftifce 
Form thun wenig zur Sache. Dann war ja wohl audh eine bereits 
in fagenhafter Zeit frei und edel gewordene Lchendmannfchaft unter 
den Trägern jener fo gerühmten altgermanifchen Freiheit. Doch wir 
verlieren und in Vermuthungen. Möge und bald ein competenter 
Forſcher durch Belehrung Gelegenheit geben, unfere Anſichten mögs 
lichſt feſt zu ftellen. Einem freien Bauernftand in Urzeiten verneinen 
wir, denn die älteften Deutfchen waren ein Kriegs- und Jägervoll. 
Indeſſen ftreitet man auch hier leicht um Worte. Menzel bemerft 
jehr richtig, daß im alten Deutfchland jeder Bauer Baron und jeder 
Baron ein Bauer war. Nach Erufius gab es noch im fpäten 
Mittelalter ein Eprüchwort: „Ein Edelmann mag vor Mittag zu 
Ader gehen und nah Mittag im Turnier reiten.” (Gatterer hist. 
Holz. pars. gener. ©. 9.) Auf der Burg Altenburg bei Reut 
fingen follen noch im 16. Jahrhundert Evelleute gewohnt haben, bie 
alle Eonntage in rothen Mänteln nach Gomaringen in die Kirche 
famen, an den Werftagen Vormittags das Feld bauten und Abends 
die. Vorüberziehenden ausraubten. (Befchr. des O. A. Reutlingen 
©. 96.) 

Die Unfreien zerfielen in zins- und arbeitspflichtige Hörige 
Citi Leute) und eigentlihe Eflaven (servi). Ob das Wort Schalf 
eine allgemeine und allenthalben gültige Bezeichnung des Sflaven 
fei, unterliegt indeffen noch gegründeten Zweifeln. ! 

Wie religiös-volksthümliche Anfchauungen die Altefte Quelle der 
Sklaverei geweſen find, fo blicb es auch dem ChriftenthHum, als der 





ı Bol. Grimm, Rechtsaltertfümer ©. 302. 
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zigen, univerfellen Religion, vorbehalten, die erften durchgreifenden 
[derungen herbei zu führen. ! 

Jene alten, deutfchen Bolfögefege, die mit ihren Wurzeln ficher 
Heidenthum berühren, ‚obgleich ihre Aufzeichnung erſt unter den 
ſtlichen Franfenkönigen erfolgt if, zeigen noch immer große Härte 
> Faftenartige Starrheit. 

In der Wehrgeldseinrichtung lag fogar eine, man möchte fagen 
echnende , Bevorzugung des Hochfreien, der nur feine Mittel zu 
ragen hatte, wenn er Unrecht üben wollte. 

Der Uebertritt vom Stande der Hörigfeit in den der Freiheit 
olgte nach der durch die Völferwanderung gründlid vollzogenen 
ogleichung der fchrofiften Raceverfchiedenheiten, wefentlih nur 
ch die beiden großen Hebelfräfte des Mittelalter, die Hierarchie 
d das Lehensweſen. Die Kirche milderte im Allgemeinen die 
itten und begünftigte im Großen wie im Kleinen die Sreilaffungen 
gen Uebernahme des Herrendienfted, der, im Vergleiche zur eigents 
ven Hörigfeit, wie eine bevorrechtete Stellung aufgefaßt werben 
an. Das Lchenswefen zeigt feine frühen Wurzeln bereits in 
n Gefolgfchaften der Häuptlinge und Könige, feine völlige Aus⸗ 
dung aber erft durch den chriftlichen Ritterftand, der in mehr als 
ver Hinficht auch ein kirchliches Inftitut war, wie denn überhaupt 
r mittelalterlide Staat auf fpecififch chriftlichem Boden ruhte. ? 

Der Stand der gemeinen Freien, oder wenn man fo will, des 
dern Adels der Urzeiten, ging jedoch fchon durch Karl’8 des 
roßen unabläffige Kriege und die drüdende, die Kräfte Fleiner 
rundbefiger überfteigende Heeresfolge, in ein der Hörigkeit faktiſch 
mandteds Verhältniß über. Die Angefeheneren unter den niedern 
din wurden Bafallen der NReichsbeamten, die Uebrigen fuchten 
id fanden befonders bei der Kirche Schuß und Schirm. ? 

Erit das vollftändig als Staatöform aboptirte Lehensweſen 


1 Bol. 3. A. Moͤhler's gefammelte Schriften, Regensburg 1840, Bd. II., 
54 ff. „Bruchſtücke aus der Geſchichte der Aufhebung der Sklaverei” und 
mm, Rechtsalterthümer S. 336 ff. 

2 Bgl. H. Leo, Geſchichte des Mittelalters I. ©. 87 ff. 

3 Schon das Cap. III. a. 811 erfennt es an, daß ſich viele Leute der Hee⸗ 
Folge durch Uebernahme von Dienfipflichten zu entziehen trachten. Seit Ludwig 
n Frommen aber erfolgte der Verſuch maſſenhaft. gl. Heumann de re 
jlom. Imperat. Tom. 1. p. 79. 
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brachte aus dem Nefte der Altfreien und den vornehmeren D 
rialen (Dienftleuten) den eigentlichen mittelalterlihen Ritterftar 
niedern Adel hervor, der aus ganz andern Beltandtheilen zufa 
gefegt ift, ald der Stand der niedern Freien der Urzeiten. 
Ritterftande bedingt bereit der Beruf die ſociale Stellung, 
nicht in der Weife, daß das Faktum der Abftammung völlig 
vant geworden wäre. Ehe nicht die Gauverfallung Karl 
Großen zerfallen war, wozu die häufigen Immunitätöverlei 
nicht unmwefentlich beitrugen, alfo nicht vor dem 10. Jahrhı 
fann auch nicht von einer durchaus veränderten Sachlage di 
fein. Als jedoch der Kriegsdienſt eine völlig feudale Gel 
annahm, erfolgte auch, eben durch die Bildung des Ritter 
eine wefentlich veränderte Anficht in Betreff der unbemittelt 
freien, infoferne diefelben nicht in Lehensverbindungen treten ! 
was anfänglich ald eine, wo nur immer zu umgebende Ha 
digung aufgefaßt worden fein mag. ! 

In den germaniſchen Urzuftänden, wie man diefelben 
Hand nüchterner Kritik Jennen gelernt hat, Tagen nur wenig 
für das Städtebürgertbum, wenn auch der mächtigfte Ke 
Städteweſens, eben nur in der den Germanen eigenthümliche 
organifhe Entfaltung, auf Herrfhaft des R 
und Selbftftändigfeit gerichteten Sinnes art zu 
if. Kein Volk hat fih cine fo hohe Aufgabe geftellt, n 
deutfhe. Das Recht foll Herrfhen und das Indivi 
ſoll frei fein. Solches ift offenbar unmöglich ohne tiefi 
Eingehen in den naturgemäßen Organismus der Gefellich: 
ohne heftige Kämpfe zwifchen den einzelnen Gruppen. 

Neuere Forſchungen haben den Beweis geliefert, Daß d 
fallung der Städte faft in ganz Europa germanifchen Uri 
ift, wie auch feftftehen dürfte, Daß das Städtewefen nur dag 
liche Bedeutung und Gedeihen hatte, wo in der Bevölkerr 
Landes das germanifche Blut vorwaltet. Gleichwohl war 
unfere alten, heidnifhen Vorfahren dem Städtewefen ent 
abhold? — Eie kannten ed nicht, denn was Rom zu geb 
mochte, war bie antife Stadt, die von der chriftlich - germ 








ı Einige Belegftellen bei Died, das gemeine in Deutfchland gültig 
recht. Halle 1827, ©. 16, 
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weintlich verſchieden iſ. Der antife Staat if, im Ber 
zleiche zumſcchriſtlichen, eine unorganifirte, Dagegen 
aber Frampfhaft centralifirte Volks- und Länder— 
walle Die antife Stadt ift dad Centrum des Staates, die Stadt 
wur og. So das alte Rom, fo Athen u. ſ. w. Daher heißt 
wu das griechifche rrodıs fowohl Stadt ald Staat, und urbs ohne 
Weiten Beiſatz bedeutet Rom. ! 

Die römifchen Municipien erlangten niemals politifche Bedeu⸗ 
king, fondern nur PVerwaltungsrechte, und felbft eigentliche römifche 
Gelonieen, die in Deutfchland fehr felten waren, blieben fortwährend 
iR drückender Abhängigkeit. Ramentlich Taftete die brutale Gewalt 
Butjaugender Statthalter auf dem ordo decurionum, von welchem 
man fi) bemüßiget gefunden hat, das Patriziat abzuleiten. 

Erf ald der Germanismus durch die chriftliche Idee befruchtet 
vorden war, pulfirte veged Leben in allen Gliedern des Staates. 
Das Geſetz war nunmehr gefunden, das den Gliedern ihre Stellung 
um Haupte verlieh und die Glieder ſelbſt wurden fich ihrer Eigen- 
Haft als Organe bewußt. Auf den Weolobullen der deutſchen 
:aifer hieß ed: „Roma caput mundi, regit orbis frena rotundi.‘“ 
ya8 alte heidnifche Rom war nicht fowohl das Haupt, ald nur 
rt Mittelpunkt der Welt gewefen. 

Die germanifchen Urzuftänvde zeigen und dad unvermengt und 
vermittelt gebliebene Naturwüchfige unfered Stammes, allein in 
zer Weife, daß die Nothwenpigfeit einer Umgeftaltung und Er- 
siterung in's Auge fpringt. in Fategorifcher Imperativ mußte 
n einzelnen Gruppen fowohl ald dem Ganzen die Sphären an- 
eiſen, innerhalb derer ſich das urfprüngliche Element frei entfalten 
fe. Das Chriftentbum war dieſer Fategorifche 
mperativ für die Bölfer und Stände und wirft in 
wigfeit, nit nur als oberftes Sittengefeß, fondern 
ich als freie, geiftige, formentwidelnde Gotteskraft 
af die Menſchheit. 

Die fehöne Idylle von den freien, germanifchen Urwäldern 
ußte der unbarmherzigen, hiftorifchen Fritit weichen. Eine gefunde 
bilofophie des Lebens und der Gefchichte würde übrigend vor einer 








3 Arnold, Berfaffungsgefhichte der deutſchen Kreiftäbte 1854, Thl. II. 
‚125 f- 
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Annahme im Style Jean Jaques bewahrt haben, denn es wie H 
fpricht glüdlicherweife den Refultaten denkender Gefchichtöbetrachtumg, F- 
wenn man entwidelte Zuftände in Urzeiten voraudfegt. Ohne a } 
zur Klarheit und zum allgemeinen Bewußtfein gediehenen Organik }- 
mus des Staates ift wirkliche politifche Freiheit geradezu unmöglid.! }' 

Die Form ded germanifchen Urſtaates war die der Add& }- 
republif, mit allen Härten und Mängeln, und wenn auch einde }- 
Stämme, 3. B. die Gothen, fhon frühe Könige hatten, fo iR dei | 
im eigentlichen Deutſchland das Königsthum, vor der Frankenher 
fchaft, als Ausnahme zu betrachten. Auf ein organifch durchge |. 
detes Staatenleben läßt wohl die Adelsrepublit, ald Form der vide : 
- einzelnen germanifchen Staaten, am wenigften fchließen. Gelegen 
lich bemerkt, findet die vielbefprochene Thefe ded Herrn Profefin 
Gervinus, vermöge welcher alled Regiment mit patriarchalifchen 
Zuftänden beginnt und mit demofratifchen Inftitutionen endigt, in 
der Gefchichte Deutfchlands, für welches der Herr Profeſſor denn 
doch hauptfächlich gefchrieben haben mag, ihre gründliche Wider 
legung. Das Studium der mittelalterlichen Stanvesverhältniffe und 
Rechtöalterthümer mag für bahnbrechende Geifter zu unbedeutend, 
zu Eleinlich fein, vor der Behauptung offenbarer Ungereimtheiten 
würde e8 indeilen bewahrt haben. ? 

Die Behandlung, welche die rechtlofen Sklaven und die faum 
berechtigten Hörigen in Deutfchland zu erfahren hatten, war im 
Allgemeinen nicht fo fchlimm, als fie hätte fein können. Hiemit iR 
freilich nicht viel gefagt. Hatten die Sklaven nicht, wie in Italien, 
unter berechnender Herzlofigfeit, deren fich beiſpielsweiſe fogar ein 
Cato nicht fehämte, zu leiden, fo war doch die Art und Reife, wie 
die alten Germanen, die Tag und Nacht beim Humpen zu figen 
nicht für fchimpflich hielten, ihre Herrenrechte auszuüben pflegten, 
nicht eben fein. Wie wenig indefien äußere Politur vor tiefsinnerer 
Gemeinheit bewahrt, zeigt gerade dad römiſche Sflavenweien ber 
legten Jahrhunderte vor Roms Yal, denn wir erbliden dort neben 





ı Eine quellenmäßige, aber ſchroff erhaltene Schilderung der germanijchen 
Urzuftände findet man in Wirth's Geſchichte der Deutichen, I. Bd. Stuttgart 
1846. Sie bildet den Glanzpunft des im weitern Verlaufe oftsmals einfeitis 
gen, radifalen und doftrinären Werkes. 

2 Bol. die Abhandlung von Th. Bernhardi in D. Wigand's Jahrbüchern, 
U. Bd. 1. u. 2. Heft. 
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amenfchliher Härte, in einzelnen Fällen, im Allgemeinen alle 
puren des miferabelften Communismus jzwifchen Herrn und 
necht. Man lefe den Terenz, wo fich die Pointe des Stüdes in 
r Regel um einen pfiffigen Halunfen von Sklaven dreht, der ale 
rn Mittelding von Mentor, Genoſſen und Diener mit dem heran- 
achjenden jungen Herm darauf bedacht ift, den alten Herrn zu 
ntergehen. Das gleihe Schaufpiel wiederholt ſich in Frankreich, 
o die ausfchlieglich Privilegirten, feit dem Beginne des 18. Jahr- 
undertd und theilweife noch länger, mit ihrer von ihnen tiefvers 
teten Dienerfchaft en frere et compagnon lebten. Das Lafler, 
Ne gröbfte Unfittlichfeit war es, welche in beiden Fällen die Ver⸗ 
chiedenheit der focialen Stellung verwifchte, und was die Verach⸗ 
ung betrifft, fo wird bekanntlich feine Schuld getreulicher zurüd: 
zahlt. 

Der Urſprung der Sflaverei ift ficher in der Verfchiedenheit 
er Menfchenftämme, in der Verſchiedenheit der religiöfen Anfchauung 
md vor Allem, im durch diefelben bedingten Kriege zu fuchen. 

Ein ganzes Volk konnte möglicher Weiſe aus Freien beftehen, 
is es überrwundene Feinde aufzunehmen hatte, denen begreiflicher 
Beife nicht das Vollrecht der fiegerifchen Nationalität eingeräumt 
yurde. In diefem Sinne fann man auch die Sklaverei vom Prin- 
ipe der Nationalität ableiten und ihren Beginn theilweife mit der 
öllig organifchen Täufchung rechtfertigen, vermöge welcher fich ein 
der Volksſtamm für die höhere. Race halten oder fi aufgeben 
m. Hieß doch in der altjuriftifchen Sprache Roms der Fremde 
ostis, ! bis zur prinzipiellen Feindſchaft wurden alfo die fremden 
tationalitäten perhorrescirt. 

Die aus deutfchem Munde jeht fo oft vernommene, glatte, 
mterwürfige Anerkennung der Verdienſte fremder Nationen ift Fein 
ſutes Zeichen. Nur ein Volk das über fortwährenvder Reflerion 
inen guten Theil alter Thatkraft eingebüßt hat, fommt fo leicht zum 
mparteiifch lautenden Geftänpniß der Vorzüge anderer Volker. 
dievon wußte, beiläufig gefagt, dad dumme, deutſche Mittelalter 
uch nichts. | 

Wie wäre ed auch möglich gewefen! der deutſche König war 
a indgemein römifcher Kaifer, und ging er Hand in Hand mit der 


i Cicero de off. I. 12. 
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Kirche, fo konnte kein ausländifcher Monarch daran denken, ihm 
Prinzipat ftreitig machen zu wollen. Bon einem folcdhen 
regiert zu werden, mehrte das Hochgefühl der Deutfchen, die ih 
ohne das römifche Reich deutſcher Ration, nimmermehr lebhaft 
einheitliches Volk gefühlt hätten. Die enge Verbindung Deutids 
lands mit Rom wurde zwar mit deutfchem Herzblute erfauft, alas 
fie hat herrliche Früchte getragen. Nur eine nach derbften 
täten gierende- Zeit wird den Idealismus des römifch = deutf 
Kaiſerthums mißachten wollen. Man nenne die Deutfchen i 
hin Träumer und Ideologen. Gerade darin befteht größte 
die Stärke unferes Volkes, daß es fi, Gott fei Dank, noch 
ftern kann. Die leidige Selbftverfpottung fing in Deutjchland ge 
Zeit des 30jährigen Kriegs an. Zur vollen Blüthe haben 
jüdische Literaten gebracht. 

War die Sklaverei im alten Deutfchland anfänglich nur ei 
Fremde möglich gewefen, fo gewöhnte man fich indeſſen aud MR 
daran, die uͤberwundenen Landsleute Ähnlich zu behandeln. Deut 
(and ift feit der früheften Zeit, von der wir hiftorifch fichere Ra 
richten befigen, immer von urfprünglich verwandten, aber viead! 
geipaltenen Volksſtäänmen bewohnt worden, ein Umftand, der p 
vielen Fehden und zur Ueberhandnahme der Sklaverei weſenllich 
beitrug. ! 

Wenn bei einigen wenigen Stämmen der alten Deutichen, ber 
fonderd bei den Friefen, ſchon in früheften Zeiten mildere Formen 
des Herrenthums vorfommen, oder nahezu demofratifche Einrich⸗ 
tungen gefunden werden, fo benimmt das der allgemeinen Gültigfel 
ded Geſagten nur wenig, da allgemeine Säße ſtets unter den nöthe 
gen Einfchränkungen zu verftehen find. Friesland, befonders Web 
friedland, war auch in fpätern Zeiten die Wiege des der Une 
ſchroff entgegentretenden Buͤrgerthums. Vom Nieverrheine her bres 
tete fich die ftädtifche Freiheit aus. Eichhorn's Hypotheſe Yon. de 
Richerzecheit zu Eöln hat deßhalb eine tiefsinnere Bedeutung, obgleid 


1 Tac. Germ. c. 33: „Maneat, quaeso, duretque gentibus, si non amel 
nostr;, at certe odium sui, quando urgentibus imperii fatis, nil jam praestare 
fortuna majus potest, quam hostium discordiam.“ Für den Befiegten gab 
noch bis zum 9. und 10. Jahrhunderte kaum ein milderes Loos ale die Sklaven 
wenigftene wurde diefelbe gegen die Slaven (und Heiden überhaupt) zu jener Bed 
no in Anwendung gebracht. Vgl. Grimm, Rechtsalterthümer S. 323. 
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abare Einfeitigfeiten in derfelben nicht zu verfennenfind. Nicht 
in Eöln, fondern überhaupt in den Rheinftädten, find bie erften 
en des bürgerlichen Selbftbewußtfeins zu finden, was jedoch 
mermehr dazu berechtigen fann, die deutfche-mittelalterlide Stäbte- 
faffung zur Tochter der römifchen zu machen. 

Die Occupation Deutfchlands durch die Römer veränderte die 
uflände nur wenig, denn einmal berührte die Römerherrfchaft den 
ntlichen Norden kaum vorübergehend, dann aber war fie übers 
pt von kurzer Dauer, wenigftend mit der Aufgabe verglichen, 
-Bähigfeit einer beftimmt ausgebildeten Nationalität zu über- 
den. Ueberdieß pflegten Die Römer den befiegten Nationen ihre 
sthüumlichen Einrichtungen zu laſſen, infoferne dieſelben dem 
ger nicht gefährlich werden fonnten. 

Es find, durch das ganze Mittelalter hindurch, bis in die Neu- 
‚ deutliche Spuren der germanifchen Urzuftände zu verfolgen, ein 
weis, Daß die nationale Entwidelung eined Volkes nicht fo leicht 
das Ausland durchfchnitten wird. 

Im Wefen der Ration wurzelnden, durch uralte religiöfe Ueber: 
ſerung getragenen Unbilligfeiten und Unmenfchlichkeiten, Tonnte 
u Fein eroberndes Volk begegnet werben, am allerwenigften aber 
u ein folches, das, wie die damaligen Römer, weder die geiftige 
die fittliche Berechtigung hiezu befaß. Sulla war gewifjer- 
fen der lebte alte Römer und feine teuflifche Härte erflärt fich 
ühpeife aus dem Edel an einem vorfommenen Gefchlechte. 

Der Eroberer, der Deutſchlands Urzuftände allein umgeftalten 
mie, mußte ein fchöpferifcher Gedanke fein. Der zähe, unge- 
ge aber innerlihd wahre Organismus des germa- 
(den Staates, geftügt auf die unverwüftlihe Kraft 
8% Samilienlebens, widerftand nicht nur dem er 
lafften Quiritenthum, er befiegte daffelbe fogar. 

Mit der. nationalen Leberlieferung verband fich in Deutfchland 
d die materielle Brage zum Kampfe gegen Rom. Kaum beburfte 
indefien bei einem jungen, fampfluftigen Volke einer tieferen Ber: 
fung. Das Baftum der Berührung ſchon trieb zum Kampfe. 

Es ift fhon die Anficht ausgefprochen worden, daß die deut⸗ 
en — feine Urſache gehabt hätten, mit ihrem Looſe unzu⸗ 

den zu fein, es verhalte fich hiemit etwa wie mit dem ruffifchen 
eigenen, der fich ungleich beſſer befinde als ver vente Prole⸗ 


KRoth v. Schreckenſtein, Patriziat. 
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tarier. Hieran iſt etwas Wahres, doch dürfen wir nicht 
daß perfönliche Breiheit ein fo unfchägbares Gut if, daß für 
Verluſt materielle Vortheile nicht binreichenden Erfag bieten. 
Berhältniß der Hörigfeit an und für fi, kann unter Um 
ein vollfommen naturgemäßes fein, denn der zum vernünftigen 
brauch der eigenen Willenskraft Unfähige bat zu gehorchen. 
Hörigfeitöverhältniß im alten Deutfchland war überdieß ein ! 
render Theil, des auf patriarchalifcher Familiengewalt b 
deutfchen Urſtaates geworden, während die Sklaverei in Rom, 
den auf demofratiicher Baſis ruhenden, anderweitigen © 
des Privatrecht verglichen, ald Anomalie betrachtet werben 

Der deutſche Herr unterfchied ſich vom deutſchen Sklaven 
durh den erhöhten Beſitz derjenigen Eigenfchaften, die in 
jungen Kriegerſtaate allein den Ausfchlag geben; der römiſche 
und römifche Eflave dagegen befanden fich zur gleichen hLL 
ziemlich gleicher Gefittungs- und Bildungsftufe. 

Wir berühren diefen Umftand, weil die Deutfchen Urzuftänd 8 
der Negel durch die Brille neuefter Zeitanfichten betrachtet wer 
Was in unfern Tagen inhuman wäre, war ed nicht nothwe⸗ 
vor tauſend Jahren. Nunmehr ziemlich allgemein herrſchende 
finnungen und Gefühle dürfen in weit entlegenen Zeiten nicht W 
ausgeſetzt werden. 

Das Verdienſt der Staͤdte, infoferne fie die Urzuftände unfe 
Vaterlandes ungeftalteten, wird durch dieſe Betrachtungsweije a 
gemindert, das Verdienft der Männer aber, welche hiebei th 
waren, fann erft dann feine richtige Stellung erhalten, wenn # 
die damalige Sachlage forgfam unterfucht hat, und möglichſt dat 
bedacht war, fich nicht durch moderne, vielleicht für und vollfoma 
gültige, aber jenen Zeiten vollig fremde Anfchauungen beftima 
zu laflen. 

Der deutfche Urftaat war aus einem Guſſe, kurz, gedrum 
und von plumpen ©liedern, ein wahrer Koloß an Kraft. Um 
Glieder des römischen Reiches flatterte dagegen die weite, fall 
Toga, welche nicht mehr ausgefüllt werden konnte. Trabitio 
aus der römijchen Urzeit, voll herber, patriarchalifcher Kraft, ch 
lieferungen der in Parteifämpfen groß gewachſenen, erobern 
ariftokratifchen Republik und die neueften Erlafje einer, feit Ci 
und Augufus, auf Trug, Lift und perfönlicher Kraft ruhen) 
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ıbfoluten Kaiſermacht, die fich gleichwohl gewiſſer demofratifcher 
Formen nicht zu begeben wagen durfte, waren im Laufe der Zeiten 
m Rom in ein, aus widerfirebenden Theilen beſtehendes Ganzes 
jufammengeballt worden. 

Unter diefen Umftänden Fonnten die am Rheine und im Donaus 
gebiete vonviegend aus firategifchen und abminiftrativen Gründen 
angelegten Römerftäbte nur infofern zur wefentlichen Umgeftaltung 
Deutfchlands beitragen, als fie zugleich auch chriftliche Bildungs⸗ 
fätten wurden, was fih von Mehreren zu einer Zeit nachweifen 
läßt, da an eine maflenweife Belehrung Deutfchlande noch nicht 
gedacht werden konnte. 

Wahrſcheinlich kamen die erften Chriften im Gefolge der römi- 
ſchen Legionen an den Rhein und die Donau. Die rheinifche Kirche 
zählt bekanntlich ihre Märtyrer. Für Cöln ift das Vorhandenſein 
des Chriſtenthums zu Anfang des 4. Jahrhunderts duch den 
Biſchof Maternus erwiefen. Der erfte verbürgte Name in der 
Reihe der Mainzer Bifchöfe ift Sivonius (550); Worms war unter 
König Dagobert (622—638) unzweifelhaft Bifchofsfig. ! 

Auf der Kirchenverfammlung zu Sardifa in Möften (347) 
finden wir die Bilchöfe von Trier, Mainz, Worms, Speier, Straß⸗ 
burg und Eöln. Abgefehen von der h. Märtyrin Afra, hatte Augs⸗ 
burg um 590 bereitd einen eigenen Bifchofsftg, alfo eine ftarfe, 
riftliche Gemeinde. St. Emmeran und feine Begleiter fanden ſchon 
um 650 in Regensburg und Umgebung chriftliche Kirchen u, ſ. w. 

Obgleich die angeführten Zeugniffe beinahe alle erft aus der 
Zeit nach der Völferwanderung (374 u. |. f.) find, fo dürfte doch 
mit Gcwißheit anzunehmen fein, daß das Chriſtenthum durch römifche 
Untertbanen nad Deutfohland gebracht worden ift und daß bie 
Römermacht unter chriftlichen Kaifern Roms unferer heiligen Reli 
gion in Deutfchland Vorſchub zu leiften fuchte. 

Die Römerftädte haben die Etürme der Völferwanderung über: 
dauert, d. h. ihre Mauern blieben theilweife ftehen und den Schutts 
haufen, der alte berühmte Name einer einftmals volfreichen, blühens 
den Stadt, die durch Nömerherrfchaft allein getragenen, allein auf 
Römer berechneten, municipalen Einrichtungen dagegen, haben ſich 
nicht erhalten. Barthald hat das umftändlich nachgewiefen am Bei 


1 Arnold, Verfaffungsgefhichte der Freiſtädte I. S. 6. 
2% 


20 











fpiele Trierd und der goldenen Moguntia. Worms gehörte in de 
furzen Zeit von 100 Jahren fünf verfchievenen Stämmen an. Ve 
follte fih da das in Deutfchland verhaßte Römerthbum haben 
halten Fönnen? ! | 

Ein Theil der alten Römerftädte erftarfte indeſſen wieder | 
unter den fränkifhen Königen des merowingifchen Haufee. 
waren dieſes hauptfächlih die Bifchofdfise, die mehr noch di 
Eigenfchaft, als ihrer günftigen Lage oder den Föniglichen Pi 
ein abermaliges, raſches Aufblühen zu danfen hatten. 

Unter den Karolingern finden wir bereits eine nicht unbett 
liche Zahl von Städten, in denen, wo nicht freie Gemeinden, 
alle Erforderniffe hiezu nachgewiefen find. 

Worms, Cöln, Mainz, Speier, Straßburg, Regensburg, Bald, 
Trier, Augsburg u. a. gehörten ficher zu den Städten des karoli 
gifchen Reiches. ? . 

Die Bewohner diefer Etädte beftunden aus Freien und Ir 
freien, aud Perfonen des damaligen eigentlichen Herrenftandes, De 
dafelbft ein Faiferliches Amt verwalteten, aus niedern Freien, eines, 
im Dienfte der Heren und der Kirche ftehenden hörigen Handwerkce 
ftande und enblih aus Sklaven. An ein eigentlich ftäptebürge 
liched Leben ift in diefer Periode nicht zu denken. Ueberhaupt til 
das Städtewefen unter den Karolingern noch keineswegs in da 
Vordergrund, namentlich Tann von Städten, als befondern Organn 
der Gefittung, noch nicht die Rede fein, denn die Klöfter, befonden 
Et. Gallen, Eorvey und Fulda, machten im 9. Jahrhunderte de 
Bilchofsfigen in dieſer Richtung entfchieven den Vorrang freitig 
Eine nicht durch Organe der Kirche vermittelte Bildung in jen 
Zeit annehmen zu wollen, würde geradezu lächerlich fein. Deutfd 
land verdankt den Klöftern und Domfchulen nicht weniger als alle 
Univerfitäten der fpät mittelalterlichen und neuen Zeit. Befanntlic 
emancipirten fich auch die Univerfiäten erft feit der Kirchenneuerun; 
nicht immer zum unbebingten Gewinne für die Wiflenfchaft vo 
der Kirche. 


ı Arnold a. a. D. ©, 5. Ueberdieß haben wir das ſchwer wiegende Zeui 
niß eines Beitgenoffen, des Königs Clodwig. Sidonius Appolinaris ſchreibt nän 
li (Epist. lib. IV. cap. 17): Rbenanis terris latina jura ceciderunt, Hüllmar 
II. 274. 

2 Arnold a. a. ©. € 17 ff. 
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Mit Ausnahme der Bifchofsfige erlangte Feine der Städte in 
t farolingifhen Zeit wirkliche Bedeutung, obgleich das Capitulare 
arl des Großen vom Jahre 805 wenigftens cine Anzahl von ums 
iedeten, dem Handelöverfehre dienenden Orten nachzumweifen ſcheint. 
Baren aber diefelben eigentliche Städte in der jegigen Vollbedeu⸗ 
ung des Wortes? Sicherlich nicht, wie ausführlich nachgewiefen 
erden fol. 

Die Farolingifche Zeit ſchuf lediglich, wie Barthold (I. 51) 
Kir treffend bemerkt, räumlich die Grundlage zahlreicher Städte, 
kt aber abfichtlih nichts für das Gedeihen des Bürgerthbums 
getdan. 

Zum Schluffe diefes Abſchnittes müflen wir wiederholen, daß 
bie (in verba magistri) fortwährend wiederholte Annahme einer 
freien deutfchen Urzeit beinahe regelmäßig mißverftanden wird. Wie 
es nicht beftritten werden fann, daß der entartete Feudalismus der’ 
Enwickelung freierer Zuftände hemmend entgegen wirfte, fo muß 
auf der andern Seite auch anerfannt werden, daß ed eben die 
Lehensgefolgichaften waren, "welche zuerft der ſiegreichen Willführ 
gefrönter Heerführer ein Bollwerk entgegen thürmten. Welche Stel⸗ 
kung die fränfifchen Majores domus, als Vorftcher des Lehensadels, 
einzunehmen wußten, ift allbefannt. Ebenſo alibefannt dürfte es 
auch fein, daß Freiheit ein vieldeutbared Wort iſt. Der niebere 
Adel errang fich feine Freiheit nicht weniger ald der Bürgers 
tand diefes in der Folge gethan hat. Der Bürgerftand dachte bei 
einen Beitrebungen zunächſt hauptfächlih an fi, hat alfo dem 
Adel in diefer Richtung wenig oder nichts vorzuwerfen. 

Beide Beftrebungen, fowohl die der Lehensmannen, ald der’ 
Bürger, mußten fich indeſſen im Laufe der Zeiten reinigen und ers 
peitern, und beide trugen wefentlich dazu bei, die an feine ftändifche 
Dualification gebundene, ftaat&bürgerliche Freiheit möglich zu machen, 


1 Bel. v. Lancizolle ©. 12 fi. 
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Bweiter Abfchnitt. 
Der Städtebau König Heinrich's I. 


Erft vom 10. Jahrhunderte erhalten wir über Städte ia 
Deutfchland nähere und anfprechendere Nachrichten, die indeſſen fo 


irrthümlich gedeutet worden find, daß es fih wohl verlohnen dürfte, 


König Heinrich's 1. Leiſtungen genauer zu unterſuchen. 
Koͤnig Heinrich's Verdienſte, in Betreff des Staͤdteweſens, be⸗ 
ſtunden keineswegs in beſonderer Förderung des Staͤdtebuͤrgerthums, 


als eines beſondern Standes, und noch weniger in Ertheilung be 
ftimmter, ſtaͤdtiſcher Freiheiten und Privilegien, ſondern hauptſäͤchlich 


in Anlegung von ausgedehnten Burgen, wie dieſelbe durch militaͤ— 


riſche Ruͤckſichten unbedingt geboten war. Daß es indeſſen dm 
klugen und leutſeligen Regenten nicht entgangen war, daß die bereitß 


beftehenvden, wefentlich bifchöflichen Städte in die Reihe der bedeu⸗ 
tenden Glieder des Gemeinweſens einzutreten begonnen hatten, unter 
liegt wohl keinem Zweifel; ebenfo wenig ift zu bezweifeln, daß Hein 
rich auf .eine eigentliihe Organijation feiner Schöpfung bedacht war; 
nur dürfen wir feine Maaßregeln nicht in Äußerliher Weife, nicht 
im Sinne des fogenannt aufgeflärten Despotismus auffaflen, deſſen 
vielverfprechenden Entwürfen und Plänen indgemein die efgentlih 
Schöpferifhe Dauer verheißende Kraft abzugehen pflegt. Unter Ums 
ftänden können Akte fürftliher Allgewalt, obgleich fie von Anerken⸗ 
nung biftorifh entwidelter Zuftände weit entfernt find, zum Segen 
gereichen, einer Pflanzung im naturgemäßen Sinne gleichen fie jedoch 
niemald, fondern weit eher einer Funftreich angelegten und fteter 
Nachhülfe bevürftigen Baumfchule. Brandenburgs großer Churfuͤrſt 
war in feinem Berhältniffe zu den Etädten und Ständen ein leben 
diges Beifpiel einer in gewaltthätiger aber heilfamer Weife ins Wert 
gefegten, an das Beftehende nur bedingungsweife anfnüpfenden Um 
geftaltung der Verhältniffe. In größtem Maaßſtabe gehört felbft 
Karl's des Großen innere Politif hieher. Heinrich I. jedoch verfuht 
In anderer Weife. Seit dem Beginne ded 10. Jahrhunderts durch⸗ 
ftreiften befanntlich die Ungarn oder Madfcharen nicht blos Bayern, 
Schwaben und Burgund, fondern, in Verbindung mit flawifchen 
Stämmen, auch die nördlichen Provinzen Deutſchlands. Ein Au 
ſpruch, welchen der Geſchichtſchreiber Biſchof Luitprand, von König 
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#0 dem Großen zu diplomatiſchen Gefchäften mit dem oftrömifchen 
‚zjerreihe zu einer Geſandtſchaftsreiſe nach Eonftantinopel (949) 
f. w. vielfältig verwendet, den Madſcharen in den Mund legt, 
t viel innere Wahrfcheinlichkeit, indem die Raubhorden geradezu 
pgeben, fie hätten für ihre Züge das ſaͤchfiſche und thüringifche 
ahland ausgewählt, weil es ohne Schu durch Gebirge und fefte 
‚ädte fei. ! 
König Heinrich I. hatte richtig erkannt, was den räuberifchen, 
illoſen Mabdfcharen zum Siege verhalf. Er befchloß daher Abhülfe 
treffen. In den flachen Gegenden Norddeutſchlands entftunden 
I fein Geheiß oder doch nach feinem Willen fefte Burgen von 
ößerem Umfange, oder wenn man will, Städte im Sinne Notfer 





1 Luitpr. Histor. II. e. VII. Sed et Saxonum et Tburingiorum terra 
kile depopulatur, quae nec montibus adjuta, nec firmissimis oppidis est munita. 
dieſe Zufammenftellung von Burg und Stadt ift höchſt bezeichnend. Die älteften 
Etidte waren große Burgen, oftmals auf Bergen. Selbſt die im Rheinthale 
ſelegenen Biſchofsſtädte machen Feine Ausnahme, denn unter den Berdienften ber 
eneiligen Bifchöfe finden wir die Ausbdefjerung der Mauern, überhaupt die Ers 
altung jener in den Städten vorfommenden fortififatorifhen Grftlinge, oftmals 
sonders hervorgehoben. Wan vergleiche z.B. über Bischof Burchard von Worms 
e Radhrichten, bie Arnold (Berfaffung der Freiſtädte I. 54 ff.) aus dem gleich: 
itigen Biographen Burchard's giebt und über Biſchof Burchard von Bafel 
072—1110), Ochs I. ©. 244. Selbſt Klöfter Begunfligten die Anlegung von 
kauern zum Zwecke des Schutzes und der Sicherheit. Die Mauer der Stadt 
dnnigheim 3. B. ließ das Kloſter Bebenhaufen 1286 aufführen. Beſchreibung 
6 Oberamts Befigheim ©. 138. - Ueber die Thätigkeit der Bifchöfe bei Städte: 
a und Ummauerung vgl. Hüllmann II. 167. Die Etymologie weist offenbar 
se Berwandtfhaft zwiſchen Berg und Burg nad. Bermuthli liegt der Be: 
iff der Eicherheit und „Ueberlegenheit“, die das höher gelegene Terrain an fi 
rleiht, ale Wurzel zu Grunde. Das höher gelegene Terrain dominirt indefjen 
ich — daher die Zwingburgen. Dem Schupverhältniffe entiprechen die Worte 
zgen, verbergen, Bürge, verbürgen und ohne Zweifel auch Berg und Gebirge. 
me große Anzahl alter Städtenamen endigt no jeßt, an die urfprüngliche 
edeutung der Städte mahnend, in Burg und Berg, 3. B. Merfeburg, Meeres 
wg, Augsburg, Ravensburg, Salzburg, Breiburg, Quedlinburg, Würzburg, 
ihaffenburg, Regensburg u. f. wm. Nürnberg, Amberg, Bamberg, Herrenberg, 
onberg, Friedberg, Freiberg u. ſ. w. Schon’ Ulflas, im 4. Jahrhunderte 
ꝛberſetzer der heil. Schrift, giebt das griehifche Wort rokrıy mit Baurgja, im 
lural Baurgjans, von baurghs (ſprich Borges) Burg, Borger, Burger, Bürger. 
arthold I. 3. Das Wort Stadt (Stat, Statt, Stette) findet fich zuerft bei 
stier Labeo, im 10. Jahrhunderte Abt zu St. Gallen. Es bezeichnet lediglich 
et und Stelle. Barthold I. 4. 
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Labeos ‘und des 10. Jahrhunderts. Die deutſche Heeresmadt, ken 
Kern bisher in ſchwer gerüftetem Fußvolke beftanden zu 
feheint, wurde durch tüchtige, geübte Neiterei vermehrt, MN 
Madfcharen, wie ehedem die Hunnen, mit welchen fie von mitt 
alterlichen Ehroniften häufig identifiziert werden, beinahe ausfclilt 
zu Roß fümpften und dabei gewandte Reiter waren, mußte bie il 
bildung einer entfprechenden deutſchen Reiterei unbedingt nothwen 
erfcheinen. Ueberhaupt drang König Heinrich mit Strenge, m 
Androhung der capitalis sententia, auf Erfüllung der Heerban 
pfliht.! 

Das fpäte Mittelalter hat aus Heinrich's Reiterübungen 
Turniere abgeleitet, inveflen offenbar mit Unrecht. Die ält 
Epuren der Turniere laffen fih fegar weiter hinauf verfolgen, 
an den Farolingifchen Hof, jedoch nur Aeußerlichkeit und Mangı 
Kritif werden ein völlig ausgebildeted Inftitut mit ſchwachen 
füngen verwechfeln wollen. ? 

Bor Ausbildung eined befonderen, corporativ auftretenden 
terftandes, welche erſt von Heinrich's I. Zeiten an allmählig er! 
und namentlich erft durch die Kreuzzüge zum Abfchluß gelangte, 
von eigentlichen Turnieren nicht die Rede fein, man müßte den 
gefelfchaftlihen und fittliden Gehalt dieſer ritterliden Feſte 
Vergleiche zur rein Forperlichen llebung, als das minder Wi 
bezeichnen wollen. Vollends wie die Chronifjchreiber des ſ 
Mittelalters, den alten Nürner an der Epige (Ihurnier 
Sranffurt aM. 1566. 1579 fol. und öfter, die erfte Auk 
1530), die Sache darftellten, verjtößt die Annahme gegen alle 
riſche Wahrheit. Die Fabel von einer durch Heinrich I. aust 
ih erfolgten Einfegung der Turniere, ging fogar in Goll 
Sammlung der Reichögefeße über, das wird und weniger befrer 
wenn wir wiflen, daß der fpätere Publiciſt Lünig ſogar Privil 


1 Zöpfl, Staats⸗ und Rechtsgeſchichte I. E. 110. 

2 ine Stelle bei Nitbart de Diss. fill. I.ud. Pii (cf. Heumann de re d 
CXLI. 1) fagt aus, daß zu Etrafburg, ale fi die Eöhne Ludwig's des | 
men beſprachen, Nitterfpiele ftattgefunden haben. H. Leo, in feiner Gef: 
des Mittelalters, leitet die Turniere von den Duadrillen ab, Vierfämpfen zı 
und zu Fuß, am Farolingifchen Hofe geübt. Bemerfenswerth iſt jedenfal 
Stelle Widukinds, wo von König Heinrich I. die Rede iſt, „in exercitiis qı 
ludi tanti eminentia superabat omnes, ut terrorem caeteris ostentaret,.“ 


Soböruden läßt, die heidniſche Caͤſaren dem Erzherzogthum Oefterreich 
—8 eribeilt haben follen. Indeſſen darf doch nicht verfannt werben, 
ı "daß die angeblich unter König Heinrich gegebenen, auf Religion, 
Treue, Zucht und Tapferkeit bezüglichen Turniergefepe, in der That 
dem Geifte des älteften deutfchen Ritterthumes entfprechen. Erwies 
fenermaßen fpäter find alle Beftimmungen, die von der Zahl der 
Ahnen und ähnlichen Dingen handeln. Vgl. Menzel I. 250, 
Hauptfählih von den Deutfchen erhielt das Ritterweſen Zucht, 
Ireue und Frömmigfeit, überhaupt jene dem chriftlichen Ideale ber 
Maͤnnlichkeit entgegenftrebende Richtung. Aus Frankreich dagegen 
famen wefentlich jene wunderlichen Echnörfel und Aeußerlichkeiten. 
Selbſt die Heraldik dient dieſer Anficht zum Beweife, denn die alte 
deutihe Wappenfunft war ernft und finnig, während franzöfifche 
Wappenherrn und Herolde fchon frühe Epielereien Eingang vers 
Ihaflten. Das fam aber nicht von Unten, fondern von Oben. ! 

"Der Erfolg, welchen Heinrich’, hauptfächlih nur auf Sachen 
und Thüringen befchränfter Städtebau hatte, it allbefannt, doch 
hörte die Madſcharenplage für Suͤd- und Mittelveutfchland erft nach 
dem Siege König Dtto’d des Großen auf. Echlacht auf dem 
Lechfelde 955.) ? 


—E 
« 
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4 Ueber Rürner's Hiftorifche Falfhmünzereien Hagen fhon Wiguläus Hund 
and Grufius. Bgl. B. G. Struv. de doctis impostoribus 48. im Anhange zur 
Introduct. in notit. rei lit. In neuerer Zeit lich fih auch Ernſt Muͤnch in feiner 
Geſchichte des furftliden Haufes Yürfienberg vernehmen. Quis tolleret Gracchos 
de seditione querenteis? Rürner's Kabeln haben zu der in der Genealogie des 
deutfchen Adels herrjchenten Ueberſchwänglichkeit und Verwirrung weſentlich bei⸗ 
getragen. Daß Rürnern indeſſen auch einige ächte Quellen zu Gebot geftanden 
haben mögen, if fiher anzunehmen. Bol. I. M. Schmidt, Geſchichte der Deuts 
{den 11. S. 82. 

2 Epät mittelalterliche Chroniſten vindieiren den Augsburger Webern einen 
großen Theil der Ehre des Eieges auf dem Lechfelde. Syboto Stolzenhirsch 
(eurialis cervus), heißt es, fei Bannerträger gewefen u. f. w. Das iſt offenbar 
eine Erdichtung, denn im 10. Jahrhunderte exiftirten weder Bünfte, noch aber 
waren die Yamiliennamen üblich. Vgl. Paul v. Stetten, Gefchichte der abeligen 
Geſchlechter in der freien Reichsſtadt Augsburg 1762. 4. ©. 6 u. Marı Welfer’s 
augsb. Ehronik (deutfh durch Engelbert Werlih) Frankf. a/M. 1585 fol. Thl. I. 
S. 33. Achnlihe Sagen haben auch andere Städte. So foll 3. B. der Dollinger, 
ein Regensburger Bürger, einen riefenhaften Heiden fiegreich befanden haben und 
ein Schuſter aus Lauingen habe einen Ungarn, mit dem der Warihall von 
Galatin nicht Habe kämpfen wollen, im Streite überwunden. Da habe der Kaifer 


Heinrich berichte über Teunchland weit cher nur ale geadyieter 
Sachienberzeg, ald tab cr tie Rolle eines Deutichland umgefalten- 
ten Auıetraierd übernenmen bite. Bean mn taber ven Glan; 
une tie Malt, oder was mehr ik, Ten pelitüchen und gefellichaft- 
lichen Organismus ter ſjpateren Radekätie ron unerweisbaren, 
geieglihen Beiimmungen König Heinrich's abzuleiten ſich beftrebt, 
ie verfabri man hiebei vollig unfritiich. 

Unier gejeierter Geichichtsferſcher F. ©. Schlefier hat (im 
6. Theile einer Reigeichichte Für das Peutiche Noll S. 72 fi.) bie 
kerrikente irribümliche Anficht grüntlich wirerlegt, ein Gleiches if 
von Menzel (L 245 7.) unt ren Bartbeir (Thl. L €. 100 ff.) 
geichehen, cd Türfie Taber ũberflũſſig jein, ſich weiter bei dem auf 
zuhalien, was Wirih (Thl. II. S. 18 ff. Geſchichte Der Teeutichen) 
über dieſen Segenfiand vorgebracht bat. Wirih bat in feiner dat 
ſchen Geichichte Tem Städtewceſen mit Recht beiondere Aufmerkſamkeit 
geipentat, war indeſſen nit frei von Vorurtheilen, und fand 
namentlich fi und jeine Hambacher Anfichten auch in Zeiten immer 
wierer, tie vem modernen Genftitutionaliemus feine Ahnung hatten. 

Tie von ihm angeführte Hauprftelle beweist keineswegs, was 
fie beweiſen ſoll, nämlich eine auf Das Pürgertbum gerichtete Plan: 
mäßigfeit König Heinrich's und ver Allem nicht die Ertheilung 
eigentlicher Stadtrechte. Für Tiefe war Die Zeit noch nicht reif, ! 
ken ſchwarzen Mehrenkopf ter Galatine in's Rappen von Lauingen gefegt und 
ten Galatinen nur eine Wohrin zu führen erlaubt. Wenzel, deutſche Geſchichte 
1. 264. Selche Sagen förterten das freirbare Zunftbürgerthum. 

1 Tie Sielle (bei Wirth 11. S. 18) lautet: Rex autem Avaros saepenun- 
mero insurgentes expulit. Et cum in uno dierum hos impari congressu ledere 
temptaret, victus in urbem quae Bichni vocatur fugit, ibique mortis periculum 
evadens, urbanos majori gloria quam hactenus haberent, vel comprovinciales 
kodie teneant, et ad haec muneribus dignis honorat. Ditmar. L. II. c. 8. 

Ifenbar if bier nur von einem vereinzelt Hehenden Zaltum die Rede, wenn 
glei auch von chrenvollerer Behandlung ale noch heute, zu Biſchof Ditmar's 
Tagen (+ 1018), den auf dem Lande wohnenden Standesgenojjen der Städter zu 
Theil werde. Hieraus fann jedoch unmöglich tie Ertheilung eigentlier Stadt⸗ 
rechte gefolgert werden, da erwieſen if, daß das fogenannte Wormſer Dienſtrecht 
Biſchof Burchard's (+ 1025) und ein feinem Inhalte na in die Zeit Heins 
rich's IV. fallenves, 1156 von Kaijer Friedrich I. beftärigtes Weisthum der Stadt 
Augsburg, die älteten Etadtredhte find. Vgl. Arnold I. S. 109. 

Das fogenannte ältefte Stadtrecht von Straßburg wird von Arnold mit 
gewichtigen Gründen er in's Ende des 12. Jahrhunderis ‚gefeht. Echon da 
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Daß König Heinrich die Etätter gut behandelte, verfteht fich 
on felbft, denn die Wehrftädte waren ja feine Schöpfung, aud) 
yatte er ficher noch gegen die Abneigung zu kämpfen, mit welcher 
un einmal unfere Voreltern das Städteleben betrachteten, und 
nußte fchon aus diefem Grunde leutfelig fein. Wenn der Afınalista 
Sjaxo ad ann. 922 über König Heinrich fagt: „urbes ad honorem 
'egni fabricavit“*, fo darf und das die gewonnene Einficht in Hein⸗ 
ich's Verfahren nicht trüben. Einmal hat das Wort fabricare 
richt die moderne Bedeutung des Fünftlich befchleunigten Producirens 
Fabricirens), welche, auf Städte angewendet, an die befannten 
Dörfer erinnern möchte, die ein ruffifcher Günftling zur Rechten und 
Zinfen ded Weges feiner Faiferlichen Gebieterin entftehen lich; dann 
ıber muß ad honorem regni nicht gerade in leerfter Weije gedeutet 
verden, denn die Ehre ded Reiches verlangte in der That Auffüns 
igung des fchimpflichen Tributs und Siege über die Madfcharen. 
Ohne Städte wäre Beided unmöglich geweſen. Daß indefien dem 
ten Mönche, dem wir dieſe Stelle verdanken, nicht eine Reminis⸗ 
nz an den Glanz und Ruhm der antifen Etadt der Städte vor⸗ 
geſchwebt fei, als er feinen Sap nieverfchrieb, foll nicht behauptet 
werden. | 

Etädte im eigentlihen Sinne hat König Heinrich, dem erft die 
Nachwelt die Beinamen des Finklers (auceps) und gar ded Staͤdte⸗ 
gründers gegeben hat, ! überhaupt nicht erbaut, ja ed war, genau 


Inhalt, abgefehen von der Form, muß überzeugen, dag man feine Urfunde des 
I1., oder wie man gar wollte, des 10. Jahrhunderts vor fih hat. Barthold 
cheint fi) daher zu irren, wenn er auf diefes Stadtrecht geftüßt, eine befonders 
ruhe Zünftigfeit des alten Straßburgs zu erweilen gedenkt. Verfaſſer diejes 
ennt allerdings nur den Tert, welchen Schilter in feinen Noten zu Jacob 
. Königshoven giebt, allein derfelbe genügt für feine Zwecke vällig. ine kri⸗ 
the Zufammenitellung der fämmtlicyen Lesarten eriftirt dermalen noch nicht. 

Was die angeblihen Stadtrechte aus den Zeiten Karl’s des Großen betrifit, 
o find viefelben offenbar falſch. Bgl. Heumann de re dipl. Imp., befonders 
iber die angeblichen Privilegien Karl's des Großen für Aachen und Magdeburg. 
« LXVII. 18 u. LV. 24. 

ı Im Anhange zu M. Abraham Sauer von Frankenbergs Theatrum ur- 
um (Frankfurt a/M. 1595. 8.) erzählt der Verleger des Buches, Nikolaus 
daffäus, er habe in der Stadt Worms, in der Trinfftube zur Münz, eine von 
yeren Chriſtoph Reinfart Stättmeifter verfaßte Beſchreibung aller bisher geweſter 
eidniſcher und chriſtlicher Kaifer, auf einer Tafel gelefen. Diefe Befchreibung 
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genommen, hiezu nicht einmal die Möglichfeit vorhanden, felbft wenn 
man annehmen will, daß man Städten mehr al8 die räumliche, ört- 
liche Grundlage, vermöge eines gnädigen Erlaſſes, geben könne. 

Nicht die Mauer und der Graben, auch nicht die Anzahl der 
Einwohner, nicht die Blüthe des Handeld und der Gewerbe geben 
befanntlich das entfcheidende Kennzeichen einer Etadt ab. 

Es ift dafjelbe vielmehr im Vorhandenfein des ftäbtifchen, viel: 
fach gegliederten Organismus zu fuchen, welcher Organismus fid 
fowohl auf Nahrungsverhältniffe, als aud auf den Betrieb ber 
Arbeit überhaupt und die Art der Ausübung obrigfeitlicher Rechte 
u. f. w. bejicht. 

Der frei von den Bürgern gewählte, durch die be 
treffende Oberbehörde beftätigte Stadtrath, ift dad 
fihere Kennzeichen der in ihre volle Blüthe einge 
tretenen deutſchen Stadt. Im Ratheöftegel ſymboliſirt ſich 
nicht minder als In der Mauer, der rechtlich anerkannte, organiſirte 
Unterſchied zwifchen Stadt und Land, ! 

. König Heinrich gründete Burgen in der Ebene, Burgen von 
fo großem Umfange, daß fie den Bewohnern des flachen Landes in 
Krlegsnöthen zu einem Afyl dienen Fonnten. An die Verleihung 
von Stadtrechten konnte er um fo weniger denken, ald die älteften 
Stadtrechte nur die Fönigliche oder landesherrliche Betätigung alten, ’ 
bereits feft gewurzelten, "guten Herkommens zu fein pflegen und im 
Mittelalter das Gewohnheitsrecht eine ganz andere Stellung zur 
Legislation einnahm als gegenwärtig. Der Fall, daß Gefege erit 
dann erlaffen wurden, wenn faftifche Zuftände der Legaliſirung bes 


gebe er nun ale Anhang zum Theatrum Urbium. Da heißt e8 nun von König 
Heinrich 1.: 

Heinricus Sacht ein dapffrer Mann, 

Wolt die paͤbſtlich Kron gar nicht han, 

War doc dem Meich eine große Zier, 

kehzlich ſtarb, ſtifft den Turnier. 


Hätte der Staͤttmeiſter etwas vom kaiſerlichen Staͤdtegründer gewußt, er hätte 
wohl faum die Turniere befonders hervorgehoben. Die Eage von der Vogels 
heerde u. f. mw. erzählt unferes Willens zuerſt Gottfried von Viterbo. 

I Der juriftiihe Begriff einer Stadt nach deutſchem Mechte bei Munde, 
Privatrecht, II. Buch, 2. Abfchn., IV. Hauptflüd, 5. 423. Vgl. ferner v. Lanci⸗ 
zolle, Grundzüge der Geſchichte des deutſchen Städteweſens S. 1 ff. und über 
den Städtebau Heinrich's I. S. 20. 
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durften, ift nicht felten und die Paroemie: „Was nicht verboten ift, 
as ijt erlaubt,“ Feineswegs nur eine platte Phrafe, fondern es liegt 
yerielben eine jpecifiich germanifche Anfchauung zu Grunde: die Idee 
von ter Zuläifigkeit, ja Nothwendigkeit des Selbftregiments, unter 
olivariiher Werantwortlichfeit ter Yamilie, der Gemeinde, des 
Baued u. f. w., natürlih dem Regenten und feinen Bevollmädh: 
igten gegenüber. Omne animal ex ovo, fagen die Phyſiologen. 
Bas überhaupt lebensfähig, befeclt fein und Dauer haben fol, 
wächst, von einem Fleinen, unfcheinbaren Punkte anbebent. In 
dieſem Punkte liegt in nuce der ganze Organismus, allein es fehlt 
viel Dazu, daß die fcharffinnigfte Analyfe ſchon die einzelnen Theile 
am Embryo bezeichnen könnte. Dieſes gilt auf politifchem Gebiete 
nicht minder ald auf animalifchem, bei größeren Gruppen nicht 
weniger als bei einzelnen Individuen. 

Ter Anfang beinahe aller Etädte war unjcheinbar und ihr 
Uriprung jelten nur durch eine einzige Urſache veranlagt. König 
Heinrich's Städte dankten hauptfächlich dem Kriege ihren Urfprung, 
jebr viele andere Dagegen dem chriftlichsfatholifchen Kultus und wieder 
andere dem Handel. Man darf das aber nicht in der Weife auf- 
faſſen, ald ob die vorwiegende Mehrzahl der Bewohner nothwendig 
in dem einen Falle aus Geiftlichen, in dem andern aus Kaufleuten 
u. f. w. befanden haben müfle. Es ift im Gegentheile nachweis⸗ 
tar, DaB zum Aufichmunge der meiften Städte Echugbebürfniß, 
Cultus und Handel vereinigt gewirkt haben. 

Welche indeſſen die erfte Beranlajjung des ge 
meinjamen Zujammenlebend gewefen fein mag, 
immer war Schutz und Schirm das erfte und ältefte 
Bedürfniß. In tiefem Einne legen die befannten Paroemien 
der Mauer feine zu große Bereutung bei. Schon die Etymologie 
des Wortes Bürger weist mit Beftimmtheit auf die Burg, von 
deren Exiſtenz, Bewachung und Vertheidigung die Möglichkeit des 
gemeinjamen Lebens abhing. 

Tie Wehrpflicht aller Bürger war im Mittelalter ein über 
allen Zweifel erhabener Satz, der feine praftifche Vernichtung erft 
im Ojährigen Kriege fand. In der Bewegung ded Jahres 1848 
wurde ed daher der Umfturzpartei leicht, auch den Philifter zur 
Mudfete zu beihwagen, denn cine alte Tradition von der Wehr⸗ 
baftigfeit deutſcher Städtebewohner hatte fih an das zur Ungebühr 
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erweiterte Wort Bürger angeheftet, und man bedachte nicht, wie jehr 
fih die Zelten verändert hatten. 

Die ältefte Eonderpflicht der Bürger (Burgenses) war die Ber: 
theidigung ihrer Etadt, namentlich gilt das von den durch König 
Heinrich angelegten Wehrftänten. Ruhe, die erfte Bürgerpflicht, ſteht 
nicht im politifchen Katechismus des mittelalterlichen Etädters, der 
gleihwohl weit häufiger Beweife der Aufopferung für die Sadı 
des Reiches, als des Ungehorfams und der Rebellion gab. Es 
fehlt indeſſen auch nicht an Beifpielen legterer Art, was oftmals, 
im offenbaren Widerfpruche zu den Duellen, befchönigt wird. 

König Heinrich's NRegententhätigkeit wendete ſich hauptfädlih 
den ſaͤchſiſchen Stammlanden zu, und wir find nicht einmal dazu 
berechtigt, unter feiner Regierung die Eriftenz der Reichseinheit be 
ſonders nachdrüdlich zu behaupten. Noch immer herrſchte Abneigung 
zwiſchen Kranken und Sachſen, Echwaben und Bayern gehorchten 
nur weil und in fo weit ed die Noth gebot. Vom Frieden zu Selh, 
welcher das von Karl dem Großen eroberte und gewaltfam bekehtte 
Sachſenland der fränfifchen Monarchie dauernd einverleibte, bis zum 
Tode König Konrad's I. (+ 918) war wenig über ein Jahrhundert f 
verfloffen, und die Sachjenfriege, die jenem Frieden vorausgingen, 
hatten mit Unterbrechungen über 30 Jahre gedauert. 

Das Städtewefen’ war in Sachſen unvolfsthümlich, weil alt: 
germanifcher Sitte widerfprechend, weil im Gefolge der Franken 
durch die chriftliche Kirche vorbereitet. Ein Canon des Concils zu 
Sardika beftimmt befanntlih, daß Fein Bifchofsfig auf dem flachen 
Lande in Dörfern errichtet werden dürfe, ne Episcopi nomen et 
authoritas vilipendatur. Auf dieſen Canon bezog fi Papfl 
Zacharias, als der heilige Bonifazius in Würzburg und Erfurt 
Bisthümer zu errichten gedachte (724). War es nun in Sachfen 
auch nicht möglich, die Bifchofsfige in bereitö beſtehende Städte zu 
legen, fo war doch immer die Errichtung eined Bisthums die Ver: 
anlaffung zur Gründung einer Stadt. Osnabrück, Münfter, Min- 
den, Bremen, Halberftadt, Paderborn, Hildesheim und Verden ent 
ftunden befanntlih in den Jahren 783 — 805. Wirb uns de 
Sachſenſtamm gefchilvert, fo fehlt ald wichtiger Charakterzug niemald 
das ftarre Fefthalten an überlieferten Rechten und Gewohnheiten. 
In viel fpäterer Zeit mußte ja König Konrad II. (1024 — 1039) 
den Sachſen auf ihr Verlangen ihre alten, wie Wippo, der Biograph 
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des Saliers, ſchreibt, Höchft grauſamen Geſetze beſtaͤtigen (erudelis- 
simam legem). Die Zeitverhältniſſe nach dem Tode Karl des 
Großen bis auf Heinrich J. waren keineswegs von der Art, daß die 
Idee der Reichseinheit ihrer Verwirklichung weſentlich naͤher geführt 
werden konnte, oder daß die Sachſen den Clerus und die Städte 
des Frankenſtammes bedeutend lieber gewonnen hätten, ja Sachſen 
ſcheint fih fogar, den fränfifchen Herrfchern gegenüber, als eine 
gedrüdte, übervortheilte Provinz betrachtet zu haben. König Hein- 
rich wies bei feiner Thronbefteigung den Eegen der Kirche zurüd. 
In hoc tamen eum peccasse vereor, fchreibt Bifchof Ditmar. 

In Erwägung aller diefer Umftände fann man behaupten, daß 
ed gewiß nicht in der Macht König Heinrich's lag, als unter ihm 
das Reichdregiment an den Sachfenftamm gefommen war, eine fo 
durchgreifende Maaßregel im ganzen Reiche vorzunehmen, als ein 
allgemein anbefohlener Städtebau geweſen wäre. Erſt Kaifer Otto 
der Große war ed, der, nach dem Beifpiele Fräftiger Karolinger, 
Hof und Gericht, die Zeichen der Oberherrlichfeit durch alle Theile 
des Reichs trug und Deutfchland im Sinne Karl's des Großen zu 
regieren ftrebte. 

Wenn fich indefien der Städtebau Heinrich's I. nur auf das 
Flachland Nord - Weft » Deutfchlands erftredte, fo find doch einige 
Bunfte in dem Berichte Widufind’d von Corvey näher in's Auge 
zu faſſen. Widukind ift ein glaubwürdiger, einſichtsvoller Schrift: 
Reller und fteht der Zeit, von der er berichtet, ganz nahe (+ 973). 
Eine Nachricht dieſes Corveyer Mönch8 giebt nämlich über die Art 
und Weile ded von König Heinrich anbefohlenen Städtebaues die 
ausführlichfte Kunde. ! 

Man hat die betreffende Stelle verfchieden gedeutet. So viel 
ift indeflen mit Sicherheit anzunehmen, daß je der neunte unter den 
heerbannpflichtigen Männern des Landes in die neugegründete Stadt 
zu ziehen hatte. Berner daß diefem die Verpflichtung oblag, für die 


i Widuk. I. ec. 35. Ft primum quidem ex agrariis militibus nonum 
quemque in urbibus habitare fecit, ut ceteris confamillaribus suis octo habita- 
cula exstrueret, frugum omnium tertiam partem exciperet, servaretque; ceteri vero 
octo seminarent ct meterent frugesque colligerent nono et suis eas locis re- 
conderent. Consilia atque conventus, atque convivia in urbibus voluit celebrari 
in quibus extruendis die noctuque operam dabant. Vilia aut nulla extra urbes 
fuere moenia. 
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übrigen acht Genofjen in der Stadt ein Unterfommen zu grünten 
und den dritten Theil der von ihnen geärndeten Yeldfrüchte aufm: 
bewahren. Die übrigen acht ſollten den Ader auch für Den neunten 
beftellen und den Ertrag für ihn auffpeichern. Der interefjanteft 
Theil der Nachricht ift, daß König Heinrich Verſammlungen, Gelage 
und Keftlichfeiten in den Städten abgehalten willen wollte. 

Was unter agrarii milites zu verftchen fei, ift zweifelhaft, ! 
da wir über die rechtliche und foriale Stellung der Etände jene 
Zeit noch nicht hinreichend unterrichtet find. Jakob Grimm ;. 8. 
gewiß eine Autorität, wagt nicht zu entfcheiven, ob Führung ber 
Waffen immer ein völlig erclufives Recht der Freien geweſen, im 
Gegentheile, er giebt Belege dafür, daß die Bauern oftmals mit 
Waffen verjehen waren, ohne daß zu ermitteln wäre, ob dieſelben 
freie Leute gewefen. ? 

Ebenſo hält Grimm, gewiß mit vollem Rechte, ed für durchaus 
mißlih, die Namen und Grenzen ded Adels in fo verfchiedenen 
Zeiten mit Sicherheit beftimmen zu wollen. ? 

Daß eine Menge Höriger in’d Heer aufgenommen‘ wurden, ' 
unterliegt durchaus feinem Zweifel, namentlich war dieſes bei ſolchen 
der Hall, die dem Stande der Freiheit näher gerüdt waren. * 

In Sachen vollends, das 30 Jahre lang gegen Karl den 
Großen focht, muß entweder die Zahl der Hörigen fehr Flein ober 
ihre Bewaffnung im 8. und Anfang des 9. Jahrhunderts die Regel 
gewefen fein. Auch fpäter noch und in andern Theilen des Reiches, 
unter Kaifer Lothar IL, wurde unter der Vorausfegung der Land- 
wehr, wenn ed galt, das Land mit allen möglichen Mitteln zu ver- 
theidigen, alles Volk zu den Waffen gerufen. 5 

Schon die Lex Salica fpricht von dem lidus qui cum domino 
suo in hoste fuerit (lit. 28. c. 1. 2.) und das fpätere Mittelalter 
ift reich an Belegen für die Verwendung Unfreier zu Kricgödienften. 

Aus diefen Gründen hat man zuweilen den miles agrarius 


1 Bgl. Gatterer hist. Holzschuh. Pars general p. 5 ff. und 9. W. v. Gün⸗ 
derrode, Grläuterungen zur Geſchichte des Stabtadels, I. Thl. feiner von Poſſelt 
herausgegebenen Echriften ©. 465 ff. 

2 VBgl. Rechtsalterthümer ©. 341. 

s a. a. O. S. 280, 

Grimm a. a. O. ©. 354. 


5 Heumann de re dipl. c. IV. p. 292. 
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e fraglichen Stelle in den Stand der Unfreien verwiefen, Bart: 
fo indefien will hier nicht nur die Edlen, die freien Eigenthümer 
d Dienftleute, fondern auch die Laten, zinspflichtige aber nicht 
rfönlich unfreie Bauern, verftanden wiſſen (Thl. I. ©. 100). &8 
zu bedauern, daß ſich der gelehrte Forſcher nicht beftimmter aus- 
prochen hat, denn daß die altfächfifchen Athalinge nicht unter den 
lites agrarii gemeint fein fönnen, ift einleuchtend. Zu Feiner Zeit 
r die Fürftenmacht in Deutfchland fo groß, daß eine Art von 
Hitärcolonie, aus Gliedern des hohen Adels anzubefehlen, möglich 
vefen wäre, das konnte felbft Ludwig der Eiferne von Thüringen 
bt. Barthold faßt rechtlich und gefelfchaftlich fehr verſchiedene 
Hichten der Ariftofratie zufammen, ohne feine Angabe, für die er 
rigens gute Gründe haben mag, näher erläutert zu haben. Im 
Igemeinen hat indeſſen Barthold’8 Annahme große Wahrfcheinlich- 
t. Bedenft man, daß in der angeführten Stelle fäen und ärndten 
sdrücklich dem miles agrarius obliegt, verbindet man hiemit die 
merfung des Ditmar von Merfeburg, in Betreff der beſſern Stel- 
ag, welche ſich die Städter zu König Heinrich's Tagen, im Ver⸗ 
fiche zu ihren Standeögenofjen auf dem Lande, zu erfreuen gehabt 
ten, ift man endlich des Umſtandes eingedenk, daß in den germa- 
(den Urzeitn der Landbau dem Hörigen oblag, fo gewinnt die 
mahme, daß die milites agrarii zum Theile dem perfönlich freien, 
boch zinspflichtigen Stande der Laten angehört haben, großes 
wicht. 

Sm 10. Jahrhunderte, vor der Bildung des eigentlichen Ritter- 
andes, ift ein niederer Adel im fpät mittelalterlichen Sinne nicht 
wbanden geweien. Die Edeln, Athalinge, gehörten der hohen 
riftofratie an, wenn man dieſes Wort, ohne mißdeutet zw werden, 
if Berhältniffe früherer Zeiten anwenden darf. Die fächfifchen 
deln Fönnen allerdings in der Eigenfchaft als Fönigliche Vögte in 
n Städten Heinrich's I. gewohnt haben, doch find begreiflicher 
zeiſe auf dieſe die Agrifulturverrichtungen ded miles agrarius 
ht audzudehnen. Seit Urzeiten hat der deutfche Adel den Miß⸗ 
iff gethan, die edelfte der auf Beichaffung des täglichen Unter: 
lltes gerichteten Thätigfeiten, den Landbau, in die Hände von Dies 
mn und Hörigen zu geben. ALS freier Mann zu pflügen, zu fäen 
id zu ärndten follte fchimpflich für irgend einen Stand fein können, 
z Erwerb durch handwerfömäßig betriebenen wat, durh Raub 

Roth v. Schreckenſtein, Batriziat. 
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und durch die Uebernahme drüdender und zum Theile offenbar 
herabwürdigender Dienftleiftungen dagegen, ſich mit abeliger Sit 
und adeligem Herfommen gar wohl vertragen! Es ließen ſich fegar 
geradezu unmwürdige Situationen, in welche fi) Mitglieder der num 
hafteften deutfchen Adelögefchlechter, in der irrthümlichen Anſicht, fd 
und ihren Stand hiedurch zu ehren, oftmals begeben haben, us 
ſchwer aufzählen. Wir werden in der Folge fehen, daß fi dat 
Patriziat vom Contagium abfolutiftifcher, aus Spanien und Frank 
reich verfchriebener , innerlich leerer und äußerlich lächerlicher Forn 
lichkeiten, verhältnißmäßig reiner zu bewahren wußte, als ber Kan 
adel, Wir wollen beifpieldweife nur an die Behandlung erinnem, 
die deutfchen Edelleuten an großen und Heinen Höfen, verbiente 
und unverdienter Maaßen, zu Theil geworden ift, eine Behandlung, 
die wenigſtens nicht auf das lebendige Gefühl altfreien Herkommen 
bezogen werden darf, und ed auf der andern Seite nur zu fer 
erflärlich macht, wenn wir den aller Willtührlichkeit preisgegebenet 
Junker ebenfo willführlich verfahren fehen. 

Halten wir den Umftand feſt, daß der miles agrarius ben 
Landbau oblag, fo dürfen wir wohl annehmen, daß die Miitäv 
coloniften Heinrich's I. aus dem Reſte der "altfreien Bevölkerung 
aus Dienftleuten geringeren Gutes und endlich aus deren mehr ode 
minder fireng gehaltenen Hörigen beftunden, 

Sehr wichtig ift der Umftand, daß König Heinrich öffentliche 
Berathungen und Feſte in die Städte verlegt willen wollte Aus 
demfelben erhellt, daß es ihm in der That darum zu thun war, 
feiner Schöpfung Beftand zu verleihen. Es bedurfte diefelbe auch 
wirklich folcher, mehr auf allmählige, freie Gewöhnung berechnete 
Maafregeln, da im Uebrigen die ganze Veranftaltung völlig ben 
Charakter einer nothwendigen, aber vorübergehenden Beftimmung 
trägt. 
Wie man aus den fächfiichen Wehrftäpten dad ganze deutſche 
Staͤdteweſen Hat herleiten können, ift geradezu nur in einer Je 
begreiflich, die von der einfimaligen Bedeutung der deutfchen Stäbte 
feine Ahnung mehr Hatte. Ebenſo widerfinnig ift ed, wenn man 
den ganzen Stabtabel von den Burgmannen König Heinrich’s abzu— 
leiten gedenkt. ! Allerdings entwidelte ſich aus denſelben ficher ein 
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3 Bgl. Pfeffinger's Vitt. ilustr. Bd. IV. ©. 276, woſelbſt bie betreffendes 


MPBatriziat, denn diejenigen milites agrarii, welchen in der Folge die 
fihen Aemter zufamen, haben fchwerlich mit den Dienfimannen 

Wie Städte wieder verlafien und waren gleicher Abkunft mit denfelben. 
j Gelegentlich der Städteverfaflung wird das Ausſcheiden ber 
Miniſterialen und ihre Vereinigung mit dem Landadel, der fich mitt- 
lerweile ald befonderer Stand gebildet hatte, näher berührt werden. 
Ebenso ift nachgewiefen, daß fih in allen Theilen des Reiches, ganz 
wnabhängig von den fächftfchen Wehrftädten, ein Gefchlechterregiment 

in den Städten entwidelt hat. 


Dritter Abfchnitt. 
Bemerkungen über den Wachéthum der Städte bis zu den Ealiern. 


Völlig unabhängig von König Heinrich's Stiftung beflunden 
bereit in mehreren Theilen des Reichs nicht ganz unbeträchtliche 
Städte. Beſonders waren von den Römern angelegte Städte, durch 
ihre Eigenfchaft als Bifchofsfige, bald nach den Stürmen der Völfers 
wanderung wieder aufgeblüht. 

Es wird vielleicht befremden, wenn man der Kirche großen 
Einfluß auf die Blüthe des Staͤdteweſens zu vindiciren gevenft, doch 
kann fich der Verfaſſer damit tröften, daß er weder eine neue, noch 
aber eine erft zu beweifende Anficht ausfpricht. Dem Kenner mittel 
alterlicher Zuftände gegenüber, bedarf es Feiner weitern Ausführung, 
andern Lefern dürfte vielleicht mit der Autorität eines Mannes ge 
dient fein, der feit einem halben Jahrhunderte ein wohlerworbenes 
Recht hat, unter den bedeutenden, durch Geiſt, Gelehrſamkeit und 
gediegenen Charakter hervorragenden Forſchern genannt zu werden 
und überdieß der klerikalen Partei unferer Tage zumeilen ziemlich 
fchroff gegenüber ſteht. F. C. Schloffer fpricht fich in feiner Welt- 
gefchichte für das deutfche Volk (Thl. VI. ©. 72) folgendermaßen 
aus: „Die von Ihm (König Heinrich) befeftigten Pläge kamen fpäter 


Stellen eines Wolfgang Crantz, Spangenberg, Draro u. a, mehr zu leſen find. 
Bfeffinger jelbfl, grundgelehrt wie er war, fügt Hinzu: „Vereor autem valde ut 
testimoniis hisce sufflcientur probetur: Patriclatum qui ab aetate Henrici auca- 
pis accersitur, eundem fuisse cum hodierno.* 
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„meittentbeild unter ten Schutz von Bilchöfen und Achten, we 
„nicht nur Freiſtätten aus tenielben machten, fondern auch duch 
„ie Könige verordnen liegen, daß daſelbſt nicht, wie in den Burg 
„der mächtigen Herrn, Gefangene feftgehalten werden dürften, fen- 
„dern daß innerhalb ver Mauern der Städte Jedermann Recht ıw 
„Gerechtigkeit finden ſolle. Ebenſo wußten tie Geiftlichen den unte 
„ihrer Obhut ſtebenden Städten nad und nach noch manche ander 
„Vortheile zu verſchaffen, und fo entitanden ganz allmählig die Ein 
„richtungen und Freiheiten der deutichen Städte des Mittelalters.’ 

Es wirst ſich nun leicht Die Frage auf, ob die Geiftlichkeit in 
der That berechtigt war, Pflichten zu erfüllen, die füglich von Seiten 
der Regenten bätten erfüllt werben follen, durh den Drang de 
Ereigniſſe aber, und wohl and durch Nachläßigkeit einzelner Hm: 
jeher, in Ten Hintergrund geftellt worden waren. 

Tiefe Frage führt auf einen furzen Rüdblid, auf das Verhäaͤl 
niß der geiftlichen zur weltlichen Macht, feit der Gründung der frär 
fiichen Univerfalmenardie. 

Karl der Große war bei allen feinen Echritten Hand in Hand 
mit der Kirche gegangen, doch war er es gewefen, der in zeit 
lihen Fragen den gemeinfamen Weg vorgezeichnet hatte. Daf 
Kaifer Karl's Reich ein Weltreich gewefen, wurde in mancher Rüd: 
ficht dem engen Anfchluffe an die Kirche verdankt. 

Seine ſchwachen Nachfolger waren felbft zu unfichern Trittes, 
um herrſchen zu fönnen, die Bifchöfe mußten daher, wenn fie nidt 
auf halbem Wege ftchen bleiben wollten, fi daran gewöhnen, aud 
in zeitlichen Tingen felbjtändig zu verfahren. Die Betheiligung 
des Clerus an den Welthändeln war eine Nothwendigfeit geworben, 
feit der Etaat fih der Kirche zu feinen Zweden zu bedienen pflegte. 
Was war natürlicher, ald daß auch die Kirche vom Staate Förder 
rung ihrer Intereffen verlangte, und was nothwendigere Folge des 
noch nicht vollig durchgeführten flaatlihen Organismus, als eine 
höchft begreifliche, weber vom firchlichen, noch aber ftaatlihen Stand- 
punfte aus, unter obwaltenden Imftänden zu befeitigende Vermifchung 
der beiten Oewalten ? 

In Zeiten, in denen die NRegenten alle Wegfteuer verloren 
hatten, mußte die Kirche darauf bedacht fein, auch dem Staate eine 
folche Form verleihen zu helfen, daß wenigftens die Ausbreitung der 
Lehre unſeres göttlichen Heilands und die Spendung der eingejeßten 
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Snadenmittel möglich waren. Der Clerus befaß bereits Rudimente 
olitifcher Anfchauungen und Begriffe, als die Laien, mit wenigen 
fusnahmen, hauptfächlih nur die Gewalt begriffen. Bemerfens- 
yertb find beifpielöweife einige Aeußerungen des jüngeren Edhard, 
rn feinem Werfe de casibus monasterü St. Galli (abgedruckt bei 
soldast. Scr. rer. Alem.). Der Moͤnch nennt den Convent der 
Rönche einen Eenat, das Klofter feinen Staat (respublica nostra) 
. fe w. Daß die Analogie zwiſchen dem Firchlichen, bereits in fei- 
en Gründzügen feftftchenden, Organismus und der werdenden Form 
es Staates nicht unbefannt war, beweist eine befannte Echrift des 
thabanus Maurus. Es wäre vielleicht die Aufgabe der Regenten 
eweſen, die mannigfaltigen Verhältniffe des Lebens organiſatoriſch 
a überwachen, allein diefe Aufgabe Eonnten ſich am Ende doch nur 
ußergewoͤhnlich glüdlih begabte und von glüdlichen Lmftänven 
etragene Regenten in einer ausgedehnten Weife ftellen. Tagegen 
t e8 eine Eigenthümlichfeit des chriftlich »germanifchen Mittelalters, 
a8 von der Natur Gegebene, Eingeborene, Bolfsthümliche, nicht 
wohl in entfchieden praftifcher, als vielmehr in abftrahirender Weile 
rdnen zu wollen. Der Spekulation oder der Offenbarung entnom= 
ıene Thefen dienten als Kategorien bei Normirung der allergewöhn- 
ichften Fragen, und ed war dieſes Verfahren nicht nur ein naives, 
ondern ein völlig. fachgemäßes, im Weſen der Geifted- und Ger 
nüthsentwidelung der Zeiten und Völker begründete. Diefer Um- 
tand mußte der Kirche mächtigen Vorfchub leiften, felbft da, wo fie 
über die Grenzen ihres eigentlichften Gebietes hinaus trat. Wo 
vollends die Regenten ihre Pflicht verfäumten, oder den Verwick⸗ 
lungen, als nothwendiger Folge des Kampfes der Abjtraftion mit 
derben, zähen Realitäten nicht gewachfen erfchienen, blieb den Kir⸗ 
henoberhäuptern Feine andere Wahl, als fich felbft auf das ftaat- 
lihe Gebiet zu begeben. Anfänglich wurde daſſelbe nur fchüchternen 
Trittes befchritten, in der Folge aber die leidige Pflicht als ein zu⸗ 
fichended Recht in Anfpruch genommen. Selbſt offenbare Leber: 
griffe blieben nicht aus, wie das in der Natur der Sache liegt, der 
Staat aber litt nicht Noth, wenn ein Papft Gregor VIL, ein In⸗ 
nocenz IIL, die größten Staatsmänner ded ganzen Mittelalters, ſich 
auch auf politiichem Yelde der Nechte mißhandelter Menfchheit an⸗ 
nahmen. Was dieſe großen Päpfte für die Kirche Ieifteten, ift eine 
andere Frage, die nur vom confeffionellen Standpunkte aus beant- 
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wortet wird. Cine Frage beantworten, heißt befanntlich nicht imme 
alle Zweifel löfen, die fich bei derfelben aufmwerfen Fönnen. 

Der Staat ded Mittelalter war ein fpecififchschriftlicher ; Iegik 
lative Arbeiten konnten daher nicht füglich ohne Zuziehung der ib |. 
fichfeit unternommen werden; die großartigfte Arbeit dieſer Ad 
aber, die Geſetzgebung Karl’d des Großen, war von kurzer Daun 
geweſen. J 
Schon unter König Konrad I. war die Gaugrafenwuͤrde fein 
reines Amt mehr, wo fie überhaupt noch beflund, und auf we 
Snftitut der Gaugrafen war befanntlich die ganze Farolingifche Be 
feggebung berechnet. Als die füchfijchen Kaifer den Thron beftiegm, v 
lag das Bedürfniß einer Neugeftaltung dringend vor, denn aufie 
Veberfülle der gefeglihen Beftimmungen Karl’d ded Großen war 
eine folche Armuth an gefeglichen Vorfchriften gefolgt, daß befannt- 
ih Otto der Große eine rein juriftifche, erbrechtliche Frage durch 
Gottesgerichtskampf entfcheiden ließ. Karl's Gefepgebung hatte dat 
allgemeine Rechtsbewußtſein überjchritten, aber nicht erfchopft. Sie 
fonnte nicht von Dauer fein. | 

Tie Sttonen begriffen ihre Zeit vollig und begriffen naments 
ih, welche Stellung der höheren Geiftlichfeit eingeräumt werben 
mußte, wenn der hohe Adel nicht die Kronämter und Reichslehen 
in vollig felbjtindige Fürſtenthümer verwandeln und die Auflöfung 
des Reiches herbeiführen ſollte. Abgefchen von der, wo nicht froms 
men, Doch ficber andädtigen Etimmung diefer Kaifer, geboten fchon 
die politifche Klugheit, ja die Nothwendigkeit, ſich der Geiſtlichkeit zu 
bevienen. Der nicdere Adel war noch zu fehr im Entftehen begriffen, 
ald daß er den Regenten hätte eine weſentliche Etüge fein Eönnen, 
die Biſchoͤfe aber waren bereitd mächtig genug, um dem hohen Adel 
die Wagſchaale zu halten. Ihren hauptjächlichften Ctügpunft fanden 
die Biſchofe in der Bevölkerung der Etädte und das Städte 
weſen des 10. und 11. Jahrhunderts danft Rieman 
den größere Förderung als den Bifchöfen. ! 

Die ftädtiiche Freiheit hat ſich nämlid nur in einigen Städten 
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! In ber franfifchen Periode beißen nur Bifchofsfige civitates, die andern 
oppida oder castra. Arnold II. 130 nad) du Cange voce civitas. Rah Wagens 
feil de Noribergensi civitate ©. 10 fpricht fi ſogar noch Baldus zu einer Sıelle 


ber Digeiten dahin aus: in terris Christianorum solas illas dici civitates, quae 
habent Episcopum, 
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nitio entwidelt und diefe Städte: Eöln, Mainz, Worms, Baſel, 
eier, Regensburg und Straßburg, waren ohne Ausnahme Bifchofs- 
. Arnold Hat in feinem trefflichen Werke ausführlich und gründ- 
bdewiefen, daß gerade in diefen 7 Städten für die Entwidelung 
: Räbtifchen Freiheit das Meifte gefchehen ifl. Aber viclleicht 
wen es nur die Bürger, nur bie Zünfte, welche für die Freiheit 
Hn? Wir werben in der Folge fehen, daß folches keineswegs 
Kal war. 

DOberflächliche und befangene Schriftfteller freilich, find in der 
gel zu der Anficht gefommen, daß das Aufblühen der Stäbte 
rhaupt, beſonders aber der bifchöflichen, in der Art erfolgt, daß 
jede Verwilligung von Seiten des Biſchofs nur die Folge des 
mgens der Bürgerfchaft gewefen fei. Der Heilige Hanno und 
rad von Hochſtaden, noch dazu in ärgerlicher Weife verzerrt, 
ten als typiſche Figuren dienen, wenn es ſich um dad Verhaͤlt⸗ 
der Biſchoͤfe zu den Städten handelte. Die Verfaſſungsgeſchichte 
Städte wurde auf diefe Art in die unerquidliche Gefchichte ver- 
dener Fleiner und größerer Alte des Trotzes und des Ungeſtüms 
gt, und man ift in einzelnen Fällen, bei Darftellung derfelben, 
gleichen Grade fad wie böswillig geweſen. Offenbar haftet der 
Falen Darftellung der Hauptfehler an, daß befonders Auswuͤchſe 
erer Zeiten in's Auge gefaßt wurden, während man bie in ihren 
zen ungleich wichtigere Periode, in welchen die Bilchöfe den 
gern erft jene Mittel befchaffen mußten, die fpäter zum Wider⸗ 
de angewendet wurden, kaum angedeutet hat. Indeſſen darf 
t verfannt werben, daß, namentlich feit die autofratifche Politif 
Hohenftaufen Grund zu unendlichem Zwiefpalte gelegt hatte, 
I von Seiten vieler Bifchöfe Rechte beanfprucht worden find, Die 
einer organifchen Entfaltung des Städtewefend gar nicht in Ein- 
ig gebracht werden konnten. 

Bor den eigentlichen vier Ständen (Fürften, Adel, Bürger und 
nern), deren Wechfelbeziehungen und Rechte keineswegs völlig 
‚geit waren und ed auch nicht fein konnten, gebührt dem Clerus, 
im Mittelalter befanntlich einen befonderen Stand ausmachte, 
rfennung des Verdienſtes, zuerſt dad Beduͤrfniß der Ordnung 
ı der gefepmäßigen Form lebhaft empfunden und deßhalb Die ges 
weten Schritte gethan zu haben. 

Deutfchland war rechtlich niemals und faktiich nur felten ein 
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autofratifch regierter, abgerundeter Staat; die Kaifermacht Tonnk 
ſich daher felten in durchgreifender Weife bethätigen. | 

Die Gefchichte des Etädtewefens weist mit Entfchiedenbeit nad, | 
daß die Etädte diefe unberechenbar wichtigen Glieder des mittealtes | 
lichen Staates, in einer Weiſe entflanden find, die nur in Aus | 
nahmefällen Die Annahme einer vom Reich&oberhaupte ausgehenke, 
fonfequenten und fürforglichen Oberleitung geftattet. Weder Wk 
Karolinger noch die füchfifchen Kaifer haben fich beſondere Verdienſe 
um dad Etädtewefen erworben, ohne daß indeflen ein DBoruf 
gegen Piefelben hieraus abgeleitet werden dürfte. Die Organiſatin 
der einzelnen Theile eined Reiches kann erft dann vom Reichöokr ' 
haupte direkt ausgehen, wenn das ganze Reich, dem Auslande gegen 
über, zum Wenigften ald ein mit beftimmten Rechten verjehen, 
abgerundeter Korper, rechtlich wie faktifch, anerkannt ift. Allerdings 
verlangt eine Fräftige äußere Rolitif bis zu gewiſſem Grade geon⸗ 
nete Zuftinde im Innern des Reiches, wie eine gefunde innm 
Potitif Durch fachgemäße Stellung zum Auslande bedingt erfchein; 
wir fehen alfo auch hier Echwicrigfeiten, die durch menfchliche Kräfte 
nicht befeitigt werden können. Um dem Auslande gegerüber flat 
und überwiegend auftreten zu fonnen, war fein Inftitut forberliche, 
al8 der ſich allmählig unter direktem Einfluffe der Kaifer und Fürſten 
bildende Nitterftand, und doch wurde gerade durch die weitaus be 
vorzugte Stellung dieſes Standed der Keim zu vielen fpäteren 
Drangfalen gelegt. Der Ritterftand war zu einem haupt 
fählih nur auf den Kampf bezogenen Indiffereny 
punfte der altgermanifchen ftarren Standesunter 
ſchiede geworden, es lag daher in der Ratur der 
Verhältniffe, daß ein von friedlichem Berufe auf 
gehender, zweiter, nicht minder wirffamer Indiffe 
renzpunft, das Bürgerthbum, als Öegengewidt ent 
ftchen mußte. 

Non den deutfchen Königen und Kaifern konnte die Bildung 
dieſes Standes unmöglich ausgehen, fo lange die äußere Politik die 
felben unabläflig in Anſpruch nahm und die dem Innern zugewen⸗ 
dete Sorgfalt, auf den zu erhaltenden Einklang größerer Länder 
und Volfergruppen, innerhalb des Reiches felbft, gerichtet fein mußte, 
Die ächten Stände bilden ſich überhaupt von felbit, fobald die zu 
ihrer Formation nöthigen Beringungen im Kaufe der Zeiten erfüllt 
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find. Die Aufgabe ded Regenten, den Ständen gegenüber, befchränft . 
fih auf Erhaltung des organifchen Lebens derfelben, durch Geftat- 
tung einer mit den Grundfägen der Oberherrlichfeit vereinbarlichen 
Autonomie. In diefer Weife wurde während des eigentlichen Mittels 
alterd die Sache von den gewiegteften Staatdmännern aufgefaßt, 
und wir find keineswegs der Anficht, einen Vorwurf darauf zu 
gründen, wenn wir fifthalten, daß zur Bildung des eigentlichen 
Bürgerftandes von Seiten der deutichen Kaifer nur gelegentlich etwas 
geichehen ift._ Die Formation ded Nitterftandes erfolgte zwar, im 
Allgemeinen, ebenfalld ohne ftreng nachweisbare Schöpfungdalte, 
doch brachten es fchon die unabläffigen Yeldzüge des Reiches mit 
ſich daß ſowohl Kaifer als Fürften, ihr Augenmerk auf die Organi⸗ 
fation eines ftreitbaren, gegen Äußere und innere Feinde verwend⸗ 
baren Etandes richteten. 

Ein weltlicher Fürftenftand beſtund, wenigftens in’ der Voll⸗ 
bedeutung des Wortes, zu Zeiten der Ottonen nur ald Gegenſatz 
zur Kaiſermacht und In häufiger Befehdung derfelben begriffen. Die 
Gründung der Landeöherrlichkeit Fällt bekanntlich erft in die Hohens 
ftaufengeit, es bleibt alfo für die fächfifche Periode nur der höhere 
Glerus, von dem allenfalls die Foͤrderung des Stäbtewefens erwartet 
werben durfte. 

Diefer Aufgabe bat fi nun die hohe Geiftlichkeit willig und 
in höchſt einfichtsvoller Weife unterzogen und wurde bei Löfung ders 
felben durch viele Umftände Fräftig unterftügt. Wer ordnen will, 
muß zuerft felbft geordnet fein, wer formen will, zuerft felbft bie 
nöthige Form erhalten haben. Kein Stand des frühen Mittelalters 
war in dem Grade organifirt, wie der Glerus; Feine Organifation 
hatte, in einer der Autorität fo bevürftigen Zeit, eine williger aufs 
genommene und tiefer begründete Berechtigung nachzuweifen. “Die 
heiligen Schriften des alten und neuen Teftamentes waren, foweit 
fie der Laie kannte, unbedingt ald Gefegbuch für beide Welten, das 
Diefjeit8 — Gebiet des Staates, und das Jenſeits — Hauptgebiet 
der Kirche, anerfannt. Kein Stand konnte fih daher mit größerem 
Erfolge an der nothwendigen Formbildung betheiligen, als der Eles 
rus, fein Stand befier dem allgemein gefühlten und von den vers 
Ihiedenartigften Kräften in oft unklarer Weife geförderten Drange 
jene nothwendige Begrenzung und Hemmung verleihen, ohne welche 
es niemals zu eigentlichen Refultaten kommen kann. Die Kirche, 


als Gefeßgeberin, fand um fo weniger Beanſtandung, als fie die 
Macht befist, Hier und Dort zu binden und zu Löfen, waͤhren 
der Staat nur für das Dieſſeits mit Machtvollkommenheit au⸗ 
gerüftet ift, 

Es gehört nur eine fehr mäßige Erubition dazu, um u be 
weifen, daß von Seiten der Geiftlichkeit auch auf flaatlichem Gebiet 
Bedeutendes geleiftet worden if, 

Ebenfo unbillig, al& es gewefen ift, dem Elerub 
die Anerkennung wohlerworbener Verdienfte zu ver 
fümmern, ebenfo unguläffig würde ed aber aud fein, 
wenn man das Städtewefen des 10. und 11. Jap. | 
hundert8 ale unbedingt nur an die Geiftlichfeit 
fnüpft darftellen wollte. Man hat, mehr oder minder offen, 
auch dieſes zu thun verfudt. Durch die Gründung und Belchte 
mung geheiligter Sreiftätten war viel gefchehen , aber weitaus nid 
Alles. E& gab zu allen Zeiten Ereigniffe von fo großartiger Natım, 
daß über ihrem Drange die Zügel den Händen eines frommen Prie 
ſters oder eines thatkräftigen Prälaten entfchlüpfen mußten, ja daß 
an eigentliche Bewältigung der durch diefelben herbeigeführten Neu 
geftaltungen faum ein Kaifer im vollen Sinne des Wortes denfen 
fonnte. 

Mit andern Worten, die europäifche Oefammtentwidiung und 
die äußere Politif, großartig oder Fleinlich, frei und felbfteigen ober 
durch die Umftände diktirt, übten einen fchwer zu berechnenden Rüds 
fhlag auf die Geftaltung der inneren Verhaͤltniſſe in Deuiſchland. 
Karl des Großen Univerfalmonardhie war durch das Drängen wider 
firebender Nationalitäten zertrümmert worden, die fehr in Einzeln 
heiten eingehende Legiölation war außer Uebung gefommen und 
organifirt Fönnen wir den Staat Karl's ded Großen nur infofern 
nennen, ald die oberfte Triebfeder, fein gewaltiger Wille, im Stande 
gewefen war, den Mangel ercentrifcher Provinzial Organe zu ers 
fegen. Auf den fpätern Karolingern laftete deßhalb vie Politik 
Karl's wie eine Ehrenfchuld, für deren Tilgung Feine Mittel vors 
handen find. Konrad IL und Heinrich I., ihre unmittelbaren Nach⸗ 
folger, waren deutfche Könige in der Vollbeveutung ded Worte, der 
erftere jedoch bei gutem Willen entfchieden unglüdlich in feinen Be 
ftrebungen. Erſt die Ottonen griffen wieder die Idee der Durch das 
Chriftenthum bereits geläuterten antifen Imperatorenmacht auf und 
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marittelten unter gewaltigen Kämpfen jene eigenthümliche romano⸗ 
sezanifche Bildung, welche bis zur Kirchentrennung das beutfche 
ch in allen feinen Gliedern erfüllte. — In Deutfchland fanden 
: fächfifchen Kaifer fo ziemlich freied Feld, oder wie fich die Radis 
ken ſehnſüchtig ausprüden, tabula rasa. Sie waren inbefien 
ger und billiger als die Eollegen von Goöthe's Pater Brey, der 
wh Doctor Brey heißen fönnte, fein würden, und verfuchten fidh 
U in gefeßgeberifchen und organifatorifchen Erperimenten. ! 

Dem Uebermuthe der Großen wehrten fie fo gut fie fonnten ; 
w Beftrebung nad Gründung felbftändiger Herzogthümer und 
| ümer begegneten fie durch Verleihung der wichtigften Kron⸗ 
je an Glieder des eigenen Haufes oder im Ausnahmsfalle an 
uerprobte Männer ohne Familienanhang. Die einzelnen 
tände wurden nicht abermald unter eine uniforme 
efeßgebung gepreßt, fondern ihrer naturgemäßen 
ziwidelung überlaffen. So wollten und mußten es bie 
tonen. Das Städtewefen gewann unter den fächfifchen Kaifern 
:eitö einige Bedeutung, die aber nicht fowohl der auf dieſes 
flitut gerichteten Sorgfalt der Ottonen, ald ihrer äußeren Politik 
jefchrieben werden muß. Deutfchland trat zu allen Staaten der 
iftlicden Welt, namentlih zu Italien und Griechenland, in Bes 
hungen, deren Zolge in der Regel auch Handelöverbindungen zu 
n pflegten. Im Norden und. Often übte die Fatholifche Kicche, 
: man hier. infofern auch eine deutfche nennen kann, als fie hier 
uptfächlid nur aus deutfchen PBrieftern und Klerikern beftund, 
ichtigen Einfluß auf bisher heidnifche Nationen, und breitete fo 
ıh das weltliche Gebiet Deutfchlands aus. Die Lebhaftigkeit des 
neren Verkehrs ift durch zahlreiche Verleihung von Markt» und 
tünzrecht, fowie durch das Borhandenfein Eöniglicher Zolftätten, 
fonderd an den Waflerftraßen des Reiches, hinreichend beurfundet. ? 

Rheinichiffahrt, Landhandel mit Italien und Conftantinopel, 


ı Wie er alles nad feinem Gehirn einricht, 
Wie er will Berg und Thal vergleichen, 
Allee Rauhe mit Gips und Kalk verfireichen 
Und endlich malen auf das Weiß 
Sein Geſicht oder feinen Steis. 


2 Barthold I. ©. 120 Fi. 





Böthe im Pater Brey. 
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einiger Binnenhandel der ſaͤchſiſchen Städte, die erften Epuren ve} 
Sechandeld der Eölner in London, Bremend norbifcher Verleht, 
Hamburgs Schiffahrt und Verbindung mit den fcanbinavifchen 
Inſeln und viele andere Umftände beweifen bereitd das Vorhanden⸗ 
fein eines Bürgerftandes, dem nicht alle Selbſtaͤndkgkeit abgehm 
konnte. Wohlftand, felbft ein gewiſſer Reihthum, find unerlaͤßliche 
Bedingungen des Großhandels, auch war durch die Harzbergwerfe 
im 11. Jahrhunderte bereits eine Fülle edler Metalle zu Tage ge 
fördert worden. Von reicherer Entfaltung diefer Erfcheinungen, die 
auf Eitte, Gewohnheit und Denfungsart unferer Voreltern nad 
haltigen Einfluß ausüben mußten, konnte feine Rede fein, ehe dgrij 
die Städte dem Gewerbe und dem Handel ein Aſyl geboten wor 
den war. 

Fragt man nun nad dem Zuftande der Städte in der fühl 
fchen Periode, fo fteht im Allgemeinen feſt, daß die Mehrzahl unter 
die mittelbare Hoheit von Biſchoͤfen, Aebten, ja felbft Aecbtiffinen 
gefommen war. Eine Ausnahme hievon machten nur einige Könige 
pfalgen, 3. B. Frankfurt a/M., Goslar, Ulm, Aachen und ſehr 
wenige fürftliche Staͤdte. 

Hiebei fangen an, fi die Städte unter dem fo 
genannten Weihbildrehte von den Landgemeinden 
abzufchlichen, und es muß ausprüdlich bemerft werden, daß 
die altgermanifchen, auf dem Lande noch gültigen Zuftände, in den 
Städten bereits wefentlich gemildert erfcheinen, Mit dem fogenannten 
Weichbilprechte treten die Etädte in ein neued Entwidlungsftabium 
und das Gharafteriftifche der Erfcheinung ift der nunmehr beftimmt 
in's Auge fallende Gegenſatz zwifchen Stadt und Land. Die Etatt 
erfebeint als befonders befriedet, gewiflermaßen als geweiht, als der 
Sitz geordneter Zuftände und eines rechtlichen Verfahrene Wir 
finden demgemäß auch in faft allen Stadtrechten, Einungen, Stadt: 
friedensbriefen u. ſ. w. erhöhte Eicherheit als den Hauptzwed der 
Vereinigung angegeben. Daß der Elerus großen Antheil an der 
Ausbildung des Weichbildrechted hatte, ift außer Zweifel, doch ge⸗ 
bührt auch dem gefunden Sinne der Altbürger Anerfennung. Was 
die Ableitung des Wortes betrifft, fo heißt Wil, Wig, Weick, Wich 
u. f. w. Ort, vicus. In Ortsnamen, 3. B. Braunfchweig, Bardo⸗ 
wid, Ryswick ift dieſes Wort noch erhalten. Bild ift fo viel ale 
Recht. Man denke an bill, billig, Unbilde. Eine andere Ableitung 
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on den geweihten Bildern, Kreuzen, welche erwiefenermaßen in 
sielen Städten, 3. B. Zürich, Bafel, Freiburg i / B. die Gebietsgrenze 
yegeichneten. ! 

Die Biſchöfe hatten, in Folge häufiger Immunitätöverleifungen, 
jie alleinige Gerichtsbarkeit und den Befig der vorzüglichflen Rega⸗ 
ien an fich gebracht und regierten ihre Unterthbanen nach Hofrecht. 
Die altfreien Gemeinden, die bisher unter dem Gaugrafen geftanden 
yatten, traten, in Folge der ottonifchen Privilegien, zu den geiftlichen 
Hebietern der Städte in ein Verhältniß, das für fie ald eine Herab- 
vürdigung aufgefaßt werden kann, während es für den größeren, 
perfanlih unfreien Iheil der Bevölkerung, in der That eine wahre 
Weiher geweſen if. Galt nunmehr im Wefentlichen für zwei bis⸗ 
ber ſtreng unterſchiedene Theile der ftädtifchen Bevölkerung das 
gleihe Recht, fo muß dagegen ald Vorzug bezeichnet werden, daß 
ein nach altgermanifchem Herfommen nur auf die Freien Anwendung 
findendes Inftitut, dad Schöffentbum, unter dem Vorfige des herr⸗ 
Ihaftliden Vogts, Burggrafen, Schultheißen, oder wie immer dieſer 
Deamte hieß, Gemeingut aller Städter, mit Ausnahme der eigents 
lichen Knechte, wurde. Aehnliche Rechte wurden in Bezug auf die 
innere ftädtifche Verwaltung da und dort ertheilt, immer aber unter 
ausdrüdlicher Oberleitung ded Herrn oder feiner Bevollmächtigten. 
Das früher nur nutzbare Eigenthbum der Hofhörigen näherte fich, 
wie wir 3. B. aus Beftimmungen des alten Wormſer Dienftrechte 
wien, dem Achten Sreieigen und die Gottesleute waren wehrhaft, 
was aus ihrem Rechte des Gerichtszweikampfs hervorgeht. Immer⸗ 
bin laſteten indeſſen noch ſehr drüdende Beftimmungen auf einem 
großen Theile der Einwohnerfchaft, fo der Ehezwang, das Beithaupt 
und Budtheil. Da die Befreiung von diefen Laften einer fpäteren 
Zeit angehört, Fann hier davon Umgang genommen werden, über 
ihre Entftehung und Wefenheit zu berichten. — Ueberhaupt erfchien 
es zweckmäßiger, der Entwidelung der ftädtifchen Berfaflungen einen 
deiondern Abfchnitt zu widmen, nachdem am gehörigen Orte das 
Röthige angedeutet worden iſt. 

Faſſen wir nun die gewonnenen Refultate zufammen, fo ergiebt 
fh vor Allem ein Satz, den wir bei jeder Forfchung über das 
Stäptewefen und was damit zufammenhängt, in den Vordergrund 


1 Bol. Hüllmann 1. 207 fi. 
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fielen möchten, der Saz: daß die deutſchen Städte im 
eigentlihften Sinne des Wortes geworden, nidt 
aber»gemadt find. Aus diefem Sage fließen die weiteren 
Säpe,: daß die Reihsoberhäupter, in der angegebenen Periode, das 
Stäaͤdteweſen nur gelegentlich und nicht in ausbrädlich ausgeſpro⸗ 
hend Abſicht begünftigt haben, indem es ihnen bei Ertheilung de 
Privilegien nicht um die Städte und Stäbter, fondern um bie 
Bifchöfe zu thun war, denen fie entweder gewogen waren, gegen bie 
fie etwa Verbindlichfeiten hatten, oder deren Macht ald Gegengewicht 
dienen follte, wenn die weltlichen Großen drängten. Ueberdieß a: 
ſchien es fchidlich, daß der Sitz eines Bifchofs von weltliche 

dein möglichft wenig beunruhigt werde. Endlich dürfte en, 
daß es in der angegebenen Zeit die Kirche war, welche vielfach auf 
dem politifchen Gebiete thätig einfchritt, oftmald an Orten und unter 


Berhältnifien, die Feine günftigen Schlüffe auf die Macht, Einfidt 


und den Willen der weltlichen Herrfcher und Großen geftatten. 
Wie fich zu den angedeuteten Verhältniffen der Staptabel, das 
Geſchlechterthum verhielt, ob überhaupt von einem eigentlichen Patri⸗ 
ziate in der fächfifchen Periode gefprochen werden kann u. f. mw. 
find Fragen, die erft dann ihre Erledigung finden fönnen, wenn in 





gedrängter Kürze und im Allgemeinen der Gang der Entwidelun 


der ftädtifchen Verfaffung und Adminiftration, mit einem Worte, die 
innere Gefchlchte des Städtewefens jener Zeit befprochen worden ifl. ' 

Der Verfaſſer diefer Abhandlung ftügt fich bei dieſem Theile 
feiner Arbeit hauptfächlid auf Arnold's Gefchichte der Verfaſſung 
der Freiftänte, nicht fowohl, weil er die Mühe gefcheut hätte, andere 


1 Zur Zeit, ale man das innere Leben der deutfchen Städte, alfo aud bie 
ſtaͤdtiſche Verfaflung, von den welterobernden Römern ableiten zu müſſen glaubte, 
alfo noch in den Tagen da Gichhorn’s, nah ihren Wahrheiten und Mängeln 
von Arnold gründlich gewürbigte, Hypothefe von der Richerzecheit zu Cöln u. f. m. 
in den die Städte behandelten Schriften die Runde machte, ließ man fi wohl 
auch dur das Wort Patricius verwirren und bedachte nicht, daß fidy der deutſche 
Stadtadel dafjelbe erſt zur Henaiffancezeit beilegte. Band man 3. B. Palmatius 
Consul et Patricius Trevirensis zu Zeiten des Kaifers Marimianus, fo baute 
man hierauf, ohne zu bevenfen, daß nach des Sidonius Apollinarie Zeugniſſe, 
zu Zeiten Clodwig's ſchon, das Römerreht am Niederrheine völlig fein Ende 
gefunden hatte. Wir meinen indeſſen nicht ſowohl Cichhorn als andere Schrift⸗ 
ſteller. 
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Darftellungen zu vergleichen, fondern weil Arnold's Werk das neuefte 
und wfafiennfte über dieſen Segenſtand ift. 

Da befanntlih die Verfaſſungen der seäfchienenen Sthte 
Deutſchlands Höchft ungleichartig geweſen find, bis zu dem Grabe, 
daß man Mähe Haben würde, auch nur zwei fich in allen Haupt- 
theilen, abgejehen von der Form, entiprechende Stadtrechte ausfindig 
zu machen, Tann es fi) nur darum handeln, dasjenige hervorzus 
heben, was dazu geeignet erfcheint, um auf den, bei großer Mannig- 
faltigfeit der Aeußerung , denn doch auf eine gemeinfchaftliche Idee 
bezogenen Geift des germanifchen Städtewefens, näher hinzumeifen. 
Eine Gefchichte des Stadt: Junferthums, gelöst von den rechtlichen 
Amiquitaͤten, ferner gelöst von der Gefchichte der Sitten, Künfte 
und Wifjenfchaften, Könnte lediglich zur Ergözung höchft abfoluter 
©emüther dienen, wenn fie überhaupt denfbar wäre. Das Ge 
ſchlechterthum dagegen, im Einflange oder im Zwiefpalte mit Gefegen, 
Sitte und Herfommen betrachtet, in feinen Beziehungen zur Wiſſen⸗ 
ſchaftlichkeit, zur Kunftpflege, zur ftäbtifchen Defonomie, Polizei und 
Kriegsführung gefchilvert, wird vielleicht eine Rüde in der Gefchichte 
der deutſchen Städte und des deutſchen Adels ausfüllen, nicht fos 
wohl, als ob der Berfafler der Anficht wäre, weſentlich Neues er 
forfcht zu haben, aber doch in dem Sinne, als er fich bewußt if, 
vereinzelt da und dort zu Findendes, vereinigt und zur Bequemlich- 
feit des Leferd, in einer ficherlich den Stoff nicht erfhöpfenden, aber 
vielleicht doch zur Anregung beitragenden Weife, zufammengeftellt 
zu haben. _ a 


Yierter Abfchnitt. 


Berfafjung der Städte in der fächfiihen Periode, hauptfählich in Rückſicht 
auf die Standesverjchiedenheiten. 


Ueber die Berfafjung der Städte mehr ald allgemeine Anhalts⸗ 
punfte zu geben, ift bei weiter vorgefchrittener Organifation des 
Städtewefend geradezu unmöglich, weil ſich das ſtaͤdtiſche Leben in 
den mannigfaltigften Formen offenbarte. Ein Gleiches gilt auch für 
die früheren Perioden, hier jedoch auch noch aus einem anderen 
Grunde, weil nämlich für die Dttonenzeit und die Jahrzehnte, die 
unmittelbar auf diefelbe folgen, die Quellen äußerft fpärlich fließen. 


48 


Ueberall hängt die Verfaſſung aufs Innigfle mit der Ent⸗ 
ftehung und weitern Ausbildung, mit einem Worte, mit der Geſchichte 
der einzelnen Städte zufammen, und felbft allgemeine Eäße, bie jih 
durch Vergleihung gewinnen laflen, erleiden nicht felten im con: 
freten Balle wefentliche Einjchränfungen. Unverfennbar ift indeſſen, 
daß es gewille, durch befondere Umſtände begünftigte Städte gegeben 
bat, in denen hauptfächlich fich die bürgerliche Freiheit in primitiver 
Weile entwidehe. 66 fallen aber die hiezu leitenden Ereigniſſe 
wefentlih in die Zeit der falifchen Kaifer, berühren uns alfo zu 
naͤchſt noch nicht. 

Man kann Die Rechte ſolcher Städte Mutterrechte im eigentlich: 
ften Sinne nennen, obgleich nicht immer die Uebertragung eines 
verbrieften Rechtszuſtandes an jüngere Schweftern und Töchtern 
nachzuweiſen ift. 

Ein reger Verkehr, kirchliche und profane Bauten, Handel und 
Gewerbthaͤtigkeit hatten indgemein fchon lange die ftäbtebürgerliche 
Berfaffung eines Ortes beurkfundet, che an ein förmliches Grund: 
geſetz, eine WVerfaffungsurfunde im modernen Sinne, gedacht werben 
darf, Mehrere Rhaſen Des nothwendigen Bildungsganges waren 
insgemein ſchon durchlaufen, che die Urfunde entftund, die gewiſſer⸗ 
maßen als Keim angefehen zu werben pflegt, obgleich ihr Inhalt 
oftmals von der Art iſt, daß aus demfelben ein weit älteres flädte- 
bürgerlichen Zuſammenleben gefolgert werden muß, als das Aftum 
und Datum des Faljerlichen Diplome der landesherrlichen Freiheiten 
oder der feftgejepten Artikel ausweifen. Das ift aber ganz natür- 
lich, denn nur lederner Stubengelehrtheit konnte c8 einfallen, einem 
Vergamente fo ungemeine Bedeutung beimefjen und treuherzig glau— 
ben zu wollen, daß die gefchriebenen Stadtrechte auf die Geftaltung 
des Lebens in den Städten in Durchgreifender Weife eingewirft hätten. 

Der Inhalt der älteften Urkunden widerftrebt unbedingt dieſer 
Annahme, denn felten handelt es fich um allgemeine, einer weitern 
Enwickelung fühige Grundfäge. Die Bedeutung der Stadtrechte ift 
eine ganz andere; es find diefelben nichts mehr und nichtd minder, 
aa Aufzeichnungen des hiftorifch gewordenen, vertragemäßig zu 
Etande nefommenen, nur in feltenen Yällen einem Alte der Gnade 
vrrbanften Mechtszuftandee. 

fe Stadt wurde nicht fowohl durch ihr gefchriebened Stadt⸗ 
dt fiel, groß und mächtig, als fie vielmehr die verbriefte. Aner⸗ 
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nung civiler Zuftände deßhalb erhielt, weil fie bereits einfluß- 
b war. 

Ale Städte waren urfprünglich königlich, jedoch ift hiebel 
ges zu unterfcheiden. Es fragt ſich nämlih, ob in der beirefs 
den Stadt alled Ächte Eigenthum dem Könige zuftund, ob der 
tig Her von Grund und Boden war, oder, ob in derfelben eine 
e Gemeinde beftund und der König nur Einkünfte zu beziehen 
te. Eine freie Gemeinde ift nach mittelalterlichem Staatsrechte 
Grundbefig geknüpft. Im erften Falle hießen die Städte in der 
undenfprache civitates regiae, im andern Falle aber civitates 
Jlicae. Seit der zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts kommt 
Ausdrud civitas publica bei feiner Stadt mehr vor, obgleich 
Schenkungen ächten Eigenthumd von Seiten freier Bewohner 
Kirchen und Klöfter fortvauern. Arnold erklärt diefen Umftand 
ait, daß im 9. Jahrhunderte die Föniglichen Einfünfte größten: 
18 von den Bifchöfen erworben worden waren. Die perfönlichen 
chältnifje der Freien blieben zunächſt unverändert, nur wurden 
Abgaben nicht an den König, fondern an den Bifchof entrichtet. ! 

Es fehlt, wie gejagt, fehr an genauen Angaben über die Vers 
jung in älteften Zeiten und ebenfo fehr über die Standeöverhälts 
je der älteften Städtebewohner. 

So viel ift indeſſen mit Sicherheit anzunehmen, daß fchon im 
Jahrhunderte und vermuthlich allzeit altfreie Bewohner in 
zelnen Städten begütert und anfällig gewefen find. Mit Sicher 
it iſt ferner anzunehmen, daß fih, von den Freien abwärts. bis 
ce volligen Sflaverei, verfchiedenartig behandelte Hörige unter den- 
täbtebewohnern der Alteften Zeiten vorfinden. Die Städte 
cundung an fi veränderte nämlich die urgermas 
ifhen Standesverhältniffe nicht, infoferne dieſel— 
en nicht fhon durch den Einfluß der Kirche und des 
Jeneficialw’efens gemildert erſcheinen. 

Die Rechte ded freien Mannes waren im Allgemeinen feit 
iteften Zeiten folgende: Yreizügigfeit, Schildbuͤrtigkeit, Fehderecht, 
aͤhtes Eigenthum, Rechtögenofienfchaft und MWehrgelp. ? 


I Ueber die zu allen Seiten nachweisbaren Abgaben ber Freien vergl. Grimm 
Rchtealterigümer ©. 297 fi. 

2 3. Grimm, Retsalterth. ©. 281 ff. 

Roth v. Shredenfein, Patiyiat. 4 
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Jerer freie Mann kann ungehindert gehen wohin er will, ebnt 
daß er, wie fi alte Urkunden ausdrüden, nachjagente Hera 
hätte. Nur in Städten, die eine freie. ®cmeinde hatten, war tem 
gemäß in Älteften Zeiten Großhandel möglich. Im 10. Jahrhuntere 
war Adelhard von Regeneburg (pracdives negutiator) Vorftam 
der Handlungsnicherlage zu Kiew und Bifchof Luitprand, der Gefantte 
Kaiſer Otto's, befand fi 949 in Eonftantinopel im ®eleite tet 
reichen Kaufmanns Leutfried von Mainz. ' 

Die Schilpbürtigfeit darf keineswegs auf den Adel beichränft 
werden, denn jeder freie Mann trug Waffen, und felbft nad te 
in den Spiegeln ausgefprochenen Ausbildung der NRangftufen kit 
er den ficbenten Heerſchild. Gelegentlich muß hier bemerft werden, 
daß im fchwäbifchen Lchenrechte die LXehensfähigfeit des fichenten 
Heerſchildes bezweifelt wird. „Als vveys man von feiner gevpie 
heit obe der fübende herſchilt Ichenrecht haben möge oder müt.* ? 

Es iſt Diefer Zweifel wohl ald eine im Hebenftaufenzeitalter 
erfolgte Trübung des alten Rechtsbewußtſeins aufzufaffen. So 
verordnete Kaifer Friedrich I. befanntlih, daß der reiſende Kauf 
mann fein Schwert zur Wehr bei fich führen, aber nicht am 
Gürtel tragen dürfe. Das geſchah wegen des Rittergürteld (eingulum 
militare). Der Kaufmann jollte fein Schwert an den Sattel binden. 

Mas das Fehderccht betrifft, fo hatte urfprünglich jeder frit 
Mann das Recht, ihm zugefügten Schaden an Leib, Ehre und En 
für fich felbft und mit Hülfe der Seinigen zu rächen, wenn t 
nicht die im Geſetze verordnete compositio nehmen wollte Zu 
erlofeh das Fehderecht der Freien, länger währte das der Edelleutt, 
erhalten hat fi) das Fehderecht der fouverainen Fürften und da 
Volker. | 

Das Wehrgeld ift Die auf das Leben eines jeden Freien ge 
feßte Summe, welde die Verwandten des Erichlagenen erheben, 
wenn fie nicht vorziehen, Fehde zu führen. Vom freien Eigenthum 
ift abhängig die Theilnahme an Gericht und Volksverfammlung, 
welche den Unfreien verfagt ift. Im Wefentlichen übte ver free 
Städter in der Farolingifhen Periode ficher die Nechte feine 
Standes aus, erft in der Zeit der Ottonen erfolgten durchgreifende 


1Barthold 1. 69. 
3 Schilter p. 1. Laßberg ©. 171. 
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Beränderungen, wie bereitS bemerkt wurde, zu Gunften bisher auf 
einer niederern Stufe ftehender Städtebewohner, und faum in einer 
BWeiſe, durch welche ein richtiges Rechtsgefühl bei den Altbürgern 
verlegt werden konnte. 

Es ift indefien um das Rechtögefühl eine eigene Sache. Der 
Hiftoriter namentlich hat fich davor zu hüten, entwidelte, unfern 
Tagen geläufige, Begriffe in früheren Zeitabfchnitten vorauszuſetzen, 
und ein hartes lirtheil etwa dadurch zu begründen, daß die Ueber» 
jeugung von dem allgemeinen Nuten bei dem in feinen wirflichen 
ober vermeintlichen Rechten Gekraͤnkten, nicht fofort jede Klage und ' 
jeden Verſuch der Repriftination unterdrüdte. Auch der allgemeine 
Augen pflegt fi in der Regel nicht unmittelbar an die Ferfe heil 
ſam reerganifatorifcher Schritte zu Heften, während das Gefühl der 
momentanen Beeinträchtigung nachbrüdlih wirft. Bei eigenem 
Schaden, und wäre derjelbe auch noch fo gering, fofort die allges 
meine Rüplichkeit einet Maaßregel heraus zu finden, ift eine Gabe, 
die zu allen Zeiten und unter allen Ständen, nur fehr ausgezeichs 
nete Menſchen befigen. 

Daß die altgermanifche, ſtarre Standesverfchiedenheit, in 
ihren erften Wurzeln vermuthlih auf altheidnifche, religiöfe Vor⸗ 
ſellungen zurüdführbar, einer mildern Geftaltung der Berhältnifie 
weichen mußte, unterliegt keinem Zweifel, ebenfowenig ift zu bes 

weifeln, daß die Städte in dem bis in unfere Tage hinausgezoge- 
nen Entwidelungsprozefle, deſſen endliches Refultat der moderne 
Staat ift, eine hochwichtige Rolle zu übernehmen hatten. — 

Die Städte der farolingifhen Periode zeigen in- 
beffen beinahe gar feine, die Städte der fähfifhen 
Kaiferzgeit nur fehr geringe Spuren ſtädtebürgerli— 
her Freiheit. | 

Unter den Karolingern iſt der fpäter fo draftifch ſich bemerflich 
machende Unterſchied zwiſchen Stadt und Land Faum bemerkbar. 
Die Städter bilden feinen befonderen Stand, fondern fie find aus 
den damals noch in großer Schroffheit einander gegenüber geftellten 
alten Ständen zufammengefeßt. Die Städte felbft find unfcheinbar 
und klein, im Vergleiche zu den früheren glänzenden Zeiten einzelner 
weniger Römerftädte in Deutfchland, und namentlich im Vergleiche 
zur fpätern Machtentfaltung der hauptfächlichfteu Breis und Reiches 
ſtaͤdte. An ein Stadtrecht im Gegenfape zum Landrechte iſt vor 

ar. 
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Abſchluß des Weichbiltes nicht zu Denken. Wahrjcheinlich bleibt d 
jedoch, daß einzelne größere Stätte einen eigenen Gau bilveren un 
von kaiſerlichen Beamten, die eine der Saugrafichaft analoge Sid 
lung einnahmen, befehliget wurten. ! 

Ueber die in den Städten wohnenden Freien übte Der auge 
oder Burggraf ? die oberfte Gerichtäbarfeit im Namen des König 
oder Kaijers, namentlich ftund Demjelben über alle Bewohner da 
Stadt die Eriminaljuftiz zu. (Blutbann.) Rah altem veuticen 
Herkommen war indefien der’ Richter nur Vorſitzer des Gerichte 
“ und vollziehende Behörde des Epruched der Schoffen. Tas Schoͤffen⸗ 


— — —— 


uns. 


thum, eine altgermanijche Einrichtung, fand durch die Karelinge : 


Beftätigung. Tie Handwerker waren großen Theild Hörige um 


lebten unter mehr oder minder ftrengem Hofrechte ihrer Herren. : 


Herrenrechte übten in ven Städten auch einzelne Altfreie, Klöfter um 
Kirchen. Landbau bildet in den Etädten ned immer den haupt: 


fächlichften Erwerb, der freie Beſitz von Ländereien aber war feldft: 


redend ein Prärogativ des Freien, ja die Freiheit ſelbſt gewifier: 
maßen noch an Ten Befig der Scholle gefnüpft, 
Unmittelbar nach Gründung der Städte ſtellten. jich indeſſen, 


durch das gemeinfame Leben herbeigeführt, civile Bedürfniſſe in ge . 
fteigertem Maafe ein, deren Folge Handel und Gewerbörhätigfät - 


und, einen Echritt weiter, die Entſtehung eines eigentlich ſtädtebür— 
gerlichen Organismus war. | 
Hiermit hängt aufs Engfte Die Bilrung eine® bejondern mittel: 
freien Standes zufammen, der fogenannten Königsleute, die zwar 
ihren Orundbefig, nicht aber ihre perfönliche Freiheit eingebüft 
hatten, und in der Regel, zur Erhaltung ihrer Sreiheit, unter ten 
Schutz einer Königepfalz oder einer Kirche geflüchtet fein mögen. ° 
Auf diefe Art wurden die Etädte fehen frühe, jedenfalls lange 
vor der Zeit der eigentlichen Stadtrechte, ein Aſyl für Die perſönliche 

ı Barthole I. 75. 

2 Arnold 1. €. 122. Daß freie nicht nur in ten Etädten, ſondern ſogat 
auf den Königshöfen lebten, beweist das Capitulare Caroli M. de villis: franci 
autem qui in fiscis aut villis nostris commanent, quicquid commiserint secun- 
dum lezem eorum emendare studeant. v. Fichard, rang Frankfurts, ©. 4. 

3 Bol. v. Fichard über ten Urſprung Branffurt's, S. 26 ff., v. Fichard 


gründliches Werk liegt daser⸗ Arbeiten über Ulm und —*— vielfach zu 
Grunde. 
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reiheit. Die Königsleute retteten indeflen nicht ihre völlige Frei⸗ 
it, fondern traten unter Hofrecht, wurden zinspflichtig und zu 
ienſten angehalten. Ihr Eigenthum war urfprünglih nur ein 
itzbares, doch trat es in der Folge dem Achten Eigenthum immer 
iher, bis zulegt Fein merflicher Interfchied mehr vorhanden war. 

Da die Königsleute urfprüngli dem Stande der Freien an⸗ 
bört Batten, da aber ihr Grundbeſitz größtentheild oder völlig 
rloren gegangen war, ergriffen fie, unvermögend ihren Unterhalt 
nn Ländereien zu ziehen, die Kaufmannfchaft und fabrifartigen 
erfehr mit den Erzeugniffen emporftrebender Höriger. Die perföns 
be Freiheit ficherte die, gewiſſermaßen durch die dingliche Unfreis 
it verwirkte, Schöffenbarfeit. Erſt nachdem wir den Stand der 
ittelfreien, der Königsleute in den Städten fennen gelernt haben, 
“es möglich, von einer eigentlich ftäptebürgerlichen Geftaltung der 
erhältnifje zu fprechen, denn wenn auch der Grundbefitz übermwies 
nde Vortheile verlieh, wenngleich er noch in diefer ganzen ‘Periode 
mptfächlih zur Ausübung der fpärlichen bürgerlichen Rechte bes 
higte, fo war doch nunmehr die Möglichkeit geboten, unabhängig 
m der Bafid der Ländereien ächtes Eigenthum erwerben zu 
nnen. Ä 
Die Mittelfreien, Königsleute, find die Alteften Bürger im 
rutigen Sinne des Wortes, denn wie die auf Erwerb und Exrhal- 
ng gerichtete Seite des Adelsweſens mit dem Grundbeſttze auf's 
Imnigfte zufammenhängt, fo ift das Bürgertfum durch Handel und 
Bewerbe in mancher Hinficht bepingt. 

Die philofophifche, focialzpolitifche Bedeutung des Eigenthums 
jat Schiller in den befannten Worten fehr bezeichnend ausgefprochen: 
Etwas muß der Menſch fein eigen nennen, | 
Sonft wird er morden, rauben und brennen. 

Es wäre mehr ald nur Fafelei, wenn man Adel und Bürgers 
'hum einzig in abftraftefter Weife betrachten und zu dieſem Behufe 
ihrer dinglichen Subftrate entfleiden wollte, 

Die Stäpdtebewohner zerfielen nach Obigem in die Klafje der 
Freien, der Königsleute und der Hörigen. Die Freien, welche felt 
älteften Zeiten an königlichen Pfalzen und Bifchoföfiten u. f. w- 
sch niedergelaflen hatten, verrichteten wohl auch perfönliche Dienfte 
am Hofe Der ihre Pfalzen beſuchenden Könige, verwalteten die Ge⸗ 
fälle des Königshofes, den Zoll, die Münze, die zur Pfalz gehörigen 
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kingen auf dem befreiten Gebiete vorzunehmen berechtigt fei. Die 
Freien indeflen, mit dem von ihnen eigenthümlich befefjenen Grunds 
eigenthume, blieben unter dem Oaugrafen und übten Hofrecht über 
ihre Hörigen, die fie in Rechtshändeln mit Freien zu vertreten 
hatten. Auf diefe Art beftanden alfo in den meiften Stäbten, denn 
beinahe überall war die Kirche begütert und mit Immunitätsrechten 
verfehen, rechtlich und faftifch zwei Gemeinden, die Gemeinde der 
Freien unter dem Gaugrafen und die Immunitätögemeinde unter 
Hofrecht. In Pfalzſtaͤdten, die zugleih Bifchoföftädte waren, ges 
ftaltete fich zuweilen die Sache in der Art, daß wir neben der 
freien Gemeinde und der ISmmunitätögemeinde noch eine Palatialges 
meinde finden, eine Gemeinde, über welche der König Hofrechte übte, 
alfo drei Gemeinden. 

Erft als die Kirche das Privatgut der Könige erworben hatte, 
was an verfchiedenen Orten zu verfchiedenen Zeiten gefchah, fchmolzen 
die beiden unfreien Gemeinden in eine einzige zufammen, die nuns 
mehr der Juriödiction der bifchöflichen Vögte und Unterbeamten 
unterworfen war. Nur die Ausübung des Blutbannes bleibt in 
der Regel den Föniglichen Richtern vorbehalten, weil der Bifchof 
als Priefter nicht füglih mit Blutgericht beichnt werden Fonnte,! 
ebenfo die Streitigkeiten zwifchen Freien und Unfreien. Noch immer 
gab es indefien häufig zwei Gemeinden, eine freie und eine Immus 
nitätögemeinde. ' 

Hierdurch war der Keim zu Reibungen, Mipverftändnifien und 
ärgerlichen Streitigkeiten gelegt. Es Tann daher den Bilchöfen 
durchaus nicht verbacht werben, daß fte fich beftrebten, die getheilte 
Gerichtöbarfeit in einer Hand zu vereinigen, im Gegentheile übten 
diefelben hiedurch eine Wohlthat gegen die Etädtebewohner aus. 

Der Erwerb der Gerichtsbarkeit durch die Bifchöfe fällt unges 
fähr um das Jahr 1000 und ift durch verfchienene Privilegien der 
Dttonen fanktionirt. Durch das Faiferliche Privilegium war indeflen 
die. Sache noch nicht abgethan, denn an vielen Orten verfloßen 
Jahrzehnte, ehe dafjelbe in Wirkung treten fonnte. Aus dieſem 
runde wurde in runder Zahl das Jahr- 1000 angegeben, während 
. B. die Privilegien für Worms vom Jahre 979, für Speier von 


— — — — — 


1 Straßburger alte Stadtartikel cap. II. V. bei Schilter zu Königshonen, 
&. 701. 


974, Straßburg von 982 find. In Worms aber effeftuirte d 
Biſchof Burchard um 1016 das Faiferlihe Privilegium. " 

Nunmehr wurden die beiden Gemeinden in eine einzige m 
einigt, ein Echritt, der bei Bifchofsftädten weit früher erfolgen fan 
als anderwärts, wo die Immunitätsbefigungen nicht fo bedeuen 
waren, um gewiltermaßen vie freie Volksgemeinde in ſich aufjuuga 
zu fönnen, 

Es ift beinahe unmöglich, ein überfichtliches Bild der rechtliche 
und focialen Zuftände der fächiifchen Periode zu geben, david 
Fragen, die ſich nothwendig aufwerfen müflen, ihre Beantwortung 
erft Dann finden können, wenn, der Zeit nach, fpäter eintretenk 
Verhältnifie befprochen worden find. Zum Behufe bifterifcher Un 
terfuhungen über das Patriziat genügen indeſſen die beigebradta 
Angaben, aus denen wenigftend erfichtlich fein dürfte, daß en 
Bürgertbum im modernen Sinne vom 10. bis 11. Jahrhunden 
nicht erwartet werden Tann. Charafterifirt ſich die germaniik 
Urzeit als die Zeit herber, Faftenartiger Etandesunterfihiebe, fo mul 
dagegen anerfannt werben, daß in der fächfifchen Kaiferzeit weſentlih 
unter Beihülfe der Geiftlichkeit mildere und humanere Zuftände ange 
bahnt worden find. Begreiflicherweife fchließt es der Zweck dieſe 
Abhandlung aus, näher in dad Weſen der gleich in ihren erftcı 
Ericheinungen mannigfaltigen Stäpdteverfafjungen einzugehen, foni 
wäre hier zu berichten, was den Inhalt des in die fragliche Peried 
fallenden Wormfer Dienftrechtes bildete. ! Das fogenannte ältefl 
Stadtrecht von Straßburg gehört nicht hieher, wie bereits bemerl 
wurde, und von andern Städten hat fi unferd Willens nicht 
Gleichzeitiges erhalten. igentliche Anfäge zu felbftändigerem Mu 
nicipalregiment enthält Burchard’8 Statut noch nicht, doch darf e 
auch nicht als eine Emanation abfoluter Oberherrlichkeit aufgefaf 
werden, da der Eingang deutlich ausweist, daß ed mit Berathun 
des Elerus, der Minifterialen und Mittelfreien (cum consilio cleı 
et militum et totius familiae) zu Stande gebracht worden if. 

Vergleicht man nun die Stadtbewohner des 10. und 11. Jahr 
hunderts mit fpäter ausgebildeten Ständen, fo ergeben fich folgend 
Refultate. 


— ——— — — 







ı Abgebrudt bei Sehannat Hist. Ep. Worm. T. U. 43 J. Burchardi H 
\eges et statuta familige St, Petri praescripta; im Auszuge bei Arnold. 
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- Die Minifterialen, wie wir fie der Kürze halber fchon jetzt 
nennen wollen, obgleih in Urkunden die Ausprüde ministri und 
milites noch die gewöhnlichen find, gehören bereit dem Etande der 
Freien an und entfprechen dem fpätern niedern Adel ziemlich voll- 
fändig. Als der Ritterftand fich mehr ausgebildet hatte, erwarben 
fie häufig die Ritterwürde, dienten im Heere des Reichs oder des 
Biſchofs zu Roß und befaßen ziemlich durchgängig Randgüter, jedoch 
wohl feltener als freies Eigenthum, als vielmehr ald Lehen. Das 
uralte, aus den germanifchen Gefolgichaften der Heerfönige und 
Fürften abzuleitende Beneficialwefen erfcheint bereit im 11. Jahrs 
hunderte unter der Bezeichnung Lchenwefen. Neben den Immuni⸗ 
tätöverleihungen war e8 die hauptfächlichfte Urfache der in’s 10. Jahr 

. hundert fallenden völligen Auflöfung der Gauverfaffung. Minifterialen 
ſaßen urkundlich nachweisbar keinahe in allen Städten des Reiches, 
an Pfalzen und Bifchofsfigen, im Dienfte der Kaifer, Könige, 
Großen und Bifhöfe. Es muß indefjen nachbrüdlich bemerft wers 
den, daß Burchard's Statut die Minifterialen als befondern Geburts⸗ 
fand noch nicht fennt, während das gegen Mitte oder Ende des 
gleihen Jahrhunderts fallende Bamberger Dienftrecht ihrer bereits 
Erwähnung thut. 

Mittelfrei waren die in Worms und anderwärtd genannten 
Fiskalinen, infoferne fie nur zu Hof- und Kriegsdienften, nicht aber 
zu Inechtifchen Arbeiten verpflichtet waren. Der Bilchof darf einen 
Sisfalinen nur zum Kämmerer, Schenken, Truchfeß, Marichall oder 
Minifter (ministerialis) machen und auch von diefen Dienften, wie 
vom Kriegövienfte kann er fich loskaufen. Nachmald bilden die 
Fiskalinen den Kern der ald Geburtsftand auftretenden Minifterialen, 
mit ihnen verbinden fich jedoch zunerläffig Altfreie, oder, nach unferer 
Sprachweiſe, Glieder des niedern Adels. Eine analoge Stellung 
nehmen die Rönigsleute ein, die fih in Palatialſtaͤdten empor zu 
arbeiten wußten. 

Die Handwerker gehören unbedingt noch zu den Hörigen und 
find je nach Beichaffenheit ihrer Verrichtungen in verſchiedene 
Innungen (societates) abgetheilt, denen ein biichöflicher Dienfimann 
vorftund. Daß dieſe Innungen in der Folge die Gründung der 
Zünfte, Gilden oder Gaffeln ermöglichten, bedarf wohl feiner nähern 
Erwähnung, eben fo wenig, ald daß die erfigenannten unfreien 
Innungen nicht mit freien Vereinen verwechfelt werben dürfen.“ Die 
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größte Zahl der Hörigen, in Burchard's Statut dagewardi, warm 
Hofhörige (coloni), die zum Landbau verwendet wurden. Llebrigene 
gab es auch Handwerfer (operarii). Verſchieden von den Horigen 
find die Leibeigenen (mancipia), völlige Eflaven, die im Beig: 
eines freien oder unfreien Herrn fein Fonnten. 

Uns muß es faft wunderlich erfcheinen, wenn wir die Stufen 
leiter von Freiheit bis zur völligen Knechtfchaft überfehen und und 
zuweilen umfonft abmühen, wenn wir nämlich die eine oder Lie 
andere Stufe in aller Kürze nach ihren rechtlich oder focial relevanten 
Eigenthümlichkeiten zu charakterifiven gedenken. Man konnte glauben, 
e8 verlohne fich nicht der Mühe, die traurigen Antiquitäten einer 
Zeit zu erforfchen, in der man die Menfchenwürde mit Büßen ge 
treten fehe. So hat man die Eache vielfach angefchen und tabei 
das Kind mit dem Bade ausgefchüttet. 

Den vernünftigen, durch Namen und Formen nicht fofert für 
oder gegen cin Injtitut eingenommenen Beurtheiler mittelalterlicher 
Zuftände, verföhnt die in’d Auge fallende Zweddienlichfeit und aus 
früheren Zuftänden ganz confequent fich ergebende NRothwentigfeit, 
jener unferen Anfhauungen allerdings ſchroff und bedenklich gegen: 
über ftehenden Dajeinsformen. Tie Hauptfache bleibt am Ente, 
daß der Etrom des geiftigen und gemüthlichen Lebens unſeres 
Volkes durch diefelben nicht unterbrochen, jondern getragen wurde, 
und daß, unter unabläffigem Ringen, organijche Entfaltung der 
einzelnen Stände die Frucht urzeitlicher Hemmungen wurde, 

Daß zuweilen ſchweres Unrecht vom Herrin gegen den Knecht 
begangen worden ift, wer will das läugnen? Wer wird fich nicht 
freuen, wenn er in fpäteren Zeiten mildere Zuftände und endlich 
gefeglihe Echupmaaßregeln gegen Unbilden und Mißhandlungen 
findet? Dagegen dürfte dem denfenden und fühlenden Beobachter 
unferer Zeit ebenfalls feftftehen, daß unter den freieften Formen 
namenlofe Willführ und grobes Unrecht geübt werben kann und 
geübt wird. Das Elend des Babrikproletariatd unter der Herrichaft 
der Gelvfäde ift fo groß, daß man auf einige Zeit die längft bes 
grabenen Leiden der alten Hörigen vergeflen dürfte. Indeſſen ber 
Fabrikant ift ja ein Glied des Bürgerftandes und die Bedrücker des 
Hörigen waren Edelleute, das ändert die Sache, wenigftens in 
vielen Augen. Billig Gefinnte, fie mögen einem Stande angehören, 
welchem immer man will, werden das Anrecht verabfcheuen, wo, zu 
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welchen Zeiten, an welchen Orten und PBerfonen immer es zu finden 
ft. Gott fei gedanft, zu allen Zeiten und in allen Ständen hat 
es eine nicht ganz unbeträchtliche Zahl von ſolchen Menjchen gegeben, 
bei denen richtige Einfiht und Gewiſſenhaftigkeit verbunden find, 
Wenn's an's Durchhecheln der Fehler einzelner Stände gehen fo, 
fo würden die Eifrigften wohl thun, den Spruch zu beherzigen, der 
in Goͤthe's Sprüchwörtlichem zu finden ift: 

Macht's einander nur nit zu fauer, 

Hier feid ihr gleih, Baron und Bauer. 


Daß alle Menjchen fündige, gebrechlihe Gefchöpfe find, iſt 
freilih ein Sag, von dem die moderne Schule gerne Umgang neh» 
men möchte und der, gelegentlich bemerkt, auch dem Weimarifchen 
Olympier nicht immer geläufig war. Doch genug der Abfchweifungen ! 


Sünfter Abfchnitt. 


Die älteften Epuren des Patriziate. 


Bon einem eigentlichen Patriziate Farin in der ganzen fächfifchen 
Periode nicht die Rede fein, da der PBatrizier ein Evelbürger ift, bie 
untern Stände aber erfi in Folge der focialen Strebſamkeit der 
Zünfte Bürgerrechte ausüben durften. Bevor ed Bürger überhaupt, 
im beutigen Sinne des Wortes, gab, war ein potenzirted Bürger: 
thum eine baare Unmöglichfeit. Die Rechte und: Pflichten, über: 
haupt Die ganze fociale Stellung des Patrizierd, laſſen fih nur ale 
Gegenſatz zur Stellung des zünftigen Bürgers auffafien und 
eflärn. Auch die Altfreien der äAlteften Zeiten hatten in ven 
Städten verhältnigmäßig nur wenig mitzufprechen, denn in den 
PBalatialftädten und überhaupt, wo Grund und Boden vorherrfchend - 
föniglih war, mag ihre Anzahl urfprünglich gering geweſen fein 
und Regierung wie Apminiftration der Stadt famen den Föniglichen 
Beamten, den Baus und Burggrafen u. f. w. zu. ! In den bis 
fhoflihen Städten verloren zuweilen die altfreien Einwohner, wie 
wir gefehen haben, ihre urfprüngliche Bedeutung völlig bis zu dem 
Grade, daß die altfreie Gemeinde, mit der ehemald nach Hofrecht 


8 Kaifer Friedrich J. nennt im einer Urkunde das Kloſter Arnsburg betref⸗ 
find die ganze Cinwohnerſchaft von Frankfurt a. M. famille nostra. Kirchner I. 177. 
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lebenden Immunitätögemeinde in einer Art vereinigt wurde, daß 
von Erhaltung erfledlicher Rechte der Altfreien Feine Epuren ver 
handen find. 

Daß einzelne altfreie Männer fich zu bedeutendem Anfchen 
aufgeichwungen haben mögen, ift durch dieſe Wahrnehmung feine: 
wegs ausgeſchloſſen, allein in folcben Fällen war ed nicht ver alt: 
freie Stand, ed waren vielmehr andere Verhältniffe, unter deren 
Begünftigung ſolches möglich war. Tie Dienftmannen, Mini: 
fteriafen, waren c8, welche ſowohl in Pfalzſtädten ald an Bifchofe- 
figen die cinflußreichfte Stellung einnahmen. 

Die Minifterialität ift ein dem Lehenweſen verwandtes Inftitut 
und nur bei entichieden feubalen Zuftinden denkbar.. Der weient: 
liche Unterfchied zwiichen Dienſt und Leben befteht einerfeits in der 
Art der Berbindlichkeiten felbft, dann aber, in zweiter Linie, in der 
Art der Remuneration. In vielen Bällen kann man zwifchen ten 
Örenzen der beiten Inſtitute nicht ſcharf unterfcheiden, fo viel ftcht 
indeſſen feit, DaB beide von den berechtigten Herren oftmals in aute: 
fratifcher Weife aufgefaßt zu werden pflegten, während die Verpflich⸗ 
teten fchon frühe danach ftrebten, gewiſſe geſetzliche Grenzen ihrer 
Tienft: und Lehenpflicht aufgeftellt zu fehen. 

Der Lehensmann, Vaſall, follte nothwendig zu Schild und 
Helm geboren, das it wehrhaft und freien Urſprungs fein. eine 
Beftimmnng war der Kriegedienft, fowohl in Reiches ald in Privar- 
fehden, unter dem Banner feines Herrn (doninus, senior). UÜrfprüng- 
li war angenommen, daß die Gegenleiftung in Grund und Boden 
beftehen mußte. ! In der Folge findet man freilih auch andere 
Lehensobjekte, jährliche Einkünfte, felbit Kapitalien. 

Der erfte Urfprung der Lehen ift in den alten Kriegögefolg- 
[haften zu juchen und die vor und neben dem Worte feudum 
vorfommente Bezeichnung beneficium weist ganz beftimmt auf 
Liheralitätsafte glüdlicher Heerführer gegen ihr Geſinde. Im er 
oberten Lande war nicht ſchwer zu fchenfen, Schenfung überhaupt 
wurde nöthig, wenn die Eroberung nicht wieder verloren gehen 
follte, die Begabung mit freiem Eigenthume aber wäre weder im 


ı 1. F. 1.8. 1. Sciendum est feudum sive beneflcium non nisi in rebus 


soli, aut solo cohaerentibus (u. f. w.) — ponse consistere. vgl. Died kehen. 
recht, Halle 1827, ©, 36, 
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Sinne jener romantijchen Herren gewefen, noch aber aus Rüdfichten 
der Klugheit zuläſſig. Bekanntlich wurde der Yeudalismus der 
mächtigfte Hebel der Stantögewalt, niemals jedoch ohne alle Aeußes 
rungen eines, über die Grenzen ded Lehensverhaͤltniſſes hinaus, auf 
größere Unabhängigkeit gerichteten Strebend der Bafallen. An eine 
flare, beftimmte Faſſung des Inhalts dieſer Beftrebungen darf weder 
bei den Lehensheren noch den Lehensleuten überhaupt gedacht wer: 
den, wenn gleich die mannbare Antwort, die der fehwäbiiche Adel. 
dem Herzog Ernft (1027) gegeben hat, bemerfenswerth ift und darauf 
ichließen läßt, daß ohne die über allen Zweifel erhabene, oberherrs 
lihe Stellung eined deutfchen Kaiſers, die Verbindlichkeit, den Her: 
zogen und Fürften gegenüber, häufiger Beanftandung gefunden haben 
würde. Der Kaifer war es, von dem, nach der idealen, mittelalter 
lichen Faſſung, alle weltliche Macht und alles weltliche Recht aus» 
floßen, und auf den, in leßter Inftanz, auch alle weltliche Verpflich⸗ 
tung bezogen werden mußte. 

Die Miniſterialen waren Dienſtleute, urfprünglich geringerer 
Art als die Kämpfer im Heere, in der Folge aber mit denfelben auf 
gleiche Stufe gehoben. ! Wieder Beudalitätsnerus alle Schichten 
der Geſellſchaft nah und nach umfaßte, bis zu dem Grade, daß 
man auf die Fiktion der Eonnenlehen gerathen fonnte, und daß ein 
Ritter der Bafall feined eigenen, gleihfals dem niederen Adel ans 
gehörigen, Standedgenofien fein durfte, ohne fich etwas zu vergeben, ? 
jo war auch der Minifterialitätönerus von der' Art, daß wir gleich» 
zeitig Reichöminifterialen aus dynaftifhem Haufe und “Dienftleute 
Heiner Herrn aus dem Stande der Freigelaffenen finden. Die 
Minifterialen (Ambachtleute, Amtleute, aınbacti) find fo alt, als die 
Lehensleute. Schon Julius Cäfar (de bello gallico Lib. VI c.1 
— ambactos clientesque) fennt fie. Ald Vorbild der verjchiedenen 
Arten der Dienftleiftungen kann man bie feit König Otto dem Großen 
befannten 4 Reichserbämter annehmen. Wie der Kaifer feine Käms 
merer, Schenken, Murfchälle und Truchiefien hatte, fo glaubte bald 
- auch ein Bifchof oder weltlicher Großer derfelben zu bebürfen. 3 


ı Eine Basler Urkunde von 1230 nennt die Minifterialen eine Art Edelleute 
(quando hujus modi nobiles etc) Che I. 307. 

3 Gadhfenipiegel III. 65. 

3 Nach Urkunde von 1083 Hatte Bischof Burkhard von Bafel, Mund» 
ſchenken und Truchfeß (Pincerna, Dapifer), Juſtus Möfer berichtet, daß Biſchof 
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Die mittelveutfche Helvdendichtung, das Statut Burchard's von 
Wormd um 1024 und die fpätere Obfervanz find hinreichende Be 
weife für das allgemeine Vorhandenſein diefer alten Hofchargen. 
Wie nun der Hofadel, bis zu den neueften Zeiten herab, keineswegs 
nur aus Mitgliedern alter Familien beftund und beftchen Eonnte, jo 
verhielt es fih auch im Mittelalter. Das Faktum der fürftlichen 
Gnade und der Bebienftung am Föniglichen oder bifchöflichen Hofe 
ftellte die alten Standeöbefonderungen in den Hintergrund, begreifs 
licher Weife nicht durchaus zu Gunſten felbftändig » adeliger Geſin⸗ 
nung. Wer fich hauptfächlich durch Gnade gehoben fühlt, iſt ine 
gemein dazu geneigt, wenig Anderes als gerade die Gnade anzu 
erkennen, die ihn gehoben hat. Wir finden deßhalb Die empor: 
gefommenen, mittelalterlihen Minifterialen oftmals als ein wildes, 
händelfüchtiges, übermüthiges Völflein, eifrig und ruͤckſichtslos darauf 
bedacht, die eigene Rechtöfphäre zu erweitern und fich hiebei auf die 
Macht des Herrn ſtützend. — Die hauptfächlichften Beifpiele des 
Uebermuthes und der Willführ der Minifterialen fallen indefien nicht 
in die fächfifche Periode. WIU man in furzen Worten die Gefchichte 
des Minifterialenftandes geben, fo fteigen die Minifterialen allmählig 
aus der Iinfreiheit auf und gehen zulett als Ritter in den niedern 
Adel über, ! wobei jedoch zu bemerfen ift, daß zuverläffig Perfonen 
altfreien Standes fi in den Minifterialitätönerus begeben haben, 
als die Stellung der Dienftleute eine einflußreiche geworden war. 
Als in der Folge die Minifterialen größtentheild die Städte verließen, 
bildete fich aus denfelben, in Verbindung mit dem bereitd auf dem 
Lande in nächiter Umgebung wohnenden Ritterftande, in den meiften 
Stiftern ein fogenannter Stiftsadel, welcher auf die Wahl ter 
Biſchöfe und Aebte, fowie auf die Verleihung fanonifcher Pfründen 
und Würden, lange Zeit den nachhaltigften Einfluß übte. Auch 
das kann anticipirend hier fchon bemerft werben, daß in der Folge, 
ja vermuthlich feit älteſten Zeiten, Feine ftrenge Scheidung zwifchen 
den Minifterialen und den altfreien Burgenfen ftattgefunden hat. 
Die Stellung des Standes der Minifterialen am Schluffe der 
fächfifchen Periode dürfte nunmehr hinreichend bezeichnet fein. Wir 
find demgemäß durchaus nicht beredhtigt, das Patriziat von den 
Philipp von Osnabrück (1141—1173) bereits die vier Hofämter hatte. P. Oche, 


Geſch. Baſel. Br. I. E. 239. 
1 Arnold 1. 68, 
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bifchöflichen und Föniglihen Dienftleuten abzuleiten, obgleich in ein- 
zelnen Fällen Patrizier aus Minifterialen und umgekehrt Minifteriale 
aus PBatriziern entftanden find. ! 

Das führt zu einer Bemerfung, ober, wir wollen es ehrlich 
geftehen, zu einer Abfchweifung über eine das Weſen ber mittelalter: 
lihen Standesunterfchiede fcharf . beleuchtenden Eigenthümlichkeit. 
Wäre diefelbe nicht fo unzählige Male verfannt worden, fo würde 
vieleicht der Gegenſtand diefer Abhandlung den Ercurs nicht rechts 
fertigen. 

Nichts Tann der Einficht in das Weſen der deutfch-mittelalters 
lichen Standesverhältniffe und Standesunterfchiede hinderlicher fein, 
ald wenn man einen brzantino-hifpanifhen Maaßſtab anlegt. Wo 
immer lebendige Kräfte fich entfalten, berürfen fie eines gewifien 
Epiclraumed, einer gewifen, der modernen Eopififation geradezu 
fremdartigen Wilführ. Aus dieſem Grunde fehen wir im Mittels 
alter zwifchen den einzelnen Ständen keineswegs ftarre Mauern und 
noch weniger papierene, Spanische Wände aufgerichtet, die Rechte 
und Berbindlichfeiten der einzelnen Gruppen aber in lebendigetem 
Bewußtfein ald heut zu Tage. 

Nur zu oft beruft fich ein ungefunder Hochtorysmus auf das 
Mittelalter, und doch fteht vielleicht Feine Zeit feinen angeblichen 
Rechten, deren Zurüdrufung mit einer Beharrlichkeit verfucht wird, 
die felbft gemäßigte Anhänger der Neuzeit entrüften muß, in fremd» 
artigerer Weife gegenüber, als gerade das Mittelalter. Die Stände 
befanden fih, im Vergleiche zur Neuzeit, in regem Fluſſe, in aufs 
fleigender wie in abfteigender Linie.“ Wie feit dem 11. Jahrhun⸗ 


1 Bon den Ulmer Gefchledhtern ſtunden die Stammler, Vainaken, Racgil⸗ 
iinen, Rothen, Münche, Welfer, Gevaͤrlich, Etoder, Hafner, Kraft u. a. in Minis 
Rerialitätsbeziehungen, jedoch betraf diefes nicht fowohl die ganze Bamilie ale 
einzelne Glieder derfelben. Jäger, Ulm, S. 91. 

2 Defonders während des 13. Jahrhunderts wurden fehr viele Ritter gemacht, 
die nicht ritterbürlig waren. Anonal. Colmar. ad ann. 1281. Ochs, Geſchichte 
von Bafel I. 470. Bgl. Hagen (Geſchichte feit Rudolph von Habsburg I. 273) 
über ein in Kopp's Bildern der Vorzeit enthaltenes Bericht. Da heißt es denn, 
ein tüdhtiger Leibeigener fiche auf der Leiter zu allen Ehren. Sei er brav 
und arbeitsfam, fo fünne er fo viel erwerben, um fi von feinem Seren loszu⸗ 
faufen, dann ziehe ex in eine Stadt, fomme in den Rath, zeichne ſich aus, werbe 
dem Kaifer bekannt und von biefem zum Witter gefhlägen und zu feinem Rathe 
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derte der Ritterftand, den altgermanifchen Etandesbefonderungen 
gegenüber, gewifjermaßen einen Indifferenzpunft gebildet hatte, fo 
bildete in der Folge, feit den erften größeren Erfolgen der Zünfte, 
bie in den Beginn des 14. Jahrhunderts fallen, der Bürgerftant, 
in Beziehung auf die Frage nach freier oder unfreier Geburt, aber: 
mals einen Indifferenzpunkt. 

Freiheit oder Unfreiheit der Perſon iſt der rothe Faden, der - 
ſich durch das äußerſt complicirte Gewebe der Standesverhältniffe 
zieht, doch wurde durch die Bildung, ſowohl des Ritter- als des 
Buͤrgerſtandes, die Frage keineswegs erledigt. Durch drei Dinge 
hauptſaͤchlich konnte die freie Selbſtbeſtimmung beeinträchtigt werben, 
durch eigentliche Leibeigenfchaft ded an der Echolle haftenden Bauern, 
durch den Lehens- und durch den Minifterialitätönerus. 

Sowohl Lehenspflicht als Dienftverhältniß entftunden für den 
Einzelnen entweder in Folge freiwilliger Uebernahme oder aber durch 
Vererbung. 

Der Ritter konnte 3. B. freiwillig Dienftmann und erblid 
Bafall fein. Seine freie Selbftbeftimmung war in beiven Fällen 
beeinträchtigt, allein Niemanden konnte e8 einfallen, aus derfelben 
eine Minderung feiner Standesvorzüge, oder gar eine capitis demi- 
nutio im Einne des römischen Rechtes ableiten zu wollen. ! Sehen _ 
wir Doch deutfche Könige und Kaifer ald Vaſallen geiftlicher Fürſten. 
Es würde zu weit abführen, wenn wir auch nur einen Theil der 
höchft eigenthümlichen Stellungen betrachten wollten, in welchen man 
fih im Mittelalter, durch Lehens- und Dienftverhältnifje berechtigt 
und verpflichtet, oftmals befinden konnte. | 

Nur fo viel muß hier ſchon bemerft werden, daß man geneigt 
ift, die obern Schichten der mittelalterlichen Geſellſchaft lediglich in 
ihrer Eigenfchaft ald Heren aufzufaflen, oder aber, indem man un 


erhoben; endlich zum Freiherrn gemacht, mit Fahnenlehen belehnt u. ſ. w. Seine 
Nachkommen fünnten dann noch Kaifer werden. 

ı Als Muſter, wie man die mittelalterlihen Standesverhältniffe nicht aufs 
faffen foll, empfehlen wir einige Abhandlungen in Joſ. Bader's Badenia, befons 
ders Thl. II. S. 186: „eilt und Lebensart unjeres Adels im Mittelalter.“ Das 
Faktum z. B., daß fih aus den Minifterialen ein ritterliher Stand biltet, wird 
folgendermaßen commentirt: „dieſe Nachkommen fürftlicher und gräflicher Reitknechte 
ahmten Alles nad, was adelig fchien, nur der Abel der Gefinnung nit.“ Der 
arabifhe Segenswunſch: „Bott wäfjere dich,“ iſt bei der Badenia überflüfftg. 





* Zu feiner Zeit wurde eine jede zufällig in der Stadt wohnende 
e Familie zu den Patriziern gerechnet, es war im Oegentheil 
a8 Matriziat der alten Städte, befonderd der Freis und Reicheftädte, 
ine azınter befondern Rechten und Pflichten organifirte Körperfchaft. 
Hchigge Familien hielten ſich aus verfchiedenen Gründen und in 
ſanz woerihiedener Stellung, in den Etäbten auf. Einmal waren 
feine, unbedeutende Städte im Befige von Dynaſten, felbit geringeren 
ste 3 dann wohnten in Öanerbenftädtchen (3. B. in Widdern und 
yörrrrüggheim), adelige Familien, welche ein abgeleiteted obrigfeitliches 
zecht in Anipruch nahmen, und aus dieſem Grunde nicht zur 
zürtgerfhaft gehörten. Auch die Oberamtleute, Voͤgte u. ſ. w. 
hKörten nicht ſelten dem niederen Adel an, und in Württemberg 
nd AaDelige Familien nachweisbar, welche, in der Eigenfchaft als 
liche und herzogliche Vögte, mehrere Generationen lang in 
Kmrinen Städten wohnten. Das Dienftverhältniß nahm in der 
Kerl eine feudale Form an und die Diener waren auf diefe Art 
 geiermaßen Erbdiener (Endpunkte des Minifterialitätöverhältnifiee 
— amd Uebergang zum modernen Staatödienfte). In die Etädte zogen 
— femer die Edelleute, weldye ald Soöldner dienten. Die Uebernahme 
_ _ ber Dinfipflicht wurde in Ucbernahme des Buͤrgerrechts eingeffeidet. 
GEolche Verbindung mit den Etädten war larer Natur. Endlich 
= S wohnten in den Städten Glieder des benachbarten Landadels, aus 
= Bequemlichkeit, im Alter, zur Sicherheit, um den Abfag ihrer Naturals 
— nodulkte zu überwachen u. f. w. Solchen Familien wurde nicht 
-. fdten ein Ehrenbürgerrecht zugeftanden. Wohnten fie in der Stadt, 
ſo fleuerten fie auch, blieben aber von perfönlichen Dienften, Wachen 
u. j. w. frei. So hatte ſich das Verhaͤltniß wenigftend in |päteren 
Jeiten ausgebildet. 


ty 


turh ihre Mannlichkeit über den ritterlihen Etand, als mit Namen Einer von 
Üleingedanf genannt Herr Hilger von der Steffen der Reiche, der ward gemadt 
m einem Bannerherrn und fein Wappen wurde gebejjert. Math. Glafen fept 
dieſes Faktum in’s Jahr 1326, als Hilger den Kaifer Ludwig auf feinem Mömers 
juge begleitete. Bei Lacomblet erfheint indeflen Hilger bereits 1321 urkundlich 
als Dominus Hildegerus, Dominus de Stessa. Hilger. ftarb 1337 und ‚wurde 
in der von ihm geflifteten Et. Vincentiuss oder St. EilveitersKapelle begraben. 
Eein Monument trug die ſchöne Inſchrift Hilgerus obiit qui vivere turpiter odit, 
Erin Sefchleht wurde mit ihm zu Grabe getragen. Leop. Elteſter über die 
Etiftung der gemalten Fenſter im hohen Ghore u. f. w. in Baubris Organ für 
Srifilibe Kunft Jahrg. V. Nro 21. 
5 
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Das find ohne allen Zweifel jene Altfreien, die ſtets vor den 
hörigen Handwerkern Standesvorzüge bewahrt hatten, im Bereine 
mit den bereits wieder zu Anfehen gelangten Mittelfreien, Könige 
leuten. ' 

Aus diefen Burgenfen oder Altbürgern entwidelte fich in der 
Folge das ftädtifche Patriziat. 

Nunmehr dürfte es am Plage fein, einige in der frühern und 
fpätern Urkundenfprache vorkommende Bezeichnungen des eigen“ 
lich qualifizirten Stadtadeld einigermaßen zu erörtern. 

Unter Patriziern oder Geſchlechtern verfteht man gemwöhnlid 

/ den Stabtadel im Begenfage zum Landadel. Da es in Deutjchland 
mit Ausnahme der vier freien Städte Hamburg, Lübed, Bremen und 
Frankfurt am Main feine Städte ald felbftändige lieder des 
deutfchen Bundes giebt, da ferner an die Stelle eined mit beftimmte 
Dualitäten ausgerüfteten Adels, leider ein höchft allgemeiner, farb 
(ofer Adelöbegriff getreten ift, fo gehört auch der Unterfchied zwifchen 
Stadt und Landadel zu den politifchen und forialen Antiquitäten. 

Ganz anders verhielt es fih im Mittelalter, ja es hat fid 
fogar befagter Unterſchied, als in der Gefchichte des deutfchen Reicht 
begründet, bis zum Anfange diefed Jahrhunderts mit praftifchen 
Gonfequenzen erhalten. 

Wollte man indefjen das Patriziat ganz einfach als Stabtabel ! 
definiren, fo würde man hiebei die eigenthümliche amphibifche Stellung 
der Patrigier aus dem Auge verloren haben. Das Patriziat 
war Feine befondere Adelsftufe, wofür es zuweilen 
iretbümlih gehalten wird, es war weit eher ein in 
der Regel von Edelleuten ausgeübtes, potenzirted 
Bürgerthbum. Herr Hilger von der Steffen zu Eöln z. 8. 
war Batrizier und Bannerhert zu gleicher Zeit. ? 











leßtere den bereits freien Handwerkern zufommt. Dipl. Philippi regis 1205 — 
vel burgenses vel cives Hüllmann Geſch. des Urfprungs der Stände ©. 481. 
Burgensis unterfcheidet fih von civis zumeilen auch in der Art, daß es den nad 
Lehenrecht lebenden Burgmann bezeichnet vergl. Benfen Unterfuchungen über 
Motenburg ©. 97. 

I Irnolo I. ©. 69. 

% Das Wappen des Hilger Kleingedank Herr von ter Steffen, in den ges 
malten Fenſtern im Gölner Dome, zeigt einen quadrirten Schild. Einen folden 
fonnte er erſt nah der Erhebung in den Herrenftand führen. In der Gölner 
Ghronif Heißt es „Etlich aus den 15 älteften Befchledhtern feind erhoben worden 
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Zu feiner Zeit wurde eine jede zufällig in ber Stadt wohnende 
adelige Familie zu den Patriziern gerechnet, es war im Gegentheil 
das Patriziat der alten Etädte, befonderd der Freis und Reichsſtädte, 
eine unter befondern Rechten und Pflichten organifirte Körperfchaft. 
Adelige Yamilien hielten ſich aus verfchievenen Gründen und in 
ganz verfchiedener Stellung, in den Städten auf. Einmal waren 
Kleine, unbedeutende Städte im Befige von Dynaſten, felbft geringeren 

„MButes; dann wohnten in Ganerbenftädtchen (3. B. in Widdern und 
Bönnigheim), adelige Familien, welche ein abgeleiteted obrigfeitliches 
Recht in Anſpruch nahmen, und aus diefem Grunde nicht zur 
Bürgerfchaft gehörten. Auch die Oberamtleute, Vögte u. f. w. 
gehörten nicht felten dem niederen Adel an, und in Württemberg 
find adelige Familien nachweisbar, welche, in der Eigenfchaft ale 
gräfliche und herzogliche Vögte, mehrere Generationen lang in 
einzelnen Städten wohnten. Das Dienftverhältniß nahm in der 
Regel eine feudale Form an und die Diener waren auf diefe Art 
gewiffermaßen Erbdiener (Endpunfte des Minifterialitätöverhältniffes 
und Uebergang zum modernen Staatsdienfte). In die Etädte zogen 
ferner die Edelleute, welche ald Söldner dienten. Die Uebernahme 
ber Dienftpflicht wurde in Uebernahme des Buͤrgerrechts eingefleidet. 
Solche Verbindung mit den Städten war larer Natur. Endlich 
wohnten in den Städten Glieder des benachbarten Landadels, aus 
Bequemlichkeit, im Alter, zur Sicherheit, um den Abfat ihrer Naturals 
produkte zu überwachen u. f. w. Solchen Familien wurde nicht 
jelten ein Ehrenbürgerrecht zugeftanden. Wohnten fie in der Stadt, 
jo fleuerten fie auch, blieben aber von perfönlichen Dienften, Wachen 
u. ſ. w. frei. So hatte fih das Verhältniß wenigftens in fpäteren 
Zeiten ausgebildet. 


durch ihre Mannlichkeit über den ritterlichen Stand, ale mit Namen Einer von 
Sleingevanf genannt Herr Hilger von der Steffen der Meiche, der ward gemacht 
m einem Bannerheren und, fein Wappen wurde gebejjert. Math. Claſen fept 
biefes Faktum in’s Jahr 1326, als Hilger den Kaiſer Ludwig auf feinem Hömers 
juge begleitete. Dei Lacomblet erfheint indefien Hilger bereits 1321 urkundlich 
ale Dominus Hildegerus, Dominus de Stessa. Hilger.ftarb 1337 und ‚wurde 
in der von ihm geflifteten Et. Bincentiuss oder Et. EilveitersKapelle begraben. 
Erin Monument trug die jhöne Inſchrift Hilgerus obiit qui vivere turpiter odit, 
Erin Geflecht wurde mit ihm zu Grabe getragen. Leop. Elteſter über bie 
Stiftung der gemalten Fenſter im Hohen Ghore u. f. w. in Baudris Organ für 
chriſtliche Kunft Jahrg. V. Nro 21. 
5 
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Patrizier bezeichnete. Es bildeten jedoch die Altfreien nur den fm 
des Patriziats, indem es eine hervorzuhebende Eigenthümlichkeit de 
deutfchen Rechtes ift, daß daſſelbe die naturgemäße Flüſſigkeit der 
einzelnen Stände nicht unterbrach, nicht abzudämmen verfuchte, fü 
daß wir alle fpäteren Stände aus ungleichen Beftandtheilen um 
mit Reſten früherer, zerbrödelter Gruppen untermifcht vorfinden. 

Das Patriziat erneuerte fich in der Folge nicht nur aus tem 
Landadel, fondern auch wefintlih aus den Zünften. Ueberall finde 
wir Leben und Aufs und Abfteigen, von der höchften Etellung bit 
zur eigentlichen Hörigfeit, ftetd durch befondere, den Zeiten entipre 
chende, weil möglihft frei aus denſelben hervorgegangene Geſel⸗ 
fchaftögruppen organijch vermittelt. 

Als in Folge der Zunftbewegungen die Handwerker das Bir 
gerrecht errungen hatten, was indefien nur allmählig und an ver 
fchiedenen Orten zu verfchiedenen Zeiten gefchehen ift, finden wir, 
um den lUinterfchied der Abftammung hervorzuheben, die Bezeichnung 
Geſchlechter (die von Geſchlecht). 

Es ift dieſes ganz analog der allgemeinen Bedeutung be 
Wortes Adel, welche genus, prosapia mit der Nebenbedeumng 
nobilitas umfaßt. ! ' . 

Mas die Bezeichnung Ehrbar (mohl richtiger erbar), Ehrbarkei 
u. f. w. betrifft, jo hat Hüllmann Etädtewefen IL 203 ff. nad» 
gewiefen, daß aus urfprünglich ſtaatsrechtlichen Bezeichnungen mit 
der Zeit moralifche geworden find. 

In den longobarvifchen Gejegen heißen die wehrbaren Grund: 
befiger arimanni, von ara, Ehre, honor. Arimannen und Hei 
mannen, wohl auch Germanen, find ziemlidh gleichbedeutend und 
weifen auf die Arier, oder Arianer (nicht die Sekte, fondern bie 
Menichenrace). . 

Wenn nun den Bürgern (Altbürgern, Patrigiern) das Praͤ⸗ 
difat erfam, ehrbar (erbar) gegeben wird, fo bedeutet, dieſes ohne 
allen Zweifel, daB denfelben die an den Orundbefig gefettete ger 
manifche Nechtöfähigfeit zufam. . 

Hüllmann a. a. O. giebt urfundliche Belege dafür, daß. das 


ı J. Grimm, Rechtsalterthümer, E. 265. Die ältefte mir befannte Quelle, 
He von Geſchlechtern „Geſleichte“ fpricht, iſt Godefrit Hagen um 1270, doch if 
burgern haufiger bei demfelben. 
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rt Ehre (honor) gleihbedeutend mit alodium und feudum ges 
ucht wurde (honorem quem habet in feudo, Urk. v. 1137). 

„Auch Das deutfche Wort Erb bedeutet das nämliche wie Ehre, 
e. Wormſer Urk. von 1300, bid erbe man, die ir Ere hant. 
illmann ©. 214. Bgl. auch Benfen Rothenburg ©. 98 über 
ı Gegenfag von Erbe und Eigen. 

Die Evelleute fowohl als die Gefchlechter wollten ihre hiſtoriſche 
rechtigung ausdruͤcken und andeuten, daß fie ihrer Abſtammung 
gedenk und vermöge derſelben in althergebrachter Ausübung von 
mderrechten begriffen fein. ine eigentlich exclufive Färbung 
ielten die Bezeichnungen erft in fpäter Zeit. 

Es find nun noch einige theilweife lokale, theils fich auf ber 
nmte Amtöverrichtungen bezichende Benennungen anzuführen, bie 
veffen nicht alle in die ältefte Periode fallen. 

Münzer, Haudgenofjen, Hutzmannen (monetarii) hießen bie 
fchlechter, injoferne fie damit beauftragt waren, als Fönigliche 
er bifchöfliche Dienftleute Geld zu prägen. 

Ob die Münzer und Haudgenofjen zu den Minifterialen oder 
den Burgenfen gehören, läßt ſich nicht allgemein entfchelden, da 
de Fälle möglich waren und auch wirklich vorfamen. ! Befanntlicdh 
ſelbſt in alten Palatialftädten das Münzregal, das die Karolinger 
chdrücklich beanfpruchten, fchon frühe an die Bifchöfe übergegangen. 
iefe konnten fich unmöglich mit dem Prägen des Geldes und dem 
mit verbundenen Wechfelgefchäft näher befaflen, fondern ertheilten 
onen, fowohl aus ihrem Gefolge ald aus dem Stande der 
tbürger, die Machtvollfommenheit des Münzend. Aehnlich verhielt 
fich in föniglichen Städten, die zwar Pfalzen, aber feine Bis⸗ 
umsfige waren, 3. DB. in Heilbronn, 2 Ulm, 3 Hall* u. f. w. 
uch hier finden wir die Muͤnzer oder Haudgenofien al&"eine bes 
nderd organifirte Körperfchaft. Da im meitern Verlaufe mehrfach 
m den Münzern die Rede fein muß, genügt vorläufig dieſe 
jemerfung. 

Salzjunker, auch Exbfiever, hießen die Gefchlechter an Orten, 
0 fie mit der Gewinnung ded Salzes belehnt waren. 


I Vgl. Arnold I. 269 ff. 

2 Yäger, Heilbronn, €. 34. 

3 Jager, Ulm, €. 379 fi. 

® Befchreibung des Oberamis Hall, S. 135. 
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Gonftafller hießen fie 3.3. in Züri, Straſburg. Marta | 
im Gegenfage zu den bereitd Bürgerrecht beitgenten Hmrwala\ 
doch bezicht ſich dieſe Bezeichnung auch auf Die Minitterialn. !\ 
Ueberhaupt kann nicht zu häufig darauf aufmerfiam gemadı we: 
den, wie mißlich es ift, in fpäten Zeiten eine icharfe, wenn ab 
nur begriffomäßige Abgrenzung der Etände zu verrudken, ta tie 
felben doch erwicjenermaßen flüßig gemweien find. Wenn im Allge 
meinen feitjteht, daß die Minifterialen in der Folge in ven Lantard 
übergingen und daß die Burgenjen das jpätere Patriziar kiltae, 
fo berechtigt Diefe Wahrnehmung noch keineswegs zur Annabar 
einer fcbarf gezogenen Sonderung. 

An einigen Orten, 3. B. Dortmund, nannte man die Getchlektn 
die Erbmänner, die Erbſaſſen, die Erben oder die Beerbten. Tas 
Erbrecht iſt in Älteften Zeiten befanntlih an Freiheit und Volleigen⸗ 
thum gefmnüpft und es weist daher dieſe Bezeichnung indirekt auf 
den Stand der Altfreien. : Es ift fogar zu bemerfen, daß vorzuge⸗ 
weife der freie Staͤdtebuͤrger völlig unbefchränfter Eigenthümer von 
Grundſtuͤcken fein fonnte, während fowohl der hohe als der nice 
Adel, durch Feudalnexus und Bamilienftatuten, nur ein unvollfon 
menes, jedenfalls befchränftes Cigenthum über feine Landgüter aus: 
zuüben vermochte. Riehl ift daher völlig berechtigt, den Adel in 
gewiſſer Hinficht ein potenzirtes Bauernthum zu nennen. ? 

Bevor Das Budtheil, Beithaupt und andere Herrenredhte zu 
Gunften der Handwerker aufgehoben werden waren, was inbefien 
am Oberrheine fchon unter Kaiſer Heinrih V. gefhah, war in de 
That das Erbrecht der Sefchlechter das durch die wenigften Ein 
fhränfungen gebundene. Wergabungen an Yulda und antar 
Klöfter, von Eeiten Mainzer Altbürger, dienen ald Beleg. 

Vollig Iofal find einige Bezeichnungen der ©efchlechter. In 
Lindau 3. B. nannte man fie die Einffjen, nach ihrem Innungd 
haufe zum Einffzen, in Mainz die Alten zum TIhiergarten, in Bajel 









ı Echilter zu Königshoven, S. 307. Es gab zweierlei Arten von Gonkaff: 
lern; eritens Adelige, welche ihre eigene Verfaſſung und einen Meifter Haiten, 
und zweitens Bürger, welche Handel im Großen und Kleinen und andere Ge 
werbe trieben, bie nicht bloße Handarbeit erforberten. Strobel II. S. 295. Man 
fann daher aus der Bezeichnung Gonitaffler allein noch nicht auf eine völlig 
patriziſche Stellung fchließen. 

® Vgl. Runde, deutfch. Privatrecht, S. 267, 
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die Bürger von der hohen Stube. !' In Dortmundt fommen bie 
Patrizier auch unter der Bezeichnung Reichsleute vor. In Franke 
furt a. M. gelang es denfelben, allerdings ziemlich fpät, in völlig 
geichloflene Gefellfchaften, die fogenannten Ganerbfchaften zu Alt 
limpurg, Srauenftein und Laderam, zufammen zu treten; in Lübeck 
beftund die Zirfelgefelfchaft, in Braunſchweig „die Gefellichaft vom 
goldenen und filbernen Ring” u. f. w. 

Der Ausdruck Stabtiunfer ? erflärt ſich von felbft und ſcheint 
wie das Wort Junker überhaupt, manchmal auf ein Minifterialitätss 
verhältniß bezogen werden zu können (die pueri, juniores u. f. m. 
im Gefolge der Zürften). Als der Landadel dem Stadtadel gegen« 
über wirfliche und eingebildete Vorrechte zu behaupten anfing, wurde 
Etadtjunfer auch im  verächtlichen Einne gebraucht. Es ift nicht 
unintereflant, zu fehen, wie der flache Spott fich zuerft an den beiden 
eigenthümlich qualifizirten Vertretern der niedern Ariftofratie, am 
Stadt⸗ und Landjunker verluchte, und wie der hiebei fehr betheiligte 
Hofjunfer verblendet genug fein fonnte, zu glauben, die Kritik 
werde vor dem farblofeften und abftrafteften aller focialen Gebilde, 
vor dem modernen Adelsbegriffe demüthig ehrfurchtsvoll + ſtehen 
bleiben. In Schweizerftäbten hat ſich befanntlih der Titel Junker 
noch erhalten. 

Die Bezeichnung Domi-nobiles ift von ganz neuem Datum, 
jedoch inhaltefchwer. Hätten fich die Oefchlechter damit begnügt, zu 
Haufe ald Adel angefehen zu werden, fie würden wahrlich allenthalben 
dafür gegolten haben. Ihr Ringen nach äußerlicher Gteichftellung mit 
dem Landadel, gewiſſermaßen fombolifirt durch Annahme des bei 
nen oftmald geradezu unnügen Wörtchend von, brachte fie in 
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1Vor der Fronte des Mainzer Doms lag der zum Palaſte gehörige Gars 
ten, welchen man im Mittelalter Thiergarten, Baumgarten nannte (Paradeisos), 
vgl. Wetter, Geſch. u. Beſchr ibung des Doms zu Mainz, 1835, ©. 6. Die 
Vorhallen der romaniſchen Kirchen heißen indeflen befanntlihd auch Paradies. 
In der Folge erhielt der Palaſt felbit den Namen zum Thiergarten und bie 
Corporation der Patrizier, als die Hoffähigen, den angeführten Namen. (Wetter 
a. a. O.) In Schaffhaufen iſt vis à vis vom ehemaligen Baradiefe des Münftere 
(zu allen Heiligen) ein altee Haus, benannt der Thiergarten. 

2 Vitr. illustr. 1I. 890. b. Die bei Godefrit Hagen 917 vorkommende 
Bezeichnung die betschelere van Coelne erflärt Groote mit bas chevaliers; ich 
glaube, daß betscheler Junker heißt, bekanntlich Heißt bachelor ng jest auf 
Engliſch ein Junggeſelle. 
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manchen Etäbten vollends um Einflug und Popularität. Das 
befannte unfchuldige Wortchen von drückt lediglich Die Herkunft ven 
einem beftimmten Orte aus. Dagegen find fehr viele Geſchlechts⸗ 
namen der Patrizierfamilien von förperliden Eigenfchaften beflimm- 
ter Perſonen genommen. In folhen Fällen war es gerabeu 
lächerlich, fich 3. B. von Roth zu fchreiben. ! In einzelnen Fällen 
wurde die Eprachunrichtigfeit bis zur volligen Tautologie getrieben. 
Indeſſen hatten die Patrizier doch in der Regel bier den nöthigen 
Takt, um folche Lücherlichfeit zu vermeiden. In Augsburg z. 2. 
war ein adeliged Geſchlecht, die Pfettner. Ein Zweig deffelben ſaß 
auf dem Lande, die Herren von Pfetten. Offenbar bedeutet von 
Pfetten und Pfettner das Gleiche, von Pfettner aber würde eine 
Zautologie fein. Am guten Adel der Familie Pfettner zweifelte 
Niemand, der die Verhältnifje kannte, obgleich das „von“ fehlte. ? 

Edle Gleven und ©levenbürger find feltener vorfommende Be 
zeihnungen. Gleve, Glefe bedeutet eine Lanze, einen Epieß, doch 
wird das Wort auch in der Art angewendet, daß Glefen und Fuß 
gänger einander gegenüber geftellt werden. Wir werben in ber 
Folge fehen, daß vie Patrizier zu Roß fochten. 3 

Auch Innerhalb des Patriziats felbft traten allmählig Unter: 
fchiede in's Leben. In Nürnberg z. B. unterſchied man firenge 
zwifchen rathefähigen und nicht rathöfähigen * Gefchlechtern, ohne 
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ı In Urkunden des 13. und 14. Jahrhunderts iſt der Familiennamen Roth 
vielfach durch Rufus gegeben; der im 15. Jahrhundert Icbende F. Felir Fabri 
nennt die Ulmer Rother „Rubiani nostri“, 

2 Vgl. P. Che Geſch. d. Stadt Bafel I. 462. Wofelbſt auch gezeigt if, 
daß die Partifel von vielfah zn genealogifchen Abjurditäten Beranlaffung gab 
und im Mittelalter niemals Prürogativ des Mitterbürtigen war, ferner ebenta: 
ſelbſt 11. 158, V. 215, VI. 499. In Lübeck führten, nah Becker's Angabe, viele 
nicht adelige Familien das Wort von in ihrem Namen, während es bei mehreren 
adeligen Familien, folgerichtig, fehlt. Gin draftifches Beifpiel liefert der Ham: 
burger Temofrat Henrih von Koh. Er war ein Bötticher und früßerer Leib: 
eigener des Edelmanns Henrich Freytag (Ende des 15. Jahrhunderts), Echüße, 
Geſch. v. Hamburg II. 275. Wal. Gatterer hist. Holz. p. 42 ff. Gine bei 
Gudenus cod. dipl. abgebrudte Urkunde von 1123 zeigt einen Dietericus de 
Apolde, auf ihn folgt unmittelbar ein gewifler Albecho und der ſchreibt fich de 
eadem villa, „vom gleihen Dorfe.“ Hüllmann, Urfprung d. Stände, ©. 432. 

5 Schilter zu Köninshoven Vorrede S. XIX. 

Die nicht rathsfähigen Geſchlechter zu Nürnberg faßen indeſſen in fp&s 
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Ddoch Ten letztern in Betreff ihres Herfommens einen Borwurf 
sachen au mellen. 

IR ipäteren Zeiten machte in den meiften patrizifchen Reichs» 
Katıen das Auditerben oder Hinwegziehen vieler Geſchlechter die 
Unteribeitung zwiſchen Patricii primi und coaptati nöthig. Zu 
den leztern rechnete man ſolche Perſonen, die, entweder aus dem 
kandadel eder aus ten Zünften, für fi und ihre Rachfommen in's 
Patriziat ükergetreten waren. Zuweilen mußten aud) vom Kaifer 
acugeadelte Perionen aufgenommen werden. Beifpiele letzterer Art 
ind, beſonders jeit der Mitte des 16. Fahrhunderts, in der Auge» 
hurger Geicblecdhterkiftorie zu finden. ! 

Es wäre frelih nun noch mandherlei zu bemerken, was 
indeſſen nicht füglich anticipirt werden fann, im weitern Rerlaufe 
ıber an jeinem Orte Erledigung finden fol. 

Aus Tem wenigen biöher gemachten Bemerkungen dürfte Kar 
rchellen, DaB ich der ariftofratiiche Theil der Etättebevölferung zu 
scrichietenen Zeiten auch unter höchft verfchiedenen Dafeinsformen 
ınd Bezeichnungen bemerflih macht. Wir haben zwar vorläufig 
nur, im anticipirender Weile, verfchiedene Benennungen Igunen 
jelernt, Den verichiedenen Namen aber entiprechen auch verſchiedene 
Zuſtände, Rechte und Entftehungsarten des Patriziate. 

Selbſt das Hort Patriziat ift in mehren Bedeutungen zu 
nehmen. Ginmal verſteht man hierunter, wie bereit6 bemerft, den 
Stadtadel und zwar in einer Weife, daß das Faktum der Abftam- 
aung den Ausichlag gibt, dann aber begreift man unter ‘Patriziat 
re geſammte Ariftofratie der ftäptiichen Bevölkerung, mit Einjchluß 
der durch Magiſtratur, Handel und Fabrikation einflußreich gewor⸗ 
denen, urtprünglich plebejiichen Kamilien. Beide Bereutungen ers 
gaͤnzen Ach in vollig jachgemäßer Weile. Während im Norden 
Deutſchlands das Patriziat eher nach dem legteren 
Zuſchnitte zuſammengeſedt erſcheint, blieb im Sü— 
en,vornämlich in Schwaben, Franken und im E:jaß, 


eren Zeiten auch im Nathe, kennten aber nicht Bürzermeiſter, Edi, fen und 
ogenannte alte Herrn werden. Praun S. 25. 

I Kaiſer MNarimilian befreite indeſſen tie Augeburger Geſchlechter von ber 
Berbisalidhleit, feine Hoflente in ihre Geſellſchaft aufpegmen 38 müſſen (1518). 
äger, Geſch. d. Stadt Augsturg in Lanyı's Samulung BR. 1. ©. 95. 
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das ritterlihe Element, ſeit den Hobenftaufen und— 
Habsburgern, vorherrſchend vertreten. 

Es gab demgemäß Partrizierfamilien, die ſich jo alten, ja altern 
freien Herkommens rühmen türften, ald tie Mehrzahl des Land⸗ 
adelo, jelbit wenn legterer zu ten Turniergenoſſen zäblte, allein 6 
gab auch Patrizier, teren Ahnen ver nicht gar langer Zeit zuerſt 
zünftig und ſelbſt orig gemweien waren. Allerdings hatten bie 
Hantwerker in ren Stätten Teutichlands ſchon vor Dem Interregnum 
die ihnen gebührenve perſönliche Freiheit errungen, allein gleichwohl 
blieb zwiſchen ihnen und ten Geichlechtern ein nicht unbedeutende 
faftiicher Unteriibied ſelbſt Dann, als die rechtlich begründeten Unter 
ſchiede fo ziemlich ausgeglichen worden waren. 

Eo lange ver Landbau auch für den Etädter der haupiſach⸗ 
lichſte Nahrungszweig blieb, was in den älteften Zeiten ganz unbe⸗ 
dingt der Bull war, hatte ter Altfreie durch feinen außgebreiteten 
Grundbeſitz mancerlei voraus. Die Bebauung der Felder lag 
den Hörigen ob und als bie Etellung bderfelben auch etwas freier 
geworden war, blieb doch eine Art von Glienteldrbeziehungen, die fih 
oftmals zu einer förmlichen Glientelarjurispiftion über Die unter 
Mundichaft lebenden Hörigen, Feld- und Handarbeiter, fleigerte. 
Mir werden in der Folge an mehreren Orten, 3. B. in Etraßburg, 
Regensburg und Erfurt, die Nachwirkungen dieſer Urzuftände des 
Stäptebürgerthums finden. A Handel und Manufaktur in 
Deutichland aufblühten, alfo etwa feit den legten Zeiten der fächftfchen 
Raifer und unter den Ealiern, veränderten ſich die Berhältnifie, 
und aus ihnen heraus erwuchs auch ein veränderter Rechtözuftant. 

M. I. Schmidt, in feiner noch immer fehr brauchbaren Geſchichte 
ber Deutfchen, macht Thl. II. ©. 98 eine fehr richtige Bemerkung, 
die auch auf die Etandesverhältnifie paßt. „Wenn wir die Zeit 
„angeben Fönnten, wo die Wollenmweberei angefangen hat, eine 
„Mannsarbeit zu fein und fich in die Etädte zu ziehen, fo würden 
„wir vielleicht den erften Grund der nacdhherigen großen Macht der 
„Städte finden.” Es unterliegt Feinem Zweifel, daß in den Etädten 
die uralte Naturalwirthfchaft zuerft mit der Gelpwirthfchaft in 
organifche Verbindung gebracht wurde und daß Handel und Manu⸗ 
faftur hiebei die WVermittelung übernahmen. Das Gelb ift feit 
Abraham's Tagen der gewaltigfte Niveleur. Die älteften Spuren 
eined plutofratifchen Patriziats findet man im 10. und 11. Jahre 
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nderte in den damals durch Handel bedeutenden Städten, wie 
ainz, Regensburg, Eoln u. |. w. 


Sechster Abfchnitt. 
Lebensverhältnifje der Altbürger. 


Man ift gewiß dazu berechtigt, auch über die gewöhnlichen 
ebensverhältniffe, über Wohnung, Tracht, Geſelligkeit, Eitten, 
kwaflnung, Wifienfchaftlichkeit u. |. w. der Altbürger einige Nach⸗ 
hten zu verlangen. Nicht mit Unrecht hat man der deutichen Ge⸗ 
bichtöfchreibung vorgeworfen, daß fie ſich, bis zum Beginne des 
9. Jahrhunderts, wefentlid nur Fürften und Länder, nicht aber 
18 ganze Bolf in überfichtlicher Gruppirung zum Gegenftande ge⸗ 
ählt habe. Die Billigfeit verlangt indeſſen auch, daß anerfannt 
erde, wie dem. Gejchichtsfchreiber eine unendliche Menge von Re- 
ten als zähes, ungefüge® Material geboten war, faum aber, 
enigftend nicht für die Älteren Zeiten, ſolche Schilderungen, aus 
men fi ein plaftifch abgerundetes Ganzes mit Leichtigkeit und 
reue darftellen ließe. Die Gründe, weßhalb dieſes der Ball ift, 
mnen hier nicht entwidelt werden, auch genügt die Erwähnung 
ed allbefannten Faktums, falle e8 fi) um eine Entfchuldigung in 
zetreff der Dürftigfeit des zu geftaltenden Stoffes handeln ſollte. 
Bollte man freilich, rüdwärts fchließend, immerhin wahrfcheinliche 
Zermuthungen in ganz beftimmter Weife aufftcllen, fo würbe zwar 
as Bild an Barben= und Bormenreichthum gewinnen, fchwerlich 
ber an Treue und innerer Wahrheit. 

Wir willen über die Lebensverhältnijfe der Altbürger nur fehr 
yenig. Ritterbürtig, ! wie fie waren, mögen fie in Wohnung, 
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1 Jeder Freie war zu Schild und Helm geboren, wie mehrfach erwähnt 
ied. Indeſſen begann ſchon im 14. und 15. Jahrhunderte die irrthümliche 
Infiht, nur der Adel fei ſchildbürtig. So fagt z. B. Eifart Arkt in feiner 
ifronif (Mone 11. 249), nachdem er die Edelleute, die 1460 bei Weinsberg von 
zraf Ulrih von Württemberg niedergeworfen wurden, aufgezählt, und denfelben 
en Ghrifimann Frundt von Weißenburg angereiht hat: ein freier burger funfl 
0, feint das ander alles edelleut und zu dem fchilt geboren. Mitterbürtig war 
Heebings, in der Folge, nur der Adel (Land: und Etabtabel), ſchilt bürtig das 
gen jeder freie Mann. 
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Bewafnung, Tracht, Eitte und Lebensanfhauung nur wenig von T 
Landadel verichieten geweien fein. Je weiter wir nämlich m 
Geſchichte des Patriziats rüdwärtd verfolgen, deſto unmerlide | 
geftalten ſich die Unterſchiede zwilchen der auf dem Lande und ia 
ten Städten angeſeſſenen Ariftofratie, weil ja überhaupt der Unter: 
ſchied zwiſchen Statt und Land fehr unbedeutend war. 

Was zuerſt Die Wohnungen betrifft, fo waren dieſelben burg: 
artig, zu Schutz unt Trug eingerichtet. Noch in ungleich Ipätere 
Zeit (1237) war es cinem jeden Bürger von Wien geftattet, ſcin 
Haus als feite Burg zu betrachten, ja fi im Nothfalle fogar wit 
Armbruft und Bliven zu vertheitigen. ! Die Bliven waren groß 
Wurfmaſchinen, Steinichleudern, und vertraten die Etelle des gre 
ben Geſchützes. Graben und Wall, überhaupt jene in den Stäbdten 
vorfommenden fertififaterifchen Erftlinge, fehlten ficher nicht an ber 
Wohnung des Altbürgers. Ebenfalls im 13. Jahrbunderte (1261) 
rettete ſich der Rath zu Schwäbiſch-Hall dadurch, daß er vor dr 
erbitterten Einwohnerſchaft in das Steinhaus des Geſchlechters 
Burkhard Eberhard floh, und von diefer Zufluchtöftätte aus einige 
Zugeftäntnifje machte. ? 

Eicher reicht die burgartige Bauart der Häufer der Altbürger 
in die älteften Zeiten binauf, denn je weniger für Die allgemeine 
Eicherftellung der Start geicheben fonnte, deſto mehr mußte von 
Seite der Einzelnen zum Schutze des eigenen Heerdes gefchehen. 
Die Mauern der alten Staͤdte waren in der fäcdhfifchen Periode 
noh dürftig und kunſtles. In älteſten Zeiten ſcheinen nur bie 
ehemaligen Romcrftätte Mauern zum Echuge beſeſſen zu haben. 
Anderwärtd behalf man ſich, bis in's 11. und 12, Jahrhundert, 
vielfach mit Pfahlwerk, tiefem Graben und Wall. 

Auch an Funftgemäßem Steindbau 3 darf bei den Wohnungen 


1 Barthold 111. 64. 

2 Beichreib. d. Cheramts Hal, E. 160, u. Freier, Geſchichte von Lim: 
burg I. 176. 

3 Adam Bremensis hist. eccles, erwähnt es austrüdlich, daß fi Erzbiſchof 
Alebrand ein Haus von Steinen mit Thürmen unt Zinnen erbaute. (Sibi domum 
fecit lapideam turribus et propugnacnlis valde munitam.) Aus Nucheiferung 
(aemulatione) erbaute ſich der Herzug ebenfalls ein ſolches Haus; der gleiche 
Alebrand baute auch einen Thurn, Armissima turris italico munita opere et 
septem ornata cameris 11. 103, das waren damals Eeltenhriten, 
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r Altbürger nicht gedacht werden, ebenfowenig an architeftonifche 
erzierungen und noch weniger an eine gewiſſe Symmetrie in Anlage 
t einzelnen Theile des Baues. Bekanntlich blieb die Baufunft 
8 ungefähr um das Jahr 1200 in den Händen des Clerus, der 
dein die nöthigen Kenntniffe und Mittel zu Funftgemäßen Bauten 
daß: Der Elerus widmete begreiflicher Weife feine Kräfte dem 
fiechenbau und leiſtete hierin ganz Erftaunliches, wie die im 
smanifchen Style erbauten Dome, Münfter, Kirchen und Kapellen 
uch ganz Deutichland, vornämlid aber am Rheinftrome, zur 
Benüge beweifen. Indeſſen mußte felbft die Geiftlichfeit oftmals 
Me in ihren Befig gelegten Mittel anwenden, um in wahrhaft 
sonumentaler Weife bauen zu konnen. Zumeilen mußte man fid 
it Holzbauten bebelfen, jelbft in Fällen, wo die nöthige Fünftlerifche 
Einficht, nebft glühendem Gifer für den Dienft des Höchiten, in der 
Berion der Bauherren zujanımentrafen. So beflund die vom, mit 
Recht jo berühmten, Erzbifchofe Willegis um 990 zu Mainz erbaute 
St. Stephanskirche größtentheild aus Holz ! und felbft der 1009 
ſeweihte Dom hatte vermuthlich eine Holzdecke.“ Auch die Domkirche 
n Bremen beftund bis zum großen Brande von 1045 vermuthlich 
wößtentheild aus Holz. ? 

Erft zu Anfang des 11. Jahrhunderts, nachdem die Furcht 
or dem Weltuntergange überwunden war und fich neuerwadt bie 
Jauluft regte, wurden viele ältere dürftige Kirchenbauten durch 
unftreiche Werke fromm erjegt. Galt doch ein vom. Bifchof Bernhard 
on Berden (+ 1014) neben dem dortigen Dome erbauter fteinerner 
thurm für eine jolche Seltenheit, daß ein Chronift beifügen zu 
züffen glaubte, qui in hac terra pauci habentur. ® 

Demgemäß beftunden die bürgerlihen Häufer der Altbürger 
her nur aus Bruchſteinen, vermuthlic nicht einmal durchaus, 
ondern nur, wo es das Schutzbedürfniß hauptfächlich verlangte, 
Die Häufer der Hörigen und Handwerker waren ſchwerlich mehr 
18 dürftige Nothbauten. In Lübel z. B. hatte erft 1251 eine 
tarfe Feuersbrunſt die Folge, daß der Rath die Baupolizel entweder 
härfte, oder überhaupt in die Hand nahm, und verorbnete, daß in 


1 Wetter, Geſchichte des Doms zu Mainz, 1835, ©. 9. 

8 Barthold I. ©. 116. 

5 Barthold I ©. 109. 

° Sitte, Handbuch der lirchlichen Kunft:Archäologie, Leipzig 1854, ©. 6, 
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Zufunft die Häufer von Badfteinen erbaut und mit Ziegeln ge 
werben jollten. ! Feuergefährliche Stroh⸗ und Schindelbäde m 
in alten Zeiten an der Tagesordnung, auch find alle Chin 
überreih an Aufzählung verheerenter Feuersbrünfte Noch un 
Mitte des 15. Jahrhunderts, zur Zeit der großen Cocker fi 
höhnen die Bürger der Stadt Eoeft den Erzbiichof, „mit Feuapi 
könne er,ihnen wenig fehaden‘, da nur wenige Häufer mit € 
gededt wären.” Soeſt war in Beziehung auf Baupeligd | 
früher fehr rührig." ? 

Arnold fagt (Br. IL. ©. 220): „Selbft die Höfe der Geſchl 
„würden mit ihren diden Mauern, ihren Fleinen Fenſtern, ww 
„Kammern und Stiegen und ihrem einfachen derben Haudıe 
„waltig abftechen gegen die geräumigen und ſchönen Häuie 
„man bereitd im 15. Jahrhunderte baute und die wir in 
„Städten noch jegt fehen können. Civitates Argentinei 
„Basiliensis in muris et acdificiis viles fuerunt sed in dı 
„Vviliores, domos fortes et fenestras paucas et parvulas hab 
„et lumine caruerunt. (1250. Böhmer fontes I. VBorrede j 
Wenn folhes vom 13. Jahrhunderte gilt, wie müjlen die 
der Altbürger in der Dttonenzeit beichaffen geweſen jein ? 

Mas die engen Fenſter betrifft, fo hatten diefelben ihre: 
Grund darin, daß gläferne Fenſter in alten Zeiten ein Ge 
des Lurus geweſen find. ? Begreiflicher Weife mußte maı 
die Luft» und Lichtöffnungen fo Flein als möglih machen, un 
ald an eine Funftgemäße Feuerung durchaus nicht gedacht 
darf. Uebrigens faßen die guten Altbürger auch nicht viel zu 
wie man zu fagen pflegt, hinter Dem Ofen, weder am Schri 
noch im Gomptoir. Wir werden hierauf zurüdfommen. 

Endlih muß, um das Bild einigermaßen zu vervolift? 
noch bemerft werden, daß Thor⸗ und Brüdenthürme zuwei 
Gefchlechtern und ficherlih auch den Altbürgern ald Wohnfl 
liehen wurden, natürlich mit der Obliegenheit, diefelben zu 
digen. Mehrere Geſchlechtsnamen haben daher ihren Urfpri 


1 Barthold 11. 176. 
2 Barthold, Eoeft, 262 f. 
5 8, Meiſter, Geſch. v. Zurih, 1786, S. 149. Das 1402 erbau 
haus zu Zürich erhielt exit im Anfange des 16. Jahrhunderts Glasfenfte 
waren biefelben von Tuch, Leinewand u. dgl. 
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Straßburg dad Gefchlecht zum Steining Burgthor, zu Cöln das 
der Kornporzen (de porta frumenti). In Regensburg finden 
einen Heintih von Au auf dem Burgthore, in Mainz; Arnoldus 
Curri, + 1264. ! 

Was die Wohnungen der föniglichen oder bifchöflichen Dienft- 
: betrifft, fo waren fie ebenfalld burgartig und von denen ber 
ürger fehwerlich unterſchieden. In Schwäbifch- Hall 5. B. bes 
den die fogenannten fieben Burgen, nach unfern Begriffen zu 
u, Dienftwohnungen Föniglicder Beamter. * Auf der Burg Hall 
Date der Salzgraf, dem die Oberleitung der Saline oblag, weitere 
Xen waren die des Echultheißen, des Müngmeifters, des Sul⸗ 
Mer Cer hatte die Aufficht über die Sole), des Feuererd, des 
Bed und endlich des Sievers. Nach Glaſer's Gefchichte der 
adt Hall, 1805 (Mspt.), waren die fieben Burgen vieredige, fehr 
five Thürme, vier Stodwerf hoch und 30 Fuß auf jeder Seite 
. "Sie waren ringe. um die Salzquelle gebaut und ein jeder 
mm war von einem mäßigen Hofe und einer feften Dauer um- 
m. Bor 300 Jahren waren die Thürme, meiftend noch in 
mm Zuftande, einer ift theilweife noch erhalten. ? Die Wohnungen 
Altbürger bildeten, ziemlich allenthalben, mit den wenigen öffent: 
m Gebäuden die Kernpunfte für die werdende Stadt. An die 
m ſchloſſen fih Wohnungen der Dienerfhaft, Etallungen, 
euern u. f. w. an. Aus diefem Grunde findet man die Ge: 
hterhöfe in der Regel in der Altftabt, nicht in Worftäbten. 
gleiche Benfen Rothenburg, ©. 91. 

Die Tracht der Altbürger war ohne Zweifel der des Ritter- 
Minifterialenftande® völlig entſprechend. Man ift im Allge- 
ven nicht im Halle, Näheres und Beftimmteres über die Trachten 
9. bis 12. Jahrhunderts angeben zu können, da es fehr an 





1 Arnold 11. 202. Hicher gehört auch der mehrfach vorfommende Name 
urn. In Schaffhauſen fchrieb fi ein Zweig der Brümfi, Brümſi im Thurn. 
ı vergleiche auch Peter Ochs’ Geſch. der Stadt und Landſchaft Baſel, Ber: 
1786 ff. Thl. I. ©. 245 und ©. 460. In Dortmund hieß ein 1381 vor: 
enes Thor die Houde, auch Hövels Pforte, nah der Geſchlechterfamilie 
L Thierſch, Seh. von Dortmund, ©. 4. 

2 Auch in Eßlingen fanden ſich fieben Thürme ale Patriziatfipe, Keller 
26. Gehäffigkeit und Ufverftand nannten fie in der Folge die ſieben Raubs 
en. 
5 Beſchreibung des Dberamts Hall, ©. 144. 

Roth v. Schreckenſtein, Patriziat. 6 





82 


gleichzeitigen Quellen fehlt. Aus den größtentheils kunſtloe 
tigten Bilderhandfchriften ift höchftens über die Tracht der | 
und der Dienftleute etwas näheres zu entnchmen, Dad dama 
jehr befchgivene Altbürgertfum aber fand wohl feine Illuſ 
Grabdenkmale haben fi, vom 13. Jahrhunderte rüdwärts, i 
wenige erhalten, und die Eitte, den PBerftorbenen auf di 
abzubilden, gehört hauptfächlich den höheren Ständen, ſow 
13. und folgenden Jahrhunderten an. 

Im Allgemeinen kann man jedoh annehmen, Daß | 
Völkerwanderung eine Miſchung der antifen Tracht mit germ: 
Zuthaten die Regel bildete. ! Der alten Tunifa entfpricht 
maßen ein Leibrod mit Aermeln und flatt per Toga wur 
Mantel getragen. Letzterer gehörte indeſſen nicht nothwend 
volftändigen Bekleidung, auch war derfelbe enger und ficl in je 
Falten über den Rüden herab. Charafteriftiich für den Ba 
waren die Beinfleiver, Die indeflen auh im Süden beib 
wurden. ? Theils war es die Sucht der Nachahmung, wel 
Römer hiczu bejtimmte, theil® auch, und das ift wohl der 
fächlichite Grund, verwahrte fich der chriftlihe Sinn gegen bie 
Nacktheit. Wenn Balthafar Nitter (DO. Wigand's Jahr 
3. Bd., 2. Heft, ©. 227 ff.) mittelalterliche Nuditäten bel 
fo kann ihm im Allgemeinen nur Recht gegeben werden, 
ließen fi) fogar noch fohlagendere Beiſpiele der Schaml 
vorführen. Gleichwohl war das BVerhältnig des Mittelalte 
Nadtheit ein ganz anderes, als das der antifen Welt geweſe 
und der hauptfächliche Unterfchied befteht darin, daß das hei 
Alteribum, wenn wir fo jagen dürfen, einen @ult des menfc 
Leibes geitattete und hiedurch die plaftiiche Nadtheit zu einer fi 
Darftelungs- und Erfcheinungsform des Menfchen erhob. 
Beifpiele, die Balthafar Ritter giebt, zeigen deutlich, Daß im | 
alter nur Narrheit, Fanatismus, geile Luft und bittere Ro: 
Nacktheit trieben, während im Alterthume die Nudität innerha 
Grenzen des Eittlihen fund. Daß es im Mittelalter auch N 
Bettler und ſchamloſe Gefellen gegeben hat, wird Niemande 
- fallen, läugnen zu wollen, und gleichwohl bleibt e8 ein De 





ı Echnaafe, Geſch. der bildenden Künfte im Mittelalter, Bd. 2, 
€. 52 fi. 
2 Ueber die Hofen vgl. Hälmann Etädtewefen 1. 30 fi. 
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der chriftlichen Kirche, im Allgemeinen züchtigern Sinn befördert zu 
yaben, als felbft in gepriefenen Schriften eines Plato, Seneca und 
inderer heidnifcher Philofophen erfichtlich ift. 

Wenn wir, aus Eginhard, von Karl dem Großen willen, daß 
eine Kleidung nicht wefentlich von der ded gemeinen Mannes unter- 
hieden und überaus einfach war, fo dürfen wir uns auch die 
Mitbürger, zu Zeiten der Ottonen bis zu den Saliern, nicht in jenem 
unten Wechfel der Trachten vorftellen, der vom 14. Juhrhunderte 
ın zur Regel geworden fein mag. Die Limburger Ehronif fagt 
befanntlich aus, daß, wer als Schneider in diefem Jahre ein Meifter 
zewefen im folgenven Jahre ein Knecht fein fünne. Der raſche 
Wechſel trat aber, wie gefagt, hauptfächlich erft feit dem 14. Jahr: 
hunderte ein. Den erften Anitoß gaben aber fchon die Kreuzzüge, 
duch den Zufammenfluß fo vieler Kationen, 

Das Bolf trug den Leibrod immer furz, bis an das Knie 
reichend, während Fürſten und Große, nach byzantiniſchem Vorbilde, 
rin Kleid trugen, das bis an die Knöchel reichte. Unter dem Leib: 
ode trug man ein Hemde und doppelte Hofen, welche durch Binden 
aber den Hüften feftgehalten wurden und mit den Schuhen verbuns 
en waren. Männliche und weibliche Trachten unterfchieden fich im 
rühen Mittelalter weniger als in fpätern Zeiten. 

Eine eigentliche Kopfbedeckung wurde,. für gewöhnlid, nicht 
mmer getragen. Auf Reifen diente der Hut, in der Regel wohl der 
Eifenhut, in der Stadt trug man nicht felten eine Kapuze am Rode. 

Da der Altbürger wehrhaft, zu Schild und Helm geboren 
var, fehlten Schug = und Trutzwaffen nicht leicht. Das Schwert 
sar bis zum 13. Jahrhunderte in der Regel von mittlerer Länge 
nd breit. Auch der Dolch wurde getragen, offen, in einer Scheide 
n der Hüfte hängend. Bogenichügen fcheinen unter den Stäbtern 
hon fehr frühe vorzufommen ; die charakteriftifche Waffe des Bürs 
erthums , die Armbruft, fommt um die Zeit der Kreuzzüge auf. 
u Beginn des 12. Jahrhunderts war die Armbruft noch nicht im 
zebrauche, dagegen der Handbogen. ! 

Was die Eifenrüftung betrifft, fo. kam diefelbe mit dem Ritters 
yume in Gebrauch. Sie beftund, in der fraglichen Periode, noch 


* Batifolb I. 207. J. v. H., Vorlefungen über Kriegegeſqhichte, Band I. 
. 313. enngart 1852. 
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nicht aus großen gefchmiebeten Theilen, fondern aus Ringen und 
Schuppen, die gewifiermaßen ein biegfames Ganzed gaben. Als 
bürger und Minifterialen trugen im Kampfe zuverläffig die Rüftung. 
Zum Schuge gegen Staub und. Sonnenbrand pflegte man aus 
leichten Stoffen einen Ueberwurf über die Rüftung zu tragen, ber 
indeſſen erft in der Folge blafonnirt, das ift, nach den Regeln ber 
Wappenfunft verziert wurde. Selbit fehr oberflädhliche und unge 
nügende Bemerkungen über die Rüftungen würden unverhältnigmäßig 
viel Raum einnehmen, wir verweilen daher auf die belehrende und 
kurze Abhandlung des Dr. Frhrn. von Saden, „bie k. k. Ambrafer: 
Sammlung, Wien 1855. ©. 55 ff." Im Allgemeinen kann bemerkt 
werben, dag man fich wunderliche Begriffe von den alten Rüftungen 
zu machen pflegt und namentlich leicht in den Fehler verfällt, fpät- 
mittelalterliche Formen, wie man fie aus fo vielen völlig anachroni⸗ 
ftifchen Bildern und aus der Oper kennt, zu Zeiten der Salier, 
oder gar der Ottonen zu vermuthen. Noch im 14. Jahrhun⸗ 
derte, wie aus viclen bei Hefner ! gegebenen Abbildungen zu fehen 
ift, war die Rüftung des niedern Adeld überaus einfach. Namentlich 
verweifen wir auf Grabfteine der Herren von Landfchaden in der 
Kiche zu Nedarfteinach, ſowie auf ein Epitaphium der Yamilie 
Sturmfeder in Oppenweiler. Das legtere ift indefien bei Hefner 
(foviel wir und erinnern) nicht abgezeichnet, erinnert aber an bie 
Landfchaden’fchen Grabfteine, 

Auch im Haudfleide darf man fi) den Altbürger nicht im 
feinen Tuchrode, im Marderpelze mit der Halskrauſe und güldenen 
Onadenfette vorſtellen. Die hauptfächlichften Stoffe, die verwende 
wurben, waren vermuthlich felbftgefponnene Linnen und vor Allem 
grobes Wollentuh, das die Briefen urfprünglich fertigten * und 
defien Verlauf und Yabrifation entlang des Rheinftromes in's 
eigentlihe Deutfchland drang. Wollene Gewänder (Falones) 
werden im 11. Jahrhunderte gegen Pelze an die heidnifchen Preußen 
vertaufcht. 3 

Gelegentlich bemerkt, findet man in Effchard dem jüngern (+ 977) 
de casibus monasterii St. Galli (bei ®olvaft), verſchiedene nicht 


I». Hefner, Trachten des chriſtlichen Mittelalters, 1840 ff. 

2 Barthold I. 135. Schon zu Zeiten des Taritus fertigen die rauen ber 
Germanen Leinwand, noch dazu mit Purpurftreifen, e. 17. 

5 Bartbolv I. 142. 
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intereffante Notizen über Trachten in Suͤddeutſchland. So z. B. 
13 einen Pelzrock (pelliceum), S. 14 fascivlae crurum, ©. 15 

pella (Mantel) qua itinerans utebatur Laudalus episcopus, 

16 pileis detractis salutare u. f. w. In Briefen, die Ruodes 
t, ein Lehrer an der Klofterfchule zu St. Gallen, feinen Schülern 
) Argumente diftirte, bittet ein Sohn feine Eltern, fie möchten ihm 
as camisias et lineam tunicam ſchicken, damit er ehrbar gefleidet 

Auodepert lebte vermuthlih noch im 9. Jahrhunderte, Goldaſt 

S. 65. 

Den gleichen Luxud, den Mönche und Klofterfchüler fich geftatten 
rften, fonnen wir denn doch wohl auch beim Altbürger voraus 
en und haben ihn daher noch nicht in Thierhäute zu kleiden, weil 
feine Sammetſchaube trug. 

Daß der Altbürger häufig beritten war, unterliegt durchaus 
nem Zweifel, da, wie gefagt, in älteften Zeiten zwifchen Stadt 
b Land, Burgenfen und Rittern, nur ein geringer Unterfchied ob⸗ 
tete. Wenn auch in der Folge die Städter zu Fuß fochten, 
r auf Wägen in den Kampf gefahren wurden, fo fcheint das 
itriziat, wie nachgewiefen werden fol, bis zum 3Ojährigen Kriege 
f feine Roſſe viel gehalten, und dieſelben gewiflermaßen als eine 
ndesmäßige Auszeichnung betrachtet zu haben. | 

Beim Königebanne trugen weder Richter noch Schöffen Kappen 
er Hüte, noch Hauben, noch Handſchuhe. Mäntel auf den Schultern 
end, ohne Waffen fanden fie das Urtheil. ! 

Faſt noch fchwerer als über Wohnung, Tracht und Bewaffnung 
d Angaben über die Sitten und Gebräuche der Altbürger beizus 
mgen. Wir rühmen uns nicht der hiezu nöthigen, großen Belefen- 
it in früh mittelalterlihen Quellen. 

. Bir find Hier vielfach auf Vermuthungen angewiefen, da bes 
nntlich Die aͤlteſten deutſchen Städtechtoniten erft in's 13. Jahr⸗ 
mbdert fallen. Urkunden geben eine fehr fpärliche und bürftige 
usbeute, da ihr gewöhnlicher Inhalt das ftreitige Mein und Dein 
. Das Bild, das Barthold (Thl. I. S. 160) entwirft, ift wenig 
tprechend, doch fcheint es treu zu fein. Unvermittelte Gegenſaͤtze, 
nftere, ſtrenge Kirchlichkeit neben Völlerei und Trunfenheit, tobende 


1 Barthold I. 161. Gäwabenipiegel Landrecht 145. ©. 69. A. Laßberg. 
Iahfenfpiegel 09. 5. 1. ©.:106. ed. Homeler. | 
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Gelage unter geſchmackloſem, bäueriſchem Aufwande, dabei bluig 
Raufhändel, ! kaum Spuren von poetiſcher Auffaſſung des Aug ' 
blicks und der Vergangenheit, find die charakteriftifchen Mertmak ° 
des Älteiten Etadtlebend. Und Doch waren die Etäbte im 10. um 
11. Jahrhunderte dem Lande bereits an wirklicher Bildung voraus 
geeilt. Waren die Altbürger grobſinnlich, geiftig befchränft, gel 
hungerig und praffend, die Hantwerfer aber verfümmert und mühe 
beladen, jo war der Landadel jener Zeiten nicht auf einer höher 
Etufe Der Gefittung und der auf Dem Lande lebende Hörige vollends 
noch völlig unter der Nachwirkung der germaniſchen Urzuftänte. 
Selbſt bei föniglichen und fürftlihen Hochzeiten (Hoffeften) finten 
wir Vergnügungen derbfter Art, namentlich eine Maſſe von Gauflern, 
Fiedlern und gemeinen Poſſenreißern. Das ift am Ende auch gan; 
natürlid. Der Kern bat nicht die Geftaltung des ſpätern Baumes, 
der Embryo nicht die des völlig ausgetragenen Geſchöpfes. Beide 
umgibt Finſterniß bis zur drangvollen Geburtskriſis, bis zur Zeit, 
da der Keim die umbüllende Erdmaſſe durchdringt. Es ift gewiß 
ungerecht, wenn man dem Mittelalter felbft die Anfänge Achter Ge 
fittung abfpricht und fogar ein Beweis von Ignoranz, wenn mun 
ſolches thut. Indeſſen iſt doch nicht zu verfennen, Daß in ver That 
jene gepriefene Terbheit und Naturwüchfigfeit mit der Rohheit nahe 
verwundet waren. In neuefter Zeit ift man zuweilen in den mt 
gegengejegten Schler verfallen und auf unverftändige Echmähungen 
folgten ebenſo unverftändige, ja unanftändige Lobeserhebungen. 
Man muß ſich Daher gegen Gines fortwährend verwahren, gegen 
die völlig haltloſe Annahme eines züchtigen, hoch poctifchen, ja 
fentimentalen Mittelalters. 

Je höher man die Verdienfte der Kirche und des Clerus ſtellt, 
und man bat auch in fulturhiftorifher Hinficht gewiß 
alle Urfache, diefelben fehr hoch zu ftellen, deſto meh 
muß anerkannt werben, daß ein berber, zäher Stoff, daß eine nahe 
unvermittelt gebliebıne Natürlichkeit, durch Lehre und Zucht zu bo 
wältigen waren. Demgemäß fonnten auch die Erfolge niemals 
folde fein, wie fie ſchwaͤchlichen, fentimentalen Gemüthern ode 





ı In Biſchef Burchard's Statut (Schannat II. 47), homicidia quae quasi 
cotidie Qebant intra familiam Sti Petri, quia saepe pro nibilo aut per ebrietatem 
aus per superbiam alter in alterum insana mente insurgebaut, ecl, 
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Leuten, die bei offenen Augen nicht fehen wollen, beftändig vors 
fhweben. Wer dad Mittelalter wieder heraufzubefchwören gedenkt, 
fennt entweder dafjelbe nicht, oder aber er meint ed nicht gut mit 
fich felbft und feinen Nebenmenfchen. | 

Gluͤcklicherweiſe ift eine jede Repriftination nach Gottes heiligem 
Willen vollendeter, mithin abgelaufener Zuftände eine baare Unmoög⸗ 
lichkeit. Das hindert indeſſen nicht, einzelne Lichtfeiten früherer 
Zuftände bereitwillig anzuerkennen, felbft wenn man an der Mögs 
lichkeit zweifeln muß, dieſelben für die Gegenwart gewinnen zu fünnen, 
ohne andere fpecififche Lichtfeiten unferer Tage in den Kauf 
zu geben. 

Jenes zähe, derbe, praſſende und trogige Altbürgerthum hatte 
infofern für fommende Gefchlechter eine ungemeirie Bedeutung, als 
es noch nicht verfeinert, fubtilifirtt und mithin zur Unterlage für 
großartigere politifche und fociale Schöpfungen unmöglich gemacht 
worden war. Derbe, ehrliche Kraft verföhnt mit mancher Rohheit. 
Bor Allem Fam es der älteften, ftädtiichen Bevölkerung zu gut, 
daß fie fireng Firchliche Lehrjahre unter Oberleitung des Clerus 
durchzumachen hatte. Die Kirche überwachte die erſte Entfaltung 
des Bürgerthums und das hat Eegen gebracht, felbft wenn, was 
wir aber nicht glauben, mönchifche Askeſe den Grundton des ger 
felligen Lebens gebildet hätte Das Episcopat, unter den Ottonen, 
war, befonders in Deutfchland, mufterhaft. Männer wie Burchard 
von Wormd, Willegise von Mainz, Bernward von Hildesheim 
u. a. m. förderten nicht nur die Form des Chriſtenthums, ihnen 
war der Kern theuer und heilig. Würde im Gemüthe des deutichen 
Volkes nicht ein Echa ächter Neligiofität liegen, und wäre derſelbe. 
nicht unter den fächfifchen Kaifern durch überaus tuͤchtige Männer 
aus dem Prieſterſtande vielfach zum klaren Bewußtfein gehoben 
worden, die feit den beiden legten Saliern unabläßig ftattfindenden 
Kaͤmpfe zwifchen Kaiſerthum und Hierarchie und in der Folge zwiſchen 
alter und neuer Lehre, hätten noch tiefere Wunden ſchlagen müflen, 
ald in der That gefchlagen worden find. 

Was der mittelalterliche Clerus für Kunft und Willenfchaft 
geleiftet hat, fängt man erſt jest an, richtig zu würdigen. Reichens- 
perger, Kreufer u. a. haben den Berliner Aeſthetikern bereitd manche 
Nuß zu Inaden gegeben. 

Selbft wenn man alles vergejlen könnte, was in einfamer Zelle, 
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mit winzigen Hülfsmitteln in wahrhaft genialer und fchöpferifche 
Weſſe au Tage gefördert worden ift, felbft wenn man die Verdienſte 
um hltofophle, Geſchichte, Poeſie, Malerei, Eculptur und Muff . 
verfennen wollte, fo würden doch jene riefigen und doch zugleich 
polllg genliederten Bauwerke bleiben, die noch jetzt der Gegenſtand 
der Bewunderung, ja des Etaunens find. 

Auf ein Volk bildfam wie das deutſche, dazu begabt mit Inner: 
ſichkeit, Geiſt und poctifchem Gefühle, konnte die ſichtbare Darftellung 
durch Achte Kunſt bewältigter, zu organiſchen Gebilden gewordene 
@telnmaffen, nur nachhaltige und tiefe Einvrüde ausüben. 

Wir behaupten nicht zu viel, wenn wir fagen, daß der fichtbare 
Organlomus der einer hohen Idee dienenden Bauten, auch des 
romanifchen Style, nicht nur auf das Gemüth gewirkt, ſondern 
auch den Geiſt befruchtet habe. 

Wollkommenes {ft nicht unter dem Monde zu finden. Reben 
hellem Lichte find immer tiefe Schatten. Doppelt wahr ift dieſes 
aber In elten, In denen ein Volk die Geftaltung nach feinen be 
fondern Stammescigenthümlichkeiten zu beginnen hat. Erſt das 
40, Jahrhundert hob Deutfchland fo recht eigentlich auß den Trüm⸗ 
mern des farolingifchen Weltreiches, als einheitlich gefühlte und bes 
nriffene Individualität. 

Ruͤckſchlaͤge, die im Laufe der Zeiten erfolgten, blieben nicht 
wirfungstos In Betreff der Städte. Namentlich trugen die in die 
folgende Periode fallenden gewaltigen Wirren nicht wenig dazu .bei, 
das Vürgertfum im modernen Sinne vorzubereiten und zunäcdk 
die beiden ftreitbaren Gegenfüge Gefchlechter und Zünfte auszubilden, 
deren Kämpfe und Wechfelbeziehungen den Inhalt des nächftfolgenden 
Haupiſtuüͤcko bilden werden. 

Das Altbürgerthum erreichte fein Ende eben vurch die Bildung 
des eigentlichen Patriziats oder Geſchlechterthums, welches in den 
Zuͤnften ſeinen nothwendigen Gegenſatz fand. 


Er 


_ Zweites Hauptſtück. 
Die Geſchlechter. 





Erfler Abſchnitt. 
Die Städte und die Salier. 
1024—1123. 


Die Zeit der Salier, der Könige und Kaiſer fränfifchen Stammes, 

M für die Entwidelung des Städteweſens überaus folgenfchwer 
geworden. Nicht gerade ald ob man das Echaufpiel hätte, bie 
deutſchen Städte rafch zu einer früher faum geahnten Macht und 
Selbſtaͤndigkeit emporwachſen zu fehen, wohl aber in dem Sinne, 
daß fi während der Wirren, wie fie durch den Kampf der Hierarchie 
uud des Kaiſerthums herbeigeführt wurden, das Bürgertum als 
‚me ſelbſtaͤndige politifhe Macht zu entfalten wußte. Das falifche 
Geſchlecht war geiftig reichbegabt und Deutfchland verbanfte dem⸗ 
ſelben eine ehrenvolle Stellung dem Auslande gegenüber, dazu eine 
im Innern wirkende, Wohlftand und Gedeihen verbürgende Conſoli⸗ 
dation der kaiſerlichen Macht. Selbft 8. Heinrih IV. Hatte ſehr 
anerfennungswerthe Seiten, obgleich er, nach Knabenart, den Bogen 
u fraff fpannte. 

Keine glänzenden Regenteneigenfchaften hatten ben leyie Ya 
fähftichen Kaifer, Heinrich IL den Heiligen (1002-1024, use 
wihne. Die Regierung im Innern Deutichland6 war ufihimier 
unkräftig und Unternehmungen gegen die Elaven, Bier am 
Bolen, fielen größtentheils unglüdlic aus. Gellliier Brrter Yan 
die Fromme, beſchauliche Richtung des Kaiſers fe ie gs Saar. 
daß manches Stüd dee Reichsgutes in ihee Hame SE 
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Am befammteften ift in dieſer Hinſicht die Gründung bei 
thums Bamberg, aus ehemaligen Reichsdomänen. Wir fehn 
in verhältnißmäßig neuer Zeit, aus einem Bifchofsfige eine i 
Solge reihe und angefehene Stadt emporwachſen. 

Auch Die weltlihen Großen zogen Vortheil von ver | 
ſchloſſenheit Heinrichs, ftrebten nach größerer Unabhängigfeit, in 
zu dieſem Behufe Bündniffe mit auswärtigen Bürften an und 
vor Allem ihre Reichslehen erblich zu machen. 

Deutfchland war daher im Zuftande ziemlich allgemein 
wirrung und Rechtsunſicherheit, als Konrad IL, der erſte 
den Thron beftieg (1024). 

Kaiſer Konrad II. erwarb fidh dauernde Verdienſte 
daß er fein Augenmerk beſonders auf die innern Zuftände 
ohne deßhalb dem Auslande gegenüber Mangel an That 
beweifen. Im Gegentheile wurden die Herrfcher von Po 
Ungarn, fowie die wendifchen Völker, Die in Norbfachfen eiı 
waren, im Zaume gehalten, und im Weften ded Reiches 1 
gundifche Königreich wieder mit Deutfchland vereinigt. Di 
graffhaft Schleswig wurde freilich wieder an Dänemarf a 
(1026), fo daß die Eyder wieder die Grenze des deutſchen 
bildete. ! 

Sehr verdienftlih waren die Anoronungen zu Gun 
niedern Landadels, der vor den Großen gefchügt und im 
Befige der Altlchen erhalten wurbe. 

Das mußte nothwendig die Urbarmachung des Landes b 
und den Sinn der nunmehr: in ihrem Befige geficherten Elein 
leute der Landwirthfchaft mehr zuwenden. ? Zugleih u 
weitere Folge gewefen fein, daß fich viele auf dem Lande 
hörige Handwerker nach den Städten begeben haben, da | 
die nunmehr emfiger betricbene Aderwirthichaft gewiſſerma 
brängt wurden. 





4 Nütter hiſtoriſche Gnttwidelung der deutſchen Stautsverfaflun 
Diefe Grenze erhielt fi fo genau, daß in Rendsburg (zu Pütter's Ze 
feits der Cyder im Kirchengebete des Kuifers gedacht wurde, in dem 
Stadt aber, der jenfeits der Eyder liegt, diefes nicht geſchah. 

2 Hüllmann Stadteweſen I. ©. 8. 

3 Barthold I. 166. Zöpfl deutſche Staates und Rechtsgeſchichte! 
daſelbf die Stelle aus Wippo, dem Biographen des Kaiſere. Mil 
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Auch das Städtebürgertfjum war ein Gegenftand der Corgfalt 
r Konrads. Sein Biograph Wippo nennt ihn ausbrüdlich 
ı leutjeligen Herrn der Bürger (in cives benignus) und unter 
r Regierung finden wir viele VBerleihungen oder doch Beftätigungen 
Marktrechten für bifchöflide Städte, 5. B. Magpeburg, Würz- 
d Bamberg, Bremen, Chur u. f. w. ! 
Daß diefe Verleihungen hauptfächlich biſchöflichen Etädten zu 
tfnmen, darf wohl hervorgehoben werden, denn es ift hieraus 
ichtlich, daß die Bifchöfe und Achte auch für das materielle Wohl 
er Unterthanen Sorge trugen. Unter dem Krummftabe ift gut 
Ihnen, war in Deutfchland ein altes Eprüchwort und nicht nur 
ı Bettlern und Yaullenzern erfunden. Mehr nur ein Bonmot 
der Unterfchied des geiftlichen und weltlichen Gebietes, erkennbar 
den Kitteln der Unterthanen. Siehſt du die Bauern mit Löchern 
Ellenbogen, fo bift du auf geiftlihem, dagegen auf weltlichem 
en, wenn das Wamms unter dem Arme, von der Arbeit, zers 
n if. Das Loch am Eltenbogen wurde auf Baullenzerei, Wirths⸗ 
sfigen u. f. mw. gedeutet. Dazu hatten allerdings die gefchuns 
n Unterthanen in manchen Ländern weiland des deutfchen Reiches 
: Zeit, aber auch mit der Baullenzerei auf dem Gebiete ver Geift- 
it war es nicht halb fo arg, ald man oftmals geneigt iſt an- 
hmen. Man halte diefe Abfchweifung zu gut. 
In die Tage 8. Konrads II. fallt aller Wahrfcheinlichfeit nach 
Urfprung einer der fchönften Städte Deutfchlande, NRürnbergs, 
fein mittelalterliched Feſtkleid bis in unfere Tage bewahrt hat. 
jl und, daß wir Nürnberg wieder fchön finden dürfen. Es 
auch eine Zeit, in welder ein Sandrat die gothifhen Bauten 
: Etabt für gefhmadlos erklärte, und ein Poͤllnitz nicht Worte 
ıg finden kann, um das langweilige Nürnberg zu charafterifiren. 
ıter fchlug fogar dad Wort „vernürnbergern” vor und wollte 
urch die Eleinmeifterliche Verfümmerung bezeichnen. Dan begriff 
im alten Ehrenfchmude prangende Stadt im 18. Jahrhunderte 
t mehr. 





‚os in hoc multum attrazit, quod antiqns beneficia parentum (bie Altlehen) 
ini posterorum aufferri sustinuit. Bgl. auch G&. Dicck, das in Deutſchland 
ge Lehenrecht, Halle 1827. ©. 13. 

8 Bfeffinger Vitr. Ilustr. UL €. 173 fi. 











Bon einer nicht unbeträchtlichen Zahl von Stäbten, ; 8 
Rothenburg a/T., Naumburg, Amberg, Hamburg, Sof 1. 
läßt ſich nachweiſen, daß, wo nicht die Entſtehung doch ein 
Aufihwung, in die Regierungszeit des erſten Saliers fü. 
trug ohne Zweifel auch der von Kalfer Konrad eifrig ung 
Gottesfriede (treuga Dei), eine Einfchränfung des Fehvereche⸗ 
gewiſſe Tage, das Seinige bei. Daß der Clerus zuerſt den 
frieden lehrte und unter welchen Umſtaͤnden ſolches gefhahr 
als bekannt vorausgeſetzt werden. 

An einen allgemeinen Landfrieden war indeſſen noech 
denfen, nicht in der Idee und noch viel weniger in be 
Noch herrfchte in den Städten das ritterlihe und a 
Element vor, denn eigentliche Handelsſtaäͤdte gab es nur ſehr 
es wurde daher die Unſicherheit weniger fchmerzlich empfunden, 
bei gefteigerter commercieller Thätigfeit nothwenbig der Fall 
fein müßte. 

Die Einführung des Gottesfriedens war indefien wie A 
alle Befchränfungen des Fehderechtes ein wichtigee Moment bi 
Umgeftaltung der NRechtöbegriffe, ſowohl des Ritters ale end de⸗ 
Buͤrgerſtandes. 

Trotz gediegener Auseinanderſetzungen herrſchen über bie Natın . 
der Fehde im Allgemeinen noch fehr irrige Anfichten. ! 

Man hat das rechtliche Element der Eelbfthülfe, das Im Kriege 
und Zweifampfe allein noch anerfannt wird, faft durchgängig ver . 
kannt und das Verhältniß rein faktifch aufgefaßt. Allerdings iR 
es ein Poftulat des geordneten Staates, dieſe Selbfthülfe auf das 
Heußerfte befchränkt zu fehen. ine folche Beſchraͤnkung war mm 
bie Treuga Dei und umfomehr wirffam, als fie Frieden gebot im 
Namen Gottes, des Frievensfürften. Das Ehrgefühl litt bei dieſer 
Art des Berbotes Feine Noth und war einmal die Bahn gebrochen, 
die ftatt auf den Wahlplap vor den Richterftuhl führte, fo Eonmte 
auch die Staatögewalt nöthigenfalls Zwangsmittel anwenden, ohne 
das allgemeine zu allen Zeiten der Eitte unterwürfige Rechtsbewußt- 
fein zu verlegen. — Es unterliegt feinem Zweifel, daß fich Die Städte 
auch darin als wirffame Organe höherer Gefittung bewährten, daß 

’ Bergl. v. Wächter über Hexenproceß, Vehmgericht, Fehderecht u. f. w- 
1844. Von ältern Werken befonders Piſtorius von dem Urfprung der Fehden 1731. 


urfprünglih nur innerhalb ihrer Mauern geltende, höhere 
‚ allmählig auszubreiten wußte. Das Fehdekecht war 
Theil des altgermaniſchen Staates. Ihm fonnte 
fowohl durch Dekrete, als durch veränderte Eitte begegnet 
Auf Umgeftaltung der Sitte ift indeſſen der Einfluß welt - 
Cefepgebung, aus Gründen der geiftigegemüthlichen Organi⸗ 
des Menfchen, allezeit ein nicht ſonderlich durchgreifender 
, während die Kirche gerade auf diefem Gebiete ihre fchönften 
feiert. Nehmen wir auch an, daß vie befefligte Stadt 
Brieeftadt war, und daß ſich von ihr aus die Idee der Ber 
derbreitete, fo geſchah dieſes doch weit cher auf den ver» 
‚ fich vielfach durchkreuzenden Pfaden des Gemüthes, als 
den Maren, aber auch eben nur für die Minderzahl Haren 
des nach logifchen Geſehen fichtenden und ſchlichtenden Geiftes. 
Bie ſehr im Wefen des Mittelalterd übrigens das Fehderecht 
N Veriade war, erlennen wir am beſten aus dem Umſtande, daß die 
s  Wentlihen Fehden erſt unter Kaiſer Mar I. ihr Ente fanden, um 
Briegen Plag zu machen, die trop unterlegter Brinzipienfragen, nicht 
minder tomantifcher Art waren. Nur die Fehden der Kleinen wurs 
ben unterbrüdt, nicht aber die der Großen, wie die Hildesheimer 
Etiftöftreitigkeiten, die Padifchen Händel und die Grumbachiſche 
Gchde unter Karl V., Ferdinand L und Mar II. beweifen. Selbſt 
im 30jäprigen Kriege flammte der alte Fehdegeiſt in den Partei⸗ 
gängern nochmals auf, wie wir an Mandfeld, Ehriftian von Brauns 
ſchweig und andern Streithähnen jener Zeit fehen. Wir dürften 
deßhalb den Königen und Kaifern, denen es nicht gelang, das Fehde⸗ 
wefen auszurotten, weder Schwäche noch Halbheit vorwerfen. 
Auch die Geſchlechter und Minifterialen in den Städten machten 
bis in® 14. Jahrhundert hinein vom altgermanifchen Behderecht 
Gebrauch. In Straßburg ſtunden fi die Zorne und die von 
Mülnheim, in Bafel die Sternträger und Sittihe (1272). feindlich 
mit den Waffen in der Hand gegenüber, und zeigten auf dieſe Weiſe, 
wie wenig fie gefonnen feien, vom Schwerte an die Fever zu appel- 
liren, zugleich aber auch, zu ihrem eigenen Nachteile, wie fehr fie 
hinter den Zünften zurüdftunden, wo es ſich darum handelte, Mahs 
nungen der anbrechenben Reuzeit zu verftehen. ' 











4 Der fog. Municipal codex der Stadt Straßburg (Strobel I. 326) fagt 
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Nach diefer Abſchweifung auf die Salier zurückzukehrer 
auf Kaifer Konrad II. Kaifer Hcinrih III. (1039—1056). 
Deutfchland jemald durch einen Selbftherrfcher regiert worte 
war ed durch Heinrich den Echwarzen. Vom beften Willen 
frei von niedern Leidenſchaften, grub diefer Kaifer gleichweh; 
ſchwachen Sohne, der durch das Unglüd kaum gewigiget 
fonnte, die Orube, eben durch fein rückſichtsloſes Streben na 
Iuter Macht. 

Das Mittelalter war zu finnig, als daß es den volli; 
Luft geftellten Machtfag, l'état c’est moi, auch nur begriffe 
Ueberdieß beftund bereits eine Großmacht, die fich die H 
nicht leichten Spiels entreißen lafjen durfte, wenn gleich 
legten Schlußfteine noch gefehlt haben mögen. 

Durch Heinrich's III. Verfahren war der politifche € 
zwifchen Raifertbum und Papftthum mit faum verfennbarer 
vor Aller Augen geftellt worden, ein Gegenſatz, der unter $ 
Großen und den Dttonen, wenn wir fo fagen ‚Dürfen, 
gewefen war. 

Der naturwüchfige Sinn unferer Voreltern in den 
Zeiten würde, wie gefagt, einen doftrinären Abfolutismus ı 
mal begriffen haben, falls verfelbe nicht in einem unabn 
Sage feine theofratifche Begründung gefunden hätte U 
geiftliche Recht des Papftes, über feine Etatthulterjchafi 
walteten feine Zweifel ob, und feit die pfeudoifiporifchen J 
vollen Glauben gefunden hatten, fanden auch die aus biefe 
wirflih und ſcheinbar fließenden politifhen Gonfequenzer 
weniger Beanftandung, ald die Päpite bei ihrem erften Aufı 
ftaatSmännifchem Gebiete, indgemein auf Seiten der Unt 
ftunden. 

Für eine dualiſtiſche Auffaffung, wie fie ſich in der Fol 
Guelphen und Gibellinen getragen, ausbreiten fonnte, 
11. Jahrhundert noch nicht reif und felbft die als reif g 
fpätern Jahrhunderte haben es befanntlich noch nicht verm 
Theſe und Antithefe die verföhnende Syntheſe beizufügen. 


Art. 34: „IR daz ein Krieg ober ein miffehel uf erflat under den burgı 
Bog ein Theil aus der Etadt, fo flund der weiteren Fortführung ber 
rechtliches Hinderniß im Wege. 
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„ Aus diefen Gründen erflärt fih, wie auf beiden Seiten höchft 
Bhbare Kräfte, eines guten Gewiſſens theilhaftig und mit der Ueber⸗ 
Bgung dad Recht zu fürdern, in die Schranfen treten fonnten. 

> Bür die Salier fprachen in den Herzen der Städtebürger ihre 
wait und Großartigkeit und ihre Beitrebungen um Förderung des 
mofriedens und Sicherftellung des Erwerbes und Befiged. Un⸗ 
Ehlich waren deßhalb die Städter nicht, weil fie vielfach das fehr 
Ehwendige energifche Borfchreiten der Paͤpſte auf ihrer politifchen 
ab nicht begriffen und offen mißbilligten. 

Der Kampf zwifchen Kaifertfum und Hierarchie war unauss 
blich. Ohne die Machtfchritte Heinrich's III. und feinen früh: 
Ikigen Tod wäre derſelbe vielleicht hinausgefchoben worden. 

Obgleih Sieg an dad Banner Kaifer Heinrich's III. geknüpft 
r, obgleich Böhmen und Ungarn gedemüthigt, Burgund -beruhigt 
nazden, obgleich der Kaifer die großen Herzogthümer fat alle un- 
eſetzt laſſen konnte, fehlte es doch nicht an Unzufriedenheit in vielen 
Brmüthern. ! Heinrich zog die Zügel zu ftraff an und verfäumte, 
durch gefegliche Beſtimmungen und volfsthümliche Inftitutionen ber 
Monarchie, beim niedern Adel und dem Bürgerftande, eine nachhals 
bee Stüge zu verfchaffen. Der niedere Adel und die Altbürger 
baren es, die damals die Stelle ded Volkes einnahmen, denn bie 
Nörigen hatten Feine politifchen Rechte. 

Als vollends nach des Kalferd Tode ein unmündiger Knabe 
en Thron beftieg, als an feiner Stelle gewaltthätige Bormünder 
ie Zwede ihrer eigenen Partei vor den Staarszweden förberten, 
meten die Flammen der Zwietracht wild auflodern. Kaifer Hein- 
ch IV. (1056—1106) hätte alle Eigenfchaften, die zur Anfachung 
ilder Gluth nöthig waren, allein wenige nur, die ein nachhaltend 
limmendes Feuer zu unterhalten im Stande find. Sein Untergang 
rar entfchieden, noch ehe Papſt Gregor VIL ſich wider den tyrans 
ifchen und wortbrüdigen Knaben erhob, ? 


3 Zopfl deutſche Staates und Rechtsgeſchichte ©. 127 ff. Dafelbft eine 
Ilegftelle des Herm. contractus ad ann. 1053 tam primores quam inferlores 
ontra imperatorem magis magisque mussitantes u. |. w. 

8 Man vergleiche z. B. nur Lambert von Afchaffenburg zum Jahre 1073, 
szones omnes servilis conditionis esse crebro sermone usurpabat (sc, Henricus), 
ıonnullos etiam ex eis missis nunciis objurgabat, cur sibi Juxte eonditionem 


Keine Regierung eines deutfchen Kaifers ift öfter beſproche 
worden, al& die des vierten Heinrich. Noch jebt ift nicht Ruhe n 
ben Gemüthern eingetreten, noch jebt find es vorzüglich vie Bar 
teien, die fich des hiſtoriſchen Etoffed al8 Unterlage für ihre Mä— 
nung in erclufiver Weife zu bemächtigen fuchen. 

Uns berührt hier zunächft nur die Stellung, welche die Stähk 
jener Zeit einnahmen. 

Es ift ziemlich Herfommlich, der Stäbtebürger bei dieſer ar 
heit über alles Maaß rühmlich zu gevenfen, in einer Weife, ald ob 
einzig und allein Treue und feſtes Beharren bei der Verfaffung des 
Reiches, fowie Mitleid gegen den unglüdlicden Kaifer ihre Schräte 
gelenkt hätten. Diefes reiche Lob bedarf weientlicher Einfchränfungen. 

Zur Zeit ald Heinrich minderjährig war, blieb befanntlich vie 
Regierung abwechfelnd in den Händen zweier Parteien, von denen 
jede eine beftimmte Doftrin vor fich hertrug, jede aber auch bemüht 
war, den eigenen Bortheil rückſichtslos zur Geltung zu bringen. 

Hanno, Erzbifchof von Köln, aus dem Gefchlechte der Grafen 
von Pfullingen, war der Repräfentant der ariftofratifchen Partei; 
Adelbert, Erzbifchof von Bremen, handelte im Sinne der abjoluten 
Monarchie. Der eigentlihen, durch Geſchichte und Verfaſſung 
geheiligten Rechte, fowohl des Kaiſers als der Stände, wurde jelten 
gedacht. Die Städte waren damals noch lange nicht zu eigentlichen 
Ständen ded Reiches herangebildet, obgleih ſich K. Konrad II. 
und fogar 8. Heinrich III. auf die politifche Meinung des Bürger: 
thums zuweilen geftügt haben mögen. ' 

Das 2008 der Städte war daher, jenen mächtigen Herm 
gegenüber, die abwechlelnd das Reichöregiment übernommen hatten, 
nicht im Geringften beſſer, als das des niedern Adels und feine 
doppelt gedrüdten Hörigen. Es war fogar in mancher Richtung 
ſchlimmer, da man des niedern Adels, mit Einfchluß der in ven 
Städten feßhaften Minifterialen, zur Ausfechtung der ewigen Fehden 
bedurfte, und auf ihn denn Doc einige Rüdficht nehmen mußte, wenn 
man fampfgeübte Bäufte zu feiner Verfügung haben wollte. Waren 
die Mitbürger gleich ftreitbar, fo beftund doch ihre Aufgabe zunädtt 





natallum suorum servillter non servirent. Das ift denn doch tyrannifcher Ueber 
muih zu nennen. 
1Barthold 1. 173. 
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u wer Bentbeitigung der Ihnen anvertrauten Städte und an eine 
wien Berwendung, außerhalb derfelben, konnte kaum gedacht 
NERESE.. 

Im Hligemeinen waren die Städte noch unbeftritten, entweder 
mul eder aber von Bifchöfen und weltlichen Großen in einer 
Buie kuberricht, die freigewollte und felbftändige Aeußerungen des 
Binpersbenmd geradezu ausfchloß. Dagegen fcheint die materielle 
Iemutänye ter ipätern Macht ziemlich allgemein vorhanden geweſen 
pie Aamenilich war das der Kal bei den an fchiffbaren Flüſſen, 
kam mech die einzigen Handelsſtraßen von großer Bedeutung, 
pigmasn Erädten. Streitigkeiten mit ihren Oberherrn, und denen, 
we u Oberherrſchaft anmapten, fcheinen nicht felten geweſen 
pn fm. 

YJutehien war es keineswegs eine demokratiſche Partei, die fich 
gegen ver Herrichaft der Biichöfe u. f. w. auflehnte, fondern es 
waren jeme rüterbürtigen Altbürger und jene reich gewordenen Kauf- 
Irusr. wir mach einer gewifien Eelbitändigfeit firebten und einen Theil 
bed — 7 an ſich zu bringen ſuchten. Man darf nicht 
vergefen, Ta5 Die Altbürger an manchen Orten zu Dienjten ange 
Selten werten find, die mit ihrer altfreien Herfunft nicht recht über- 
dakiumnen mein. Sp lange Männer, wie Burdard von Worms, 
a ver Eyige des Clerus Runden, Männer, die ſich unbeitrittener- 
maũen ve gresıen Bervienfte um die Stadt erworben hatten und 
derch wie Gresartigfeit ihres ganzen Weſens nothwendig imponiren 
mussen. Bart ed der altiteien Gemeinde nicht zum Borwurfe gemacht 
werden, wenn We uch nachgichiger bewicd, als mit Gewalt erpwungen 
werden feume. Solche Oberhirten bildeten indeſſen feineswegs tie 
Regel, um Gegenibeile blieb tie von der Geiktlichfeit unter ten 
ſachũſden Saitern eingenemmene eigenthümlidhe Sicllung nicht obne 
Radwufungen, ja es machte ſich im 11. und 12. Jabrhunderie 
dieilich allgemein cine Berweilidung des Glerus bemerkbar, die 
nur gegen Tab Jeugais Der Ouellen beitrütten werten fann. | 

Begremlicher Wire zeigien ũch tie Alsbürger ſolchen Prälauen 

2 Bengl x. Surüeaberg, Yie gıoßen Rirhemeriammicngen tet 15. uni 16 
Yhiamsere Ib L E. 2352 5, xcielbũ rıck gleiäjernige Cueffen angefaßer 
find. Lember: . Hubafesturg (bri Pikerint L 349) Magt über Habiadge mut 
Orgeiz ver ande em Zen (bie 1077). Und ba Hargbrim Conc Gem. 
vie Radmerzasr. 

Reis s Eszckrrker. Bang. 7 
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geyanitır. e rem? mr ulsceene Sorforsemg ibrer Berdienke 
rebmer fonnoen 20 zeIre nor w um Mur telbit Das mi 
areerumg mm min JAet nid immer ihre 
Mebeipsür arme voer ıcc ee Fand, nad Erwei 
rung Im Man vemr — Imperer Sure ed im Allgemeine 
tod Kimer gumor om 2er rim der Zeit der ſaliſchen 
Eurer Se Sahe A1Pn” eure der. Te Ten Richöfen gegen: 
über m com mim Vommemans 2 Vgem So lange 
er dede Elrrd m eure Ge ale einen Aus 
dus der sem Some ner reiten Mabrmellfommenkit 
dertradtete wur me Selm Tr Teer AutEJer keineswegs be: 
drede Wa irdehen Ye Berbere neras mr Dom Könige gerfallen 
waren, Kreta T m weis Neramenz gleicwebl beizubehalten. 
Die netdwendige rise Men wine chre ten Riteritand der Alt: 
Bürger. fine rien zoeeer as Das ar tie Stelle alrfreier Ge 
meinten, nad Gert ierende Lanechuren garen wären. Die 
Bijchefe Amen tt rem Come omumirt, und Die Altbürger 
emancipirten XL ver der Brot Tod wur indeñen nur en 
Stier ter Kette ven Fre er ur? Deitnbungen. Mit gleicher 
legiſcher Retbwendigkn mir nam in ter Felge bei den Han: 
werfägeneften die Tendenz nach Emancwatien berver, als vie Alt 
bürger, ibre® lintertdanenrerdilztintee sum Könige uncingebenf, fid 
u Herrn ter Städte auf̃gewerfen burren. ! 

Man traut oft kaum feinen Augen und Cbren, wenn man 
jeben oder hören mu, wie irgent einer Vartei vellſtes Lob, ohne 
den leiſeſten Tadel geipenter wirt — natürlich um Die Gegenpartei 
unbetingt verdammen zu fonnın. Sc rin unt flar laufen menid: 
liche Handlungen niemale ab, Ta man Dazu berechtigt wäre, unbe: 
dingt zu loben oder unberingt zu tadeln. 

Gewiß war Pas Alsbürgerrhum dazu berechtigt nach einer feiner 
toirflichen Stellung, feiner Macht und seinem Reichtbume mehr ent: 
fprehenden, auch äußerlich anerfannten Rechtsſphäre zu ftreben, 
allein hiedurch wird weder ver Witerftann des Glerus zu einem 
an fi unberechtigten, noch aber audgeichlejien, Daß man von 
beiden Seiten in der Wahl ver Mittel nicht allzu gewifienhaft ge: 
warfen IR. Dichrere Falle, die ſich in Heinrichs IV. Regierungszeit 


4 Bol. Arnold I. 148, 


reigneten, find fo gebeutet worben, als Bätten die Bürger nur bie 
roſtloſe Lage des Kaifers mitleivig im Auge gehabt, ja ſich gewiſſer⸗ 
saßen für ihn aufgeopfert. ' Einer dieſer Bälle ereignete fich zu 
Borme, wo die Bürgerfchaft 1073 ihren Herrn den Biſchof mit 
Bewalt vertrieb und dem Kaifer die Thore öffnete. ? 

Bekanntlich handelte es ſich ſchon damals darum, den Herzog 
Rudolph von Schwaben ald Gegenfönig einzufegen und die Mehr⸗ 
zahl ver geiftlihen und weltlichen Yürften, hatte fi von Heinrich 
übgewendet. Der Eifer der Bürger für feine Sache Fonnte ihm 
daher nur Außerfi erwünicht fommen, umfomehr als fich berfelbe 
nachhaltig erwies und zu Geldſpenden fuͤhrte, deren Heinrich gar 
ſehr beduͤrftig war. 

Das Beiſpiel der Stadt Worms ermuthigte auch andere deutſche 
Städte, und bald ſah fi Heinrich in den Ball gefegt, feine gegen 
De Sachſen gerichteten Radjepläne zu verwirklichen. Um über das 
Benehmen der Wormfer urtheilen zu können, dazu fehlt es an hin- 
länglihem Materiale, doch bleibt foviel gewiß, daß der Bifchof ihr 
nächfter Gebieter war, und daß fich die Altbürger jedenfalls an- 
maßten in feinem Streite mit dem Könige zu richten. Ob fi außer 
den Altbürgern und ihren Clienten auch die Hörigen bei der Sache 
betheiligten, ift ungewiß, indeſſen ziemlich gleichgültig, da es Die 
Ratur der Berhältniffe mit fich bringt, daß vor dem Beftehen der 
Zünfte von einer gemeinfam befchlofjfenen, nachhaltigen und frei- 
gewoliten That der niederen Schichten der fläbtebürgerlichen Gefell- 
(haft faum die Rebe fein fann. Was die Opferfreudigfeit betrifft, 
fo wußten fi die Wormfer ſchadlos zu halten, denn im Januar 
1074 ftellte K. Heinrich Urkunden aus, vermöge welcher die Bürger 


— — 





1 Das bei Morig, hiſtoriſch diplomatiſche Abhandlung vom Urſprunge der 
Meichöftädte 1756 im appendix documentorum ©, 139 abgebrudte Privilegium 
8. Heinrichs IV. d. d. Wormatise XV. K. febr. 1073, erhebt die Wormfer 
Bürger über ‘die Bürger aller anderen Städte und fpricht ausdruͤcklich von Aufs 
opferung bis in den Tod. 

2 Lambert. Schaffenb. 1073. Sed (Henricus) Wormatiam festinavit, ubi 
cum magna pompa a civibus in urbem. susceptus est, qui et paulo ante, ut 
sus erga cum studia clariora facerent, milites episcopi, ingressum ejus’ pro- 
kibere tentantes, urbe expulerant, et ipsum episcopum, nisi mature fuga lapsus 
eivitate excedisset, comprehendissent, et vinctum ei mississent. Vergl. Birth 
Gedichte der Deutſchen II. S. 96 ff. und Arnold J. 148. 
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zu Worms Zolfreiheit, zu Frankfurt, Boppard, Hammerftein, Dort: 
mund, Goslar und Angern genießen follten. ! 

Das materielle Interefie hat jedenfalls in der Sache mitgefpiet 
und jedenfalls war ein Beifpiel gegeben, dad man nicht unbedingt 
loben fann. Ä 
- Ein anderer Fall trug fi zu Eöln zu (1074). Die Eölne 
beriefen fich bei Ihrer Streitigfeit mit Erzbifhof Hanno ausdrüdlid 
auf das zu Worms gegebene Erempel und K. Heinrich hatte nicht 
übel Luft, für die Städter Partei zu ergreifen, wie in der That 
auch feine Lage gebot. 

Der Erzbiſchof war gewaltthätig, ? feine Dienftleute mögen «4 
in gefteigertem Maaße gewefen fein, allein auch die Bürgerfchaft 
betrug fi in einer Weife, daß man nicht nur von „bewaffneten 
MWiderftande” reden follte. Es kam zu wilden Auftritten. Ueber: 
dieß ergriffen die Cölner ganz unummunden die Waffen in eigenen 
Angelegenheiten, um fih von Hanno’ Botmäßigfeit loozumachen. 

Die nähere Veranlaffung gab ein an fich unbebeutendes Er⸗ 
eigniß. Hanno's Diener verlangten nämlich von einem Kaufmanne 
ein Schiff, um den Bifchof Frievrich von Münfter (Mimigarde furt) 
den Rhein hinab führen zu können. 

Entweder gehörte der Kaufmann zu, den Altfreien und war 
urfprünglich zu biefem Dienfte gar nicht verbunden, oder die Dienf- 
pflicht follte zu einer Zeit und unter Umftänden geleiftet werben, 
die nicht herfömmlich waren. Dienfte diefer Art, wozu auch bie 
Botenreifen gehörten, mußten zu beftimmter Zeit-im Voraus ange 
zeigt werden, und waren überhaupt an gewiſſe Vorausfegungen 
gefnüpft. Der Kaufmann verweigerte das Schiff, befonders- fein 
Sohn eiferte laut gegen den übermüthigen Erzbifhof und das Volk 
ergriff Partei für des Kaufmanns allgemein beliebten Sohn. 3 Im 
Allgemeinen fteht feft, daß die bifchöfliche Vogtei zu jener Zeit an 

1 Arnold T. 149. Wirth II. 98. Die Urfunden bei Morip a. a. D. 

2 Menn auch die Sage, daß Erzbifhof Hanno. eines Tages ſaämmtliche 
Schöffen der Stadt, mit Ausnahme eines Einzigen, der nur ein Auge verler, 
wegen ungerechten Spruches habe blenden laffen, keinen hiſtoriſchen Grund haben 
follte, fo mag doch tas wahr fein, daß Hanno fi bis zu Grauſamkeiten Hin 
reißen ließ, und ſich wenig um rechtliches Herfommen kümmerte , fondetn autos 
kratiſch verfuhr. 

3 Lamb. Schaffo. ad ann 1074. ©. 132 der Ausg. v. Kraufe. 
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vielen Orten mit Härte ausgeübt wurbe, und daß überhaupt Dienfte 
verlangt wurden, die ehedem nicht üblich waren. Hiedurch erflärt 
fih die große Bereitwilliigfeit der Stäbter, für 8. Heinrich Partei 
zu ergreifen. Was die Städter thaten, war mehr als Treue, die 
mehr paffiver Natur zu fein pflegt, und gegen den naͤchſten Ober 
herrn, den Biſchof, am Ende ebenfogut ald gegen den Kaifer hätte 
ausgeübt werden fonnen, da der Streit beider von der Art war, 
daß felbft bei der größten Unbefangenheit und UÜeberfichtlichfeit des 
Urtheils fehr ſchwer fein mußte, fih für den einen oder den andern 
Theil vollig zu entfcheiden. Durch eine Reihe ähnlicher nmannen 
in denen unbedingt Partei ergriffen werden mußte, ohne daß es 
moͤglich geweſen waͤre, die Berechtigung der beiden Theile haarſcharf 
abzuwaͤgen, wurden die Staͤdtebuͤrger waͤhrend des endloſen Kampfes 
der Hierarchie mit der Kaiſermacht nothwendig dazu getrieben, ſich 
eine eigene, die Berechtigung des Unterthanen ſtrenge genommen 
uͤberſchreitende Politik zu bilden. Es war dieſes ein nothwendiges 
Uebel, welchem zu begegnen nur dem Einklange der beiden oberften _ 
Gewalten vorbehalten bleiben Eonnte. 

Was nun die Cölner Händel betrifft, fo rief der Widerftand 
bes Kaufmanns, feines Sohnes und der Stäbter, arge Gewalt⸗ 
thätigfeiten der erzbifchöflichen Dienftleute. hervor. 

Bon diefem Augenblide an hörte auf beiden Seiten die ruhige 
Ueberlegung auf, um den ärgften Auftritten Raum zu geftatten. 
Hanno’d Leben wurde bedroht. Lambert von Afchaffenburg giebt 
genaue Nachrichten über die ftürmifchen, mehrere Tage dauernden 
Ereignifie. 

Der erzbifchöfliche Palaſt wurde von verfchiedenen Seiten ans 
gegriffen, und als fich der Erzbifchof in die St. Peterskirche flüchtete, 
drohte man Beuer an diefelbe zu legen. Nur mit Mühe entfam 
Hanno zu Roß nach Neuß. Seine Flucht wurde zum Signal für 
alle möglichen Ausfchweifungen und Plünderungen des geiftlichen 
Gutes. Rur die befonneneren Bürger dachten an die Vertheivigung 
der Stadt und fohidten Boten an K. Heinrich, damit derfelbe in 
Abweſenheit des Erzbiſchofs Beſitz ergreife. Hanno war invefien 
ihneller ald der König. Schon nad 3 Tagen umzingelte er bie 
Stadt mit 5000 Mann. Coln mußte fi) auf Gnade und Ungnabe 
ergeben und alle Einwohner zogen in wollenem Büßergewande barfuß 
dem Erzbiſchofe entgegen. 


Hanno’& herriiher Charakter war inbefien zu befannı 
Milde zu erwarten geweien wäre, deßhalb entzogen fid 
teichften und angefehenften Kaufleute durch vie Flucht feinen 
Sie mußten was fie thaten, denn des Erzbiichofd Krieger 
gräßlih in der Stadt. Tem Sohne des Kaufmanns 
übrigen Anführern .ded Aufruhrs wurden die Augen aı 
andere wurden förperlicher Züchtigung unterworfen u. |. 
dieß mußten die Bürger eine fehr hohe Buße zahlen unt 
bifchof auf's Neue Treue fchwören. 

Erf im Juni kam 8. Heinrih nach Eöln, woſelb 
ein feierliche Gericht veranftaltete, ohne jedoch den Er 
"einem unterwürfigen oder auch nur nachgiebigen Echritte 
zu können. Das trug nicht eben dazu bei, des Kaiſers 
Gerechtigfeitöliebe in einem guten Lichte erfcheinen zu la 
biſchof Hanno ſcheint indefien feine Härte bereut und 
mit der Stadt aus freien Etüden ausgeföhnt zu haben. 

Bald nad diefen Ereigniffen mächte K. Heinrich ı 
reiſe durh die Städte Schwabens und Bayerns, fid 
ner andern Abficht, als um diefelben dur Verſpred 
feine Perfon zu knüpfen. In der That dienten auch 
mit großen Mitteln unternommenen Eachfenfriege fchr vi 
(mercatorer) im Heere Heinrih’s. Wir maaßen und, 
fein Urtheil über das Verfahren der Städtebürger an, do 
bevünfen, als fei ihr Gehorfam gegen den König ni 
naiver, als berechnender Art gewefen. 

Jedenfalls hatten es die Sachfen, denen offenbar 
ſchah, fchwer zu empfinden, daß ed K. Heinrich gelu 
einen Stügpunft in den Etädten zu finden, nachdem fich 
der Mehrzahl nach gegen ihn erflärt hatten. Ein Uı 
Schloſſer (Weltgeſch. f. d. d. Voll. Thl. VI. €. 253 
Gelegenheit abgiebt, iſt offenbar zu hart. „Blut,“ heißt 
„floß nicht mehr wie früher deßhalb, weil üppige Fülle d 
„heit Die Kraft der Jugend nicht ruhen ließ, fondern ı 
„der Großen um des elenden Vortheils elender Herren 
„sur Unterdrüdung der ewig unveräußerlichen Rechte der ‘ 
„von Seiten der Städter aber für eine Freiheit, wie fie ‘ 
„und jeder, deſſen Exele. von Erwerbsfucht bewegt wird, 
„Gewinn liebt," 
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SL, Ein Recht auf materiellen Erwerb und Sicherung des Erwor⸗ 
"rigen liegt im Weſen eines jeden‘ Etandes, weil es cin allgemein 
_S Wnfchlihes Recht if. Durch dafjelbe wird nicht nothwendig eine 
Wwe, oder gar feinpliche Etellung zum Erwerbe der geiftigen Güter 
ing. Coͤlns Handelsthätigfeit ſcheint indeſſen allzuſehr in den 
I Berdergrund geftellt geweſen zu fein, was fchon daraus hervorgeht, 
daß nicht weniger ald 600 der reichften Kaufleute die Etadt vers 

> Saflen haben follen. 
Rein materielle Fragen fpielten in den Etäbten oftmals eine 
Hauptrolle, allein war es denn anderwärts viel befier! Mein und dein 
MR allgeit die wichtigfte Stage geweſen, fo lange es Menfchen giebt, 
— zuan mag diefelbe noch jo ſchön verblümt und mit Tendenzphrafen 
ausgeſtattet haben. j 
In den befannten heftigen Kämpfen des Kaifere mit ber 
Hierarchie, die im Jahre 1076 in ein neues Stadium getreten 
waren, follten die Etädte nochmals Partei für Kaifer Heinrich ers 
greifen. Es gefchah Died gegen die Perſon Rudolph's von Schwaben, 
über deſſen rechtmäßige Erwählung gegründete Zweifel obwalteten, 
Mainz verichloß demjelben feine Thore und vertrich gleichzeitig dem 
Erzbifchof, feinen rechtmäßigen Oberherrn. Worms verhielt ſich 
ähnlich und Regensburg nahm Kaifer Heinrih, den vom PBayhe 
Bebannten, mit Freuden auf (1077); Würzburg, Augsburg, Mike, 
Bafel, Straßburg und Epeier ftunden ebenfalld auf laüerſcher 

Seite. 

Man kann mit Gewißheit annehmen, daß ter Berk des 
Haſſes und der Auflehnung gegen die Bilchöfe, tie mm xi6 Die 
bauptfächlichften Feinde Heinrich’ betrachtete, Turf ale Zum 
Deutſchlands ging. Uebrigens ftunden auch einige Biichare, wie 
die zu Bafel, Straßburg, Epeier u. |. w., af Damuh's Seixe 
möglicherweije auch durch das Drängen ihre Tacchauen Bus 
beftimmt. ! 

- Bon nidhıbiichöflichen Städten hatten er zuge BalsuulTtine 
Bedeutung erlangt. Diefe blicben begrefäer Beie u 2imuge 
treu. Es möchte indeſſen auch bei den amutinaniden Er=gcniger 
der Jahre 1076 und 1077 fchwer icim, ee Ihmelsmeı 1-- Singer 
nach einem und demſelben princivickem Mouinte a 1n1-teriem 


WV 


3 Arnold L 159. 
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Der Beweggründe waren fo viele. In Mainz fcheint der Ucherumf 
junger Edelleute aus dem Gefolge Rudolph's tie Veranlaffung yı 
einem, vielleicht auch vorbereiteten, Etraßenfampfe gegeben zu haben 
In Ulm war in der Folge Friedrich von Büren, der Stammyalk 
der Hohenftaufen, für Kaifer Heinrih überaus thätig, denn es galt 
ja, fih Das Herzogthum Echwaben zu erwerben. An eine einheb 
liche Hantlungsweife der Etädte, die damals noch lange nicht ia 
Bündniffen zufammen getreten waren, ift bei der großen Entfermmg 
der einzelnen Etädte von einander, bei der Langfamfeit und Unficher 








heit, mit der fi damals Nachrichten zu verbreiten pflegten, ' 


bei der in ganz Deutfchland allgemeinen Verwirrung durchaus nicht 


zu denken. Allerdings brachte es ſchon damals die Stellung ber 
Etädte mit ſich, Daß die Bürger, die bei Zerfplitterung der Reck 
gewalt nur verlieren fonnten, wenigftens was Handel und Gewerke 
anbelangt, welche geordnete Zuftände wollen, die Erhaltung und 
Erweiterung der Kaiſermacht mit ganz andern Augen anfahen, als 
der hohe und niedere Adel. Indeflen war die Herrſchaft der Biſchöfe 
nie ftrenger gewefen, als unter K. Heinrich IIL, der Doch ein wahre 
Eelbftherrfcher war. Je mehr nämlich die Bifchöfe fich dem Kaifer 
fügen mußten, defto mehr erlaubten fie ſich auch gegen ihre Unter⸗ 
thanen, eo immitiores quia tolleraverant, wie in einem ähnlichen 
Falle Tacitus fagt. ! 

Auch waren die Anfichten über Heinrich's IV. und Papf 
Gregor's VII. Berechtigung fo getheilt, daß jeder Einzelne Mühe 
hatte, zu einer beftimmten, feftftehenden Meinung zu gelangen. 
Selbſt die Geiftlichkeit fund nicht ausfchließlih auf Seiten des 
Papſtes, der im mweitern Verlaufe der Ereigniffe den kuͤhnen und 
genialen Staatsmann und Kirchenfürften über den Statthalter 
Chriſti odfiegen ließ. Mancher Biſchof und Prälat war überdich 
dur die Verordnungen wegen der Eimonie betroffen, den niedern 
Elerus, mit Ausnahme des Mönchöftandes aber , betraf die Schär- 
fung des Colibats oftmals fchmerzlih. Denkt man fi die Span⸗ 
nung, in welcher fich die Gemüther befanden, denft man ſich hiezu 
das abwechſelnde Gluͤck und Unglüd der Waffen, welches wie eine 
Art von Gottedurtheil gedeutet wurde, und endlich, daß die Städte 
erft in der Folge eine durchaus aus Freien beftehende Einwohner 


1 Arnold I. 151. 
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aft erhielten, fo wird man ficherlich. zu der Uebergeugung gelangen, 
B fi das Berhalten der einzelnen Städte nach den Umftänden 
tete und daß von einer allgemeinen Stellung des Bürgerftandes 
Ber obwaltenden Frage nur mit Borficht die Rede fein Fann. 

So viel fteht indefien unbedingt feft, daß während der Kämpfe 
b durch diefelben veranlaßt, dad Etädtebürgerthum an Bedeutung 
vann. Die große Zahl von Kaufleuten, die (nah Bruno de 
Bo Saxonico) im Heere Heinrich’8 IV. diente, beſtund aus Alt 
gern, die befonderd am Rheinftrome und der Donau, zuerft um 

Producte ihrer Ländereien abzufegen, Kaufmannfchaft trieben. 
8 der Herr feine Hörigen theilweiſe mit in's Feld nahm, verfteht 
, von jelbft, ebenjo, daß durch das Faktum des geehrten Waffen» 
nfled freiere Zuftände angebahnt wurden. 

Gegen das Ende feiner unglüdlihen Regierung fcheint Heinrich 
(ch darauf bedacht geivefen zu fein, dem Etraßenraube zu fleuern 
id Die Landftraßen und Handelöwege offen zu erhalten. Diefes 
ußte Die Bürger zur Dankbarkeit auffordern. 

In Heinrich's legten Regierungsjahren fehlte es indeſſen auch 
ht an tumultuariſchen Auftritten innerhalb der Städte und man 
uß in der That fehr einfeitig und befangen fein, wenn man immer 
ur den getreuen, auf Erhaltung der Reichögewalt bedachten Bürger 
eht. Radikale Gefchichtsfchreiber verfallen faft indgefammt in diefen 
ehler. Wirth z. B. benügt oftmals die Quellen in einer Akt, 
iß fchwer ift, zu fagen, was vorwalte, Parteilichkeit oder grenzen- 
fe Raivetät. So wird z. B. das im Chronicon Urspergense ad 
a. 1104 erzählte Ereigniß zu Regensburg, unter Abdrudung der 
wuelle, ganz eigenthümlich aufgefaßt. ! 





4 Der Tert lautet: „Excitatur in illum (den Grafen Eigeharb) conspiran- 
yus tam urbanis Ratisponensibus quam diversarum partium ministerialis ordinis 
minibus seditio furibunda, quae nullo modo, vel ipso imperatoris flio 
yinrid V.) interveniente, sedari potuit, donec ab hora diei tertia usque ad 
ram nonam in hospitio obsessus, tandemque fractis foribus ipse prius con- 
ssione facta, summto etiam dominici sacramenti viatico, capite truncatus 
eubnit.* Hier ſchildert denn doc offenbar Abt Conrad Ecenen wildefler 
ewaltthätigkeit und offener Rebellion, Wirth II. ©. 134 fagt: „Eigeharb war 
ner der größten Bedrücker der Hörigen und ſchon deshalb von ben Bürgern 
Haft. Als er daher in Berfolgung feiner aufrührerijhen Plane gegen bie 
eichsgewalt mit einer zahlreichen Mannihaft nad) Regeneburz fam, jo ging 
= Unwille der Bürger zur That über. Der Graf ward in feiner Herberge bes 
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Dagegen fann man mit Bartholb übereinftimmen, wenn ve |. 
felbe (I. 199) ſchreibt: „jene Wehrhaftigfeit des Bürgerthums, de | 
gleich lange vorbereitet, ift, al& vom Kaifer öffentlich anerkannt, W |. 


fchönfte Frucht der Herrſchaft des vierten Heinrich.“ Unmöglih 


ift c8 gleichwohl dem Verfaffer diefer Abhandlung, dem era | 


Theile des von Barthold am angegebenen Orte aufgeftellten Cape 


beigupflichten. Derielbe lautet: „Die ausharrende Treue der Erik | 
leuchtet allein, wie ein Etern der Nacht, an biefer dunklen Stek | 


der deutſchen Geſchichte.“ 


Auf Kaiſer Heinrich IV. folgte bekanntlich Kaiſer Heimich J. 
(1106 —1125.) Er hatte ſich durch eigene Schuld in zweideutigt 





Lage begeben, obwohl zu ſeiner Entſchuldigung auch bedacht werden 


muß, Daß es für einen Mann von feinem Charakter Feine Kleinig⸗ 
feit gewefen fein muß, ruhig zuſehen zu follen, wie Dem durch das 
Unglück nicht weifer gewordenen Vater die Zügel des Reichsregi⸗ 
ments entfchlüpften. 

K. Heinrih’8 V. ganzes Benehmen war zweideutig. 

Der Kirche konnte er bei feiner Auffaflung der Kaiſerwürde 
unmöglich genugthbun und die Fürften waren wenig geneigt, ein 
kraͤftiges einheitliches Regiment zu fördern. Das mußte 8. 
Heinrih V. willen und er wußte es auch. Gleichwohl gab er fi 
dazu her, gleichfam als Werkzeug des päpftlihen Stuhles gegen 
feinen alten, ſchwachen Vater aufzutreten. Heinrich V. wurde im 
Alfgemeinen bei feinen Unternehmungen vom Gluͤcke begünftigt, fo 
daß er am Ende feiner Regierung fogar damit umgehen fonnte, eine 
allgemeine Befteuerung im Reiche einzuführen, wozu ihm fein Schwie⸗ 
gervater, König Heinrich von England, das Beifpiel gegeben haben mag. 

Was die Stimmung des Kaiſers gegen die Etädte betrifft, fo 
war diefelbe dem Wechfel unterworfen, bald eine gnädige, bald aber 
auch eine nahezu feindſelige. Ebenſo verhielt es ſich auch mit der 
Stimmung der Bürger. Jedenfalls gereicht es indeflen den Städtern 
zur Ehre, daß fie die Mißhandlungen unmwilig aufnahmen, mit 


lagert und nah Erſtürmung derfelben durch das Schwerdt hingerichtet.” Fractis 
foribus! — das ift mehr Pöbelerceß, als Erſtürmung. Hingerihtet! — nein 
ermordet. Die Bürger hatten durchaus fein Mecht dazu, den Grafen Sigehatt, 
der indeffen fchuldig gemefen zu fein fcheint, wor Gericht zu ziehen. Werl. 
Semeiner, Regensburgifche Ghronif I. 200.: „bis er endlich der Wolfsmeng: 
unterlag und mit mehreren Helfeburdenflichen ermordet den Geiſt aufgab.“ 


107 


pelchen der treulofe, undankbare Cohn fich felbft entehrte und feinem 

sten Bater die legten Tage verbitterte.e Der Uebermuth ver 
—* Heinrich's V. trug weſentlich dazu bei, den Unmuth zu 
ermehren. An einem Vorfalle in Rufach im Elſaſſe ſehen wir, 
aß die Sitten der kaiſerlichen Ritter überaus roh waren, ihr Be⸗ 
een aber verlegend und hochmüthig geweſen iſt. In dieſem 
Städtchen vergingen fi nämlich Heinrich's Dienftleute gegen die 
frauen und Töchter der Bürger, was zu einem allgemeinen Aufs 
tande führte, den Heinrich felbft nicht beizulegen vermochte und 
eſſen Ende gewaltfame Bertreibung aus der Stadt war.! 

Eöln, das feine Thore verfchloß, mußte mit einem Heere von 
20,000 Mann berannt werden und zwar ohne direften Erfolg. 
Indefien zahlten die Bürger 6000 Marf Silber ald Eühne, was 
jedenfalls darauf fchließen läßt, daß fie fich zu weiterem Widerftande 
nicht ſtark genug fühlten. Bedenkt man, daß Eöln etwa 30 Jahre 
früher den Angriff von 5000 Mann Hanno’d nit aushalten 
fonnte, fo ift das wohl ein Beweis, wie fehr fich die Stat waͤh⸗ 
rend der allgemeinen Wirren gefräftigt hatte. 

Gegen das Ende feiner Regierung zeigte fi indeffen König 
Heinrich den Etädten gewogen und fchon 1111 befreite er die 
hörigen Sadtbewohner Epeierd von der Entrichtung des Sterbfalles. 
Diefe kaiſerliche Beflimmung , zunächſt nur für eine einzelne Stabt 
gegeben, iſt überaus wichtig, denn der Sterbfall war ein Ausflug 
des Hörigfeitöverhältnifies, welches vernichtet wurde. Auch die 
Etadt Worms erhielt: ähnliche Freiheiten wie Epeier, wegen ber 
dem Kaiſer Heinrich IV. bewiefenen Treue. Der undankbare, treus 
loſe Sohn auf dem Kaiſerthrone belohnte alfo die getreuen Unter 
thanen. Zur Begünftigung der Etädte und indbefondere der untern 
Schichten der Städtebewohner lagen offenbar politifche Gründe vor, 
denn die gemüthlichen flunden dem fünften Heinrich ferne. Wir 
wiflen, Daß gerade um das Jahr 1112 die Stimmung der fächfiichen 
Großen eine drohende war. Offenbar wollte ſich der Kaifer auf 
die Macht der Städte, die ſich ſchon damals zu entfalten begann, 
gegen feine Feinde ſtuͤtzen. 

Uebrigens finden wir ſchon wieder 1114 die Stadt Eöln aber 


* Birth IL ©. 135 um A. M. Etrobel, Geſchichte des Ciſaſes, Etraßr 
burg 1841. TEL. L 339. 
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mals in offener Empörung gegen Heinrich begriffen. Dieſes Rd: 
jcheint Erzbifchof Frierrih an der Epige der Bewegung geflunte . 
zu haben. Eie war eine ariftofratifche. K. Heinrich bewies ſich dahe 
fehr Flug, da er in den vorhergehenden Jahren das demokratiſche Ele 
ment gefräftigt hatte. Mit dem Erzbifhof von Cöln ftunden va 
Herzog Gottfried von Lothringen und Graf Fricdrich von Arendberg 
in Verbindung. Auch die Niederlage, welche des Kaiſers Heer 115 
gegen den fächfifchen Grafen Wicbert von Groitſch am Welfeshehhe 
erlitten hatte, fteht wohl mit den Gölner Borgängen in Bezichung 

Ebenſo wie die Eölner fühlten die Bürger von Mainz Abnds 
gung gegen Heinrich, der ihren Erzbifchof Adalbert gewaltſam ges 
fangen hielt. Auch hier kam es zum offenen Aufftande und ber 
Kaifer fah ſich genöthigt nachzugeben. Selbſt dad getreue, von 
8. Heinrich IV. und Heintih V. hochbegnadigte Worms erhob 
ſich kurz vor des Kaiſers Tode und die Bürger zerftörten die fals 
ferliche Pfalz. Biſchof Burkhard war nämlich aus der Verbannung 
zurückgekehrt und fcheint Die Etädter, vielleicht durch größere Gaben 
und Verfprechungen, vollftindig gewonnen zu haben. 

Wir fehen aus diefen wenigen Beifpielen, wie mißlich es if, 
in ganz allgemeiner Welfe die Treue und Loyalität der Staͤdte 
hervorzuheben. Die Wahrheit zu fagen, übten die Städtebürger die 
naͤmliche Praxis wie die Kürften und der Adel, oder überhaupt alle 
Diejenigen, welche zu Macht und Einfluß zu gelangen ſtrebten. 
Schlauheit und Tüde liegt nicht im Charakter unfered Volkes, 
Trotz und brutale Kraftäußerungen dagegen wurden nicht verfchmäht, 
wo fie zum Ziele zu führen verfprachen. Möge doch ja fein Etand 
den andern anflagen, denn die Gefchichte weist auf das Beftimmtefte 
nad), daß nicht ein einziger lediglich nur durch erlaubte Mittel feine 
Rechtefphäre erweiterte. Es muß Aergerniß kommen, find Worte 
der h. Echrift, welche eine harte Wahrheit ausfprechen, die im 
Munde eines Machiavell verlegt und verlegen muß, weil von diefem 
das Mergerniß nicht als Aergerniß bezeichnet if. Wenn nun auch 
der Trotz und der MWiderftand der Bürger völlig unerlaubt waren, 
fo waren doch die Folgen derfelben nicht unbedingt verwerflid. 
Ohne das Zuthun und oft gegen den Willen ber 
Menfhen läßt Gottes Güte, von der zu fprechen ber 
Hiftorifer nicht fo ſehr Umgang nehmen follte, aud 
aus ſchlechter Saat gute Früchte reifen. Das will man 


ielfach nike euer um wenn irgend cine Unternehmung gu 
theihlichen Felzm mũera, je nimm man in ter Regel gar feinen 
mflant, tie Ihbeier mis velzuigchiaienen Badın zu loben. 

Die Stãrte Naben emrer unt wurten cin geiunted, geglies 


an aicke ungihütee Bemarfung gnätigk veruchen, wel cc u bc 
Kdyränfsen Erusen geben, tie ũch meter aur Philosophie du fait 
eoommpli beien, meh aber tie Moral in öñentlichen Tingen ale 
me Acheniache auichn fennen. Tas tie Kürten vielfach fehlten, 
aß ver Erd üb im am Geiñe Geuce und der Zeiten ver: 
das fann man beinabe in jeden hikorichen Compendium 
es aber, ven Auiidwumg des bürgerlichen Eicmentes 
m fchilnern, das Scitubürgeribum des Mincalsere zu zeichnen, io 
rhlen der Mebrzakl rer Auteren wrelöglid alle tunfeln Karben, ja 
KR wie fräftigeren Rinctene münen zarten ätberüchen Tinten 
weichen. Sirurdı würrt tie Geidhichtsichreibung gerade unmeras 
ih, weil üe auf Seien rer Wahrkeit einer Zeit oder eincm 
Ctande cine ünlide Xcinbeit und Lauterkeit beimist, von ter in 
Birflichleit wenig u ünten wur. Sclde Pinicdei überlafie mar 
un Romantik ' 
Im Jahre 1125 Gab 8. Heinrich V. im 44. Echensjabte, 
das Geſjchick bare ibn einen Sobn veriagt. Mit ibn ſtarb das 


Dis der Kirche war ein icheinbarer Friede zu Stande gebracht 
norden (Bad Corcordatum Calixtinum ven 1122, auch als Weormſer 
Concordat befannı) Auch mit Ten Fürien batte Ach ter Kaiſer 
verſohnt, zu dicien Behufe aber nachgichiger werten münen. Die 
angeregten yrimcirieien Streitigfeiten waren weitaue nicht beentigt, 
nur dem raichen Berialle des Reiches wur vergebaut werten. 

Inmitten dieier nenausbrechenden Streitigleiten icllie Ab das 
Vdũrgerihun der ventichen Stãdie in greſßartiger Weiſe enrialıen. 

i Prascipusm Test De virtuies siecemtar. wigue pearis 
dietis factisgus ex pesteritste et infsmis metus sit. Tac. annal IL 6. 
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Bweiter Abfcpnitt. 
Innere Geſtaltung des Städteweſens unter den Ealiern. 


Im vorhergehenden Abfchnitte wurden einige allgemeiı 
kungen über den Einfluß der Salier auf die Städte gemadht. 
fchen Städte find indeffen, wie befannt, weit eher geworben, 
obrigkeitliche Verfügungen und Gnadenakte leutfeliger oder fi 
nender Herren gemacht. Eine Zeit, wie die der falifchen Ke 
rend und im leidenfchaftlichen Kampfe entbrannt, bis zu 
des völligen Umſturzes aller gefellfchaftlidden Ordnung, ı 
individuellen Kraft einzelner Perſonen und größerer Grup 
wendiger Weife einen Spielraum geftatten, wie berfelbe 
und gleichmäßig dahin fließenden Tagen nicht zu erwarten 

Auch in fpätern Zeiten‘ wiederholt ſich das gleiche € 
Wir fehen nämlich die deutfchen Städte fogar aus jene 
der MWillführ und Unordnung, die man das große In 
nennt, erfichtlicher Maaßen gekräftigt und erfrifcht hervorg 

Das merfwürdigfte Faktum in der innern Gefchichte d 
während des Zeitraums von 1024,— 1125, ift die völlig 
Stellung der bifchöflichen Städte. Die bifchöflihe Vog 
den fächfifchen Kaifern, eine Wohlthat für die gefammte B 
und im Allgemeinen auch als ſolche anerkannt, wurde nu 
ein Joch aufgefaßt, an dem zu rütteln zuerft die Altbürge 
aber die Zünfte fih zur Aufgabe ftellten. Wenn auch 
urfundliche Erwähnung der freien Handwerföinnungen e 
Mitte des 12. Jahrhunderts fällt, fo darf man doch annel 
die fhon im Wormfer Dienftreht und andern Urku 
11. Jahrhunderts vorkommenden Societäten ihre weitere, ; 
Verhältnifien führende Ausbildung gefunden haben müſſer 

Ehe es einen freien Handwerferftand gab, ift aud 
Zünfte zu denken. Im 9. und 10. Jahrhunderte n 
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iſcher, Vogelſteller, Seifenfiever, Bäder u. f. w. Im Klofter St. 
allen, 614 gegründet und 954 mit Mauern und Thürmen um: 
agen, waren Werfftätten für Schneider, Schufter, Müller, Bäder, 
alfer, Degenjchmiede, Schildmacher, Bierbrauer und Glasbrenner. ! 
Ale diefe Handwerker lebten nach Hofrecht, waren Hörige 
d Hatten ein mehr oder minder traurige oder erfreuliches Loos, 
nad) der Beichaffenheit ihres Herrn, deſſen Wille für fie, fo 
nlich, das Geſetz vertreten mußte. Die Zünfte entflunden nun 
dings aus den hofrechtlichen Handwerfsfocietäten, aber zugleich 
h aus altnachgewiefenen Verbindungen der Freien. Sobald der 
ndwerferftand einmal frei war, verſchmolzen fich beide Inſtitute. 
Enge Berbindvungen zum Zwede des gegenfeitigen Schutzes 
er auch zum Trutze geeignet und in der Folge hiezu befonders 
janifirt, find bereit im farolingifchen Zeitalter befannt. Vermuthlich 
t fich frühe ſchon das Firchliche Element in jenen Gilden eingeftellt, 
: der autofratiichen Politik Karl’8 des Großen als polizeilich zu 
Idyränfende oder geradezu unerlaubte Verbruͤderungen erfchienen. 
er Innungstrieb der Germanen ift fchon in älteiten Zeiten 
urfundet durch jene Gilde, die ſich auf paganiftifche Borftellungen 
zogen haben muß, da fie von der chriftlichen Geiftlichfeit mit dem 
ineswegs erbaulichen Namen der Teufelögilde bezeichnet wurde. 
Bie fih das Heidenthum in den älteften Verbindungen abfpiegelte, 
nahm mit micht zu vergleichenver, höherer Berechtigung das 
hriſtenthum die Stellung einer unbeftrittenen, Sanftion verleihenden 
lacht ein. | 
Wenngleich jene Societäten der unter Hofrecht lebenden hörigen 
rbeiter und Handwerker ficher unter die Keime des fpätern Zunft: 
eſens zu rechnen find, fo dürfen fie doch nicht mit den Zünften 
bſt identificirt werben. Bei ihnen vereinigte die Gleichheit der 
ienftpfliht, bei den Zünften aber die Gleichheit des felbfteigenen 
erufes. ? 
Arnold (S. 251) bezeichnet die Entftehung der Zünfte (Brüs 


1 Barthold 1. 39 und 78. 

2 Arnold 1 250. Als theilweife Kolge der alten hofrechtlichen Sorietäten 
tradhten wir das während des 12. und 13. Jahrhunderts conflatirte Zufammens 
ven einzelnen Händwerksgattungen in befondern nad, ihnen genannten Gaſſen. 
ftmals entſchied aud die Oertlichkeit, das Waller u. |. w. Bol Che I. 244. 
ger ©. 1W. Gemeiner I. 350 u. |. w.. 
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Brand runder Shmifar rar ınderen zu befannt, ald taf 
Wilde u srwurtt wre ri: ebılb entzegen fidh 600 der 
reichſten und grseredertur Sxutauc : Aust die Flucht feinem Grimme. 
Sie wusir was te hen mr dos Erbiſchefs Kriegevolk haudte 
gräsiıs om Nr Stadt. Tim Seene des Kaufmanns und te 
uͤbrigett Anſühreru des Asus wurden Nie Augen audgeftochen, 
ander wurden Krramiar ShORSUmG Inzerterren u. |. w. Ueber 
dies mungen Me Bürger me car Jegc Suse zablen und dem Er 
diriber zufs Reue Tetuc NOMeENT. 
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mit der Stadt aus Teer Siem sukelin: zu Buben. 

Bid nach Meer Prugz ter nie 8. Heinrich eine Rund: 
reiſe durch die Sin Serssers und Borccas, ücher in ke 
ner andern Adidt 23 um Mwtnser Verorechungen un 
ſeine Seren zu frusfe Sr Ar That engen auch im 105 
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Serertzid benz os Me Zubin men Mrender zu viel ge 
ſchab, idwer su empürden. drs es X. Se anııb gelungen mar, 
einen Stützrunkt in den Stedren zu Arder zattem tıb Die Aürften 
der Wehrzakl nach gegen Dr ef Razn. Kir Urtbeil, dae 
Schleñer Best. ẽ. d. d. Ret?. TE VI. S. 2531 bei dieſer 
Gelegenbeit abgiedt, int eñendar zu bart. „Blut,“ deist es da'clbñ, 
„fleß nicht mehr wie rüber derbalb. weil ürrige Fülle Der Gcſund⸗ 
„beit die Kraft ter Jugend nicht ruben Lies, ſendern ven Sciten 
„der Großen um tes elenden Vertbeits ciender Herren willen un 
„Hr Untertrũckung ter exig unreriuserliben Rechte der Menichkeit, 
„von Zeiten Der Städter aber für cine Freibeit, wie fie Der Krämer 
„Und jeber, Defien Seele von Erwerbeiucht bewegt wirt. um niebern 
„Sawinn liebt.“ 
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ded Ende des 11. Jahrhunderts fallen, treten biefelben In 
%, Straßburg und Bafel auf, vermuthlich erft im Anfange des 
dahrhunderts. In Pfalzſtädten, die feine Biſchofsſitze, fondern 
Stüche Hofftänte waren, fällt tie erite urkundliche Erwähnung 
BR häter, in Sranffurt a. M. 3. 8. 1284 (artifices qui dicuutur 
werc genoz. Böhmer cod. dipl. Moenofr. p. 214., ! 

Die älteſte Urkunde, welche man über Errichtung einer Zunft 
gi, it eine Gölner vom Jabre 1149. (Tie Beitziechenweber, 
res culeitrarum pulvinarium. errichteten mit Genehmigung ter 
er, Echöften unt Rathäherm eine Druteritatı, fraternitae.) 
let, Riederrh. Urfuntentut. L 251. 

Auch das muß neibwendig im Auze behalten werten, taß ie 
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Stadt, in welcher Zünfte beftunden, Niemand, der nicht in dicſelb 
aufgenommen war, deren Handwerk treiben durfte.! Das m 
offenbar Feine freifinnige, aber dafür nach Umftänden eine ı 
vernünftige Beſtimmung. 

An die Stelle der den Zünften vorgefeßten herrichaftlid 
Auffeher traten im Berlaufe des 13. Jahrhunderts faft üben 
freigemählte Handwerksmeiſter. Wir werden in ver Folge bien 
mehr zu fprechen haben. 

Mehr als Außerft fchüchterne Anfänge der Zünfte fallen, % 
gefagt, nicht in die Zeiten der Salier, doch war hiedurch fchen nl 
gewonnen. Wefentlih förderten die von K. Heinrich V. gegebem 
Beftimmungen in Betreff der Aufhebung berrfchaftlicher Rechte us 
hofrechtlicher Laften. K. Heinrich begünftigte damals (1111) 
Städte planmäßig, weil es fein richtig erfannter Vortheil verlag 
Dank hatte er nicht viel geärndet und auch nicht viel verdient. ® 
Urkunde für Speier ift Datirt XIX. Kal. Sept. (14. Auguft) 11! 
und abgevrudt in Remling, Speierer Urkundenbuch p. 88, ſowie! 
Lehmann's Epeyerifcher Chronik (edit. Fuchs). S. 306. 

Im Eingange ift gefagt, daß auf den Rath und das Verlang 
(consilio et petitione) der Fürfteh, fowie zum Gedächtniß an few 
verftorbenen Vater, der Kaifer die nachfolgenden Freiheiten erthei 
Gerade im Jahre 1111 wurde nämlich die Leiche des biöher aı 
jenfeit8 des Grabes gebannten K. Heinrich's IV. mit Erlaub 
des Papftes feierlich im Dome zu Speier beigefeßt. 

Unter den namentlich .aufgeführten, den Faiferlichen Rath 
denden Großen und NReichsminifterialen (im Ganzen 19 an 
Zahl) befinden fich nicht weniger ald acht Erzbifhöfe und Biel 
(Friedrich zu Eöln, Bruno zu Trier, Bruno zu Speier, Eun« 
Straßburg, Ulrich zu Conftanz, Otto zu Bamberg, Burkhart 
Münfter und Hermann zu Augsburg). Wir bitten, das 
zu überfehen. Sollte consilio et’ petitione nur eine leere Ka} 
formel fein, oder flunden die geiftlihen und weltliden &# 
Suͤddeutſchlands und der Nheinlande auf Seiten ded Kaiferd 8 


— — — — — 


1 Echon in der Urfunde des Biſchof Wichmann von Magdeburg d. a. 
heißt es: alienigenae opus suum operatum ad forum non deferant, nisi 
omnium eorum voluntate qui jure illo quod Inninge appellatur partis 
existunt. Hüllmann I. 318 nach Ludwig. Relig. mspt. II. 389, 
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he Ariftokratie Sachſens ? Das Iehtere ift wahricheinlicher. 

Bijchöfe brachten alfo durch ihre Einwilligung ein Opfer, denn 

hre Herrſchaft hiedurch eingefchränft werden würde, waren 

ber einfichtevoll genug, fofort einzufehen. 

Zuerft werden alle gegenwärtigen und zufünftigen Einwohner 

Speier von der unausfprechlich fchänblichen und böfn Ge 

beit des Bubtheild, welche die Stadt verarmen mache, befreit 

ze nequissima et nefanda videlicet a parte illa quae vulgo 

I vocabatur, per quam tota civitas ob nimiam paupertatem 
hilabatur). 

Bolftändig frei follte der Nachlaß eines jeden Stabtbewohnere 
die Erben übergehen, fein Bogt, kein Oberherr folle es wagen, 
Sterbenden (illis morientibus) etwas von ihrem Hausrathe zu 
ißen. | 

Die Urkunde follte, nach Heinrich's ausdrüdlicher Beſtimmung, 
goldenen Buchftaben und dem Bilde des Kaifers, in die Schau: 

des Domes eingefügt werden. Ohne Zweifel auf einer Metall: 
te. Ein Achnliches geſchah zu Worms und in der Folge aud) 
Mainz, wofelbft auf den Broncethüren des Doms noch jetzt der 
Ezbiſchof Adalbert der Stadt ertheilte Freiheitäbrief von 1135 
leſen iſt.! 

An Heinrich's V. Privilegium fuͤr Speier reihte ſich ein zweites, 
m gleichen Kaiſer herſtammend, vermöge deſſen für die Bürger 
I Bann und Schuppfennig, fowie der Pfefferzins aufgehoben 
yurden. | 
. Riht nur Die Hörigen, fondern auch die altfrein Bürger 
speittd wurden alfo durch Heinrich's Privilegien begünftigt, ? doch: 
R der wichtigere Theil der Urkunden eben die Aufhebung der hof- 
zhtlihen Angaben. Indeſſen hatten auch die Altfreten nöthig, daß 
—F Kaiſer von Zeit zu Zeit ihrer annahm, da bie Bifchöfe und 

Bögte zuweilen Luft zeigten, die auch über bie altfreie Gemeinde 


— — 


Bgl. Wetter, Geſchichte und Befhreibung des Doms zu Mainz, 1835, 
8.94, Die Broncethüren ließ übrigens ſchon Erzbiſchof Willegis fertigen. 
In der Folge wurde der Freiheitsbrief, den der bekannte Diplomatiker Bodmann 


en und in Kupfer ſtechen ließ, in dieſelben eingegraben; die Thüren 
Aren bis 1804 an der Liebfrauenkirche. Bol. auch Brühl, Geſch. der Stadt 
Rain, 6. 38. Ä 


2 Arnold I. 129. 
g* 
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Dagegen fann man mit Barthold übereinfimmen, wenn ber 
felbe (I. 199) jchreibt: „jene Mehrhaftigfeit des Bürgerthums, ob 
gleich lange vorbereitet, ift, ald vem Kaifer öffentlich anerkannt, die 
fchönfte Brucht der Herrichaft Des vierten Heinrich“ Unmöglich 
ift es gleichwohl dem Verfaffer diefer Abhandlung, dem erften 
Theile des von Barthold am atgegebenen Orte aufgeftellten Satzes 
beizupflichten. Derſelbe lautet: „Die ausharrende Treue der Städte 
leuchtet allein, wie ein Etern der Nacht, an diefer dunklen Stell 
der deutfchen Geſchichte.“ Ä 

Auf Kaifer Heinrich IV. folgte befanntlih Kaifer Heinrich V. 
(1106 — 1125.) Er hatte fich durch eigene Schuld in zweidentige 
Lage begeben, obwohl zu feiner Entfchuldigung auch bedacht werben 
muß, daß es für einen Mann von feinem Charakter feine Kleinig— 
felt gewefen fein muß, ruhig aufchen zu follen, wie dem durch das 
Unglüd nicht weifer gewordenen Vater die Zügel des Reicheregi- 
ments entfchlüpften. 

K. Heinrich's V. ganzes Benehmen war zweideutig. 

Der Kirche konnte er bei feiner Auffaflung der Kaiſerwürde 
unmöglich genugthun und Die Fürften waren wenig geneigt, ein 
kräftiges einheitliched Regiment zu fördern Das mußte 8. 
Heinrich V. wiffen und er wußte e8 auch. Gleichwohl gab er fid 
dazu her, gleihfam als Werkzeug des päpftlichen Stuhles gegen 
feinen alten, ſchwachen Vater aufzutreten. Heinrich V. wurde im 
Allgemeinen bei feinen Unternehmungen vom Glüde begünftigt, fo 
daß er am Ende feiner Regierung fogar damit umgehen konnte, eine 
allgemeine Befteuerung im Reiche einzuführen, wozu ihm fein Schwies 
gerwater, König Heinrich von England, das Beifpiel gegeben haben mag. 

Was die Stimmung ded Kaiferd gegen die Städte betrifft, fo 
war diefelbe dem Wechſel unterworfen, bald eine gnädige, bald abır 
auch eine nahezu feindfelige. Ebenfo verhielt es fich auch mit der 
Stimmung der Bürger. Jedenfalls gereicht e8 indeſſen den Etädtern 
zur Ehre, daß fie die Mißhandlungen unwiliig aufnahmen, mit 


lagert und nad Erſtürmung berfelben durch das Echwerdt hingerichtet.“ Fractis 
foribus! — das ift mehr Pöbelerceß, als Erftürmung. Hingerichtet! — nein 
ermordet. Die Bürger hatten durchaus fein Recht dazu, den Grafen Eigehart, 
der indeſſen ſchuldig geweſen zu fein ſcheint, vor Gericht zu ziehen. Vergl. 
Gemeiner, Regensburgifche Chronif 1. 200.: „bis er endlich der Bolfsmenge 
unterlag und mit mehreren Hellebardenſtichen ermordet den Geiſt aufgab.“ 


117 


gemein jein muß, ald nöthig war, um ein kraͤftiges 
in's Feld ichiden zu fonnen. Gewiß hatten die Altbürger 
d in der Stadt, aber unmöglich ift anzunehmen, daß 
t Feld ziebenden Muntmannen nach dem ftarren, fireng 
utchnitte der Urzeiten behandelt werden durften. So 
ie Annabme einer ausſchließlich patrizifchen Bewegung 
IV., it Dad Gegentheil derfelben, nämlich die Annahme, 
freier Willensakt der niederen Schichten der Städtes 
e ſonſt vielleicht zögernden Altbürger mit fortgerifien. 
ber noch tie vermittelnde Annahme übrig, daß, unter 
ter Altbürger, -die in Worms bereitd faktiſch beſtehende 
es Volks für Kaifer Heinrich in die Cchranfen ge 


ichtig bemerft Arnold (I. 165), daß vom erften Erwachen 
hen Lebens bis zur Ausbildung einer unabhängigen 
noch ein weiter Schritt fei. In den meiften Städten, 
Heinrich IV. Partei ergriffen, vergehen daher noch über 
re, ehe man mit Beftimmtheit dad Vorhandenfein eines 
rt. 

funde 8. Heinrich's V. vom Jahre 1111, für Bremen 
in welcher unter Anderm von der Ehrentracht der 
(Marderpelz) die Rede, ift offenbar falſch. In alten 
Shrenifen werben, in's Gelage hinein, um dad Jahr 
herrn namhaft gemacht. ? 

md und Epeier ift jedoch, nachweisbar, der Stabtrath 
8. Heinrich IV. und V. entftanden.S 

md Bebrängniß riefen, befonderd in Worms, das der 
ver Macht K. Heinrich's gewefen, in der Folge aber 
vertriebenen Bifchofe zugewieſen worden war, ein bürs 
Ihftregiment in’8 Leben. 

on Zürich wird behauptet, daß der’ Stadtrath bis zum 


b I. 184. 

rsten, Miesegaes III. 7. 

bei Strobel, Geſch. des Elſaſſes I. 316 erſtmals abgebrudte foges 
yal codex von Erraßburg in die Tage Biſchof Otto's (} um 1102) 
felgaft (vgl. Arnolv I. 312), wir laflen aljo den Rath in Straf» 
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mals in offener Empörung gegen Heinrich begriffen. Diefes Mal 
ſcheint Erzbifchof Friedrich an der Spige der Bewegung geftanden 
zu haben. Eie war eine ariftofratifche. K. Heinrich bewies ſich daher 
fehr Hug, da er in den vorhergehenden Jahren das demofratifche Ele: 
ment gefräftigt hatte Mit dem Erzbifhof von Cöln ftunden ber 
Herzog Gottfried von Lothringen und Graf Friedrich von Arensberg 
in Verbindung. Auch die Niederlage, welche des Kaiferd Heer 1115 
gegen den fächfifchen Grafen Wichert von Groitſch am Welfesholze 
erlitten hatte, fteht wohl mit den Cölner Vorgängen in Beziehung. 

Ebenfo wie die Gölner fühlten die Bürger von Mainz Abneis 
gung gegen Heinrich, der ihren Erzbifchof Adalbert gewaltfam ge 
fangen hielt. Auch hier Fam es zum offenen Aufftande und ver 
Kaiſer ſah fich gemöthigt nachzugeben. Selbſt das getreue, von 
K. Heinrich IV. und Heinrich V. hochbegnadigte Worms erhob 
fich kurz vor des Kaiſers Tode und die Bürger zerftörten die kai 
ferliche Pfalz. Biſchof Burkhard war nämlich aus der Verbannung 
zurüdgefehrt und fcheint die Stäbter, vielleicht durch größere Gaben 
und Verſprechungen, vollftändig gewonnen zu haben. 

- Wir fehen aus diefen wenigen Beifpielen, wie mißlich es if, 
in ganz allgemeiner Welfe die Treue und Loyalität der Städte 
hervorzuheben. Die Wahrheit zu fagen, übten die Städtebürger bie 
nämliche Praris wie die Fürften und der Adel, oder überhaupt alle 
biefenigen,, welche zu Macht und Einfluß zu gelangen ftrebten. 
Schlauheit und Tüde liegt nicht im Charakter unferes Volkes, 
Trotz und brutale Kraftäußerungen dagegen wurben nicht verſchmäht, 
wo fie zum Ziele zu führen verfprachen. Möge doch ja fein Stand 
den andern ankflagen, denn die Gefchichte weist auf das Beſtimmteſte 
nach, daß nicht ein einziger lediglich nur durch erlaubte Mittel feine 
Rechtöfphäre erweiterte. E& muß Aergerniß kommen, find Worte 
der h. Schrift, welche eine harte Wahrheit ausfprechen, die im 
Munde eines Machiavell verlegt und verlegen muß, weil von dieſem 
das Aergerniß nicht als Aergerniß bezeichnet if. Wenn nun aud 
ber Trog und der Widerftand der Bürger völlig unerlaubt waren, 
fo waren doch die Folgen bderfelben nicht unbedingt verwerflid. 
Dhne das Zuthun und oft gegen den Willen der 
Menfhen läßt Gottes Güte, von der zu fpreden der 
Hiftorifer nicht fo fehr Umgang nehmen follte, aud 
aus ſchlechter Saat gute Früchte reifen. Das will man 
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vielfach nicht einfehen und wenn irgend eine Unternehmung zu 
gedeihlichen Folgen führt, fo nimmt man in der Regel gar feinen 
Anftand, die Urheber mit vollaufgeblafenen Baden zu loben. 

Die Städte blühten empor und wurden ein gefundes, geglies 
derted Organ des Staatslörperd, allein unter den politiichen Agis 
tatoren, unter den Männern, die ſolches bewirften, waren auch 
folhe, die — den Galgen verdient hatten. Dem Verfaſſer möge 
man diefe ungebilvete Bemerkung gnädigft verzeihen, weil er zu den 
befchränften Leuten gehört, die fich weder zur Philosophie du fait 
accompli heben, noch aber die Moral in öffentlichen Dingen als 
eine Nebenfache anfehen fünnen. Daß die Fürſten vielfach. fehlten, 
daß der Adel fich oftmald am Geifte Gottes und der Zeiten ver- 
fündigte, das kann man beinahe in jedem hiftorifchen Compendium 
lefen. Gilt es aber, den Auffchwimg des bürgerlichen Elementes 
zu fchildern, das Städtebürgerthum des Mittelalters zu zeichnen, fo 
fehlen der Mehrzahl der Autoren urplöglich alle dunfeln Farben, ja 
ſelbſt die Fräftigeren Mitteltöne müfjen zarten aͤtheriſchen Tinten 
weichen. Hiedurch wird die Gefchichtsfchreibung geradezu unmoras 
liſch, weil fie auf Koften der Wahrheit einer Zeit oder einem 
Stande eine fittliche Reinheit und Lauterfeit beimißt, von der in 
Wirklichfeit wenig zu finden war. Solche Pinfelei überlaffe man 
den Romantifern, ! 

Im Jahre 1125 farb K. Heinrich V. im 44. Lebensjahre, 
das Geſchick hatte ihm einen Sohn verſagt. Mit ihm flarb das 
jlänzende, zu fo_ fhönen Hoffnungen berechtigte und Deutfchland 
yerechtigende falifche Kaiferhaus aus. 

Mit der Kirche war ein foheinbarer Friede zu Stande gebracht 
porden (das Concordatum Calixtinum von 1122, auch ald Wormſer 
Soncorbat bekannt). Auch mit den Fürſten hatte fich der Kaifer 
erföhnt, zu diefem Behufe aber nachgiebiger werden müflen. Die 
ngeregten principiellen Streitigkeiten waren weitaus nicht beendigt, 
ur dem raſchen Berfalle des Reiches war vorgebaut. worden. 


Inmitten diefer nenausbrechenden Streitigkeiten follte ſich das 


Bürgerthum der deutfchen Städte in großartiger Weife entfalten. 


main — — — — 


2 Praocipuum munus annalium reor ne virtutes sileantur, utque pravis 
ilctis factisque ex posteritate et infamia metus sit. Tac. annal. Ill. 6. 
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Bweiter Abſchnitt 


Innere Meitaltung des Städteweſens umter tes Ealiern. 


Im vorhergetzenden Abſchnitte wurden einige allgemeine Arme: 
gen über den Einfluß der Ealier auf die Etäbte gemmbt. Tıe new 
* Aino indeſſen, wie — weit eher geworden. aid nah 
Aber Ser engen * —— leutfeliger oder flug ken 
* — Eine Zeit, wie die der falifchen Eauer. „is 
m leidenſchaftlichen Kampfe entbramm, bi une Baal 
— * — alier geſeuſchafttichen Orumumg , uumir ie 
* Fee einzelner Perjonen und größerer Seupoer —8* 

ſe einen Spielraum geſtatten, wie derielbe im zul 
w gleichmäßig dahin fliegenden Tagen nicht zu erwarten ik. 
| Auf in ipätern Zeiten wiederholt fih das gleiche Schaminie. 
Bir ſehen nämlich die deutihen Städte ſogar aus jemer Periede 
er Willkühr und Unordnung, die man das große 
tenms, erüchtlicher Maaßen geftäftigt und erfriicht hervorgehen 

Tas merfwürtigfte Faktum in der innern Geſchichte der Stoͤrte, 
vährend des Zeitraums von 1024; 1125, ift Die vollig rerämee 
Etelung der biſchöflichen Städte. Die biſchöfliche Bogtei, umir 
en ſaͤchſiſchen Kaiſern, eine Wohlthat für die gefammte Bürgerichaft 
um im Allgemeinen auch als ſolche anerfannt, wurde nunmehr als 
in Joch aufgefaßt, an dem zu rütteln zuerſt Die Mitbürger, hierauf 
aber die Zünfte fih zur Aufgabe fellten. Wenn auch vie erſte 
urfundliche Erwähnung der freien Hantwerfsinnungen erft in die 
Mitte des 12. Jahrhunderts fällt, fo darf man doch annehmen, daß 
die schen im Wormſer Dienſtrecht und andern Urkunden des 
11. Jahrhunderis vorlommenden Societäten ihre weitere, zu freieren 
Berhältnifien führende Ausbildung gerunden haben müfjen. ! 

Ehe es einen freim Handwerkerſtand gab, iR auch nicht an 
Zünfte zu denken. Im 9. und 10. Jahrhunderte waren bie 
Handwerker durchgängig Hörige, bie im Dienfte ihrer Herren 
anfertigien, was gerade nothwendig war. Auf Kaiſer Karl's des 
Großen Maierhöfen gab es 812 Grobſchmiede, Gold» und Silber 
arbeiter, Schufter, Drechöler, Zimmerleute, Wagner, Schildmacher, 
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berichaften, Innungen, Zechen, Gilden, Aemter, Baffeln) als eine 
natürliche Folge erhöhter Gewerbthätigkeit und des dadurch herbei 
geführten Ueberganged der Handwerker zur perfönlichen Freiheit. 
Diefer Anficht pflichten wir völlig bei und leiten aus derſelben zu: 
gleih die Unmöglichkeit ab, ein beftimmtes Entftehungsjahr ver 
Zünfte urkundlich feftzuftellen. Voͤllig irrig faßt man die Zünfte 
auf, wenn man die enge Verbindung der Handwerker für eine dieſen 
Stande allein zufommende Eigenthümlichkeit nimmt, während alt 
germanifcher Innungstrieb fich gleichzeitig auch in der Ritterfchaft 
(ordo militaris, Schildesamt) deutlich fund giebt. 

Die Berbindungen der Gefchlechter und Altbürger in ven 
Städten waren deßhalb Feine gegen die Zünfte gerichteten, nur durch 
diefelben hervorgerufenen reactionären Akte, fondern fogar, wie bie 
Richerzechheit zu Coͤln, vermuthlicy beinahe allenthalben höheren 
Alters. 

Die vornehmfte Gilde oder Zunft wurde in der Regel durch 
die Kaufleute gebildet, begreiflicher Weife, da die Mehrjahl ber 
Kaufleute aus perfönlich freien Königsleuten beflund und viele alt- 
freie Bürger unter denfelben waren. Man unterfcheidet zwar in 
der Regel zwifchen Gilde und Zunft in der Weile, daß die Zunft 
nur beim Handwerkerftande angenommen wird, indeſſen ift dieſe 
Unterfcheidung zweifelhaft und ohne praftifchen Werth. ! 

Ehrenvorrechte befaßen die Kaufmannsgilden an mehreren 
Orten. In Bafel bildeten die Kaufleute die erfte der fogenannten 
Herrenzünfte; in Ulm galt nad dem 30jährigen Kriege, da ber 
Handel ftodte, einer handfchriftlichen Chronif zu Folge, von den 
Kaufleuten die Redeweiſe, „vornehm, aber nicht reich“. In Straß 
burg mußte der Bifchof, nach dem fogenannten älteften Stabtrechte, 
die Kaufleute, die für ihn Botendienfte thaten, zur Tafel ziehen 
uf. w. 

Auf die Kaufleute folgten die früher unter Hofrecht lebenden 
Handwerker, urfprünglich Mitglieder der alten, unfreien hofrechtlichen 
Innungen, in verfchievenartiger Gliederung, je nach Bedürfniß und 
Wachsthum der Städte. 

Später als in den Bifchofsftänten, Eöln, Mainz, Worms und 
Regensburg, wofelbft die Zünfte ihren erften Anfängen nach ſchon 


s Süllmann I, 318. 
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das (Ende des 11. Jahrhunderts fallen, treten dieſelben in 
eier, Straßburg und Bafel auf, vermuthlich erft im Anfange des 
. Jahrhunderts. In Pfalzftädten, die keine Bifchoföfige, fondern 
iigliche Hofftädte waren, fällt die erfte urkundliche Erwähnung 
hy fpäter, in Frankfurt a. M. z. 3. 1284 (artifices qui dicuntur 
twerc genoz. Böhmer cod. dipl. Moenofr. p. 214.) ! 

Die ältefte Urkunde, welche man über Errichtung einer Zunft 
ist, ift eine Bölner vom Jahre 1149. (Die Bettziechenweber, 
itores culeitrarum pulvinarium, errichteten mit Oenehmigung der 
chter, Schöffen und Rathsherrn eine Bruberfchaft, fraternitas.) 
:omblet, Niederrh. Urkundenbuch. I. 251. 

Auch das muß nothwendig im Auge behalten werben, daß die 
tfaffung der Zünfte nur allmählig eine freiere wurde, während 
älteften Zeiten nicht einmal in Zunft: und Handwerfsangelegen- 
ten ein unbeftrittened Recht der Autonomie herrfchte. Insgemein 
d Die Zünfte durch die Bifchöfe und Landesherren ausprüdlich 
aubt worden, was jedoch nicht in der Art gedeutet werden fann, 
ob in allen Fällen erft eine Erlaubniß bei Errichtung der Ge⸗ 
Ihaft eingeholt worden wäre. ? Waren gleich die Zünfte in der 
lge die hauptfächlichften Träger demokratifcher Gefinnungen und 
tderungen, fo waren fie das doch nicht zur Zeit ihrer Entftehung. 

Vom erften, befcheidenen Auftreten war vollends ein weiter 
Hritt bis zu jener, in's 14. und 15. Jahrhundert fallenden, derb 
nofratifhen ©eftaltung. Das vergißt man zuweilen, weil man 
fig mit gewiſſen Worten eine fir gewordene Bedeutung verbindet 
d nicht den Zeiten, weder der Gegenwart noch der Vergangenheit, 
chnung trägt. ? 

Eine befondere Eigenthümlichfeit der Zünfte wir, gleich nach 
tftehung, ber Zunftzwang, welcher darin beftund,; daß in einer 


43 Arnold I. ©. 252. 

2 Süllmam I. 319. 

5 Melde beicheidene Stellung die Zünfte noch im 13. und 14. Jahrhun⸗ 
e einnahmen, ficht man z. B. aus Ochs I. ©. 317. 324. 344. Die Bifhöfe 
Bajel übten nämlid das Recht, denſelben einen fogenannten Meifter zu 
en, der ein Dienfimann oder Altbürger mar. Noch im 14. Jahrhundert hatte 
Geſchlecht zer &unnen das Brobmeifteramt zu Lehen (mazister panis). Weber 
FA um 1260 vergleiche Strobel I. 38. Ueber Eßlingen 3. 3. Keller 

u. 1. w. 


Roth v. Sqchrecken ſtein, Patriziat. 8 
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Stadt, in welcher Zünfte beftunden, Niemand, der nicht in diefelben 
aufgenommen war, deren Handwerk treiben durfte! Das war 
offenbar Feine freifinnige, aber dafür nad Umftänden eine red 
vernünftige Beftimmung. 

An die Stelle der den Zünften vorgefeßten berrfchaftlichen 
Auffeher traten im Verlaufe des 13. Jahrhunderts faft überall 
freigewählte Handwerfömeifter. Wir werden in der Folge hievon 
mehr zu fprechen haben. 

Mehr als Außerft fchüchterne Anfänge der Zünfte fallen, wie 
gejagt, nicht in die Zeiten der Salier, doch war hiedurch fchon vie 
gewonnen. Wejentlih förderten die von K. Heinrich V. gegebenen 
Beftimmungen in Betreff der Aufhebung herrfchaftlicher Rechte und 
hofrechtlicher Laften. 8. Heinrich begünftigte damals (1111) die 
Städte planmäßig, weil es fein richtig erfannter VBortheil verlangte. 
Dank hatte er nicht viel geärndet und auch nicht viel verdient. Die 
Urkunde für Speier ift Datirt XIX. Kal. Sept. (14. Auguft) 1111, 
und abgedruckt in Remling, Speierer Urkundenbuch p. 88, fowie in 
Lehmann’d Speyerifcher Chronif (edit. Fuchs) S. 306. 

Im Eingange ift gefagt, daß auf den Rath und das Verlangen 
(consilio et petitione) der Yürfteh, fowie zum Gedaͤchtniß an feinen 
verftorbenen Vater, der Kaifer die nachfolgenden Freiheiten ertheile. 
Gerade im Jahre 1111 wurde nämlich Die Leiche des bisher auch 
jenfeit8 ded Orabed gebannten K. Heinrich's IV. mit Erlaubnif 
des Papſtes feierlih im Dome zu Epeier beigefekt. 

Unter den namentlich aufgeführten, den faiferlihen Rath bil 
denden Großen und NReichsminifterialen (im Ganzen 19 an de 
Zahl) befinden fich nicht weniger ald acht Exrzbifchöfe und Bifchöfe 
(Friedrich zu Coln, Bruno zu Trier, Bruno zu Speier, Euno zu 
Straßburg, Ulrih zu Eonftanz, Otto zu Bamberg, Burfhart u 
Münfter und Hermann zu Augsburg) Wir bitten, das nid 
zu überfehen. Sollte consilio et’ petitione nur eine leere Kanzlei⸗ 
formel fein, oder flunden die geiftlihen und weltlichen Großen 
Süddeutſchlands und der Rheinlande auf Seiten des Kaiferd gegen 


1 Echon in der Urkunde des Bischof Wichmann von Magbeburg d. a. 119 
heißt es: alienigenae opus suum operatum ad forum non deferent, nisi cum 
omnium eorum voluntate qui jure illo quod Inninge appellstur participe 
oxistunt. Hüllmann I. 318 nach Ludwig. Reliq. mspt. 1I. 389, 
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ve Ariftofratie Sachſens? Das letztere iſt wahrfcheinlicher. 
ifchöfe brachten alfo durch ihre Einwilligung ein Opfer, denn 
re Herrſchaft hiedurch eingefchränft werden würde, waren 
er einfichtövoll genug, fofort einzufehen. 
uerft werden alle gegenwärtigen und zufünftigen Einwohner 
speier von der unausfprechlich fchändlichen und böfen Ges 
eit des Budtheild, welche die Stadt verarmen mache, befreit 
e nequissima et nefanda videlicet a parte illa quae vulgo 
vocabatur, per quam tota civitas ob nimiam paupertatem 
ilabatur). 
Bolftändig frei follte der Nachlaß eines jeden Stadtbewohners 
ie Erben übergehen, fein Vogt, fein Oberherr folle es wagen, 
terbenden (illis morientibus) etwas von ihrem Hausrathe zu 
zen. 
Die Urkunde ſollte, nach Heinrich's ausdruͤclicher Beſtimmung, 
oldenen Buchſtaben und dem Bilde des Kaiſers, in die Schau⸗ 
ed Domes eingefügt werden. Ohne Zweifel auf einer Metall 
Ein. Achnliches gefchah zu Worms und in der Zolge auch 
‚ainz, wofelbft auf den Broncethüren des Doms noch jegt der 
kErzbiſchof Adalbert der Stadt ertheilte Freiheitöbrief von 1135 
en iſt. 
An Heinrich’ V. Privilegium für Speier reihte fich ein zweites, 
gleichen Kaifer herftammend, vermöge deſſen für die Bürger 
om und Schugpfennig, fowie der Pfefferzine aufgehoben 


Richt nur die Hörigen, ſondern auch die altfreien Bürger 
ers wurden alfo durch Heinrich's Privilegien begünftigt, ? doch 
x wichtigere Theil der Urkunden eben die Aufhebung der hofs 
ichen Abgaben. Indeſſen hatten auch die Altfreten nöthig, daß 
ver Kaifer von Zeit zu Zeit ihrer annahm, da die Bifchöfe und 
Bögte zuweilen Luft zeigten, die auch über die altfreie Gemeinde 





Vgl. Wetter, Gefchichte und Beichreibung des Doms zu Mainz, 1835, 
I ff. Die Broncethüren ließ übrigens ſchon Erzbifchof Willegis fertigen. 
T Folge wurde der Breiheitsbrief, den der bekannte Diplomatiker Bobmann 
bien und in Kupfer flehen ließ, in biefelben eingegraben; bie Thüren 
ı. bis 1804 an der ebfrauenfiche. Bol. auch Brühl, Geſch. der Stabi 
1, ©. 38. . 

: Arnold TI. 129. 
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ausgedehnte Vogtei,! in drüdender Weiſe auszuüben. Die Aufhebung 
des Budtheild war nicht nur eine große Wohlthat, fondern auch cin 
Aft der politifchen Gerechtigkeit und Klugheit. So lange der Hm 
als bevorzugter Miterbe auftrat, mußte das den Eifer zur Arbeit 
und mithin das Aufblühen der Städte hemmen. 

Ebenfo, wie Speier, erhielt auch Worms Faiferliche Privilegien 
und zwar 1112 eine feierliche Wiederholung ded von Kaiſer 
Heinrich IV. 1074 ertheilten Gnadenbriefes. 

Die Bürger von Wormd wurden ausdrücklich für Die würbigften 
im ganzen Reiche erklärt: „eos omnibus cujuslibet civitatis civibus 
digniores judicavimus.“ ? 

Im Jahre 1114 beftimmte 8. Heinrich für Worms, daß in 
Zufunft feine Ehe der Hörigen durch den Herrn getrennt werden 
dürfe, und daß das Budtheil unbebingt hinwegfallen müfle Aud 
das Erbrecht der bisher hörig geweſenen Städter wurde feftgeftellt. 

Für die efchlechtergefchichte iſt an diefen Privilegien ver 
mehrfach vorfommende Ausdruck concives intereffant. Man erficht 
aus demfelben, daß die Handwerfögenofien noch nicht Bürger im 
eigentlichen Sinne des MWorted waren, aber im Begriffe ftunden, 
fih denſelben in völlig fachgemäßer Weife anzureiien. Wir er 
lauben uns wenigftend, das Wort concives in diefer Weife zu 
deuten. 

Noch unter den Saliern fann von einem eigentlichen Patriziate, 
im Sinne eined potenzirten Bürgerthumes, nicht wohl die Rebe 
fein. Erft die für Speier und Worms gegebenen, in der Folge auf 
die andern Städte bezogenen Beftimmungen, brachten allmäblig den 
ruhigen und ftrebfamen Handwerfögenofjen die allgemeine Anerfen- 
nung freien Standes und bürgerlicher Rechte. Man darf indefien 
8. Heinrich's V. Privilegien nicht für Ausflüffe befruchtender, bie 
Snitiative großherzig ergreifender, faiferlicher Gnade halten. Solches 
verbietet der befannte Charakter des Kaiferd. Auch zeigen ſchon die 
Ereigniffe des Jahres 1073, daß in Worms thatfächlih die alte 
ftarre Kluft zwifchen den Altbürgern und Hörigen: bereits infoweit 


1 Göln’s altfreie Gemeinde allein hat ihre Kreiheit zu bewahren gewußt. 
Arnold 1. 193. | 

2 Arnold I. 194. Die Urkunde bei Mori in Appendix documentorum. 
Muß man fo großes Lob nicht verdächtig finden ? 
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usgeebnet gewefen fein muß, als nöthig war, um ein fräftiges 
Zürgerhrer in's Feld fchiden zu fonnen. Gewiß hatten die Altbürger 
ie Oberhand in der Stadt, aber unmöglich ift anzunehmen, daß 
jre mit in's Feld ziehenden Muntmannen nad dem ftarren, ſtreng 
errifchen Zufchnitte der Urzeiten behandelt werden durften. So 
tig, als die Annahme einer ausfchlieplich patrizifchen Bewegung 
ir Heinrich IV., ift das Begentheil derfelben, nämlich die Annahme, 
8 habe ein freier Willendaft der niederen Schichten der Städte 
ewohner die fonft vielleicht zögernden Altbürger mit fortgerifien. 
8 bleibt aber noch die vermittelnde Annahme übrig, daß, unter 
:berleitung der Altbürger, die in Worms bereits faktifch beftehende 
zemeinde des Volks für Kaifer Heinrih in die Schranfen ges 
:eten fei. ! 

Sehr richtig bemerft Arnold (I. 165), daß vom erften Erwachen 
ned politiſchen Lebens bis zur Ausbildung einer unabhängigen 
zerfaſſung noch ein weiter Schritt fei. In den meiften Städten, 
ie für K. Heinrih IV. Partei ergriffen, vergehen daher noch über 
undert Jahre, ehe man mit Beftimmtheit dad Vorhandenfein eines 
dathes erfährt. 

Die Urkunde K. Heinrich's V. vom Jahre 1111, für Bremen 
usgeftelt, in welcher unter Anderm von der Ehrentracht der 
dathsherrn (Marderpelz) die Rede, iſt offenbar falſch. In alten 
zremenſer Chroniken werden, in's Gelage hinein, um das Jahr 
096 Rathsherrn namhaft gemacht.? 

In Worms und Speier iſt jedoch, nachweiebar, der Stabtrath 
hon unter 2. Heinrich IV. und V. entſtanben. 

Roth und Bebrängniß riefen, befonderd in Worms, dad der 
Sstüspunft der Macht K. Heinrich's geweien, in der Folge aber 
Weder dem vertriebenen Bifchofe zugemwiefen worden war, ein bürs 
egliches Selbftfegiment in's Leben. 

Auch von Zürich wird behauptet, daß der’ Stadtrath bis zum 





— 


1Barthold I. 184. 

2 Bgl. Carsten, Miesegaes III. 7. 

3 Db der bei Strobel, Geſch. des Elſaſſes I. 316 erfimals abgedruckte foges 
annte Municipal codex von Straßburg in die Tage Biſchof Otto's (+ um 1102) 
hört, ift zweifelhaft (vgl. Arnold 1. —J wir laſſen alſo den Rath in One: 
arg unberührt, 


118 


Fahre 1111 nachweisbar fe. Ob mit Recht, wagen wir nicht p 
behaupten. ! 

Nähere Unterfuchung über diefen Gegenftand duldet der Zmed 
diefer Abhandlung nicht, umfomehr, ald das allgemein Wiffenswiür: 
dige von Hegel (II. 416 fi.) und Arnold (I. 165 ff.) genügt 
dargeftellt worden if. 

Der freigewählte aber durch die höhere Obrigfeit anerkannt 
Stadtrath fennzeichnet, wie bereitö bemerkt wurde, die in ihre Blüthe 
eingetretene deutfche Stadt, deßhalb ift das Faktum Außerft wichtig, 
daß unter den beiden legten Saliern ein eigentlicher Stadtrath in 
den durch die Noth der Zeiten zur politiihen Mündigfeit gebrängten 
Rheinftädten nachweisbar ifl. Die Städte der andern Provinzen 
werben erft unter den Hohenftaufen und während des Zwiſchenreichs 
muͤndig. 

In Worms iſt 1106 der Rath urkundlich erwähnt. Es ſoll 
nämlich „urbanorum communi consilio“ die Ergänzung der Zahl 
der fogenannten Erbfifcher vorgenommen werden, wenn Sterbefälk 
eintreten. Die Exrbfifcher waren mehr noch eine hofrechtliche Societaͤt, 
ald eine Zunft. 

Die angefehenen Bürger altfreier Herkunft, fowie Diejenigen 
Stiftöminifterialien, welche zur Sache K. Heinrich’8 IV. übergetreten 
waren, bildeten ohne Zweifel den MWormfer, vom Kaifer wohl nur 
ſtillſchweigend anerfannten Stadtrath. Aehnlich wie zu Worms hat 
ed fih zuverläffig auch in andern Städten verhalten und faſt 
überall, darf man annehmen, ging das Faktum einer einflußreic 
gewordenen Stellung der Rathögliever einer eigentlichen Sanctioni- 
rung der durch fie gebildeten Curie voraus. 

Gaanz unvermerkt bildete fih aus dem faktiſch unbeftrittenen 
Einfluffe ein rechtlich anerfannter, jedoch mußten indgemein groß: 
artigere Ereigniffe die erfte rechtliche Weihe vermitteln. 

Bei Gelegenheit des erften urfundlichen Auftretens des Stadt 
raths, oder Doch zur Zeit deſſelben, ftoßen wir auf einige Ausbrüde, 
die zu einer furzen Beiprechung einladen, da dieſelben erfimals be 
ſtimmtere Andeutungen eines eigentlichen Patriziats enthalten. 


— — —— 





1 2, Meiſter, Geſch. von Zürich, 1786. 8. ©. 44. Jedenfalls iſt der Zus 
rider Stadtraih urkundlich nachgewiefen feit 1190. Bgl. Hegel I. 434 (unter 
Berufung auf Bluniſchli's Züricher Staates und Renegefniäte). 
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In Worms verzichtet 3. B. der Probft zu St. Paul auf einige 
üter, vor den Angefehenften der Stadt (1110): „convocatis de 
vitatis majoribus, clericis scilicet et laicis.“! 

Vermuthlich bildeten die majores (laici) civitatis den Stabts 
th, und durch diefelben ift nothwendig die Annahme anderer, bereits 
it gewiſſen bürgerlichen Rechten begabter Stäbtebewohner (die 
neives anderer Urkunden) bedingt. 

In einer Trierifchen Urfunde von 1131 erfcheinen meliores 
> civitate; ? in einer Mainzer Urkunde von 1155 Heißt «8: 
estemonio seniorum et idoneorum civitatis nostrae burgen- 
um.* 3 In Freiburg in der Schweiz find bereits im 12. Jahr⸗ 
ınderte Burgenses majores et minores urkundlich. * 

Die fpäteren Urkunden gehören zwar der falifchen Periode nicht 
ehr an, finden aber hier füglich ihre Erwähnung, unter vorläufiger 
emerfung, daß fowohl die Bildung eined Stadtrathes, ald eines 
gentlichen Patriziates in verfchiedenen Städten. Bid in's 13. Jahr⸗ 
indert hinabreicht. 

Vergleiht man die unter den Saliern dur das erfimalige 
uftreten der Zünfte, fowie durch den Stadtrath bezeichnete Geftal- 
ng des ftädtebürgerlichen Xebend mit der vorhergehenden Periode, 
ergiebt fich bereitd ein namhafter Unterfchiev. Befonders verdient 
rvorgehoben zu werden, Die ſchon angedeutete, ziemlich veränderte 
tellung der Bürger den Bifchöfen gegenüber. _ 

Unter den Ottonen waren die Bifchöfe im eigentlichen Sinne 
ſchirmherrn der Etädter gewefen und ihr Regiment fchien fich zu 
ftimmten Anfängen eines theofratifch regierten Deutſchlands ges 
ılten zu wollen. Strenge Kirchlichfeit und patriarchalifche Will⸗ 
ihr bildeten den Grundton des ftädtebürgerlichen Lebens und Die 
ſchöflichen Städte waren unbeftritten die mächtigften und blühend- 
m in Deutfchland. 

Im Wefentlichen bemerkt man auch die gleiche Entwidelung in 
talien, doch mit dem Unterfchiede, daß in Deutfchland Lehensiwefen 


1 Arnold I. 172. (Schannat hist, ep. Worm. 2. 62.) 

.2 Arnold I. 173. (Hontheim hist: trev. dipl. I. 516.) 

3 Arnold a. a. D. (Xacomblet I. 264.) 

% 9, Lancizolle &. 33. Die Urkunde ift vom Jahre 1179, abgebrudt bei 
:höpfliin Hist. Zaringo - Badens. V. 124. Im Freiburger Stadtrechte, ange bs 
& von 1120, find imercatores personati genannt. Schöpf. L e. . 
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und Abel hauptfächlih außerhalb der Städte aufblühen, währen: 
in Italien die Etädte auch in feudaler Hinficht wichtig waren. ! 

Die Bürger konnten ſich indefien, bei aller Beicheivenheit, mit 
dem .befannten „sic vos, non vobis, mellificatis apes“ nicht ke 
gnügen. Waren glei die Städte- mächtig, fo waren fie ed doch 
nur in der Hand der Bifchöfe, ihrer Herrn, welche erlangte Bor: 
theile weit eher ihren Minifterialen, ald ten Bürgern zumendeten 
und zuwenden mußten, da fie der Hülfe der Dienftleute oftmals 
bedurften. Es ift eine völlig irrthümliche Anficht, wenn man glaubt, 
die Dienftleute und der Lehenadel feien völlig zur Verfügung ihrer 
Heren geftanden, im Gegentheile fam oftmald vor, daß eigentlich 
innerhalb der Dienfts und LXehenspflicht liegende Handlungen beſon⸗ 
ders belohnt werden mußten. Aus diefem Grunde war aud 
der Feudalftaat, weit davon entfernt, ein abfolut re 
gierter zu fein und mande offenbaren Uebelſtände 
verföhnen hauptfählih nur durch den Umftand, das 
unter ihrem Einfluffe zugleich die freie Entfaltung 
eigenthümlih gegliederter, organifher Gruppen 
möglih gemacht wurde. Indeſſen ging die Befchränfung der 
abjoluten Macht wefentlih nur von privilegixten Körperfchaften 
aus, die begreiflicher Weife nicht immer vorurtheildfrei und evel 
genug gefinnt waren, um nicht das eigenfte Intereſſe unbedingt 
vorwalten zu laſſen. Das ift, troß aller Echönrednerei, im Wefent- 
lichen ftet6 fo gewefen und wird ſtets fo bleiben, da es in der 
menſchlichen Begehrlichkeit und Ehwäche feine leidige Begründung 
findet. Der einzige Unterfchied ift am Ende der, daß die Neuzeit 
größere, breiter angelegte, nicht aber in gefunderer Weife begründete 
Geſellſchaftsgruppen zur vorübergehenden Herrfchaft berief und daß 
infoferne ein Schritt zum Beſſern gethan zu fein fcheint, als offenbar 
gemeinfchädliche Prärogative, nur unter offenem Widerfpruche und 
nicht mit jener, die mittlern Zeiten bezeichnenven, brutalen Naivetät 
ausgeübt werden fünnen. Eine Geſchichte der Bureaufratie, Bur— 
geoifte, Blutofratie u. f. w. dürfte nicht weniger ernfte Mahnungen 
enthalten, al8 eine Geſchichte der Geburts: Ariftokratie. 

Unbedingt herrfchende Parteien im Staate, das lehrt die Ges 
ſchichte, haben felten die nöthige Kraft, um fich nicht felbft, durch 


Bethmann⸗Hollweg, lomb. Staͤdtefreiheit. S. 134. 
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rüdfichtslofen Egoidmus, zu überftürzen. Gleichwohl ift es ein nicht 
nach Gebühr anerkanntes Faktum, daß die mittelalterliche Ariftofratie 
den andern Ständen weſentlich vorgearbeitet hat. Mit aller Uebers 
zeugung . treten wir Riehl's Anficht bei und fagen mit ihm: Es 
giebt wenig liberale politiiche Grundfäge, die nicht altariftofratifchen 
Urſprungs wären. (Bürgerl. Geſellſch. S. 152.) Man wird viel 
leicht einwenden, ja, aber die Ariftofratie wollte die Freiheit als ein 
Erclufivum. Geſetzt felbft, es wäre fo, was fich indeſſen von der 
Ariftofratie in ihrer Totalität nicht behaupten läßt, fo würde ein 
ähnlicher Vorwurf die Beftrebungen der Bürgerfchaft treffen muͤſſen. 
Eo lange die Parteien und Stände noch ringen müfs 
fen, find fie niemals erclufiv, fondern ſuchen Bun 
desgenoffen. Tritt aber an die Stelle des Strebend der volle, 
fatte Befig, nun dann beginnt in der Regel auch jene rüdfichtöfofe, 
allen jiegenden ‘Parteien und Etänden vorzuwerfende Ausbeutung 
des Sieges. Vae victis ift ein alter Spruch, deilen Eomplement 
aber lautet: vae victoribus, oder, wie fich die Alten ausdrückten: 
Vae tibi ridenti, quia mox post gaudia flebis. 

In der falifchen Periode traten, wie gefagt, die Bürger in eine 
vollig veränderte Stellung zur hohen Geiftlichfeit, ja zur ganzen 
hierarchiſchen, aber auf politifchem Yelde, thätigen Kirche. Ein 
ungeheuerer Riß hatte den bisher fo ziemlich einheitlich gelenften 
Staaatöförper geſpalten. Auf beiden Seiten fund unverkennbar 
hohe, innere Berechtigung, auf beiden Seiten aber auch bebauernds 
werthe Mißachtung der gegnerifchen Rechtöiphäre. Große Päpfte, 
wie Gregor VII., wollten mit aller Kraft eined von edler Leidenſchaft 
glühenden ®emüthes die fittlihe Hebung der Menfchheit. Das 
ausschließliche Mittel hiezu erfchien ihnen die Religion, Männer, 
wie 8. Heintih IIL, wollten um jeden Preis ein geordnetes, das 
Recht der Welt anerkennendes Staatsleben. Das ausfchließliche 
Mittel erſchien ihnen die ftarre Herrfchaft des Kaiſerrechtes. Man 
ift ficher nicht dazu berechtigt, den großen Hildebrand des Irrthums 
zu zeihen, denn die Religion ift in der That der einzige Hebel der 
Menfchheit, auf dem nur allmählig und ftufenweife denkbaren Gange 
zur höheren Geſittung und ächten Humanität. Die Religion ift 
aber viel zu fehr innerlicher Natur, viel zu fehr geiftigegemüthlicher 
Art, als daß, fowohl Einzelne, ald insbefondere große Maſſen, durch 
an ſich vollauf berechtigtes, aber denn doch formales Kirchenthum, 
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vafch gefördert und über die Echranfen der Sündhaftigkeit hinweg. 
gehoben werden fönnten. Das fah Papft Gregor gar wohl ein 
und dennoch fonnte er nicht anders handeln, ald er gehandelt hat, 
denn jetzt oder niemald ſchien die Zeit gefommen, um die Kirche 
aus den Feſſeln der weltlichen Macht Ioszureißen. 

Papſt Gregor wellte den Bruch mit dem einftmal®, unter den 
Ditonen, die Kirche befchügenden, aber auch verweltlichenden Kaifer: 
thume und mußte denfelben wollen. ! 

Die Kaifer, von ihrem Standpunfte aus, fonnten, ohne deßhalb 
die Kirchengemeinfchaft zu verlaffen, auf Ausübung der auf hifteri: 
fhem Wege ihnen gewordenen Rechte beharren, und befanntlich war 
K. Heinrih III ein überaus frommer, unfere Zeit würbe leicht 
fagen, bigottr Mann. Anders verhielt es fih mit dem Knaben 
Heinrih IV., der ein Greis wurde, ohne Mann gewefen zu fein. 

Unheimliche, unreine Elemente mifchen fich felbft dem berechtigten 
Streben leicht bei. Der Elerus blieb den Anhängern des abfoluten 
Kaiſerthumes wenig fchuldig, nur das Bürgertum der Städte, eben 
weil es noch zu ſchwach fchien, um als felbftändige Macht auf der 
einen oder der andern Seite den Ausfchlag geben und eigennuͤtzig 
“mitwirken zu fonnen, hielt in feiner vermittelnden Stellung fur 
Zelt das Zünglein der Waage. 

Eine nicht zu verachtenden Macht, die der öffentlichen Meinung, 
gab fich zuerft in den Städten fund und ſprach fich unverholen dahin 
aus, man mülle dem Kaifer geben was des Kaiferd, Gott aber, 
was Gottes fei. Bon diefem Augenblide an war dad deutſche 
Bürgerthum eine politifh und focial bedeutende Macht geworben. 
Im Drange der Ereigniffe hatte e8 der Kaifer von feiner alten 
Hörigfeit befreit und, was mehr ift, ftillfehweigend ald Richter ans 
erfannt in feinem Streite mit dem Papſte. Den Bürgern blieb feine 
andere Wahl, ald das durch Gunft und Ungunft der Zeiten gewor: 
dene fchiedsrichterlihe Amt, fchon zum Zwecke der Selbfterhaltung, 
fräftig auszuüben. Seit den Tagen Heinrih’8 IV. blieben bie 
Städte, bis zu ihrem Verfalle, der Heerb einer öfter fachgemäß, ald 
ungefeglich geübten Oppofition gegen firchlihen und flaatlichen 


1 Man vergißt leicht, daß die fächftfchen Kaiſer, bei aller Beichaulichkeit 
und Kirchlichkeit, doch in gar vielen Källen widerliches Aergernig gaben. Das 
gilt fogar von K. Heinrih IL. dem Heiligen und von Otto DI. Bifchöfe und 
Prälaten fpieten am Hofe oft eine unmwürdige Rolle. 
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Adfolutismus. Diefe Stellung mußte in der Folge nothwendig 
dazu drängen, mit Aufwand aller, Mittel jene eigenthümliche Ges 
ftaltung des Städteweiend anzuftreben, vermöge welcher eine free 
Stadt die Reichsſtandſchaft auszuüben berechtiget war. Republi⸗ 
fanifche Kundgebungen in den Städten find daher zumeilen ziemlich 
unabhängig vom allgemeinen Zeitgeifte, und beziehen fich oft in erfter 
Linie auf die Stellung zum Reihe und den übrigen Glievern ders 
felben, und erft in zweiter Linie auf die Geflaltung des Stadt 
regimented. Man irrt deßhalb ungeheuer, wenn man die alten 
Republifaner der Reichsſtädte unbedingt für Männer des fog. Forts 
ſchritts hält. | 

Bemerkt muß bier noch werden, daß felbft die vermittelnde, 
fchiedsrichterliche Stellung der Städte, unter den Saliern weitaus 
nicht mit jener Klarheit und Beftimmtheit erfichtlich ift, wie in der 
Folge, hauptfächlih in den Zeiten des Interregnums. 

Zuerft zögerte der Bürger, wenn er fi im GStreite zwifchen 
feinem Kaifer und feinem Bifchofe entfcheiden ſollte. KHauptfächlich 
nur die unabweisbare Nothwendigfeit Partei zu ergreifen, befchleunigte _ 
feine Entfcheidung.. Manche Schwanfung, wie wir fie befonderd 
zur Zeit K. Heinrichs V. vorfinden, ift nicht gerade ald Wankel⸗ 
muth aufzufafien. Sie war vielmehr nothwendige Folge der Stellung 
des Buͤrgerthums. Schon während des Interregnums bildete ſich 
aber unter den Bürgern eine beftimmtere Standeömeinung, und das 
Ende des 13., fowie der Anfang des 14. Jahrhunderts, zeigen bes 
reits in nicht feltenen Sällen Ueberhebung und Dünfel. Was ihnen 
zunächft fromme, den eigenen, kleinen Vortheil, lernten die Bürger 
bald ziemlich richtig zu bemeſſen. So fehen wir denn in der Folge 
diefelden Städte, die muthig dem Reiche Opfer gebracht, in mehr 
ald nur in einem Falle, mit unverftändigem Trotze die allgemeine 
Lage verfchlimmern. 

Daß auch bei allgemein gebeihlichen Schritten der eigene Nutzen 
mit in's Spiel fam, wurde bereit zur Genuͤge bemerkt, darf aber 
nicht als Anklagepunft dienen. Um überreiches Lob zu entkräften, 
biefür giebt es noch andere Gründe, namentlich die erwieſene Noth⸗ 
wenbigfeit der Handlungsweife der Stäbtebürger. Tadel verbient 
aber Derjenige niemald, der dad Nothwendige energiſch und will 
fährig ausübt. 

Aus der das Maaß des ftrengen Unterthanenverhältnifies übers 
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fchreitenden Selbftändigfeit und Mündigfeit der Städtebürger, zuerft 
des Rheinlandes, entwidelten ſich die geeigneten Formen des bürger: 
lichen Lebens, mit nothwendiger Sicherheit, allmählig im ganzen 
Reiche. 

Zuaft waren ed die Altbürger geweien, nach richtiger Auf; 
fafjungsweife , geftrenge Herrn des der Muntfchaft anheimgeftellten 
Handwerferftandes, die fich höhere Rechte erworben hatten. ' 

Der Stadtrath ift "fein vollig neued Inftitut. Bevor derſelbe 
eine annähernd volfsthümliche Geftaltung und eine beſtimmte Rechts: 
fphäre erhielt, ja fogar ehe er ſich dazu berufen erachten durfte, 
gewiſſe Angelegenheiten der Stadt aus eigener Machtvollfommenheit 
in die Hände zu nehmen, finden wir Minifterialen und Altbürger 
im Rathe der Bifchöfe, jedoch ohne entfcheidendes Votum.? Strenge 
Scheidung ded Standes der Minifterialen und Altbürger fand bes 
kanntlich nicht ftatt. ? 

Selbſt folches, den Altbürgern nügliched, Zugeftändniß ift ficher 
nicht ohne deren Zuthun, nur als freibeliebte Gnade der Bifchofe 
gemacht worden. 

Wie es zuerft die Bifchöfe waren, die den Städten die Mittel 
verfchaffen mußten, die fpäter zum Widerftande gegen die Gewalt 
der Geiftlichkeit angewendet wurden, fo waren ed auch die Altbürger, 
die den Zünften vorarbeiteten und von denſelben überflügelt, ja 
theilweife gewaltfam verdrängt wurden. Das muß man feft im 
Auge behalten und ber leeren Behauptung, es feien die Altbürger 
gilden und die Gefchlechter nur auf Seiten des Abfolutismus ge 
ftanden, Fedlich entgegenflellen. Es ift hoch an der Zeit, daß bie 
Geſchichte der Städte nicht mehr als fable convenue behandelt wirt. 

ı In Sranffurt a/M. Horte der läßige Chezwang erft dann auf, als dieſe 
alte Servitut auch auf die Tochter des freien Johannes Goldſtein ausgedehnt 
werden follte. Laut Urkunde v. 1232 v. Fichard Entflehung der R.St. Franff. 
©, 114. Aehnliche Beifpiele ließen ſich ohne Zweifel viele finden. Die Eaiferl. 
Urkunde bei Kirchner Thl. I. S. 127. 

3 Aus diefem Grunde wurde der Rath vielfach im Hofe des Biſchofs ges 
halten. Gigentliche Rathshäuſer Fallen erſt in die Hohenſtaufenzeit und noch 
ſpaͤter. In Straßburg blieb dem Rathhauſe der Name Pfalz. 

8 Art. 19 der 1249 mit dem Biſchofe Heinrich v. Stahleck vereinbarten 
Straßburger Statuta: „Bin jeglicher unjer bürger er fl gotzhusdinſtman ob 


nut fol zu rahte ſtan vor dem meilter und vor dem rahie zu Strazburg und 
enſol ſich deg nut weren. Strobel L 502. 
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- An die veränderte Stellung des Bürgerthums zum hoben Clerus 
fnüpft fih der Umftand, daß fortan auch königliche Pfalzftäpte und, 
Landftädte zu einer gewillen Bedeutung gelangen fonnten. 

Die Bifchofsftänte hatten, in der Gunft der geiftlihen Obers 
birten, nichts mehr vor denfelben voraus, und die Gunft der Könige 
floß einigen alten Pfalzftädten beſonders reichlich zu.’ 

In der Entwidelung und Ausprägung des ftäptebürgerlichen 
Organismus find indefien die Bifchofsftädte noch geraume Zeit 
voran. Einige nicht bifchöflicden Städte thun fich in der falifchen 
Periode hervor. 

Nürnberg, die damald noch junge Stadt, hatte fich für Raifer 
Heintih IV. erklärt, Goslar blieb dem Kaifer treu, fogar bis zur 
blutigen That an Bifchof Burkhard v. Halberftabt (1088), der, ein 
Berwandter Hanno’d, mehr im Harnifche ald im bifchöflichen Ornate 
erblidt zu werben pflegte. 

Beſonders wichtig ift aber die um’8 Jahr 1120 durch Konrad 
von Zähringen erfolgte Gründung der Stadt Freiburg i / B., wohl 
das ältefte Beifpiel einer von einem weltlichen Großen ausgehenden 
Städtegründung. Es ſoll diefelbe in einem der fpätern Abfchnitte, 
wenn von. Lübeck und Heinrich dem Löwen die Rede fein wird, 
näher befprochen werben. 

Bei beiden Städten fcheinen nämlih ähnliche Gründe den 
Stiftern derfelben vorgefchwebt zu haben. 

Menig Einfluß auf die Geftaltung des ftädtebürgerlichen Lebens 
hatte der noch in Heinrichs IV. Regierungszeit fallende erfte Kreuz. 
zug (1095). Die Deutfchen hatten unter den Firchlichen Streitig- 
feiten zu fehr gelitten, waren auch wohl von Natur zu bebächtig 
und geiftig zu nüchtern, als daß religiöfe Begeifterung leicht hätte 
Wurzeln ſchlagen fünnen. Erft in det Folge übten auch die Kreuz- 
züge, jene großartige That der mittelalterlichen Glaubenskraft, nachs 
haltige Einflüffe auf Gefittung und Lebensverhältnifje in unferem 
Baterlande. 

Ein Theil der ftädtifchen Bevölkerung, die Juden, hatten in 
deſſen unter der Rohheit und dem Fanatismus Freusfahrender Haufen 
wefentlich zu leiden. Dummheit und Unverftand meinten nämlich 
die Feinde des Herrn nicht erft im gelobten Lande, fondern ſchon 
bier bekämpfen zu müflen, was zu Brutalitäten, felbft zu empörenden 
Graufamteiten führte, 
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Theitweife haben indefien die Juden ihr hartes Loos, wenn 
auch nicht verdient, Doch jedenfalls durch Wucher aller Art hervor: 
gerufen. Das frühere Mittelalter war indeſſen auffallend mild und 
duldfam in Betreff der Juden, deren man gar fehr bedurfte, da gut 
gemeinte, allein fehr unpraftifche Firchliche Verordnungen, den Gelb: 
verfehr, befonderd das Darleihen auf Zinfen, unbevingt in die Hände 
derfelben gebracht hatten. ! 

Bor den Kreuzzuͤgen kennt man feine Judenverfolgungen, im 
Gegentheile waren den Juden anfehnliche Rechte eingeräumt. Außer 
dem Fanatismus trieben Beutegier und Raubſucht zu PBlünderung 
und Mord, nicht minder das lebendige Gefühl lange erduldeter 
Uebervortheilung. Geld gegen Zinfe auszuleihen war nämlich bei 
Bann und Acht verboten, daher befaßte fi Niemand mit biefem 
nothwendigen Zweige der Induftrie, ald die Juden und zwar gegen 
ungeheure Zinfen, auf die Gefahr hin, entdedt und graufam beſtraft 
zu werden. ? 

Bon den Kreuzzuͤgen an wiederholten fih von Zeit zu Zeit 
die Plünderungen und Niedermegelungen der Juden. Man wir 
auf diefen Gegenftand noch zu fprechen fommen. Wenig fruchtete 
ed, daß die Juden theilmeife ihren Namen verläugnet zu haben 
fcheinen und als Kawerfchin, Gewertfchen da und dort vorkommen. ? 

Bor den Judenverfolgungen war der Rame Jude völlig un: 
verfänglich und mit Kaufmann beinahe gleichbedeutend. Wir finden 


— nn 





1Vergl. Bartholb I. 196 und befonders Arnold 1. 71. Arnold citirt eine 
fehr intereffante Stelle aus einer Urkunde des Bifchofs Rüdiger von Epeier 
(1084). Aus derfelben geht hervor, daß Rüdiger der Anfiht war, die Etadt 
dadurch wefentlih zu Heben, daß er Juden aufnahm. „Cum ex Spirensi villa 
urbem facerem, putavi millies amplifleare honorem loci, si et Judaeos colli- 
gerem“. Ueber das Kirchenverbot der Zinſen (Decr. Grat. p. 1. dist. 88. c, 
11. 12 und c. 3. X. de usuris u. f. w.) vergl. Hüllmann II. 36 f. Erſt Papft 
Martin V. bob es 1425 auf, nachdem es freilich längſt durch Rentenkauf und 
andere Manipulationen umgangen worden war. 

2 Wie ungeregelt und drüdend die Judenzinfe waren, beweist, daß ber 
cheiniihe Städtebund in ungleich fpäterer Zeit gegen den Zinswucher ber Juben 
einfchreiten zu müflen glaubte. 

3 Vergl. Meifter Geſch. v. Zürih ©. 56. Der Name Gewertfchen bebeutet 
vieleicht Gewürzhaͤndler. Kawerſchin, nah Wägelin, Gahorfinen, das heißt 
Bucerer von Cahors. Hüllmann II. 44 glaubt, das Wort Kawartſchen fei 
eine Berunftaltung von campsores (Wechsler). 
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baher in verfchiebenen Städten den Ramen Jude ald Geſchlechter⸗ 
namen von Altbürger der Patrizierfamilien. ! 

Was die Sitten und das öffentliche und häusliche Leben der 
Städter betrifft, fo hatten fih wohl im Vergleiche zu der fächfifchen 
Periode nur wenige Veränderungen ergeben. Noch fließen die 
Quellen fpärlih, an eine gründliche Beleuchtung des häuslichen 
Leben, fowohl der Edeln ald der Städter, ift daher nicht zu denken. 
Einige Berfeinerung des Lebensgenuſſes fand namentli in ven 
reichen Handelsftädten ftatt. | 

Dagegen reihen fi) unmittelbar hieran Zeugniffe ernft gefinnter 
Männer, aus denen entnommen werben kann, daß ſchon im 12, 
Jahrhunderte von jener fo gerühmten, mittelalterlichen Zucht und 
Gefittung zuweilen dad völlige Gegentheil zu finden war. Bon 
den Bölnern jagt Lambert v. Afchaffenburg, fie feien inter urbanas . 
delicias educati, alfo durch's Stadtleben verweichlicht worden und 
über die in Bremen herrſchende gefchlechtliche Unfittlichfeit, beklagt 
ſich Adam v. Bremen mit harten Worten. ? | 

An gelehrte Bildung der Städter, überhaupt der Laien, barf 
noch nicht gedacht werden. Selbft die älteften poetifchen Verſuche 
der Laien gehören einer ungleich fpätern Zeit an. Das Volkslied 
freilich, in kunſtloſer Form, ift auf die Alteften Zeiten zurüdführbar. ® 

Erft die Kreuzzuͤge, der durch diefelben vermittelte Zufammens 
fluß aus ‚allen Nationalitäten des chriftlicden Occidents, der fo fühl 
bar gewordene Gegenſatz der orientalifch = hriftlichen Kirche, ſowie 
des byzantinifchen Staates und endlich die nähere, wenn gleich feind« 

fiche Berührung mit den Moslemen, verurſachten in ganz Europa 
einen ungeheuern Umſchwung, deſſen Wirkungen auf Denfart und 
Sitte unverfennbar find. 

Das Ritterthum namentlich erhielt erft feit ven Kreuzzuͤgen jene 

romantifchen Zuthaten, welche von poetifchen und dabei etwas fentis 


1Barthold I. S. 19. Bu . 

2 Vergl. I. M. Schmidt Gef. d. Deutfchen II. 364. Bine wichtige Duelle 
Tür Bir Sitten der Städter während des 11. Jahrhunderts, find bie Canones 
und de geichtſpiegel des Biſchof Burchard v. Worms (im Auszuge bei Schmidt 
Thl. 166 f): Aus denſelben erſehen wir, daß Vollerei und Unzucht ſehr 
a 
Rey 7 — * Handbuch der Geſchichte der poet. Nationalliteratur der 
PM 1849. bei. ©. 9. 12 und 48. 
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mentalen Naturen, fo oft ald das Eigentliche und MWefentliche des 
Standes aufgefaßt werben. 

Anzuerfennen ift indeflen, daß das Ritterthum, durch die Züge 
nach dem gelobten Lande nicht nur aͤußerliches Beiwerk, fonvern in 
der That einen höheren, früher kaum geahnten fittlichen Inhalt ge: 
wann. Strenge Hingebung an höhere Zwede gehörte fortan zu 
den nothiwendigen Eigenfchaften des Achten Ritters, er mochte einer 
Nation angehören, welcher er immer wollte. 

Das wog ſchwerer ald alle Romantif. 

Mir Deutfchen verdanfen dad, was wir Romantif nennen, 
größtentheild den romanifchen Völkern und zwar hauptfächlich den 
Bewohnern des fühlichen Frankreichs. Ob wir befondern Grund 
haben, für diefe Gabe dankbar zu fein, muß dem Gefchmade der 
Einzelnen überlafien bleiben, fo viel aber fteht feft, daß es eine un: 
geheure Lächerlichkeit ift, wenn man allen Firlefanz, der fich in ber 
Folge an das Ritterweien anheftete und den Gegenſatz von bel 
und Bürgertum zu einer mit leidenfchaftlicher Haft erörterten bren- 
nenden Streitfrage geftalten half, mit Pietät und als eigenfte Er: 
findung der werthen Altvordern betrachten will. Ehe das Ritter 
thum in Deutfchland feinen Culminationspunft erreichte, was in 
die Zeiten Kaifer Friedrich Barbaroſſa's fällt, walteten zwiſchen 
Adel und Bürgertum hbauptfächlih nur praftifche, auf Befig und 
Erwerb abzielende Differenzen ob, für jene Ueberfchwänglichfeit aber, 
die felbft den Begriff der Ehre nach Ständen zu fpalten fich unter: 
fangen durfte, und dabei Aeußerlichfeiten, Pedantereien und über: 
triebener Etiquette einen übergroßen Werth zufchrieb, war noch nicht 
die Zeit gekommen. 

Der Altbürger und der Miniſteriale waren in Sitte und vebeno— 
anſchauung, Bedürfniſſen, Rechtsanſichten nur unmerklich unter: 
ſchieden. Ein Gleiches gilt noch von den älteſten Zeiten des eigent⸗ 
lihen Patriziats, aber fchon die Hohenftaufenzeit veränderte um 

Merkliches. 





Prüter Abfchuitt. 
Die Hohenkanfen unt das Etätteweien. 
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Der legte Salier war, zwar ohne männliche Nachkommen, aber 
ohne Rachfolger in der gewagten ®Bolitif feines Haufes ger 
m. Das hohenftaufiiche Brüterpaar, Friedrich (I.), Herzog 
:hwaben und Konrad, Herzog in Franken, mit dem erlofchenen 
rhauſe verwandt, nahm feinen Anftand, die unter K. Heinrich V. 
ınene glänzende Rolle in der Hoffnung weiter zu führen, aus 
tigen Herzogen und einftmaligen Gehuͤlfen der- Salier die Herrn 
autofratifch zu geftaltenden Deutichlands zu werben, 
Die Wahl der Fürften fiel indefien auf Lothar von Supplin⸗ 
‚ Herzog von Sachſen. Lothar war in den heftigen Wirren, 
einer eigenen Regierung vorhergiengen, ein ftrenger Verfechter 
lich-ariftofratifcher Grundfäge und ein treuer Anhänger der Geiſt⸗ 
it geweſen. Das bewirkte bauptfächlich feine Wahl. Hein» 
V. Hatte eine eigentlih monarchifche Geftaltung des deutfchen 
des wohl mit Recht als ein Berürfniß erkannt, die Fürften aber 
rftrebten und tradhteten nach einer Selbftändigfeit, welche ven 
ertitel zu einer leeren, bedeutungslofen Form herabzumürbigen 
te. Es iſt indeflen fehr fchwer zu fagen, wie weit die Bes 
tigung bei beiden Theilen gieng und wo bei beiden das Unrecht 
ınn, denn ficher erforderte ed Deutfchlande Wohl, daß die kaiſer⸗ 
Macht nicht übergroß werde und nicht bei entwidelteren Ver⸗ 
niffen und Elarerer Sonderftellung der Stände, den provinziellen 
mthümlichkeiten und Stammeßverfchiedenheiten, zu Gunften einer 
phaften Monarchie, lediglich feine Rechnung trage. Das wird 
als nicht bedacht, namentlih nicht von denen, die um jeden 
is ein, wie fie fagen, einige® und ganzes Deutfchland, aus noch 
ziemlich heterogenen Beftanptheilen zufammenleimen möchten. 
: Organifation eines folhen Reiches, wie ein Gefammtdeutfchland, 
der Bafis wirklicher Thatfachen, nicht aber auf dem Sande 
gemeinter Phrafen und fcholaftifcher Abftraktionen fein müßte, 
zuverläffig das Werk vieler Menfchenalter, eine gewaltfam ver, 
‚te Centraliſtrung aber könnte unmöglih von Dauer fein, weil 
9 


Roth v. Schredenjiein, Patrigiat. 
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Man hat über die Treue der Städter viel gefaſelt, 
fo viel bleibt indeffen gewiß, daß diefelben fich felbf 
getreu blieben, wenigftend in weit größerem Maaße als irgend 
ein anderer Stand im Reiche und unter fehwierigeren Verhältnifien. 
Die Politik der Städte hat ſich von den früheften Zeiten, in welchen 
eine gewiſſe Selbftändigfeit möglih war, bis zu den Tagen, in 
denen dad Staͤdtebuͤrgerthum im modernen Staate nahezu aufgehen 
follte, im Wefentlichen nicht geändert, nur der Impuls, die That 
fraft wurden vermindert. Das Städtebürgertfum war zu allen 
Zeiten feines vollfräftigen Beftehens eined der hauptfächlichften 
Träger der liberal confervativen Ideen und als foldher nothwendig 
vom firchlihen und ftaatlichen Abfolutismus argwöhniſch betrachtet. 

Kaifer Lothar verfamnte feine Stellung. Bei feinen Anfichten 
über die Hierarchie, welcher er eine unbedingte, auch auf rein welt 
lihem Boden vollberechtigte, Geltung einräumte, durfte er nidt 
deutfcher Kaifer fein. Da er ein ehrlihder Mann und ein frommer 
Chrift war, fträubte er fih auch gegen die auf ihn gefallene Wahl, 
ohne jedoch die nöthige Klarheit und Peftigfeit zu befigen, und 
namentlich ohne die Krone, wie er gefollt hätte, beftimmt abzulehnen. 

Ein Feind des Städtemefend war Kaiſer Lothar nicht, im 
Gegentheile erwied er den fächlifchen Städten viele Onabenbe: 
zeugungen. St. Peter war ja feit Heinrich IV. das Keldgefchrei 
der Sachſen und das fpäter dem römifchen Etuhle und der allge: 
meinen Kirche größtentheild entfremdete Norddeutſchland, rühmte fih 
damals befonderer Beziehungen zu den Päpften. 

Die Städte Sachfend, für welche K. Lothar thätig geweſen iſt, 
find mit wenigen Ausnahmen geiftliche Städte, wie Bremen, Magbe: 
burg, Quedlinburg u. ſ. w. 

In denfelben hatte fih das am Rheine bereits erblühte und 
auf dem Wege zur organifchen Entfaltung begriffene Städtebürger: 
thum, noch nicht in gleihem Grade ausgebildet. ! 

Die Handwerfszünfte namentlich treten in den größeren Städten 


1 Eine Ausnahme macht das durch Handel blühMde Magdeburg. Hier 
beftätigt Erzbiſchoff Wichmann (1152— 1192) das Recht der Schuſterzunft u. ſ. w., 
vermöge deſſen viefelbe feinen Vorftand, als den gemeinfam erwählten Amts⸗ 
meifter Haben fol. Barthold I. 288. Wichmann beftätigte überhaupt in feinem 
Sprengel die Handmwerksinnungen, welche indefien noch immer den Gharafter 
hofrechtlicher Sorietäten Haben. Vergl. Rathmann Geſch. der Stadt Magbeburg. 
L 324, 
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Unter Kaifer Lothar’d Regierung konnten die Hohenftäufen ihre 
Bartigen Pläne nicht verwirklicht fehen, das Höchfte, was fie 
audfchlugen, war ein ehrenvoller Vergleih und in der allgemeinen 
einung eine ſolche Stellung, daß einem ober dem andern Gliede 

Yamilie, bei etwaiger Erledigung des Thrones, die Krone nicht 
hl fehlen konnte. 

Das Buͤrgerthum ſollte in den langjährigen und von beiden 
iten mit aller Heftigkeit geführten Fehden, eine wichtige Rolle 
ernehmen und zwar auf der Seite der Hohenſtaufen. Nuͤrnberg 
d Augsburg waren von den Hohenftaufen befegt und hielten fich 
‚erlih gegen 8. Lothar und Heinrich den Stolzen. Nicht minder 
rtnädig vertheidigte fi) Speier, das Herzog Friedrichs Gattin in 
ne Mauern aufgenommen hatte, und nur durch die Außerfte Noth 
e Uebergabe gebracht werden konnte (1129). 

Um, die alte kaiſerliche Pfalzftadt, ftund ebenfalls getreulich 
f Seiten der Hohenftaufen, doch muß hier bemerft werden, daß 
: Brüder denn doch für gut fanden, 12 der angefehenften Bürger 
3 Geifeln der weitern Treue mit fich fortzuführen. Jene duo- 
cim de praestantioribus civibus, ! vermuthlich die Schöffen. oder 
ichter (judices), find ficher Altbürger gewefen. In ihnen erbliden 
r die erfte Spur des fpäter fo einflußreichen und geachteten Ulmer 
atriziats. 

Zwifchen dem Bürgerthume und den Hohenftaufen beftunden 
te, durch gegenfeitigen Bortheil enger gefnüpfte Beziehungen, feit 
n Tagen 8. Heinrichs IV. Damals ftunden die Bürger mit. den 
obenftaufen auf der Seite des Kaiſerthums, gegen die Hierarchie. 
nter K. Heinrich V. blieb das Verhältnig annähernd das Gleiche, 
ımentlich 1117, in welchem Jahre Mainz, Epeier und Worms als 
‚erbündete ded hohenftaufifchen Brüderpaares erfchienen. Lothar’s 
stellung zur Kirche, feine mehrfach bewiefene Nachgiebigfeit gegen 
e hohe Geiftlichfeit, veränderten die Sachlage infoweit, daß unter 
iner Regierung die Bürger, ohne ihre politifche Partei verlafjen 
ı haben, Bundesgenoſſen der Kaifermacht und dennoch Feinde des 
amaligen Saifers fein fonnten. j 


1 Annalista Saxo ad ann. 1134. Diefelben waren nah Arnold Pfalzmini⸗ 
erialen und freie KRönigsleute, oder nur freie Königelente. Vergl. Jäger, Ulm 
n Mittelaiter S. 65 und 71. Der Annalista Saxo fagt ausdrücklich duodeeim 
0 praestantioribus captivi abducuntur. 
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Man hat über Die Treue der Städter viel gefaſelt, 
fo viel bleibt indeffen gewiß, daß dieſelben fich ſelbſt 
getreu blieben, wenigftens in weit größerem Maaße als irgend 
ein anderer Stand im Reiche und unter fchwierigeren VBerhäftnifien. 
Die Politik der Städte bat fi) von den früheften Zeiten, in welchen 
eine gewiſſe Selbftändigfeit möglih war, bis zu den Tagen, in 
denen das Stäbtebürgerthum im modernen Staate nahezu aufgehen 
foltte, im Wefentlihen nicht geändert, nur der Impuls, die That⸗ 
fraft wurden vermindert. Das Städtebürgerifum war zu allen 
Zeiten feines vollfräftigen Beſtehens eines der hauptfächlichften 
Träger der liberal» confervativen Ideen und als folcher nothwendig 
vom firchlichen und ſtaatlichen Abfolutismus argmohnifch betrachtet. 

Kaifer Lothar verfannte feine Stellung. Bei feinen Anfichten 
über die Hierarchie, welcher er eine unbedingte, auch auf rein welt- 
lihem Boden vollberechtigte, Geltung einräumte, durfte ex nicht 
deutfcher Kaifer fein. Da er ein ehrliher Mann und ein frommer 
Chriſt war, flräubte er ſich auch gegen die auf ihn gefallene Wahl, 
ohne jedoch die nöthige Klarheit und Feſtigkeit zu befigen, und 
namentlich ohne die Krone, wie er gefollt hätte, beftimmt abzulehnen. 

Ein Feind des Städtewefend war Kaifer Lothar nicht, im 
Gegentheile erwies er den fächlifchen Städten viele Gnadenbe⸗ 
zeugungen. St. Peter war ja feit Heinrich IV. das Feldgeſchrei 
der Sachſen und das fpäter dem römifchen Etuhle und der allges 
meinen Kirche größtentheild entfremdete Norddeutſchland, rühmte ſich 
damals befonderer Beziehungen zu den Päpften. 

Die Städte Sachfend, für welche K. Lothar thätig gewefen ift, 
find mit wenigen Ausnahmen geiftliche Städte, wie Bremen, Magde⸗ 
burg, Quedlinburg u. f. w. 

In denfelben hatte fih das am Rheine bereits erblühte und 
auf dem Wege zur organifchen Entfaltung begriffene Stäbtebürger: 
thum, noch nicht in gleichem Grade ausgebildet. ! 

Die Handwerközünfte namentlich treten in den größeren Städten 


1 Gine Ausnahme macht das dur Handel blühende Magdeburg. Hier 
beftätigt Erzbifhof Wichmann (1152—1192) das Recht der Schufterzunft u. ſ. w., 
vermöge deſſen dieſelbe feinen Vorfland, als den gemeinfam erwählten Amts⸗ 
meifter haben fol. Barthold 1. 288. Wichmann beftätigte überhaupt in feinem 
Sprengel die Handwerksinnungen, melde indefien noch immer den Gharafter - 
bofrechtlicher Sorietäten Haben. Bergl. Rathmann Bei. der Stadt Magdeburg. 
L 324, 
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König Konrad konnte nicht umhin, den minderjährigen Sohn 
Heinrichs des Stolzen, den man in der Folge Heinrich den Löwen 
nannte, als Herzog in Sachfen anzuerkennen. - 

Die Ruhe war nunmehr, foweit dad bei fo vielen gährenven 
Kräften möglih war, in Deutfchland hergeftclt und 8. Konrad 
nüßte diefelbe durch häufige Rundreifen zur Erhaltung des Anſehens 
bes Föniglichen Namens. Hohe Einficht hat er bewiefen, indem er 
fich nicht nach Italien verloden ließ. Bon mehreren Seiten famen 
nämlich Aufforderungen, die auf der apenninifchen Halbinfel obs 
waltenden, befonders durch Arnold von Brescia gefchürten Händel 
zu fchlichten. König Konrad kannte indeflen den Wankelmuth der 
Italiener fehr genau, von der Zeit feined auf Italien fußenden, 
völlig unbefriedigend endenden Gegenkönigthumes her. Ä 

Dem Eifer und der Gluth des heiligen Bernhard Dagegen 
gelang es, den König zu einem Kreuzzuge zu veranlafien, der in- 
deſſen keineswege glaͤnzende Reſultate hatte, fuͤr Deutſchland aber 
inſofern ſehr wichtig wurde, als einerſeits jene ritterlich⸗romantiſche 
Denkweiſe und die tiefempfundene Hingabe. an eine große Idee, 
ſo eigenthuͤmlich mit geradezu krankhaften, ſelbſt gemeinen Elementen 
untermiſcht, zur weiteren Ausbreitung kam, andererſeits aber dadurch, 
daß Beziehungen aller Art mit dem bisher ſagenhaften Orient eine 
nothwendige Folge waren. 

Großes Verdienſt erwarb fich Konrad durch Uebergehung des 
eigenen erft Tjährigen Sohnes (Friedrich v. Rothenburg) und Ems 
pfehlung des zum Nachfolger völlig geeigneten Neffen, Friedrich v. 
Schwaben, in der Folge Kaifer Friedrich der Rothbart. 

Während den Rundreifen, die der König unternahm, wurde 
dem Interefje der Städte vielfach Rechnung getragen. Das Schau: 
piel Eöniglicher Hof- und "Gerichtötage mußte die Stäbter noths 
wendiger Weife anregen, und den wandernden Hof im Lichte einer 
Ruhe, Einheit und Herrfchaft des Rechtes anftrebenden, erlauchten 
Burie erfcheinen laſſen. Wo immer der König auftrat, that er dieſes 
in der Eigenfchaft eines weltlichen Oberrichterd für das ganze Reich 
und alles weltliche Recht des Einzelnen und. der Stände wurde in 
lezgtet Inftanz auf ihn, als die oberfte Quelle, bezogen, ! Konrad 


. 3 Bergl. Mundt Geſch. der deutſchen Stände & 221. Derfelbe geht indeſſen 
ja weit, wenn er ſchreibt, „bie Idee des Mittelalters wurde Aberhaupt bie, den 


lernte auf diefe Weife Land umd Leute, ee et und 
——— leichso 
Beſonders thaͤtig war E. Konrad für Mm. mi 
deutenbfte Städt des ſchwäbiſchen Herogthumes, Hatte 
n allzeit treu bewährt — 
lichen er erlitten. * Im Ben 
von Herzog Heinrich dem Stolzen und | 
worden. Der Wiederaufbau, im fi g 1 
nicht recht vorwärts gehen. Gift er 
annahm, und dem tüchtigen Ritter e 
heißenamt übertrug, ſchrin der Neubau ı > 
gab Geld und Baumaterialien, ertheilte 
und Boden und förderte überhaupt den am 18. 
begonnenen Wiederaufbau in jeder Weiſe. Die 
‚mit ausgedehntern Mattern a die al 
wohnerfchaft erhielt durch den Beit er L 
beträchtlichen Zuwachs. ? Ulm, Emabens Geuplfait, 
den Hohenftaufen theuer und werth und gewann durch de 
Aufenthalt derſelben an Einfluß, Betriebſamkeit und 
Auch jener in Ulm’s Patriziat bis indie Neuzeit 
tratiſche Geiſt, der gleichwohl die Bedürfniſſe des 
in Ausnahmsfällen verfannte, darf unbedingt mit bi 
‚Hohenftaufen in Verbindung gefegt werden. Es fehlt 
an urkundlichen Nachweiſungen. 
Faſt noch wichtiger als K. Konrads UI. Sorgfalt fü 
ſchwaͤbiſchen und fränfifchen Städte, ſowie überhaupt für 
und Ausbildung von Ordnung und Recht im Innern des 













Begriff den Ehre in die Abhängigfeit zu fepen und. die, höchfte Freiheit in * 
glängendfien Form der Unterwerfung zu ſuchen.“ 

Dager, Ulm im Mittelalter ©. 58. 60 ff. 

2 Die Freien vom Lande und bet niebere Adel ſuchten die- Ctädte feit 
älteften Zeiten auf, wenn ihre Freiheit durch Krieg u. ſ. w. bedroht erfcjien. 
Die Ungarnktiege unter den ſachſiſchen Kaifern find, in diefer Richtung befannt, 
ebenfo, die Notmannens und Dänenzüge. Wie es aber auch noch im 11. Fe 
12. Zahthunderte auf dem flachen Lande ausſah, wenn bie Kri 
das fann man in allen Ghronifen lefen, da Heißt es denn 5. ®. ganı * 

Lotharius rex Sueviam vastavit“ ober ahnlich; das war an ber Tagesorbmung. 
Am meiften litten die hörigen Bauern, Daß dieſe ſich im ber Folge in bie 
Städte drängten, {ft ganz natürlich, E ; 
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König Konrad konnte nicht umhin, den minderjährigen Sohn 
Heinrichs des Stolzen, den man in der Folge Heinrich den Löwen 
nannte, als Herzog in Sachſen anzuerkennen. 

Die Ruhe war nunmehr, foweit dad bei fo vielen gährenden 
Kräften möglih war, in Deutfchland hergeftelt und K. Konrad 
nüßte diefelbe durch häufige Rundreifen zur Erhaltung des Anſehens 
des königlichen Namens. Hohe Einficht hat er bewieſen, indem er 
fih nicht nach Italien verloden ließ. Bon mehreren Seiten famen 
nämlich Aufforderungen, die auf der apenninifchen Halbinfel obs 
waltenden, befonderd durch Arnold von Brescia gefchürten Händel 
zu ſchlichten. König Konrad kannte indefien den Wanfelmurh der 
Italiener jehr genau, von der Zeit feines auf Italien fußenden, 
völlig unbefriedigend endenden Gegenfönigthumes her. 

Dem Eifer und der Gluth des heiligen Bernharb Dagegen 
gelang es, den König zu einem Kreuzzuge zu veranlafien, der in- 
deſſen keineswegs glänzende Refultate hatte, für Deutfchland aber 
infofern fehr wichtig wurde, als einerfeitö jene ritterlich-romantifche 
Denkweiſe und die tiefempfundene Hingabe, an eine große Idee, 
fo eigenthümlich mit geradezu krankhaften, felbft gemeinen Elementen 
untermifcht, zur weiteren Ausbreitung fam, andererfeit8 aber dadurch, 
daß Beziehungen aller Art mit dem bisher fagenhaften Orient eine 
nothwendige Folge waren. 

Großes Bervienft erwarb fidh Konrad durch Uebergehung des 
eigenen erft Tjährigen Sohnes (Friedrich v. Rothenburg) und Ems 
pfehlung des zum Nachfolger völlig geeigneten Neffen, Friedrich v. 
Echwaben, in der Folge Kaifer Friedrich der Rothbart. 

Während den Runvreifen, die der König unternahm, wurbe 
dem Interefle der Städte vielfach Rechnung getragen. Das Schaus 
fpiel Eöniglicher Hof- und 'Gerichtstage mußte die Städter noth- 
wendiger Weife anregen, und den wandernden Hof im Lichte einer 
Ruhe, Einheit und Herrfchaft des Rechtes anftrebenden, erlauchten 
Curie erfcheinen laſſen. Wo immer der König auftrat, that er dieſes 
in der Eigenfchaft eines weltlichen Oberrichterd für das ganze Reich 
und alles weltliche Recht des Einzelnen und. der Stände wurde in 
letztet Inftanz auf ihn, als die oberfte Quelle, bezogen. ! Konrad 


4 Berg. Mundt Geſch. der deutschen Stände & 221. Derfelbe geht indeflen 
zu weit, wenn er ſchreibt, „die Idee des Mittelalters wurbe Aberhaupt die, den 
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fühn unternommenen Zuges. Schon die Altbürger mußten jm 
Verwerthung ihrer Naturalerzeugniffe zum Großhandel greifen, muw 
“mehr aber, bei freierer Geftaltung der ftäbtifchen Angelegenheiten, 
theilten auch die untern Schichten die Vortheile fühner Wagniſſe. 

Der Kaufmann im Mittelalter mußte nothiwendig ein ftreitbare 
Mann fein und im Rothfalle feine Waaren mit gewafineter Hant 
vor Räubern und Wegelagerern fchügen fünnen. Diefer Umſtand 
ftellte ihn in mancher Hinficht den Ritterbürtigen gleich und bewahrt 
vor einer Einnesart, die nur auf fihern, mehr der Klugheit un 
dem Kapitale, ald der Mühe und Thatkraft verdankten Gewinn ge 
richtet ift. 

Man wolle den Verfaſſer nicht mißverftehen, da derſelbe weit 
davon entfernt ift, die Nüglichfeit und Rothwendigfeit des Handels 
zu verfennen, aber auf der andern Eeite oftmald mit Bedauern trüb 
felige, engherzige Krämerei, auch in den mit Recht gefeierten Hanfe 
ftädten und in den mittlern Zeiten, erbliden muß. Die kulturhiſtoriſche 
Bedeutung des Handeld liegt nicht in den auf Gewinn abzielenden 
merkantilen Operationen, fondern in der durch Diefelben nothmendig 
bedingten Fuſion ter Racen, in der Eolonifation und Civiliſation. 
Hierin leifteten die Hanfen Bedeutendes. 

8. Friedrich I. der Rothbart (1152— 1190) beftieg den Thron 
unter günftigen Aufpizien für die Ausbreitung der Faiferlichen Macht, 
indefjen war auch die Stellung der großen Reichöfürften eine folk 
geworden, daß diefelben das wiederholt ausgeübte-Recht der Vorwahl 
fortan beanfpruchen fonnten. ! 

Friedrich Barbaroſſa's Seele war ganz von Gebanfen ta 
Herftellung und Erweiterung der Kaiſermacht erfüllt. Es war num 
die Frage, auf welche Schichte der Gefellfchaft der neue Regent fid 
ftügen wolle, auf den Adel oder auf das bereits einflußreich unt 
mächtig werdende Bürgerthum. Jedenfalls mußte die das Reiche: 
regiment thatfächlich verneinende Uebermacht der Großen gebrochen 
werden, denn ein mit leerem Glanze umgebener Echattenkaifer konnte 
und wollte ein Mann von K. Friedrich's I. Bedeutung nicht fein. 

Dan hat nun vielfach gar feinen Anftand genommen, zu be 
haupten, der Rothbart habe das Etädtewefen offenbar mißhanpelt, 


1 Dal. Zöpfl, Etaatss und Mechtegefchichte I. 145 ff. bef. 148 über bie 


1156 an Oeſtreich ertheilten, die Wünfche der ũbrigen Fürften garalterifirenden 
Privilegien. 
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abe dagegen den ritterlichen Elementen in der Bevölkerung, fowohl 
er Städte, ald des flachen Landes ungebührlichen Einfluß geftattet. 
das Täßt fich in diefer Schroffheit nicht behaupten, oder am Ende, 
sie alle Dinge, wohl behaupten, aber nicht beweifene Sicher ifl 
adeſſen, daß den Hohenftaufen überhaupt vorgeworfen werden Tann, 
aß fie die im Etädtebürgerthume ruhenden, der Krone nugbaren cons 
ervativen Kräfte nicht nach Gebühr ausgebeutet Haben, ferner, daß fie 
ie Abneigung, welche die demokratiſchen Kraftäußerungen der lombars 
ifchen Städte bei einem mehr noch autofratifch, als ariftofratifch ger 
nnten Herrenfchlechte nothwendig erregen mußten, nicht felten auf 
a8 ganze Städtewefen, auch in Deutichland übergetragen haben. 

Wenn man in Deutfchland auch eine planmäßige Förderung 
es Städtewefend während Barbarofja’d Regierung vermißt, wenn 
aan in Italien fogar Züge einer geradezu empörenden Härte und 
Figenwilligfeit findet, fo muß man auch den Berhältniffen Rechnung 
ragen und namentlich nicht vergelfen, daß die Lombarden, neben 
lühender Freiheitöliebe, auch Beweiſe offenbarer, einem deutſchen 
Bemüthe ewig widerftrebender Tüde gegeben hatten. — Die 
Mailänder wollten K. Friedrich beftechen, gaben feinem Heere falfche 
Begemweifer u. f. w. ! 

K. Friedrich I. hatte fein Augenmerk weſentlich auf die apen- 
tinifche Halbinfel gerichtet, auf derfelben aber war der ftändifche 
Sntwidelungdgang ein ganz anderer geweſen, ald in Deutſchland. 

Das Städtewefen hatte bereits jene Macht und Bedeutung 
tlangt, durch welche das Herrenthum in den Hintergrund treten 
nußte. Namentlih waren die italienifchen Städte, in Beziehung 
mf innere Organifation der ftädtifchen Behörden, den Städten des 
mmaligen Deutfchlands in einer. Weife vorangefchritten, daß eine, 
nnechalb der Grenzen nationaler Eigenthümlichfeit gehaltene, Nach⸗ 
ildung wünfchenswerth erfcheinen konnte. 

Die drei Stände, der hohe Abel (valvassores majores, capi- 
anei), die Ritterbürtigen (valvassores minores) und der eigentliche 
Bürgerftand (plebeji), ein jeder befonders repräfentirt und durch 
Tonſules vertreten, waren zu einem einzigen Ganzen, der Commune, 
uſammengeſchmolzen.“ Diefe Eommune war bereitd in der Art. 


1 Schloſſer, Weltgeich. f. d. deutfche Volk. VI. 440. 
3 Bethmann⸗Hollweg, Urfprung der lomb. Stäptefreiheit. 1846. ©. 146. 
begel, Geſch. der Städteberfaffung in Italien. . 137 ff. 
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erftarft, daß neben derfelben, in der Provinz, felbftändige Dynakm 
macht nicht beftehen konnte. Es mußten im Gegentheile Die mäd- 
tigften Barone .mit ihren audgebreiteten Gütern dem ftäbtifchen 
Verbande beitreten, 

Im Laufe der Ereigniffe, nicht ohne Zuthun der Eigenwilligfät 
der Hohenftaufen, fuchten fich freilich die einzelnen, befonders nad 
Mailand’d Vorbild organifirten Etäpte, in felbftändige Republitn 
zu verwandeln, und jedenfall8 würden fie fpröde, nur mit große 
Klugheit und Mäßigung zu regierende Glieder ded Kaiferftaates ab: 
gegeben haben. Anders verhielt e8 fich in Deutfchland.. Auch hie 
war die Macht des Kaiferd durch felbftändig auftretende Reichsſtaͤnde 
zerbrödelt, allein der Theile waren weniger und ihre Bewältigung 
offenbar leichter, da leichter ein dem ganzen Fürftenftande gemein 
ſames Interefje aufgefunden und benutzt werden fonnte, als « 
möglich gewefen wäre, die fo fehr getheilten Intereflen jener vielen, 
jelbftändigen Städte zu vereinigen und zu Regierungszweden zu 
benußen, 

Kaiſer Friedrich war ein Achter Deutfcher, dazu von unbeftritten 
fürftlicher Einnesart, durchdrungen von der Idee feiner bis an 
Ausfchliegung aller andern Rechte ftreifenden Vollberechtigung; er 
mußte daher mit den Lombarden nothiwentig in Kampf gerathen. 
Indeſſen bildeten die autofratifchen Gelüfte und jenes urzeitliche 
Herrenthum nur eine Seite des Charakters des großen Kaifers. Es 
ift feine Phrafe, wenn man fagt, daß Barbaroffa die Gährung, 
den Zwiefpalt der Zeit in fich felbft trug. 

Viel zu geiftreich hiezu und im wahren, guten Sinne Ariftofrat, 
fonnte Friedrich von einer ftarren, der Verfnöcherung entgegenfüh- 
renden Methode feinen Segen erwarten. So fehen wir denn das 
Buͤrgerthum von dem gleichen Herrfcher gehoben und gefräftigt, 
welcher in Stunden, in welchen finftere Geftalten das innere Auge 
ummwölften, befanntlich feinen Anftand nahm, die leiſeſte Regung 
jelbftändiger Gefinnung dem Bürgerftande zum Verbrechen ans 
jurechnen. 

Wie man am Hofe der Hohenftaufen über das italienifche 

„Städtewefen dachte, beweist am beften eine Stelle des berühmten 
Biſchofs Dtto von Freifingen. Man fonnte, man wollte den Ums 
ſchwung nicht begreifen, der nur bevingungsweife der kaiſerlichen 
Macht förderlih fein -Eonnte, jedenfalls aber auf Einfchränfung 
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habe dagegen den ritterlihen Elementen in der Bevölkerung, fowohl 
der Städte, ald des flachen Landes ungebührlichen Einfluß geftattet. 
Das Täßt fi in diefer Schroffheit nicht behaupten, oder am Ende, 
wie alle Dinge, wohl behaupten, aber nicht beweifene Eicher ifl 
indefien, daß den Hohenftaufen überhaupt vorgeworfen werden Fann, 
daß fie die im Städtebürgerthume ruhenden, der Krone nubbaren cons 
fervativen Kräfte nicht nach Gebühr ausgebeutet haben, ferner, daß fie 
die Abneigung, welche die demofratiichen Kraftäußerungen der lombars 
diſchen Städte bei einem mehr noch autofratifch, als ariftofratifch ges 
finnten Herrenfchlechte nothwendig erregen mußten, nicht felten auf 
das ganze Stäbtewefen, auch in Deutichland übergetragen haben. 

Wenn man in Deutfchhland auch eine planmäßige Förderung 
des Städtewefens während Barbarofja’d Regierung vermißt, wenn 
man in Italien fogar Züge einer geradezu empörenden Härte und 
Eigenwilligfeit findet, fo muß man auch den Berhältniffen Rechnung 
tragen und namentlich nicht vergeflen, daß die Lombarden, neben 
glühender Freiheitsliebe, auch Beweiſe offenbarer, einem deutſchen 
Gemüthe ewig widerftrebender Tüde gegeben hatten. — Die 
Mailänder wollten K. Friedrich beftechen, gaben feinem Heere falfche 
MWegeweifer u. f. mw. ! 

K. Friedrich I. hatte fein Augenmerk wefentlich auf die apen⸗ 
niniſche Halbinfel gerichtet, auf derfelben aber war der fländifche 
Entwidelungsgang ein ganz anderer geweſen, als in Deutfchland, 

Das Städteweſen hatte bereit jene Macht und Bedeutung 
erlangt, dur welche dad Herrentbum in den Hintergrund treten 
mußte. Namentli waren die italienifchen Städte, In Beziehung 
auf innere Organifatlon der ftädtifchen Behörven, den Städten des 
damaligen Deutfchlands in einer. Weife vorangefchritten, daß eine, 
innerhalb der Grenzen nationaler Eigenthümlichfeit gehaltene, Wachs 
bildung wünfchenswerth erfcheinen fonnte. 

Die drei Stände, der hohe Adel (valvassores majores, capi- 
tanei), die Ritterbürtigen (valvassores minores) und der eigentliche 
Bürgerftand (plebeji), ein jeder beſonders repräfentirt und durch 
Conſules vertreten, waren zu einem einzigen Ganzen, der Gommune, 
zuſammengeſchmolzen.“ Diefe Eommune war bereit in der At. 


1 Scloſſer, Weltgeſch. f. d. deutſche Volt. VI. 440. 
2 Beifmanns Holliweg, Urfprung der lomb. Städtefreiheit. 1846. S. 146. 
Segel, Geſch. der Städteverfaffung in Italien. M. 137 ff. 
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und hier nicht näher, nur das muß hervorgehoben werben, daß ı 
felbft an direkter Üebertragung des in Italien herrfchenden Bürge 
geifted auf unfer Vaterland und feine Städte nicht fehlte. Nat 
Mailands Eroberung zogen viele Lombarden nordwärt®, nad) te 
Schweiz und Alemannien. Ueberhaupt ift, feit dem früheften Dritte 
alter, in den Etädten Schwabend und ded Rheinlandes nah 
Verkehr zu Oberitalien nachweisbar. In der Folge gewann tm 
felbe an Ausdehnung und Wichtigkeit. 

Die „Ramparten” hatten eigene Faktoreien und Kaufhäufer i 
deutfchen Städten, Höfe zum Lamparten genannt, und vermittelte 
neben dem Tauſche der Landesprovufte den Austaufch der Ideen 
Ein folder Hof zum Lamparten in Oppenheim war noch 1434 in 
Befie dar Verwandten Johann Guttenberg's.!“ Auch der ü 
Schwaben mehrfach vorfommende Familienname Lamparter, Lam 
partner gehört hieher. 

Sicher ift, daß der unglüdlide Schwärmer Arnold von Bresci 
der die Römer zu einem mit ciceronianifchen Phrafen gepriefenen 
geradezu unmöglichen und die Berechtigung des Unterthanen un 
Laien weitaus überichreitenden Firchlich » forialen Reformverſuch 
verleitet hatte, feine von der Kirche verurtheilten Kehren in Zürid 
und am Bodenfee perfönlich ausgebreitet hat. ? 

Die Lehren Arnold's, namentlich die Thefe von der Unverein 
barkeit der weltlichen Herrfchaft mit dem Priefterthume, fanden ü 
den Städten Eüpddeutfchlande Anklang. Der heftig geführte Stre 
der Kaifer mit den Prieftern hatte vielfach beide Theile blosgeftel 
und der Irrthum Verfehlungen Einzelner auf den ganzen Stan 
auf dad ganze Inftitut zu bezichen, war am Ende entfchulbbai 
Ueberdieß war die Frage nach der weltlihen Macht des Eleru 
infoferne in ein andered Stadium getreten, als die Geiftlichfeit au 
ihrer zu Zeiten der Ottonen fo einflußreichen und auf beiden Gebiete 
gefeglih anerkannten Stellung verdrängt, nunmehr dem verlorene 
weltlichen Einfluffe durch die geiftliche Sendung. aufzuhelfen gedacht 
Erft hiedurch trat der Staat in ein feiner Würde nicht entfprechende 
Berhältnig zur Kirche, indem er der allzeit gehorfame Diener fei 





ı Wetter, Gefchichte des Doms zu Mainz, ©. 83. 
2 Otto Frising, de gest. Frid. II. 20. Bol. 2. Meifter, Geſchichte ve 
Burid. ©. 46 fi. 
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follte, während er früher nur einen Theil feiner ihm fpecififch zus 
ftehenden Machtvollkommenheit an den Clerus abzutreten hatte. 

Mit dem Drange nach Befchränfung der weltlichen Macht des 
Elerus verband fich der minder unflar gefaßte Drang nach freier 
Entfaltung des Bürgerthumes. Es gährte und pochte ziemlich 
allenthalb in den Mauern der Städte, Doch verbietet die Natur ber 
Berhältnifie, ein durch alle Bauen Deutfchlands Taufendes politifches 
Sflaubensbefenntniß der Bürgerfchaften anzunehmen. Nur hierin 
begegneten fih die an fo verfchiedenen Orten ausgefprochenen 
MWünfche, ald man unfchwer die Befreiung von den legten licher 
teften hofrechtlicher Laften und die Beichränfung des Clerus, ale 
Gemeinſames ausfcheiden fann. Nunmehr ftunden die ritter- 
bürtigen Geſchlechter und die reih und felbftändiger 
gewordenen Kaufleute niht mehr inden erften Reihen 
der dur fie einftmals eingeleiteten Bewegung, im 
Gegentheile hatte fich diefelbe fogar vielfach, fowohl gegen ihre 
Berfon, ald gegen ihre Rechtöfphäre, feindfelig erwiefen. Es zeigt 
fih alfo auch hier das Schon fo oft wiederholte Echaufpiel: Man 
fieht auch hier die Oppofition, zuerft von den höchften Würbenträgern 
und Großen geleitet, fi allmählig ftufenweife den untern Schichten 
der Gefellfchaft mittheilen. Der oppofitionele Drang aber fucht 
das an Klarheit der Forderungen Eingebüßte durch Heftigfeit und 
größere Ausbreitung zu erjegen. 

Unbillig wäre es, wenn man behaupten wollte, nur in ben 
Stäbten habe es gegährtt. Man kann im Gegentheile mit Sicherheit 
annehmen, daß unter Kaiſer Friedrich's I. Regierung, freilich erft 
in der Entwidelung begriffen und von des Kaiſers eiferner Fauſt 
niedergehalten, jene theild berechtigten, theild unberechtigten Hoffnungen 
größerer Selbftändigfeit bei Fürften, Rittern und Bürgern bereits 
ziemliche Verbreitung erlangt hatten. Drangvoller traten dieſelben 
unter K. Friedrich II. in die Deffentlichkeit. 

Wenn irgend ein Abfchnitt unferer deutſchen Geſchichte den 
Forſcher und Darſteller zu beſonderer Gruͤndlichkeit und Unbefangen⸗ 
heit des Urtheils mahnt, fo iſt es das mit Unrecht vergoͤtterte, mit 
Umecht in den tiefften Staub gezogene großartige Zeitalter der 
fhwäbifchen Kaifer. 

Wenn Kaiſer Friedrich einer freieren Geftaltung der Verhaͤlt⸗ 
niffe abhold war, fo verfäumte er doch nicht, den materiellen Nuten 
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ber beutfchen Städte vielfach zu berücfihtigen. 

- gewannen weentlich, als 1157 die vielen um; 
Mauthen am Maine und Rheinſtrome . 
Befanntlich wurden auch mächtige Herrn, die fich gegen 1 en 
frieden vergangen Hatten, mit aller Strenge beſtraft. 1 Bart 


werben verdient der Umftand, daß während 8. ö 
in Deutfcpland. verbältnimäßtg feievlige Zeiten waren, 
den-Kaifer. befähigte, fein Augenmert hauptfächlich auf Italien 
zu fönnen, die Städtebewölferung aber in die Lage feste, i 
Machtentwicelung die materielle Unterlage zu befehaffen 

Wie wenig Barbarofja, genau genommen, für da 
Städte thun Fonnte, hat Arnold (Thl. J. ©. 226) entw 
größere Summe politifcher Rechte zu verleihen, als dem dama 
wiclungsftadium entfprochen haben würden, wäre, offenbaxe ; 
geweſen. Was in Italien befämpft wurde, hätte zu Diefem Beh 
in Deutfchland gewedt werden müfjen. Ebenfowenig 
eines Kaifers nothwendig gewordene Umgeftaltung 
verhindern Fann, ebenfowenig kann fie, wie man fo zu 
den ganzen Umſchwung in die Hand nehmen, und de 
Wildbache, der da erwartet wird und fommen muß, 
ein. legales Bett eindämmen, Man kann demgemäß 
den man den Raifer macht, faum anders ausleg: 
annimmt, es hätte derfelbe nach der Anficht der 
sügellofen Städterepublifen vorzubeugen, den noch 
deuffchen Städten von einiger. Bedeutung, die Reit 
wiſſer maßen aufbrängen follen. ine andere Frage 
wie weit es gerechtfertigt ift, daß Kaifer Rothbart ſich 
mit den Lombarden bis zu dem Grade einließ, um hierüber 
gleich näher liegende, planmäßige Organifation Deutfchlands 
men zu fönnen. Auch hier wird ſich indeſſen flacher Tadel 
große Bloͤßen geben. 

Erwähnt muß noch werden, daß Kaifer Friedrich. 
Worms 1156 einen bemerfenswerthen Freiheitsbrief ertheilte, Das 
Privilegium vom 20. Oct. 1156, abgedrudt bei Schanat und Moxip, 
erfennt die Stadt Worms, ald einen eigenen, unter dem Bi ) 


# Urf. bei Böhmer cod. dipl. moeno france. ©. 15: “ 5 
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Civilifation des nördlichen Deutſchlands, fowie der anliegenten 
Landftriche hochbedeutendes Greigniß, denn Kübel wurde befanntlid 
in der Folge das Haupt der deutſchen Hanſa. 

Im Namen ded Herzogs übte ein Vogt bie Hoheitsrechte and 
und ließ Zölle und Abgaben einfaffiren. Die Städter, indgefammt 
freie Kaufleute, aus verfchiedenen Theilen des norbweftlichen Deutid- 
lands herbeigezogen, wählten felbftändig ihren Rath (die älteh 
lübifche Rathsküre). Da indefien die Kaufleute allein wollberechtigt 
Bürger waren und der Handwerferftand ausdrüdlich von den Rathe⸗ 
ftellen ausgefchloffen bleiben follte, ift auch im alten Lübeck nicht an 
freie Berfafjung im modernen Sinne zu denfen. E8 bildete fi in 
Gegentheile bald ein mächtiges, plutofratifches Rathspatriziat, von 
welchem noch mehrfach die Rede fein wird. ! 

Weſentlich anders, ald in Süd⸗ und Mitteldeutfchland, geftal: 
teten fich die Verhältniffe in Kübel und den andern Städten lübiſchen 
Rechts durch die Ausfchliegung aller Dienfimannen von ftäbtifche 
Aemtern.* Das wurde in der Folge fo weit ausgedehnt, daß fen 
Rittermäßiger im MWeichbilde wohnen durfte? Wir fehen alfo bie 
ein Patriziat in des Worted Vollbeveutung, ein potenzirtes, urfprüng: 
ich, im Gegenſatze zu den Handwerfern, erclufiv geübtes Bürger: 
thum freien Herfommens, während in Süd» und Mitteldeutfchland 
Minifterialen, oder, wie fie fpäter hießen, Ritter (milites) und 
Bürger (Altbürger, Burgenfen) fi in die Herrfchaft der allmählig 
ziemlich unabhängig gewordenen Städte theilten. 

Wenig Gedeihen hatte zunächft eine andere Schöpfung Heinrid's 
des Löwen, die nunmehr durch Pflege der Künfte fo bedeutend ge 
wordene Königsftadt München. 

Städtebürgerliched Leben entfaltete fih zu Barbaroffa’s Zei 
auch in Defterreih, wo Leopold der ©lorreiche 1198 der Statt 
Wien mäßige Freiheiten und Stadtrecht verlieh. 


% Barthold I. 274. Beder, Geſchichte der Stadt Lübed I. 91. 

2 Bol. Rathmann, Gejchichte Magdeburgs 11. 186. Auch die Hamburger gaber 
fi 1270 ein Geſetz, daß fein Ritter innerhalb der Etadt und des Weichbildet 
wohnen dürfe. „Nemend kann truwelifen tween herren, denen, wonte be Nitterd 
nehmen ehren Adel, folt und ffütinge von den Heren, denen fe benen. Ders 
balven fo fünnen fe mit nenen Befchede fit verbinden ale gehorfame Börger” 
Menzel, Geſch. d. Deutſchen II. 101. 

5 Barthold a. a. D. 
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Aus den Tagen K. Heinrich's V. muß nachgeholt werden, daß 
20 Konrad von Zähringen den Grund Freiburgs i/B., einer für 
deutſches Bürgertfum bedeutenden Stadt gelegt hat. Wenngleich 
Gründung noch vor die Tage der Hohenftaufen fällt, fo erfolgte 
h die erfte, felbftändige Entwidelung im legteren Zeitraume. Die 
ündung Freiburgs /B. mahnt an die Gründung Luͤbecks. Auch 
Freiburg beftund die Ältefte Bürgerfchaft aus freien Kaufleuten, 
ıen Wohnpläge verliehen wurden, und die dem Herzoge gegenüber 
ch größere Selbftändigfeit genoffen ald die Bürger Lübecks. 

Sie wählen den Vogt und 24 Marktgefchworene, vermuthlich 
jleich die Schöffen. Minifterialen des Herzogs ift der Aufenthalt 
der Stadt nur mit Bewilligung der Gemeinde geftattet. Als 
bild Freiburgs fol Cöln, als Vorbild Lübedd Soeft gedient 
ben. In beiden Faͤllen weifen uns alfo die Ueberlieferungen an 
Niederrhein und in jene Gegenden, wo fich, unter dem Einflufle 
mbernd und des nördlichen Sranfreihe, früher als im Herzen 
utfchlands felbftändige Communen gebildet hatten. ! 

Daran darf indeſſen nicht gedacht werben, als hätte man Cölns 
tfaffung getreulich Fopiren wollen. Allenthalben gaben in Ber: 
ſungsfragen die örtlihen und hiftorifch gewordenen Verhaͤltniſſe 
ı Ausichlag. 

Ungleich uneigennügiger ald.das Walten Heinrich’8 des Löwen 
x der Einfluß, welchen die Zähringer auf Bern, Züri, Solos 
ren und Freiburg im Wechtlande und andere Städte übten. ? 

Berthold IV., Herzog von Zähringen (+ 1218), bediente fidh 
nee Macht, die er ald Rector Burgundiae, Herr im Uechtlande 
d Schirmvogt von Zürich befaß, in einer Weiſe, vie alles Lob 
dient und auch den Danf der Zeitgenofien Arndete Die Ges 
ichte Nordweſtdeutſchlands war indefien eine andere, als die des 
üdweftens, daher entfaltete fih auch in den Hanfafläpten das 
rkantile Element früher und vollftändiger als in jenen Städten, 
: in der Folge entweder zur ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft zählten, 
er doch unter deren Einfluffe und unter dem Einfluffe der Habs⸗ 


3 Bel. Barthob. L. 210. - 

8 Bern wurde von Herzog Berihold gegründet. Derſelbe begünfligte die 
äbte, weil er mit dem burgunbifchen Adel in heftigen Fehden begriffen wan 
rthold farb kinderlos. Ber Gage nach, die indefien durch neuew Forſchungen 
fräftet if, Hätte der Adel feine beiden Kinder vergiften- Fallen 
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gleich aber den bittern Haß der durch Arnold von Brescia verlei⸗ 
teten, in Träumen eines Altquiritentbumes ſchwelgenden, erfchlafften 
und offenbar entarteten Bevölferung Roms zugezogen. Es handelte 
ſich darum, durch die Römer den Papft Eöfeftin III. zur” verweigerten 
Kaiferfrönung zu zwingen und es wurde daher das getreue Tuskulum 
dem elenden römischen Poͤbel Preis gegeben, ber die Einwohner 
tödtete und verftümmelte, die Stadt aber nieverbrannte. Golden 
Lohn für ihre Treue hätten, unter ähnlichen Umftänden, auch 
Deutſchlands Städte von K. Heinrich zu erwarten gehabt. Der 
Hiftorifer kann ſich zwar nicht zu nachprüdlich gegen bie leichtfinnige 
Annahme, dad Maaß menſchlicher Vollfommenheiten weitaus über: 
ſchreitender, völlig uneigennügiger Treue verwahren, allein 
ed thut dieſes wenig zur Sache, da auch durch eigenen Vortheil 
mitbedingte Anhänglichfeit ein Anrecht auf Dankbarkeit geben müßte. 
Im Jahre 1189 bethörte K. Heinrich die Genueſen und Piſaner 
durch ungeheuere Verfprechungen. Er bedurfte einer Seemacht zu ſeiner 
Erpedition gegen Neapel und Sicilien. Die beiden Seeftaaten erhielten 
für ihre Hülfleiftung erftlih das nicht, wad man ihnen verfpreden 
hatte, dann aber benügte Heinrich die deßhalb entſtandenen Reibungen, 
um aud die ſchon früher genofjenen Privilegien zu entzichen. 

Des Kaiferd zweideutiges Verfahren gegen 8. Richard Löwen 
herz, feine alles Gefühl empörende Grauſamkeit gegen die Eicilianer, 
die Art, wie er die Kreuzfahrer täufchte, und mehrere Andere ge: 
hören eigentlich nicht hicher, müflen aber zur Charafterifirung des 
Mannes furz angedeutet werten. ! 

Mit Arnold fünnen wir uns nicht einverftanven erflären, wenn 
derfelbe (Th. I. ©. 233) den frühzeitigen Tod K. Heinrich's be: 
dauert. Daß bei einer längeren Regierung des Kaiſers vielleicht 
„die Aufrichtung einer dynaftiihen Monarchie, der Sieg über den 
hohen Adel und die vollftändige Benugung des ritterfchaftlichen und 
ſtaͤdtiſchen Elemented zu Gunften der nationalen Einheit möglic 
geweſen,“ unterliegt allerdings feinem Zweifel und ift fogar, durch, 
auf Veränderung der Grundjäge über die Nachfolge im Reiche ab: 
gielende Unterhandlungen mit den Fürften, fehr wahrfcheinlich gemacht. 


2 Bas den Handel mit Richard Lömenherz betrifft, fo Kat Menzel den 
Kaifer Heinrich mit guten Gründen a vertheidist, on Ionkige Eiuralseefehke I in 
Abrede zu gichen, 
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Der Berfafier diefer Abhandlung fteht feinen Augenblid an, 
die Nuͤtzlichkeit folder Umgeftaltung, wenn fie wirklich erfolgt wäre, 
anzuerfennen,, indeſſen ift er doch der feiten Ueberzeugung, daß der 
Würde der Gefchichte zu viel vergeben wird, wenn man nichteforts 
während auch die moralifche Seite der Ereigniffe fcharf im Auge 
behält. Jedes, felbft das glänzendfte Refultat, würde, durch Mittel 
erlangt, wie fie K. Heinrich VI. anzuwenden liebte, ein unbedeutender 
Erſatz für die Verkümmerung des allgemeinen Rechtsbemußtfeind und 
die Verfchlimmerung der Sitten gewefen fein. Im günftigften Yale - 
würde 8, Heinrich VI. ungefähr die Rolle gefpielt haben, die uns 
gleich fpäter K. Ludwig XI in Branfreih übernahm. Trotz der 
ihon frühe bewerfftelligten Einheit des Reiches und der Regierung, 
it Frankreich dennoch bis zur heutigen Stunde weder civilifirter noch 
glüdlicher ald Deutfchland. Eines ſchickt fich nicht für Alle, 

Nah dem Tode K. Heinrich's folgten Zeiten, die zu den 
ſchwerſten und jammervollſten gehören. Der alte Streit der Welfen 
und Waiblinger war durch die fcheinbare Ausföhnung der beiden 
Häufer nicht beigelegt worden. Selbſt eine völlige Verföhnung der⸗ 
felben würde unzureichend gewefen fein, da der Kampf längft fo 
fehr ein principieller und faftionärer geworden wor, daß am Ende 
auf die beiden ſich befehdenden Herrfcherfamilien das Wenigfte an⸗ 
kam. In Wahrheit ftunden fi, wie in den Tagen Heinrich's IV. 
und Papft Gregor's VIL, Kaiſermacht und Hierarchie, Schwert und 
Stola feindſelig gegenüber. 

Während in Italien. Kaiſer Rothbart's Gewaltſchritte die mei⸗ 
ſten Städte, beſonders diejenigen, denen ihre Selbſtaͤndigkeit werth 
war, ins Lager der Welfen getrieben hatte, war in Deutſchland das 
Verhaͤltniß ziemlich das Umgekehrte. 

Seit Papft Alexander III. offen für die Lombarden Partei er⸗ 
griffen hatte, kamen auch die demokratiſch geſinnten Gemeinden Italiens 
in enge Beruͤhrung zu der ſeit ihrem erſten Auftreten, das aͤlter als 
der Parteiname iſt, kirchlich geſinnten welfiſchen Partei, die bisher 
vorwiegend aus ariſtokratiſchen Elementen beſtanden hatte. In beiden 
Faͤllen, im ariſtokratiſchen wie im demokratiſchen Gewande, war das 
Welfenthum eine ſich auf die chriſtliche Freiheit berufende Oppoſition, 
gegen bie durch Lehre und That behauptete -cäfarifche Allmacht. Die 
italienifchen Republifaner verflunden ihre Beſtrebungen trefflich mit 
ben Borberungen der Hierarchie in Einklang zu bringen, auch läßt 
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fih in der That nicht verkennen, daß fi) das Chriſtenthum, wenn- 
gleich an Feine beftimmte Regierungsform gefnüpft, doch mit einer 
den Menſchen ald Sache und Objelt der Willführ betrachtenten, 
heiprfffchen Politik in prinzipiellem Widerfpruche befindet. 

Nur großer Klarheit des Geiſtes und großer Innigkeit bed 
Glaubens ift es vorbehalten, den circa sacra geführten Streit nicht 
ind Heiligthum felbft zu tragen. Mebergriffe fowohl von der fais 
ferlichen, als der hierarchiſchen Partei fonnten nicht ausbleiben, zur 
“Regel aber wurden fie wann und wo immer der geiftige Hauch der 
Partei verflogen und das caput mortuum der Faktion als Bodenfas 
geblieben war, 

In Deutfchland fpürte man den Abdfolutismus der Hohenftaufen 
weniger empfindli, denn wenn auch bie unfchuldigen Regungen 
althergebrachten Vereinsweſens in den Augen eined Barbarofia 
ftrafbar werden fonnten, fo laftete doch der eiferne Scepter weit cher 
auf der italifchen Halbinfel, als auf dem Baterlande, für weldyes 
denn doch dad Herz des großen Friedrich ſprach. 

"Die Stimmung der deutfchen Städter war eine getheilte. 
Hellblidende Altbürger fonnten über den Kal Mailands wahrlid 
nicht frohloden, die Maſſe aber wurde einigermaßen entfchädigt 
durch den als unbeftritten geltenden Sieg des deutſchen Namens 
und der beutfchen Rationalität über die Welfhen. Auf Arnold 
von Brescia's Verweilen in Deutfchland, beſonders in Zürid) 
und am Bodenfee, legen wir geringen Werth, Ohne allen Eins 
fluß ift es invefien, nach dem Zeugniſſe Otto's von Freifingen, nicht 
geblieben. 

Es würde zu weit abführen, wenn wir bie Ereigniffe während 
8. Philipp's Regierung, die Kämpfe mit feinem Gegenkaiſer Otto IV., 
Philipp's Ermordung (1208) und die ruhmlofe Niederlage Otto's 
auch nur kurz fchildern wollten. Die Städte litten namenlod durch 
die fortwährenden Fehden und VBerwüftungen ganzer Landftriche 
und doch entfaltete fi, genauer betrachtet, gerade in der durch 
Doppelberrfchaft herrenlofen Zeit, die eigentliche Blüthe des Staͤdte⸗ 
weſens. 

Die Städte Norddeutſchlands kommen weniger in Betrachtung, 
da damals der Schwerpunkt Deutfchlands entſchieden in Schwaben, 
Franken und am Rheinſtrome lag. 


Wenige Ausnahmen abgerechnet, waren - nie. ſchwäaͤbiſchen, 
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fränkifchen und rheiniſchen Städte auf Seiten der Hohenftaufen,! 
oder genauer, auf der Seite der durch die Kaifermacht herzuftellenden 


Ordnung und Ruhe im Reihe. In * erſt entfalteten ſich 







bisher ungenutzte Kraͤfte. Durch Ha d Blüthe des zuͤnftigen 
Gewerbes konnte über damals noch ſehr MWeutende Summen geboten 
werben und bei der herrſchenden Kriegsverfaſſung war der Stäbter 
noch nicht im offenen NRachtheile, da größere Truppenmafien nur für 
wenige Monate oder gar Wochen zufammengebracdht werden fonnten.? 
Erft in der Folge ſchwand die Kraft der Städte, ald bei gefteigerten 
Bedürfniffen, befonders für Schug und Trug, die alten geringen 
Einnahmen nicht mehr ausreichen wollten und als der Ritterfland 
in den Städten ſich vielfach: auf die Seite der räuberifchen Lands 
edelleute, Herren, Grafen und Fürſten fchlug, der Clerus aber nicht 
beifteuern wollte. 

Nicht erft im Interregnum, fondern annähernd ſchon in den 
Tagen des Doppelreiches unter 8. Philipp von Schwaben und 
8. Otto IV., fowie 8. Otto IV. und K. Friedrich IL finden wir 
deutliche Epuren des Zerfalld aller ftaatlichen Ordnung in Deutichland. 

Als Dtto IV. ruhmlos abgetreten war, hätte man glauben follen, 
ed werde nunmehr unter dem jugendlichen Hohenftaufen 8. Fried⸗ 
rich IL, dem Mündel des großen Papfted Innocenz II, Ruhe und 
Ordnung zuruͤckkehren. Das war invefien feineswegs der Ball. 
Kaifer Friedrich IL. fpielte ein hohes, gewagtes, wir nehmen feinen 
Anftand hinzuzufügen, falfches Spiel, gleich von Anbeginn feiner von 
Sophiften und Rhetoren fo gepriefenen Regierung. Gleich bei feinem 
erften Auftreten geftand K. Friedrich II. dem Papfte alles Mögliche 
zu, Dinge, die er weder halten konnte, noch aber wollte, ® 

Der talentvolle, prachtliebende Fürft, der kaiſerliche Minnefänger, 
der Kenner der Künfte und des Willens des Islam, war nicht der 
Mann’ fefter Grundfäge. Friedrich's Ideal war ein weltlih wohls 
georbneter,. abfolut regierter Staat. Polizei, Gerichtöweien und 


4 Das mächtige Coln machte eine Ausnahme und flund auf Seiten K. 
Dito’6 IV. entweder als getreue Tochter der Kirche, die fi für die Welfen es 
Märt hatte, oder weil es mit feinem Grabifchofe nicht brechen konnte ober wollte. 

2 As der Biſchof von Meg 1287, in einer Fehde mit dem Grafen yon 
Bar, 4000 Mann Fußvolk uad 100 Meiter zuſammenbrachte, koſtete ihm dieſes 
Heer, Tag für Tag, 700 pfd. Meper Münze und 50 Fäffer Bein. Strobel u. 99: 

3 Schloſſer, Weltgeſch. f. d. deutſche Boll. VIL 273 4... 
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Finanzfünfte, alles nach Faiferlichem Zufchnitte, follten die Hierardie 
und den Yeudalismus erfegen. 

Anfänglich ging Falle Friedrich Hand in Hand mit der Kirche, 
ja er gab fich fogar d ‚ als willenlofe® Werkzeug verfelben 
zu gelten. Bald aber, B den hohen Adel geftüst, begann ber 
Sohn K. Heinrich's VI abermald den Kampf mit der Hierardhie. 
Höchſt wadere deutfche Könige und Kaifer fahen ſich genöthigt, den 
Anmaßımgen des auf politifchem Gebiete nunmehr keck einherfchreis 
tenden Clerus gegenüber zu treten; man kann fie deßhalb nicht 
tadeln, denn ed war in der That eine Nothwendigkeit, daß ber 
Staat feine Selbftänpigfeit als theured Recht zu wahren lerne. 
Kaifer Friedrich II. jedoch that deögleichen, als ob er die Benormundung 
auch in rein weltlichen Dingen ganz in der Orbnung finde, wäh: 
rend er doch Plane hegte, die über die Selbftändigkeit des Staates 
hinaus reichten und die zum Wenigften ebenfo nothwendige Selbftän- 
digkeit der Kirche bedrohten. Daß Kaifer Friedrich Deutſchland ganz 
offenbar vernachläffige und feinen italienifchen Reichen aufgeopfert 
bat, iſt eine allbefannte Thatſache. Friedrich hatte Feine Ahnung 
von den Pflichten eines Kaiſers. Unumwunden erffärte er fich, er 
babe gar feine Luſt, der von den Tartaren bevrängten Ehriftenheit 
zu Hülfe zu fommen, denn der Papft, das Hanpt der Ehriftenheit, 
mache ihm mehr Verdruß, ald alle Tartaren zufammen! ! 

Den Stätten gegenüber ift Kaifer Friedrich in einem Grade 
wanfelmüthig und ungleich in der Behandlung geweien, daß nicht 
mit Achtung feiner gedacht werben kann, felbft wenn man den Drang 
der Berhältniffe ſchwer in die Wagfchale fallen laſſen will, Der 
Fürften bedurfte der Kaifer viel zu fehr, um ihnen nicht die Städte 
nöthigen Falls aufzuopfern, und die Städte waren ein viel zu nüß- 
liched Gegengewicht, als daß man fie nicht zumellen gegen die bes 
denflich werdende Fuͤrſtenmacht vertvendet hätte. 

Es liegt eine tiefe Ironie darin, daß gerade das 
Ringen nah unbefhränfter, kaum die Beffeln der 
Sitte und des Glaubens duldender Imperatoren 
macht, das Reich in zähe felbftändig gewordene, der 
einheitlichen Oberleitung fpottende Theile gerbrödeln 
machte. Kaiſer Friedrich förderte ganz gegen feinen Willen bie 





s Schloſſer VIL 299. 
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Landeöherrlichkeit der Fürften. Wir verwahten uns indeſſen dagk 
gen, als hätten wir beabfichtigt, eine gründliche Würdigung Kaifer 
Friedrich's IL. geben zu wollen, für den immerhin Mancherlei fpricht, 
was hier feinen Raum finden fann. 

Ermüdend würde es fein, die einzelnen. te! der völligften 
Inconſequenz des Kaiſers ˖ aufzuzählen. Nur fo viel muß bemerft 
werden, daß ſchon durch die Behandlung der Städte Straßburg 
(1214) und Bafel (1218) nicht nur mit dem betreffenden Stabtrathe 
ftreng verfahren, fondern mit ber ganzen, zu Eonfuln führenden 
täptifhen Entwidelung gebrochen wurde. 

Es verlohnt ſich der Mühe, die mehrfach abgedruckten taiferlichen 
Erlaſſe zu lefen. Es find diefelben Probeftüde einer bombaftifchen, 
gefpreigten, fich offene Blößen gebenden Schreiberei. ? 

Bei Schritten gegen einzelne Städte blieb man keineswegs 
fteben. Das war zu erwarten. Im Jahre 1220 erhielten die 
geiftlichen Fürften ziemlich umfaſſende Privilegien. 

Obgleich Kaifer Friedrich Deutichland im Jahre 1220 verließ, 
und fage 15 Jahr in Italien blieb, muß die von feinem Stellver- 
treter und Sohne König Heinrih VII. fortgeſetzte ſtädtefeindliche 
Politik doch auf des Vaterd Rechnung gefchrieben werden. Heinrich 
war ja unter Bormundfchaft bis 1228 und felbft nach diefem Jahre 
niemal8 unabhängig. Indeſſen ift auch möglich, ja fogar in mancher 
Hinficht wahrfcheinlih, daß Heinrich, als er 1231 die berüchtigten 
Verordnungen erließ, bereitd damit umging, fich feinem Vater feinplich 
entgegen zu ftellen und zu diefem Behufe die Fuͤrſten zu gewinnen 
ſuchte. Jedenfalls hat Kaifer Friedrich die Geſetze conftrmirt. 

Auf einer Fürftenverfammlung zu Worms 1231, deren Seele 
yer ftädtefeinblüche Biſchof Siegfried von Regensburg, eben erft vom 





1 Amol 11. 10. 

2 Ode, Geſch. Baſels, Thl. 1. ©. 285 fi. Heinrich von Thun (1215 bis 
1238), Bifhof von Bafel, weiß den Kaifer dazu zu beflimmen, daß er jein 
igenes kaiſerliches Recht aufgiebt und den Stabtrath, ber, nach den Worten ber 
Irtunde zu ſchließen, vom Kaifer ſelbſt beftätigt worden war, völlig Faffirt! 
los etiam tamquam justus Jadex de innata nobis regia cirenmspectione tandem 
pprobantes sententiam (nämlich ber befragten Biihöfe und Fürſten) justamque 
lecernentes, consilium quod usque modo quocungue modo Basi- 
ese fuit Tevocamus, deponimus, ac totsliter infringimus, 
‚tque privilegium nostrum quod inde babent Rastlienses 
‚A858 MUS omnino, neo eo Ipsos de caetero uti volumnes! 
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Sinanzfünfte, alles nach kaiſerlichem Zufchnitte, follten die Hierardie 
und den Feudalismus erſetzen. . 

Anfänglih ging Kaiſer Friedrich Hand in Hand mit der Kirche, 
ja er gab fich fogar er als willenlofed Werkzeug derſelben 
zu gelten. Bald aber, den hoben Adel geftübt, begann der 
Sohn 8. Heinrich's VI. abermald den Kampf mit der Hierardie. 
Höchſt wadere deutſche Könige und Kaifer fahen ſich genöthigt, den 
Anmaßımgen des auf politifchem Gebiete nunmehr fe einherfchrei- 
tenden Clerus gegenüber zu treten; man kann fie deßhalb nicht 
tadeln, denn es war in der That eine Nothwendigkeit, daß ber 
Staat feine Selbftändigfeit als theures Recht zu wahren lerne. 
Kaifer Sriedrich II. jedoch that desgleichen, als ob er die Bevormundung 
auch in rein weltlichen Dingen ganz in der Ordnung finde, wäh- 
rend er doch Plane hegte, die über die Selbftändigfeit des Staates 
hinaus reichten und bie zum Wenigften ebenfo nothwendige Selbftän- 
digfeit der Kirche bedrohten, Daß Kaifer Friedrich Deutfchland ganz 
offenbar vernachläffigt und feinen ftalienifchen Reichen aufgeopfert 
bat, ift eine allbefannte Thatfache. Friedrich hatte Feine Ahnung 
von den Pflichten eined Kaiſers. Unummunden erflärte ex fi, a 
babe gar feine Luft, der von den Tartaren bevrängten Ehriftenheit 
zu Huülfe zu fommen, denn der Papft, das Haupt der Ehriftenheit, 
mache ihm mehr Verdruß, ald alle Tartaren zufammen! ! 

Den Stätten gegenüber ift Kaifer Frievrih in einem Grabe 
wanfelmüthig und ungleich in der Behandlung geweien, daß nicht 
mit Achtung feiner gedacht werden kann, felbft wenn man den Drang 
der Verhältniffe fchwer in die Wagfchale fallen laſſen will, Der 
Fürften bedurfte der Kaifer viel zu fehr, um ihnen nicht die Städte 
nöthigen Falls aufzuopfern, und die Städte waren ein viel zu nüß- 
liched Gegengewicht, als daß man fie nicht zumellen gegen bie be 
denklich werdende Fürftenmacht verivendet hätte. 

Es liegt eine tiefe Ironie darin, daß gerade das 
Ringen nah unbefhränfter, faum die Beffeln der 
Sitte und des Blaubend duldender Imperatoren 
macht, das Reich in zähe felbftändig gewordene, der 
einheitlihen Oberleitung fpottende Theilegerbrödeln 
machte. Kaiſer Friedrich förderte ganz gegen feinen Willen bie 





s Schlofier VIL 299. 
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Hofe Kalfer Friedrich's zurüdgelehtt, war, wurde allen Stätte 
unterfagt, ohne Bewilligung ihrer Herren Innungen, . Statuten, 
Bündniffe oder Eidgenofienfchaften zu errichten. 

Der lebte entfcheivende Schlag wurde 1232 auf dem Reichstage 
zu Ravenna geführtt.! Durch denfelben follte genau genommm 
alle biftorifche Berechtigung der Städte mit einem Federzuge gefri 
hen werden. 

Man fann nicht leicht abfolutiftifcher und geiftlofer verfahren, 
ald der geiftreiche, aber durch -feinen Eigenfinn verblendete Kaiſer 
verfuhr. Es hebt derſelbe nämlich alle Arten von Obrigfeiten, die 
nicht von den Bifchöfen felbft gut geheißen worden find, in gan 
Deutſchland in allen Bifchofftäpten auf, verbietet alle Arten von 
Bereinigung der Handwerker und kaſſirt alle Privilegien, die er 
felbft, feine Vorfahren am Reiche oder andere Fürften gegeben haben. 
Hiedurch wird der althergebrachte deutſche Grundfag der Autonomie 
innerhalb der nöfhigen Grenzen als völlig verwerflich bezeichnet und 
namentlich geläugnet, daß fich rechtliche Gewohnheiten bilden können, 
ohne per reseriptum principis förmlich fanftionirt zu fein. * 

Das hieß aus eigener Machtvollfommenheit die ganze Gefchichte 
der Städte negiren. Und da giebt ed noch Leute, die den Kaiſer 
Friedrich II. für einen liberalen Herrfcher halten — weil er mit ber 
Kirche gebrochen hatte und weil man ihm eine fchändliche Aeußerung, 
de tribus Impostatoribus, zuſchrieb. So gehen die Radikalen, 
z. B. Wirth, mit der Geſchichte um! 

Daß Kaifer Friedrich nach der Empörung feines Sohnes Heinrich 
(1235) das entgegengefeßte Verfahren einfchlug, daß er jeßt bie 
Städte gegen die Yürften und Bifchöfe fchüste, half weder ihm, 
noch den Städten wefentlih. Der dur Kaifer Friedrich's II. 
Zandvogt im Elfaffe, Wolfhell (Mölfelein), um 1220 ff. ins Werf 
gefegte Städtebau, dem Schlettftadt, Colmar, Kaifersberg, Neuburg 
a/R. ihre Entfiehung verdanfen, war weit eher durch militärifche 
Rüdfichten geboten, als daß er cin Akt, des Wohlwollend gegen das 
Bürgertbum geweien wäre? Wie aus K. Heinrich's Wehrftäbten, 
entwidelten ſich auch aus des tüchtigen Wölfelin’d Schöpfung in 


1 Arnold II. 12. Das Wormfer Dekret bei Schannat 11. 100. Die Be 
ſchlüſſe von Ravenna eben daſelbſt &. 110 fi. 

2 Bol. Schilter Noten zu Königehoven, ©. 618 ff. 

8 Strobel 1. 486, 
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ver Folge wirkliche, mit municipalen Nechten verfehene Städte, Im 
Fiſaß blieb bekanntlich, auch in den Städten, das ritterliche Element 
ange vorherrichend. 

Das Bertrauen fehlte, mit Ausnahme begünftigter Pfalzftädte, 
runmehr gänzlihd und der Städter fah ein, daß er völlig verlaflen 
ei, wenn er ſich nicht felbft zu helfen vermöge. Kaifer Friedrich IL. 
tieß das deutfche Stäbtebürgertbum aus der bisherigen Bahn der 
Legulität in den allgemeinen Strudel der Anarchie und Willführ, 
vo unter Wölfen geheult werden mußte. 

War doch den Fürſten in der oben angeführten Faiferlichen 
Bonftirution zugeftanden, daß fie „latissima interpretatione‘ aller 
hre Rechte und Freiheiten genießen follte, das heißt zu deutſch: bie 
Fürften mögen gegen die Städte und überhaupt gegen die andern 
Stände thun, was ihnen gut dünft, nur follen fie danfbar aners 
innen, daß diefe Rechte, nur ein Ausfluß Eaiferlicher Gnade feien. 
Das ift nicht etwa in die Urkunde hinein interpretirt, fondern fteht 
ziemlich wörtlich darin. ! 

Wie Kaifer Friedrich am Ende unterlag, wie fein waderer 
Sohn Konrad IV. faum Macht genug befaß, um fich gegen bie 
Greaturen des Clerus, Heinrich Raspe und Wilhelm von Holland, 
wu behaupten, wie endlich der legte Hohenftanfe ſchuldlos daß ju⸗ 
gendliche Haupt dem Morbbeile bieten mußte und wie die Quelphen 
übermüthig alle Schaam bei Seite festen, fann nicht Gegenftand unfes 
ter Darftellung fein. Es genügt hier, das Verhaͤltniß der Hohenftaufen 








1 Die Worte des Originals find: Volentes igitur libertates et dona quae 
dilecti nostri et Imperii Principes ex dono nostro culminis nunc possident et 
sunt pro tempore possessuri, latissima interpretatione gaudeant, et quiota omni 
modis ipsi Principes ea possideant libertate. Kaijer Friedrich's abfolutiftifches, 
trugvolles Syſtem fpiegelt ſich in dieſen wenigen Warten. Wenn je die Fürften 
über biefes Diplom erfreut waren, fo zweifelten fie auch an ihrer Berechtigung, 
denn fein gutes Recht läßt man fich nicht leicht in dieſer Weije beftätigen. Die 
ſtaͤrkſte Etelle folgt unmittelbar nad einer Bemerkung über die Münze. Allee 
ſoll auf den frühern Zuftand zurüdgeführt werden, ohne daß jedoch in irgend 
einer Weiſe etwas Näheres beſtimmt wurde, ale daß in früheren Zeiten (retro- 
tractis temporibus!) alle Macht in den Städten bei den Vifchbfen geweſen fei. 
Bergleiht man 3. B. was von nicht allzu entfernter Zeit (um 1025) Biſchof 
Burchard von Worms für Anſichten von feiner Machtvollkommenheit hatte, wenn 
er im Eingange des Dienſtrechts ſpricht: „Cum consilio cleri et militum et 
totlus familise has jussi scribere legen.“ Schannst, Hist. Ep. Wurmat. Cod. 
Probat. N. 41. p. 44. 
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in der Mark Brandenburg u. f. w. das Bürgerthum aufblühen. 
Diefe großentheild von den Landesherren ſelbſt gegründeten oder 
doch beförberten Etäbte fonnten allerdings nicht daran denken, ein 
felbftändige Stellung einzunehmen, wie fie den Reichsſtaͤdten g 
zufam, aber doch bildete fich in ihnen, unter unabweisbarer 
wenbigfeit, ein freie Bürgertfum, ald Organ der Civilifirung nt 
als Webergang zur ftaatöbürgerlichen Freiheit. ! 

Weniger berechtigt ald das Streben der Fürften, wenn gleid 
aus derfelben Duelle fließend, find die Beftrebungen der Dynaſten 
und des niedern Adels jener Zeit. 

Die Bezeichnung Dynaſten iſt keine urkundliche, ſondern in 
ſpaͤtern Zeiten aus dem Bedüuͤrfniſſe entſtanden, für jene ſelbſtändigen, 
nicht mit einem fogenannten Bahnenlchen belehnten Herrn, die es 
bei Gründung der Landesherrlichkeit nicht zu einem hiezu hinreichend 
geoßen Territorium bringen fonnten, einen befonderen Namen zu 
haben. Namentlich trat diefes Bedürfniß ein, als feit Kaifer Karl V. 
die einem Theile der Dynaften zufommende Bezeihnung Freiherr 
(Fry, Frye), honoris causa, auch Gliedern des niedern Adels Häufig 
verliehen zu werben pflegte. Dan vergefle nicht, daß Graf urfprüng- 
ih nur ein Amt bezeichnet, nicht aber eine Adelöftufe, was an d 
Holggrafen, Handgrafen, Breigrafen u. f. w. deutlich auch in fpä- 
teren Zeiten nachgewiefen wird. ? 

Erft durch die Gewinnung der Landesherrlichkeit ſchied ſich ein 
eigentlicher Fuͤrſtenſtand vom bisherigen hohen Adel, dem die Dy— 
naften auch angehörten, aus. Eine haarfcharfe Trennung ift un: 
möglich, da es dynaftifche Familien in der Folge zur Landesherrlichfeit 
brachten und umgekehrt fürftenmäßige Gefchlechter, 3. B. die Pfalz 
grafen von Tübingen und die Herzoge von Ted, wieder in die 
Reihe der Dynaſten treten mußten. Die Zeit des Interregnums ift 
überhaupt die Zeit der Abfonderung und Ausfcheivung bisher ziemlich 
gleichgeftellter Gruppen der Gefellichaft. In den Städten tritt aus 
diefem Grunde der Stand der Dienftmannen (Minifterialen, Ritter) 
ziemlich allgemein, wenigftens feinen Eympathien nach, auf die Eeite 
der Fürften und des Landadeld, was die PVerlaffung der Stäbdte 


nn nn — en u 





1 Arnold 11. 17. 
2 Die Juden Lublin und Nedel brüfteten fih 1257 in Oeſterreich, ale Her 
zogliche Mentlammerbeamte, mit dem Titel Kammergrafen“. Hüllmann. 
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nählig zur Folge haben mußte." Dagegen prägt fich auch jetzt 

das Geſchlechterthum der Nachkommen der Burgenfen in fcharfer 
fe und als Gegenfag der zünftigen Bevölkerung aus. Städte 
: Bafel, in denen der Gefchlechterftand auf Seiten der Zünfte 
en die Ritterichaft ftund, gehören zu den Ausnahmen, auch wird 
:ausgefeßt, daß die über die Befchlechter gehobenen Minifterialen, 
Bafel die Gotteshausdienftleute , die Stadt noch nicht verlaffen 
ten. 

Auch der niedere Landadel — die Edelknechte, Dienſt⸗ und 
yensleute der Fürften und Dynaften — machten fich während des 
terregnumd unabhängiger, was um fo leichter gelingen mußte, 
3; man ihrer fortwährend zu den Fehden bedurfte und Soldtruppen 

13. Jahrhundert noch felten find. 

Man kann fich die Zeiten des Interregnums und die denfelben 
rangehenden Decennien nicht wüft genug vorftellen. An Rechts⸗ 
ege war faum zu denken, Plünderung, Mord, Brand und viehijche 
innlichfeit waren an der Tagesordnung. 

Wenn das 13. Jahrhundert auch zu den guten alten Zeiten 
hört, die wieder gewonnen werden müjlen, fo möge uns der Herr 
Gnaden vor diefer, wie überhaupt vor jeder Repriftination bes 
ihren! Wenn, was glüdlicher Weife nicht möglich if, der unge 
nde Wunſch ertremer Parteien erfüllt werden könnte, würben bie 
afirten Herren noch überdieß eine jämmerliche Rolle fpielen, inmitten 
8 Getümmeld und des Kampfes entzügelter roher Kräfte. Genauer 
trachtet ift es aber nicht das deutfche Mittelalter, für welches man 
h enthufiasmirt und durch redwigifche gutgemeinte, aber matte Lyrif 
färkt hat, fondern das ominöfe Siecle de Louis XIV., mit 
erüden, Pfründen, Sinecuren und glänzendem Hofabel, in deifen 
arfümirter Hand das Ritterfchwert längft zum zierlichen Galanterie⸗ 
:gen zufanmengefchrumpft war. Auch vom firchlichen Standpunfte 
ınn man bad 13. Jahrhundert nicht zurüdrufen. Oft genug hieß 





ı Abſchied des zu Mainz vom 12 —17. März 1256 gehaltenen Gtäbtetages: 
et quoniam quidem milites et alil in villis et locis alils residentes, pacem 
ırare non curant, et pro corroberacione et conservacione paols nolunt facere 
liqus servicia vel labores, et tamen volunt pace gaudere, statulmus ut illi 
int a pacis commodo ponitus ecclusi, nec pax violabitur in lisdem.“ Böhmer 
od, monofr. p 98. 
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ed in den Reichsſtädten, gerade zur Zeit, ald jene herrlichen Dome 
und Münfter germanifchen Styles erbaut wurden, in kategoriſcher 


Weiſe: „fingen oder zur Stadt hinaus fpringen,” ein Verfahren | 


gegen die Geiftlichkeit, das überaus gewaltthätig war. ! 

Was immer Kraft und Zülle, mithin Eriftenzberechtigung, in 
fich trägt, reißt fi) auch aus dem Strudel los und erfcheint oftmals 
nach den Wirren neugefräftig. So verhielt es fich auch mit den 
deutfchen Städten und Ständen. Eines muß jedoch noch bemerft 
werden. Schon durch Kaiſer Friedrich's II. ſtädtefeindliche Reiche: 
geſetze war dem Streben nach republikaniſcher Selbſtändigkeit ver 
Städte die Spitze abgebrochen worden; an die Stelle deſſelben 
trat zunaͤchſt nur die Beſtrebung, als geſchloſſene Corporation recht⸗ 
liche und faktiſche Anerkennung zu finden. Es war am Ende eine 
ſolche Umgeſtaltung nothwendig, wenn nicht gerade von Seiten der 
Staͤdte, welche, zu Corporationen zuſammen geſchrumpft, die Reichs⸗ 
einheit beharrlich vertheidigten, eine für die Dauer unhaltbare Jer⸗ 
ftüdelung herbeigeführt werden ſollte. Ein Kaiſer als Haupt un⸗ 
zähliger Föderativrepubliken wäre eine offenbare Unmöglichkeit geweſen 
und die wahrfcheinliche Folge des Verſuches, die rafche Bildung der 


antifen Tyrannis, aus der fih noch niemals wirflich befriedigendeg 


Zuftände entwidelt haben. Die Landesherrlichfeit führte langſamer, 
aber ficherer zum Ziele, zur ftaatöbürgerlichen Freiheit, zur Möglich 
feit, im völligen Einklange mit den Geſetzen des Staates vernünf- 
tige Selbftzwede realifiren zu fönnen. 

Sich die Anerfennung ald Corporation zu verfchaffen, war 
feineöwegs überflüffig, feit ein Kaifer mit der viele Jahrhunderte 
alten Gefchichte des von ihm beherrfchten Reiches, fo: offenbar ge- 





4 Binige wenige Beifpiele gegen hohe Prälaten ausgeübter und ver: 
ſuchter Berbrechen. 1160 Erzbiſchof Arnold von Mainz erſchlagen; Konrat, 
Hanno's Neffe, von den Trlerern erfchlagen ; Mordverſuch auf Hanno von Göln 
1074; Burkhard, Biſchof von Halberftadt, erfchlagen 1080; der Inquifltor Konrad 
von Marburg 1233; der Propſt von Braunau zu Berlin; Erzbifhof Engelbredt 
von Göln 1226 erſchlagen: Morbverfuh auf Norbert, Erzbifchof von Magdeburg, 
1129. Erzbiſchof Sigfrid IN. von Mainz zu Erfurth vom Landgrafen Konrad 
mißhandelt und beinahe erſtochen 1232. Biſchof Walter von Augsburg erflochen 
1369; Bischof Bodo von Würzburg erflohen 1302; Erzbiſchof Meginher von 
Trier geblendet um 1127; Biſchof Dito von Utreht 1225 erſchlagen; Biſchof 
Sohann von Gonftanz 1356 ermorbet u. f. w. 
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brochen hatte, und feit es leidige Sitte wurde, Reichsſtädte an 
. Bürften und Bilchöfe zu verpfänden. ! 

Die papierne Anerkennung der Unverpfändbarfeit, oftmals theuer 
genug erfauft, nügte den armen Städten in vielen Fällen gar 
nichts. Der Nachfolger im Reiche fühlte ſich nicht mehr durch das 
Privilegium des Vorfahren gebunden, und felbft das fam vor, daß 
man, wie Friedrich II. felbft ertheilte und gehörig, oder befier gefagt 
ungehörig, honorirte Privilegien widerrief. Die Städte hatten in- 
deſſen nicht nur für fich felbft, fondern für das ganze Reich zu 
jorgen, denn in ihnen ruhte, was man ohne Phrafe fagen kann, 
damals das politifche Gewiſſen der Ration. 

Ein Bund der Städte war demgemäß fchon unter Wilhelm von 
Holland eine unabweisbare Nothwendigkeit. Es zeigen fich aber, 
ohne Zweifel, nach lombardiſchem Beifpiele ſchon unter den Hohen⸗ 
ftaufen Föderativbeſtrebungen der Etäbte. ? 

Der rheinifche Etädtebund entftand, wie man gewöhnlich an- 
nahm, um das Jahr 1247, zuerft aus einer engeren Verbindung 
der beiden hochbedeutenden Etädte Mainz und Worms. 3 Befonders 
die Bifchofsftäbte waren dabei intereffirt, einen geficherten Rechtes 
boden zu gewinnen, da gegen fie hauptfädhlich, wo nicht ausfchließ- 
lich, die Beichlüffe von Ravenna gefaßt worden waren und mandjer 
Bifchof nur der Zeit harte, um die ihnen auf dem gebuldigen 
Pergament zugefprochene abfolute Oberherrlichfeit effeftuiren zu 
können. Es ift gewiß ein ſtarker Beweis für die innerlich erkannte 
Rothwendigfeit der Conföderation, daß Mainz und Wormd einer 
iehnjährigen, durch die Zeitverhältnifie bedingten Fehde zuerft ein 
Ende machen mußten, ehe dad Schutz⸗ und Trugbündniß zu Stande 
fommen fonnte; Mainz war nämlich auf Seite der Hierarchen, Worms 
aber auf Seiten 8. Konrad's IV. geftanden. 

Die Seele ded auf Erweiterung angelegten Bündniffed war 
der Mainzer Patrizgier Arnold Walpod, aus dem angefehenen, reichen 


3 Kaiſer Friedrich U. hat mit der Berpfändung und Veräußerung föniglicher 
Städte begonnen. Arnold II. 76. 

2 Eo bob 1226 König Heinrih VII. ein Bündniß auf, welches die Staͤdte 
Mainz, Bingen, Worms, Speier, Frankfurt, Gelnhauſen und Friedberg gegen 
das Erzftift Mainz geſchloſſen Hatten. Arnold II. 11 und 68, unter Verweiſung 
auf Pertz leges 2. 257. Barthold II. 200. 

5 Bol. Schaab, Geſch. des Rheiniſchen Städtebundes. 2. Aufl. 1853. 
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Sefchlechte der Löwenhäupter.! Zum Etifter ded Bundes wir fin |. 
nur derjenige machen wollen, der glaubt, daß ein folder Bund ge 
ftiftet werden fonne. | 

Die Ausföhnung und das Bündnis zwifchen Mainz und Worms 
fallen zwar erft in die Jahre 1253 und 1254, da aber ſchon im 
lesteren Jahre Die Mehrzahl der rheinifchen Städte beigetreten war, 
mag die ohne urfundliche Beweiſe angenommene Jahreszahl 1247 
vielleicht den Zeitpunft ‚degeichnen, von welchem an an der Bereini: 
gung gearbeitet wurde, ? 

Zur Verhütung etwaiger Streitigkeiten wurde ein Schiedsgericht 
niedergefeßt, beftehend aus zwei ritterlichen und zwei patrizifchen 
Rathöherren einer jeten Stadt. Für Mainz traten ein: Arnold 
vom Thurm, Ingebrand, Arnold Walpod und Ulrich vom Rofen: 
baum ; für Wormd Jacob vom Etein, Wolfram von Pfeddersheim, 
Heinrih Richer und Eberhard in der Wollgafie. 

Bemerfenswerth ift es, Daß das Büntniß, fon nah dem 
BVBeitritte weniger Etädte, über die Grenzen eines einfachen Schutz⸗ 
und Trußvertraged hinausfchritt und Die Fräftige Erhaltung ven 
Friede und Ordnung, fowie Reihen und Armen, Geiftlichen und 
Laien, Chriften und Juden zu gewährenden Echuß verfprach. ® 

Es konnte fomit nicht ausbleiben, daß man fih auch ter 
Menfchenrechte des damals juriftifch als rechtslos betrachteten Land⸗ 
volfe8 annehmen mußte. Die Verwendung der rheinifchen Etäbdte 
für die, Bauern ift wohl in Deutfchland der erfte Schritt zur Er⸗ 





1 Das Wappen des Gefchlehts war ein Löwenhaupt. Die Familie theilte 
fih in fehe Zweige: zum Ealmann, zum Glemann, zum Roſenbaum, zum 
Firrftenberg, zum Ouldenfhaf und zum Dürrenberg. Walpod (das italieniſche 
Podesta) war ein Amtsname, der in der Bamilie erblih wurde, weil birfelke 
das in Mainz einflufreiche Amt eines Etellvertretere des Stadtgrafen einzunch: 
men pflegte. Vgl. Barthold II. 206. Aus dem Geſchlechte Glemann ſtammie 
der Wormfer Biſchof Salmann, genannt Walpod (1332 — 1350). Arnold IL 207. 
Schaab I. 92. Darüber, daß die Grafen von Walpod-Baſſenheim nit ven 
Arnold abſtammen vgl. Schaab I. 100. 

2 Barthold 11. 204. Arnold IT. S. 66 ff. Die Verhandlungen des their 
nifgen Stäptebundes bei Böhmer cod. monofr. €. 100 fi. und bei Schaab 
Thl. II. 

3 Foedus pacis 13. Jul. 1254. Verum universi religiosi lalel et judaei 


bao tuitione perfrui se gaudeant et in tranguillitate sancte pacis valeant 
permanere,. 
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angung der fo fpät erreichten ſtaatsbuͤrgerlichen Freiheit des Land- 
‚olfes. ! 

Das Bündniß der rheinifchen Städte war ein völlig legales, 
ohne Zweifel vom Erzbifchofe Gebhard von Mainz begünftigt und 
von K. Wilhelm, der indeſſen unfähig war, fräftige Hülfe zu ver: 
leihen , feineswegs beanftandet. ? 8. Wilhelm war überhaupt leut- 
jelig und ein Kreund des Bürgerthumsd, was er in Holland bewies. 

Unfere Radikalen haben fich auch auf den rheinifchen Städte: 
bund berufen und eine Hambachiade in demfelben gefehen. Solchen 
Annahmen widerftreitet die Gefchichte fchnurftradd. Die Männer, Die 
im Bororte Mainz an der Epibe ftunden, gehörten, wie wir willen, 
dem Minifterialens und Gefchlechterftande an, waren auf Zeit ihres 
Lebens erwählt und hatten überhaupt nur die großen Zwede des 
Bundes, nicht aber eine, jeder einzelnen Stadt frei vorbehaltene, 
Imgeftaltung des ftädtebürgerlichen Lebens im Auge. Etwas ab» 
füblen wird die in gewöhnlichen Gefchichtsabriffen freilich nicht zu 
fuchende Notiz, daß Arnold Walpod 1251 den Dominifanern zu 
Mainz auf feine Koften Kirche und Klofter bauen ließ, ein Faktum, 
das unfere Eulturradifalen an dem Manne und feiner „Geſinnungs⸗ 
tüchtigfeit“ .nothwendig irre machen müßte. ? 

Es ift freilich hart, in das Dilemma zu gerathen, entweder 
wirflich freifinnig Privilegirte und gar einen Kirchen und Klofter 
bauenden Demagogen annehmen oder den ganzen Stäbtebund aufs 
geben zu müflen! In folche Hiftorifche Sadgaflen gerathen übrigens 
die Tendenzhiftorifer leicht. " 

Arnold Walpod war jedenfalld ein fehr bedeutender, Geſetz, 
Recht, Sitte und Religion glühend verehrender Mann und durch⸗ 
aus Feine Demagoge.* Ohne religiöfes Gefühl ift noch niemald 
etwas wahrhaft bedeutendes geleiftet worden. 


3 Conv. eivit. Wormat. 6. Oct. 1254. Villani vero, quorum tutores esse 
volumus, et defendere contra injurias, si pacem nobis servaverint. 

2 Wie wenig der König geachtet und gefürchtet war, beweift am beiten bie 
kefannte freche Unthat des Hermann von Riedberg, der die Königin gefangen 
nam, als fie von Worms aus das Schloß Trifels befuchen wollte. K. Wil⸗ 
helm's Beflätigungsurfunde des vom rheinischen Städtebunde aufgerichteten 
dandfriedens bei Böhmer cod. moeno francf. ©. 95. 

3 Arnold II. 70. Schaab I. 97. 

% Bgl. Alb. Stad. Chronicon ad ann. 1254 bei Kulpis (Reuber) scriptores. 
In der Stelle des Albrecht von Stade if der Groll des Herrenflandes zu leſen. 


Noch im Jahre 1254 wurden Städtetage Y 
abgehalten, Auch die Nothwendigfeit, den auf, Jahre 
renen Landfrieven mit den Waffen zu 4 
gegen Herrn Werner von Bolanden, der, von ee ® 
Ingelheim aus, vom Stegreife lebte, 

Dem idealen Zwecke des Bundes pölig enfpeuhenb, Aber hund 
die Aufnahme heterogener‘ Beftandtheile baldigen Verfall begründen, 
hatten viele Fürften, Grafen und Herren ihren’ Eintritt in den 
rheiniſchen Bund angezeigt. Ihnen zu lieb ſteht auch der Artikel 
wegen der Pfahlbürger im 1254 zu Worms zu Stande gebrachten 
Städteabfchied. Man wollte in Niemands Gerechtfame 

Unter Ausbürgern und Pfahlbürgern verfteht man 
die außerhalb der Stadt wohnten, aber den Schuß der Städte be- 
anfpruchten, ſich überhaupt als eine Art von Stäbtebürgern betrach | 
teten." Die Annahme folher Pfahlbürger von Seiten der Stävte 
bildete bis ins 16. Jahrhundert hinab? Beſchwerdepunkte ber um 
die Städte herum figenden Edelleute und der Landeöheren (domini 
terrae). Das Wort Pfahlbürger, vermuthlich ſolche begeichnend, die 
fih an den Palifaden der Städte, den Alteften Befeftigungewerken, 
niebergelaffen hatten, um Schug zu genießen, ift wahrſcheinlich von 
ritterlichen Wiglingen erfunden worden und ähnlichen Urfprungs wie 
das Wort Spiefbürger, Wenn ſich die Stände gegenfeitig höhnen, 
zeigen fie in der Regel weniger Wig als Grobheit. Ueber. diefen 
Gegenftand fönnte man ein Buch fchreiben, dicker als Salomo und 
Morolf. Ein Beifpiel eines nicht ſehr feinen, aber bezeichnenden Wiges 
der Städter ift der befannte Lüllenkönig von Bafel, ein bis zur Neu- 
zeit erhaltenes Uhrwerf, das von einem Thorthurme herab ftünd- 
lich ein Bragenhaupt die Zunge (Lällen) gegen das öfterreichifch ge: 
weſene Kleinbafel hinaus ftreden ließ, Ochs vermuthet, das ji 
aum Andenken an die fogenannte bfe Faftnacht von 1376 geſchehen. 

Durch, die Aufnahme von Pfahlbürgern wurden den Landes 
herrn Unterthanen, den Evelleuten Hinterfaffen und Einwohner eni- 
zogen, auch wurden uͤberdieß Beziehungen der Stäbter zum Landvoll 
angebahnt, die wohl Beſorgniß erregen fonnten. Wie wir wiſſen, 

Bgl. die gediegene Abhandlung Schmibt’s über die Pfahlkürger in Jägers 
jur. Magazin f. d. Neicheläpte IV. 372 fi. 

® Barthob IY. 314. f 

3 Gejchichte Bafels III. 231. 
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— die Städte langſt ein Aſyl für Unterdrückte und gerade in 
ven Jahren des Interregnums und des durch daſſelbe möglich ge 
— unritterlichen Fauſtrechtes erfolgte maſſenhaft der Zuzug 
Fr vom Lande her. Beurlundet wird dieſes theils durch Dofumente, 
theils durch die Familiennamen der Bürger. Schr viele Familiennamen 
" find nämlich von Dörfern aus der Umgebung der betreffenden Stähte 
genommen. Immer noch hatten die Minifterialen, die aber um diefe 
—* Zeit dieſen Namen verlieren, und die Patrizier bedeutende Landgüter 
und feſte Häufer außerhalb der Städte, es lag alſo im Bereiche 
der Möglichkeit, daß ſich auch in dieſer Richtung die Bannmeilen 
der Städte, zum Nachtheile der Landevelleute und Fürften, weiter 
hinausfehieben fönnten. Hatten doch die Städter verfprochen, fie 
wollten den Bauern DVormünder fein und fie jhügen und ſchirmen, 
wenn fie mit ihnen den Landfrieden halten wollten. 

Wichtig find auch mehrere Beftimmungen des Staͤdteabſchieds 
von 1254, welche die Aufbringung einer ftehenden Kriegsmacht zum 
Gegenftande haben. Die Städte von der Mofel an Rhein aufwärts 
bis Bafel follen 100, die untern Städte 50 (quinquaginta, nicht 
aber quingentas) mit Schügen bemannte Schiffe in Bereitfchaft haben. 
„Daß dem Stadtadel bei etwaigen Kriegszügen die Oberleitung zufiel, 
darf mit Gewißheit angenommen werden, Noch im Kampfe der 
Stadt Coln mit Erzbiſchof Konrad von Hochſtaden thaten ſich die 
Geſchlechter Overſtolz, Hardevuſt, Scherfgen u. a. hervor, und in 
Bafel galt fogar noch 1364 die Beftimmung, daß das Kriegsvolf 
der Stadt in vier Schaaren abgetheilt war, deren jede einen Ritter 
und einen Achtbürger (patrizifcher Rathsherr) zu „Weifern“ hatte. ! 

Großen Bortheil brachte es dem rheinifchen Bunde zwar nicht, 
daß ®. Wilhelm, feit Konrad’ IV. Tod (+ 12. Mai 1254) alleinig 

‚ den Landfrieden feierlich beftätigte (November 1255), 

—— war wenigſtens fo viel gewonnen, daß der Bund im Gewande 

' Autorität erſchien. Auch von Seiten der Kirche wurde 

dankbar anerkannt. Der Karvinallegat Peter von 

befreite 1255 Wormsund Speier in Anbetracht ihrer 

um den Landfrieden von auswärtiger geiftlicher Ges 
a 





a —. 
— 
Baſels II. 394. 
® Arnold U. 77 nad) Böhmer fortes rer. Germ. 2. 230. 
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Die näheren Beftimmungen über die Organifation des Bundes 
die Aufzählung der Mitglieder defjelben, die Angabe Der wichtigften 
Unternehmungen u. f. w. gehören nicht hieher. Nur das muß noch 
bemerkt werden, daß der glänzend und unter den beften Aufpizin 
begonnene Bund, der fi fogar den Schug des Reichsgutes zur 
Aufgabe ftellen fonnte, ein baldiged Ende erreichen. mußte.! Die 
Intereſſen der Etädte und Fürften, fowie des Adels kreuzten fich. 
An treue Hingabe an das von den Städten ruhmvoll begonnen 
Werk war von Seiten der Vornehmen nicht zu denken, es fat 
daher das Buͤndniß, um in folder Ausdehnung nie wieder zu ent 
ftehen, frühzeitig zufammen, unvermögend feine heilfamen Beftimmun: 
gen wegen einer zwiefpältigen Kaiferwahl ind Werk zu feßen. 

Jetzt erft befand man fich fo recht eigentlich im Zwiſchenreiche. 
Was von Eciten der Städte geſchehen konnte, gefchah, allein mehr 
als Fleinere, von wenigen Mitgliedern auf kurze Zeit aufgerichtete 
Landfriedensbündniffe Famen nicht mehr zu Stande. Am übeln 
Willen geiftlicher und weltlicder Landesherrn brach ſich jede aud 
nur verfuchte Vereinigung. 

Man muß fehr verblendet fein, wenn man die Schmach läugnen 
will, Die damald auf dem deutfchen Vaterlande laftete Um „be 
deutende Handfalben” hatten die Ehurfürften die Zügel des Reiche: 
regiments in die Hände zweier Ausländer gelegt, die für Deutfchland 
fein Herz hatten und es auch als Fremde nicht haben Fonnten. 
Die übrigen Großen und die Nitterfchaft folgten leider dem heil: 
lofen Beilpiel. König Richard's Macht ftad allein in feiner Börde. 
Eine Ehronif fagt, als er rheinaufwärts bis nach Bafel gezogen, 
fei ihm das Geld ausgegangen; da verließen ihn denn die Herrn! 

Faſſen wir die Einzelzüge ded Interregnumd kurz zufammen, 
was zeigen fie anders, al8 den blutenden, zerriffenen und entehrten 
Leib des deutfchen Reiches! Nur die Städte bieten für kurze Zeit 
einen Fichten Punkt im allgemeinen Dunkel. An fie fnüpften fid 
bie Hoffnungen auf Neugeftaltung oder doch wenigftend Einrichtung 
der noch nicht zerbrochenen, aber häßlich verrenften lieber bed 
deutfchen Reiches. Aber waren denn die Städte das deutfche Reich! 
Was Fonnten fie ohne ein Fräftiges Oberhaupt defjelben. Im erften 


3 Conv. civ. Mogunt. 12. Mart 1256 „et quoniam nunc vacat imperium et 
domino et rege caremus, omnla bona, imperli, donec vacat imperium, totis vi- 
sibus tamguam nostra defendere volumus et tueri.“ 
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böburger follte Deutfchland zu feinem Glüde einen Achten Herr 
r erhalten. 

Wir fönnen die meifterlofe Zeit unmöglich verlaffen, ohne 
ier Ereigniffe kurz gedacht zu haben, die ganz und gar das Ge- 
ge des Interregnums tragen, wir meinen die Kämpfe Eölns mit 
bifchof Konrad von Hochſtaden und Straßburgs mit Bifchof 
ilther von Geroldseck. 

An Konrad von Hochſtaden knuͤpfen ſich hochwichtige Ereigniſſe 
Traditionen. Erzbiſchof Konrad ſoll es ja geweſen ſein, der 
18 mit großen Mitteln den Bau des herrlichen Cölner Doms 
ann,! für deſſen endliche, im Einne der alten Meifter zu voll 
igende Vollendung jebt fo viele achtbare Kräfte thätig find. Der 
ner Dombau im 19, Jahrhundert ift im Einne der unfirchlichen 
' undriftlichen Parteien ein reaftionäred. Werk, während kirchlich 
innte beider Hauptconfeffionen, zumal aber der Mutterfirche, zum 
eile wohlberechtigte und zum Theile fanguinifche Hoffnungen an 
Gedeihen des Werkes fnüpfen. Wenn die Wiederaufnahme 
»s im Dienfte des Höchften begonnenen, aber durch Ungunft der 
ten, Lauigfeit in kirchlichen Dingen und Ungefhmad unterbros 
ıen Werfes, ein Aft der Reaktion fein foll, fo müflen wir der⸗ 
en zum Wenigften eine ungleich größere Berechtigung zuerfennen, 
jener dad Ausland nachäffenden, feinen fittliden Aufſchwung 
sichnenden,, offenkundig päganiftifchen Geftaltung der Anſichten 

hochgepriefenen philofophifchen Jahrhunderts. 

Das Streben nah Wahrheit ift unendlich ; die Wahrheit aber 
fe immer nur eine. ‚Die Spigen der höchſten Beftrebungen in 
nft und Wiflenfchaft werden ſtets das transcendente, das theolos 
he Gebiet berühren. Run fehnt fich aber das Gemüth nach Raſt⸗ 
akten, die der forfchende Geift nicht zu verleihen vermag. In foldher 
hberechtigter Sehnſucht, im lebendigen Gefühle der Unzulänglich 
; menfchlichen Willens und Weſens erwartet ein guter Theil der 
rellirten und doch fo zerflüfteten Gefellfchaft, von lebendiger und 
ubensfräftiger Erfaſſung unferer heiligen Religion Tilgung der 
Huld und Veredlung der Menfchheit. Wenn man freilih von 
Rückkehr zum chriftlichen Sinne des Mittelalters fpricht, fo 


s Bol. inbefien hierüber v. Broote, Ginleitung zu Godefrit Hagen’s Reims 
on, ©. XII ff. 
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der Handel für die Ariftofraten nicht zieme. In Lacomblet’s 
kundenbuche finden ſich Beweife diefer, von Kaifer und Reich ans 
ınnten hohen Stellung. 

Kaiſer Friedrich IL nennt die Cölner Gefchlechter „nobiles 
rgenses colonienses et fideles imperii ;* Otto IV. dilecti fideles 
stri. Sich felbft legten die Patrizier 1149 das Prädikat illustres 

Nobiles heißen befanntlich in der Urfundenfprache jener Zeiten 
e Grafen und Heren. Dem Patrizier kam „honesti, disereti, 
ar und beicheiden” zu. 

Auch K. Rudolph von Habsburg nennt die Gölner Gefchlechter 
75 dilecti nostri et fideles imperii, nobiles cives. ! 

Gleichwohl war die Freiheit Coͤlns mehr faktiicher Ratur, ale 
cch Reichsgeſetze anerkannt, denn die Rechte des Erzbifchofd 
lummerten nur, waren aber nicht aufgehoben worden, weder durch 
chterſpruch, noch durch Vergleih. Der oligardhifche Geiſt der 
Iner Geſchlechter ift fchon zu Ende des 12. Jahrhunderts eine 
ıftatirte Thatſache. Namentlich verfäumte es vie Richerzecheit, 
durch angeſehene, durch den Handel emporgekommene Männer 
8 den Gewerben in fachgemäßer Weiſe zu rekrutiren. Die Herr⸗ 
aft wurde als einträgliched Monopol geübt und war von Drud 
d Uebermuth begleitet. Die Zünfte wurden fogar in Handwerks⸗ 
ben von den Patriziern bevormunbet. 

Auf die im Laufe der Zeiten eingetretene Spannung zwijchen 
ı Zünftigen und den Gefchlechtern flügte Erzbifchof Konrad von 
chftaden, unbeftritten ein herrſchſüchtiger SPriefterfürft, und in 
ltliche Händel, nicht zum Frommen ded Reiches, vertieft, feinen 
igriffsplan gegen die Geſchlechter. 

Konrad von Hochftaden war nicht der erfte Colner Oberhirte, 
: nach größerem Einfluffe trachtete. Schon der treffliche Erzbiſchof 
tgelbert der Heilige (1216—1225) hatte das Gefchlechterregiment 
ämpft; Heinrich von Molenark aber (1225 — 1238), Konrad's 
mittelbarer Vorgänger, mußte der Stadt alle Rechte beftätigen, 


1 Auch Ulmer Geſchlechter, die Stammler, Rothen, Stoder u. a., werden 
unblid 1244 als fdeles imperii und viri imperil bezeichnet. ine Urkunde 
: Wengenkloftere zu Ulm von 1272 fpricht. von „hobilissimi cives civitatis“. 
ger ©. 91. Der Rotulus San-Petrinus von 1203 ff., adgebrudt bei Leichtlen 
Zähringer, Freiburg 1831, 4, ©. 60 ff., nennt die Dynaften und Herren 
obiles,* den Markgrafen von Baden bezeichnet ex mit „vir eximiae nobilitatis,“ 
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Als die Cölner dem Erzbiſchof fein Unrecht vorftellten, verließ 
efelbe zornig die Stadt, begab fich zunächſt nach Andernach und 
Hefte einen Fehdebrief. 
= Sn 14 Schiffen erfchien bald darauf (1252) ein Her, das 
n Deutz aus mit mächtigen Bliden (Wurfmafchinen). der Stadt 
ıd den im Hafen zu Cöln vor Anfer liegenden Schiffen wenig zu 
aden vermochte. Aus diefer Zeit ftammt der Eprud: 

Wer Göllen will gewinnen, 
Darf's nicht mit Spiel beginnen. ! 

Diefed Mal fam ein Vergleich zu Stande (April 1252) durch 
n Rardinalfegaten Hugo und den hochberühmten Albertus Magnus, 
mals Leftor im Dominifanerflofter zu Eoln, die beide vermittelnd 
ftraten. Es blieb nunmehr cinige Jahre Ruhe, hauptfächlich, 
il Konrad von Hochſtaden in andere Fehden verwidelt, vielfach 
weſend und durch die Wahlangelegenheiten in Anfprudd genommen 
ir. An Meinen Reibungen fehlte es indeſſen auch jegt nicht. ? 

Im Jahre 1257 brach der Kampf mit Heftigfeit aus. Der 
zbiſchof zog nad Bonn, fammelte ein Heer und rüdte vor die 
tadt, die eng umfchloffen wurde. Die ECölner zogen ihm aber 
VO Mann ftarf unter Anführung des Herrn Dietrich von Valken⸗ 
rg entgegen und errangen bei Vrechen einen vollftändigen Sieg. 
ei diefer Gelegenheit kamen indeſſen vier Eölner Patrizier in des 
czbiſchofs Hände: Mathiad Overſtolz, Daniel Jude, Peter vom 
opard und Symon Roidgen.? Sie hatten allgumuthig die Fliehen⸗ 
n verfolgt. Die Eölner nahmen übrigens auch 30 Ritter gefangen. 

Run jcheinen unter Vermittlung der Landesherrn, ded Grafen 
dolph von Berg, Herzog Walram von Limburg u. f. w. Sühnes 
rfuche eingeleitet worden zu fein. Zuerft fam e8 zu einem Com⸗ 
omiſſe auf fünf Schiedsrichter: Goswin, den Dombechanten, 
‚einrich, den Probft zu St. Severin, Heinrich, den Probft zu den 
.b. Apofteln, Philipp, den Domfuftos, und Albert, den Lektor der 
Yominikaner. Bon Seiten der Stadt fchwuren: Hermann, der 


1 Sodefrit Hagen, Reimdronif V. 796. 
Die Gölne wolde wynnen 
Hie im ſolde is myt fpele neit beghanen. 

2 Im Jahre 1253 ſchon wies Konrad Richter und Echöffen unter Ans 
ohung bes Bannes an, den Geſchlechter Heinrih den Nothen, der mit St. 
jereonssStift in Fehde lag, zur Verantwortung zu ziehen. Barthold I, 195. 

3 Hagen, Reimdronit V. 1090 fi. 


176 







Bürgermeifter, Peter Jude, Hermann, der Greve, Gerhart Scherfgen, 
MWalthelm von der Aducht (ab Aquaeductu), Gerhard Overſtoh 
und Werner von der Ecdhurin. Am 23. Juni 1258 erfolgte Ye 
als laudum Conradinum befannte Schiedsſpruch.! ! 

Die Schiedsrichter beftrebten fih, beiden Theilen in Wahrhe 
zu ihrem Rechte zu verhelfen und erkannten daher die freie Ber 
faffung der Stadt als zu Recht beftchend ‘an, doch wurde dem 
Erzbifchof ein Auffichtsrecht zugeftanden, nicht als dominus, fondern 
als princeps. Das war nicht mehr als billig, befriedigte indeflen 
den Erzbifchof keineswegs. In feinen Manifeften nennt er fih | 
mehrfach summus judex et dominus civitatis und behauptet bie 
Duelle aller Gerichtöbarfeit zu fein: „tota jurisdictio temporalium 
et spiritualium in civitate ab ipso archiepiscopo eodemque duce 
dependeat.* Das war offenbarer Abfolutismus und überfcrit: 
weitaus die erzbifchöfliche und fürftliche Berechtigung. 

Erzbifchof Konrad verfuchte nunmehr, einen Theil der Patrizier 
durch Anerbietungen für fich zu gewinnen. Er verfpradd Ehre und 
Güter für unbedingten Gehorſam. An beiden fehlte es aber den 
Patriziern nicht, er erhielt daher abjchlägige Antwort. 

Nunmehr wendete fih Konrad an die Handwerker, die auf 
feine Anerbietungen eingingen, da fie allerdings Urfache gehabt haben 
mögen den ritterbürtigen Dligarchen gram zu fein. Das Schieds⸗ 
gericht hatte dem Erzbifchof das Recht zugeftanden, bei Streitigkeiten 
der Bürger zu Gericht zu ſitzen. Da bradten, vom Erzbifchof 
hiezu veranlaßt, die Handwerker. eine große Anzahl von Klagen 
gegen Schöffen und Haudgenofjen vor. 

Der Urtheilöfpruch erfolgte begreiflicher Weife vollig willführ: 
ih. Die Hausgenofjenfchaft wurde aufgelöft, ihre Privilegien 
wurden Faffirt. Nicht ander& erging ed dem’Bürgermeifter und den 
Schöffen (1259), die alle, mit Ausnahme eines einzigen, abgefebt 
wurden. Ihre Namen lehren und die damals herrfchenden Patri- 
zierfamilien fennen. Es waren: Dietrih Wyfe, Johann von der 
Lintgafle, Ludwig von der Mühlengaffe, Hermann von der Korporze 
(de porta frumenti), Dietrihd Gyr, Heinrich von der Mühlengafle, 
Dietrich Gryn, Gerhart Scherfgen, Gerhart von der Lintgafle, 
Mathias Overſtolz, Iohann von der Porzen, Richwin Gryn, 


a Arnold 11. 429 ff. 
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erhart Gyr, Hermann und Ludwig die Wyſen und Daniel Overſtolz. 
we Bruno Cranz blieb im Amte. 

Gleichzeitig ernannte Erzbifhof Konrad einen neuen Bürger: 
After und 23 Schöffen, zum Theile aus den Gefchlechtern, zum 
yeile aus den Zünften. — Die alten Schöffen hatten das Recht 
e Kooption gehbt, dad aber den neuen entzogen wurde. Sie 
Iten, unter Zuziehung der Zünfte, vom Erzbifhof und den Echöffen 
meinfam gewählt werden. Diefe Schritte Konrad's waren offen- 
re Uebergriffe und Verlegung der dur die Sühne von 1258 
ernommenen Verbindlichkeiten. 

Godefrit Hagen, übrigens Parteimann, drückt ſich ſehr derb 
er Die neuen Schöffen aus: 

En weirt neit funde, ich folde it haſſen 
Dat van Eölne die hilge flat 

Mit ſulchen efelen was befat. 

Man do an eyme efele eins’ lewen Hut 

Hie jreirt doch eines eſels Tut. ! 

Die Gemeinde befand fich offenbar fchlechter bei den neuen 
sifhöflichen Kreaturen, denen Gefchäftsfenntnig und felbftändiger 
nn abgingen, And die den Erzbifchof in allen halbwege wichtigen 
ngen um feinen Willen fragten. Es fam in Bälde fo weit, 
3 man bie patrizifche Herrfchaft, als von zwei Uebeln das Heinere, 
gemein wieder zurüdwünfchte. Hatten die PBatrizier ihre Privilegien 
veilen mit den Freiheiten der Stadt identifizirt, fo hatten fie doch 
eigenen Interefle offenbaren Uebergriffen des Erzbiſchofs gefteuert. 

Runmehr verließen die PBatrizier maſſenhaft Eöln. Konrad 
3 fie noch 1259 vor Gericht fordern und, als fie nicht erfchienen, 
die Acht erklären. Unter den Geächteten fehen wir die Namen: 
eyngedanf, Roth, Birkelin, Hardevuft, Hirzelin. In der Stabt 
richte das größte Mißtrauen und. gegenfeitiger Groll. Im Jahre 
60 Fam es zum Straßenfampfe zwifchen zurüdgebliebenen Ge⸗ 
lechtern und Zünften. Die Gefchlechter fiegten. Der Erzbifchof 
ir gerade abwefend, Fehrte aber, von feinen Schöffen gerufen, 


ı v. 1254 — 1258. 
3 Godefrit Hagen, Reimchronik v. 1267. 
Als ſy ein orbel folden fagen 
fü begonbins den buſchoff vragen 
wat ſy barımaıb fagen folben 
bat fie blewen in ſynen Hulben. 
Roth v. Schredenflein, Patriziat. 12 
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if und legte die Sache netbdürftig bei. An Frieden war jegt 
nicht mehr zu denken. Bald bierauf ergriffen Die Patrizier abermald 
re Waren: Dem Erzbiſchof gelang es durch Lift, zwanzig der 
Haupter in deine Gewalt zu bringen und auf feinen Schlöſſern ale 
Weſangene at verwahren. 

Die Schefen ichidten Feſſeln nach Altenahr, um die Gefangenen 
rund aneinander zu ſchmieden.“ Die Güter der Geaächteten 
BRD Geſangenen wurden conſiöcirt und fielen der Stadt und tm 
wm delt iu all per Theien a. 

Neo OIERTSGE lernen wir, außer fchon mehrfach ge— 
nern Nam Sc Vesizten, vom Horn, Nlafe, Nas, Cutter: 
ia nd won Dei, Bar 
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Michhäufern und einer Mauer umgebenen Beyenthurmes. Erz⸗ 
ifchof Engelbert bequemte ſich 1262 zur Sühne von 1258. 

Mithin war die von Konrad von Hochſtaden umgeftoßene 
Berfafjung Eölnd wieder rechtlich anerkannt. ! Die Gefchlechter 
Keinen ihre bedeutenden Vorrechte, ja man kann beinahe fagen, 
hre Alleinherrfchaft, mit Mäßigung benugt zu haben, da erft im 
Jahre 1370 von den Handwerkern wieder Sturmverfuche gegen das 
Batriziat gerichtet worden find. 

Bon dauerndem Einfluffe für Cölns -Verfaffung war der Um- 
tund, daß fortan der, zwar vorherrfchend ariftofratifche, aber weniger 
‚ligarchifche Rath, neben dem Schöffenfollegium als obrigkeitliche 
Behörde anerkannt if. 

Gewiß find dieſe Ereignifie fehr dazu geeignet, dad Verhältniß 
er Bifchöfe zu den Geſchlechtern und zu den Zünften näher zu 
yeleuchten. 

Mer immer ein ariftofratifches Regiment ſtuͤrzen wollte, fei e8, 
um an deften Stelle offen die Autofratie zu ſetzen, oder dieſelbe 
unter demofratifchen Formen für ſich anzufprechen und auszuüben, 
hat zu allen Zeiten fih auf die untern Schiähten der Gefellfchaft 
geftügt und denfelben gejchmeichelt, fo lange er es für nöthig hielt. 
Wir werden in der Folge noch. verfehiedene, in ganz ähnlicher Weife 
erfolgte, den verfchiedenften Zeiten angehörige gewaltfame Abände- 
rungen alten Rechtes und Herkommens befprechen. 

Höchſt felten erfolgte der Umſturz in reiner Abficht und doch 
war bderjelbe in jehr vielen Ballen durch feine Folgen wohlthätig 
für die fpäteren Generationen. 

Unter den Streitigfeiten zwifchen Elerus und Städtebürgerthum 
find ferner die Händel, die Biſchof Walther von Geroldseck mit der 
Stadt Straßburg hatte, beſonders belehrend. Biſchof Walther war 
von ehrgeizigem, heftigem Charakter. Die Wiedergewinnung des 


1GErzbiſchof Engelbert II. beruhigte fi indeſſen nicht, fondern verfuchte, 
ganz im Geifte feines Oheims, erlaubte und unerlaubte Mittel Es fam noch 
öfters zum blutigen Kampfe zwifchen Zünften und Geſchlechtern, fowie zwiſchen 
ben uneinig gewordenen Geſchlechtern felbfl. Mathias Overſtolz erwarb fi 
großen Ruhm. Im Jahre 1267, zum Tode verwundet, rettete er gleichwohl noch 
die Stadt. Erzbiſchof Engelbert büßte feine Schuld im Kerker mit der Stabt 
befreundeter Landesheren. Erſt 1271 kam eine Ruhe verleihende Sühne „zu 
Stande. Vgl. Barthold TI. 258 fi. 
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unbedingten Regiments lag ihm ebenfo ſehr am Herzen, als den 
Straßburgern die Autonomie in ftäptifchen Dingen. ! 

Wenige Wochen nach der Erwählung Biſchof Walther’s (1260) 
fam es zu Streitigfeiten mit den Bürgern. Diefelben hatten mi 
Walther’d Vorgänger, Bilchof Heinrich (von Stahled), auf gutm 
Fuße gelebt und die Sedisvacanz dazu benugt, um aus eigena 
Machtvollfommenheit einen Stadtratb zu wählen und einzufeßen 
für den nicht einmal die gefeßliche, bifchöfliche Genehmigung einge 
holt wurde. Andere Befchwerdepunfte lernen wir aus einem Ma— 
nifefte Bischof Walther’8 kennen. 

Dad Benehmen der Bürger war keineswegs ein legaled, dod 
iprach für diefelben der Umftand, daß auch Biſchof Walther fein 
Macht über die gefeglichen Schranfen ausdehnen wollte. Das Außer: 
Recht war indefjen mehr auf Walther’d Seite, der am Ende nicht 
mehr that, ald Kaifer Friedrich II. einſtmals gutgeheißen hatte. 

Nach kurzen Auseinanderfegungen und vergeblichen, von beiden 
Seiten fchwerlich ernft gemeinten Sühneverfuchen, erhigten fich die 
Gemüther bis zu offenen, thätlichen Yeindfeligfeiten. Der Biſchof, 
zugleich ein mächtiger Landesherr, drohte mit Krieg und Bann. 
Nun ergriffen die Bürger die Initiative und zerflörten das erzbi⸗ 
ſchöfliche Schloß Haldendburg. Walther fprach jegt den Bann aus, 
entzog der Stadt die Divina und befahl dem gefammten Clerus, 
auszuziehen. Das gefchah, nur blieben der Dechant von Ochſen—⸗ 
ftein und der Gantor Heinrich von Geroldseck in der Stadt zunüd, 
der erftere mit Erlaubniß wegen Alter und Gebrechlichfeit, der le 
tere gegen des Biſchofs Befehl. ? 

Die Straßburger wußten indeflen drei fremde Prieſter zu ge: 
winnen, die den Gottesdienſt troß des Biſchofs Interdikt fortfegten.? 
Bon den Gotteshausdienftleuten (Rittern) blieben nicht alle, auf 
Seiten des Bifchofs. Ein Theil hielt mit der Stadt. Zum Bi⸗ 
ſchofe gefellten fich die Kagened, Beger, Burggraf und andere. 


1 Duellen der Darftellung find die von Jacob von Königehoven bearbeitete 
Relatio de conflictu in Husbergen des Godefredus ab Ensingen und Strobel, 
Geſch. d. Elſaſſes, Thl. IL, ©. 1 f. 

2 Seintih von Geroldseck wurde Walther's Nachfolger. Sapienti sat! 

® Do ſchufent die burgere von Steosburg das drie pfaffen in die flat 
foment die touftent bie Find und verrichtent die ſiechen und heiten gotzdienſt wider 
des biſchoves gebot. Königshoven ©. 245. 
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Wir übergehen die Einzelnheiten der nunmehr geführten Fehde 
d bemerken nur, daß des Biſchofs Heer durch Zugüge des Erz⸗ 
chofs von Trier, der Aebte von St. Gallen und von Murbadh, 
vie des nachmaligen Könige Rudolph von Habsburg und des 
F die Bürger ergrimmten, im Umkreiſe der Stadt gefellenen Adels 
rächtlich verftärft wurde. Ä 

Am 13. Juli 1261 wurde bis nach der Ernte ein Waffen: 
Iftand gefchloffen, nachdem von beiden Seiten unbedeutende Vor: 
ile Davon getragen worden waren. Dem Bifchofe war es ge- 
ıgen, die Ritter Reinbold Liebenzeller, Eberhard, genannt Eide, und 
‚ehelin vor dem Münfter gefangen zu nehmen. 

Bifhof Walther benugte den Waffenftillftand nach Bräften, 
n Bürgern ſchlug er vor, die Streitfache vor ein zu Weißenburg 
Derzufegended Schiedsgericht von Herrn und Städtern zu bringen, 
h zerfchlug fich die Sache wegen Mangels an Vertrauen. Nun 
ieß Biſchof Walther ein bei Strobel (S. 9 ff.) abgedrudted, an 
nfere_burger von Strazburc gemeinliche riche und arme” gerichtetes, _ 
ein wefentlich auf die untern Schichten der Gefellfchaft berechneted 
anifefl. Die Handwerfömeifter wurden beſonders bearbeitet, nach 
n alten Spruche divide et impera. 

Wir heben einige Stellen aus der langen Urkunde befonders 
aus. Sie beweifen, daß der Bifchof den Handwerfern Mißtrauen 
jen Die Herrn vom Rathe beibringen wollte. Nachdem man fich 
r das Ungeld beflagt hat, heißt es: „Und willent daz wir des⸗ 
ven ungeltiß wol geftattetent zi nemene fwenne wir fehent daz es 

: fette nothdurftic were, alfo daz unfer gemeinen burgere nicht 
nie wurdent gearmert und die gewaltigen gerichert." Auch 
ka Die „Bürger (Patrizier) gefchworen, zu richten über „noßoc und 
de “und über diejenigen, die „virwundent Die armen burgere.“ 
aber hätten fie das nicht und auch des Bifchofs Gericht 
Albert, Recht zu üben. ! 








ı Im fogenannten Municipalcoder der Stadt Straßburg, den Strobel I. 315 
die Zeiten des Biſchofs Dito um 1100 fegt, findet fih Art. 27 eine befremd⸗ 
e Beſtimmung. Gs foll nämlih ein Schöffe, der einen unjchuldigen Mann 
Tode ſchlägt, die Stadt auf 10 Jahre meiden, während ein Nichts Schöffe 

20 Jahre verbannt jein fol (ift ex aber nüt ein fchöffel fo fol ex usze fin 
mpig jar). Strobel I. ©. 324, Das bringt freilich feine fonderlih guten 
griffe von der Rechtspflege der Altbürger zu Straßburg bei. Indeſſen enthält 
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Aus der Luft gegriffen waren diefe Beichwerden nicht, bed 
mögen die „armen burgere” erwogen haben, daß fie vom Uebermuthe 
der Gotteshauspienftleute im Einverftändnifie mit dem Bifchofe zum 
Wenigften ebenfo viel zu beforgen hatten, ald von den Geſchlechtem 
und daß überdieß eine Zeit gefommen fei, in welcher die Gefchlechte 
nothwendig Zugeftändniffe machen mußten, die vom fliegenden Bi 
fchofe niemald zu erwarten flunden. 

Auch das warf Walther nen Altbürgern vor, daß fie di 
Almende getheilt und den gemeinen Nugen der Armen gem 
hätten. Das mag fich fo verhalten haben und Doch war es von 
Bifchofe bößwillig, von einer lichervortheilung zu fprechen, da dk 
Benugung der Almende an das Vollbürgerrecht gefnüpft war um 
alfo, beim status quo, den Patriziern in der That rechtlich ned 
allein zufam. Die übrigen Befchwerden betreffen die ungefeglid: 
Schatung der Juden, die allein dem Biſchofe fteuern follten, unt 
die eigenmächtige Zurüdberufung Gebannter. 

Es ift nicht zu verfennen, daß fi der Biſchof auf die Hat. 
werfer fügen wollte, um die ©efchlechter, welche die Stadtfreihei 
nach ihrer Weife auffaßten und vertheidigten, durch das Volf zu 
flürgen. Wir haben ſchon einmal erflärt, daß im ganzen Mittel: 
alter die Oppofition gegen die abfolute Gewalt ftetd von privilegitten 
Corporationen audging, die natürlich auch den eigenften Vortheil 
im Auge hatten, denen aber deßhalb nicht vorgeworfen werben darf, 
daß es ihnen an aller gemeinnügigen Gefinnung fehlte Wenn die 
Mailen fih erheben, leitet fie ftetd auch der eigene Vortheil mit. 
So ift einmal der Menfc. 

Mittlerweile dauerte nad) Ablauf des Waffenftiliftandes die 
Fehde fort, ohne daß die Handwerker befondere Luft bezei - dies 
jenigen, „die fich diz gewaltes’an hant genomen,” zu „uni „ 

Der Stadt kam es fehr zu gut, daß Biſchof Walther aM 
Helfern, Die bereits, ohne etwas geleiftet zu haben, Lohn für ihre 
Mühe anfprachen, in Bälde uneinig wurde und den Grafen von 
Habsburg hochmüthig beleidigte. „Statt Eurer Tann ich Diener 
genug finden,” lautete die Antwort des ftolgen Prälaten, ald Graf 
Rudolph, nach Verweigerung des Städtchens Winterthur, feine 









der gleiche Cover Art. 33: „ſwer meifter ift oder im rate ift, tut der baheine 


unzubt oder fwas er tut zu untehte dag von ime geflaget wirt, ber fol zwo 
beſſerunge tun.“ A. a. O. ©. 326. 
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Hülfe zumid zu ziehen drohte. Der Stadtrath benußte den Groll 
des Grafen, der nunmehr die Etelle eined Kriegshauptmanns der 
Etadt annahm und mehrere Grafen und Heren auf die Seite der 
Bürger zog. Im September 1261 ‚Fam ein fchriftlicher Vertrag zu 
Etande. 

Auch die andern Etädte in der Nähe, beſonders Colmar und 
felbft das entferntere Bafel, ſchloßen ein Bündniß gegen den Bifchof. 
Es wurde ohne Entjcheidung mit abwechfelndem Glüde gefochten. 
Beriohnungsverfuche blieben fruchtlos. Endlich am 8. März 1262 
brachte der Kampf bei Oberhausbergen blutige Entfcheivung, die zu 
Ungunften des Bifchof8 ausfiel. Wir müffen leider darauf verzichten, 
den in feinem ganzen Berlaufe intereflanten Kampf zu fchildern, 
doch müffen wir die Bemerfung machen, daß die Armbruftfchüzen 
Straßburgs befonders gute Dienfte leifteten und daß fich, im Gegen⸗ 
fage zum ritterlichen Einzelnfampfe, im Heere der Stäpter bereits 
taftifche Grundfäge angewendet finden. 

Genannt wurden an dem für das Städtebürgerthum fo glorthh 
chen Tage beſonders Niklas Zorn, Reinbold Licbenzeller und Mare von 
Edwersheim auf Seiten Straßburgs. Ritter Marr eröffnete mit feinem 
fegfeigen Renner das Treffen. Der alte Liebenzeller gab dem Fußvolke 
den Rath, fo viel als möglich die Echlachtroffe niederzuftoßen, und 

8 Zorn leitete jene Bürger der Stadt, wilde dem bei Mundeld- 
* mit Abbrechung des Kirchthurmes beſchaͤftigten und vom Biſchofe 
überfallenen Heerhaufen zu Huͤlfe eilten. Zu Hausbergen blieben 
ſehr viele Herrn, Grafen und Knechte, allein 70 aus edlen 
ſchlechtern, darunter Hermann von Geroldseck, des Biſchofs Bruder. 
16: Eole wurden nach Straßburg in die Gefangenſchaft geführt. 
| erlebe. wurde gleichwohl noch nicht gefchloffen und als berfelbe 
i zu Stande faın, war er von furger Dauer. 
hemals wechfelten kurze Ausföhnungen mit Ermeiterung ber 
Fehde. Mittlerweile hatten fi, nach mißlungenem, wie man fagt 
vurch eime’umfluge Aeußerung des Biſchofs verrathenem Fluchtver⸗ 
ſuche, die gefangenen Edeln mit der Stadt ausgeſoöhnt. Um frei 
zu werden, ſagten ſie ſelbſt Huͤlfe gegen den Biſchof zu. Ob und 
warn es zum feſten Frieden gekommen wäre, iſt völlig zweifelhaft. 
Da farb, während der Krieg fortdauerte, Biſchof Walther, aus 
Gram über feine vereitelten Pläne, am Aſchermittwoch 1263. 

Straßburg war gänmehr Siegerin. Biele Grafen und Hern 
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keinen Anñand nimmt, Pie Namen ter vertienteüen Männer nad) 


I Tie Bılöfe une Fürũen berienten AG ter Zunfigengfien unt Geſchlechter, 
wie es Äh chen am beiten ichidie. Eo haue zu Ende des 13. Jahrchundert⸗ 
übel belssmundeten Bhefe von Etich ein Zunft 

Glei l es Geſchlecha der Barous, durch 
welches der Biſchof wieder 37 Pr in ea Gele: (vie Amans) 
* Wenzel, deurfäge Geſchicht . 


noch zu verbächtigent, wenn biefelben fo ungefcjiet 
nicht nach dem allein beglücenden Schema 

. Die beiden aͤußerſten Parteien find in biefer Hinſicht 
gleich weit entfernt. Ihnen fteht indefer x 

„des leidenſchaftlich Gefteigerten (des mente eaptus) zur 
N der Anblid völlig Mäglich wird, von anſchei⸗ 
lichteit, Billigkeit und Salbung Pfund in 
le gelegt werben, die vom Anbeginn dazu beſtimmt iſt, 
ſchwerere erfunden. zu werden. Der 















mußte dem Zwiefpalte entrifjen werden, welche ber feit den “Tagen 
IV. beinahe umunterbrochene Prinzipienkampf nothwendig 


herbi fo nahe lag die Nothwendigfeit der Grüns 
tung ein — Daß. Rudolph nadhyeinei) 
großartig, Plane handelte, ſoll gewiß ni 

eben, wohl aber machen wir geltend, daß er einſi— t 

um den eigenen Vortheil dort zu finden, wo ihn ein 

! ll, im Vortheile des von ihm beherrſchten Reiches. 

Rudolph ergriff muthvoll und gewandt die gebotene 
indem er feinen Gegnern Ottofar, König von Böhmen, 
og Heinrich ‚von Bayern das ſchöne Defterreich entriß. 

Kriege lann inan beffere Nechtstitel nachweifen. Herzog 
Jur blutigen Entſcheidung fam, für 







c würde ein ſlaviſches Reich rundet 
ien haben. Rudolph's Stellung war 

tig, befonders vor dem entſcheidenden Jahte 1278. 

m wollten feinen mächtigen Hertſcher und beobachteten 















hinzielte, der Krone jene 
welche ihr Glanz einem tüchtigen 
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ver Waffen zu baben glambre, griff zum Schwerte. Riht 
zur die Grafen von Fürmemderg und andere mächtige Fürften, aud 
wer Diet non Chur, der Abt von Er. Gallen, ja felbft eingene 
Exitte, zB. Bern um Golmur, munten zur Unterwerfung ge 
Wwungen werden. 

Wanderlei war, was Die verihiedenen Stände gegen dem 
kräftigen Regenten eimabm. Ter Laienfürſten haben wir bereits 
gedacht. Rur ſchwer verihmerzen fie den zum König erhobenen 
rufen Was die hobe Geitlichfeit Demphlanns betrifft, fo fah es 
diejelbe tHeilweiie mur ungerne, nu5 Sing Rupokph dem Papfte 
durchaus wälfibrig war, bemm Ac befürchtete, eimen Theil ihrer 
Rabe und Ginfünfte an Rom abgeben zu mäflen. Berlangt man 
von 8. Rutolrb, daß er aus Gründen ver Rationalöfonomie dem 
Bapfte hätte entgegen wirken iclen, wenn derfelbe, wie 1287, die 
deutichen Biſchofe beſteuerte, fc liegt dieſer Anforberung dm wun⸗ 
berliche Verkennung ver Zeitverhätmifie zu Oyumbe, 

G Ohne Zweitel wären mehrere deutſche Difupäfe wicht PR dazu 
gendigt geweien, tem Überbaupte der Lirche geitnäber eine foge 
naunt ſelbſtãndige Stelung einzunehmen, wie dieſelbe d ie 
Büren der Hobenſtaufenzeit nabegu herfümmlich *5* 
Es fehlte im Mittelalter nicht an Vorgängen, die an die 

das Weſen ter katholiſchen Kirche verfennenden Emfer 

(1786) erinnen. König Rurelpb war jevech viel zu einfchtöveh, 
um. auf derartige Gelüfte einzugeben. 

- Eigentlich hatten, die Biichöre feine Urſache, mit dem Könige 
unzdfilven zu jein, denn im Jabre 1275@murten die ftädtefeinbfichen 
Reichsgeſete Kaijer Friedrich's IL. ernewe Die Ernennung eines 
Siadtraths ohne die Eimwilligung der fe wurbe in 2 
ſtaͤdten, gleich mit ven Zünften, verboten, auch wurde einge 

wo die Staͤdter die Geiftlichfet dazu zu zwingen gedachten, 

Stadt zu heben und zu legen. Die Ermewerung des Berbots wegen 
der Pfahlbürger fam gleichmaͤßig geiſtlichen und” weltlichen Herm 
zu gut. In der Folge kam K. Rubeloh ällerdinge- von diefem durch 
feine Lage veranlaßten Verfahren Aurüd 
in allen Dingen, welche wicht die Rech 

Was die Städte betrifft, io hattd 
Bürften und Herm aus den ſchlimm— 
Vortheile gezogen, die jedt theilweiſe heran 
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oder deren Herausgabe man wohl befürchtete. Ueberdieß betraf es 
fie fchwer, daß von den mächtigeen Gliedern der Reiches täin Gelb 
zu erheben war. König Hi war mehrfach in Geloyerleg@ 
und hatte fih fogar an ben wenden muͤſſen. Inh Stä 
war bereits die Geldwirthſchuͤft mit der uralten Naturaiwirthſchaft 
verbunden und klingende Münze‘ feine Seltenheit, auch Tag es im 
inne mittelalterliche Regierungsweife, einen Jeden mit dem zu 
befteuern, was er zu leiften vermochte. Ueber die Geiftlichkeit konnte 
Rudolph nicht verfügen, der niebere Adel war der Mel nach 
arm an baarem Gelde, wenngleich einflußreicher als in früheren 
Zeiten, durch feine Befigungen, die ſich nach dem Vorbilde großer 
Heren allmählig, wenn auch langfam, abzurunden begannen. Größere 
geſchloſſene Territofien fommen erft bei den Dynaften und ſelbſt bei 
Biefen in etwas fpäterer Beit vor. 

Bon den Fürften, Grafen und Herrn war in Güte wenig zu 
erlangen und gerade ber Krieg war es, der Geld Milangte. Es 
blieb daher fein anderer Ausweg, als bie Städte tüchtig zu beſteuech⸗ 
Eine Unbilligkeit Tag alte infoferne „vor, als den Stäbten durch 

jerung der Beſchlüſſe von Ravenna und Worms die Hände 

eren Erwerbe gebunden werden follten. Unregelmaͤßigkeiten 

und Gewaltthaͤtigkeiten von Seiten der mit der Gelderhebung‘ de⸗ 
auftragten Herrn find ficher vorgefommen, z. B. in Aachen, doch 
Tagen fie nicht in König Rudolph's Abſicht. Viele und erhaltene 
Züge feiner Leutſeligkeit verlieren keineswegs an Bewehsfraft durch 
einige Anefvoten, welche Profeffor Hagen in feiner Seſchichte 
Deutfchlands feit Rudolph von Habsburg aus verdiente; Dunkel 
ziehen zu müfjen geglaubt Hat.! Wit find allerdings weit davon 
atfernt, au der Leutfeligteit allein vielerlei folgern zu wollen, doch 

t es jevenfalls ‚eige uh daß es erſt unſeren Tagen — 








ter Züge zu entſtellen. Der 
ümlich wiedergegebenen Anel⸗ 
Ss, wohl richtiger Mathias von 
Neuenburg. 

Die Städte fahen begreiflicher Meife die Beſteuerungen nur 


3 Hagen, deutſche Gefhichte von Rudolph von Habsburg bis zur neueſten 
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berg die fhöne Tochter feines Wirthes entehrt hatte. Die Sache 
wurde indeſſen beigelegt und Heinrich führte das geſchwaͤchte Mäd- 
hen ald Hausfrau heim. Unter den Minifterialen des Habel 
Haufes findet fih au ein Conradus civis dictus Eerh 
(Röpell S. 135.) Jacob Müller, Bürger von Zürich rettete dem 
Grafen Rudolph in der Schlacht das Leben, dafür ehrte ihn der 
König durch den Ritterfchlag und indem er zu Mainz in Gegenwart 
feiner Ritter vom Sige aufflund und den Müller freundlichſt bes 
grüßte. (Röpel S. 100.) Heinrich von Togan und 2m vom 
Steege zu Ulm, fowie Conrad Ebner zu Nürnberg fiunden bei 8. 
Rudolph hoch in Gnaden. 

Den Antheil, den er an der Fehde der Straßburger mit Bifchof 
Walther von Geroldseck nahm, kennen wir bereits, nur muß noch 
bemerft werden, daß Graf Rudolph in jener Zeit, durch ben vers 
triebenen Schultheißen von Colmar, Johannes Röffelmann, unters 
fügt, die Stadt Colmar einnahm und ebenfo die bifchöflihe Stadt 
Mühlhaufen gewann. Wie zu den Straßburgern, fo auch zu den 
Zürichern, welche leptere vom Freiherrn Lütold von Regensberg 
Gewalt befürchteten, war Graf Rudolph in nähere Beziehungen als 
Kriegshauptmann getreten. 

Ar die Züricher Fehde reihte ſich eine Unternehmung gegen 
Bafel, während welcher Rudolph die Nachricht feiner Erwählung 
zum Könige erhielt. 

In Bafel ftunden fich zwei Parteien fchroff gegenüber: die 
jogenannten Papagayen oder Pfittiher (Pfittaci) und die Stern⸗ 
träger (Stelliferi). An der Spitze beider ftund die zwiefpältig ger 
worbene Ritterfchaft Bafels. ! 

Die näheren Veranfafjungen der Trennung find nicht genau 
befannt.- Mathias von Neuenbürg, (Albertus Argentinensis) erzählt 
etwas, das entweder einer Fabel Ähnlich ficht, oder aber den Ber 
weis des Faftums, daß ben 8: m gar oft feine principielle 
Spaltung zu Grunde Kiegt, berftärten Hilft. 

In Bafel, Heißt 8, waren bie Schaler und Moͤnch die Anger 
fehenften unter der Nitterfchaft (milites excellentiores). Zog nun 
die Bafeler Ritterfchaft zu Schimpf oder Ernſt aus und fragte 
Jemand , wer find denn dieſe? — fo hieß er allegeit: „bie Schaler 


1.0656 Geld. Baſels 1. 338 ff. 
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und: Mönchen von Baſel.“ Das verdroß andere angefehene Laut, 
die daher zufammentraten und eine befondere Geſellſchaft errichteten. 
Zen „Banner führten fie einen filbernen Stern im rothen Zelt, 
Während. die Gegner einen grünen Papagayen im weißen Felde zum 

Abzeichen wählten. | 

Nach und nach fpaltete fih der ganze Stabtadel und auch bie 
Bürgerfchaft, fowie begüterte mächtige Grafen und Herrn hatten 
Partei ergriffen. 

Zu den Papagayen gehörten in Bafel: die Schaler, Moͤnch, 
zu Rhin, Marſchall, Kämmerer und andere; zu den Sterntraͤgern: 
bie von Eptingen, Vizthum, Ufheim, Craft, Pfaff, Ramftein, am 
Kornmarkt, Marcerel, Fri u. f. w. Die Papagayen zechten in 
der Stube zur Mude, die Sternträger im Seufzen. 

Die Papagayen wurden begünftigt durch die Grafen von 
Reufchatel, Markgrafen von Hochberg und die Freiherrn von 
Röteln; die Sternträger durch Rudolph von Habsburg, und die 
Dynaften von Pfirt, von Neuenburg und Badenweiler 

In Bafel hatte fih die alte Zeit noch in völliger Geltung 
erhalten, denn die Gotteshausdienftleute (Minifterialen, Ritter) 
nahmen unbeftritten die erfte Stellung ein, gaben aus ihrer Mitte 
ben jeweiligen Bürgermeifter und befegten die Hälfte des Rathes. 
Der erfte befannte Bürgermeifter von Baſel ift Ritter Heinrich 
Steinlein, um 1249. ! 

Die Ritter und die Altbürger (in Bafel die fogenannten Adt: 
bürgergeichlechter) theilten fich zu gleichen Theilen in die 16 Raths— 
herrnftellen. Die Zünfte übten noch feine politifchen Rechte. Wir 
haben und daher das alte Bafel als eine völlig ariftofratifch regierte 
Stadt zu denfen. Das Fundamentalverfaffungsgefep für Bafel if 
bie fogenannte Handvefte von 126C bie 1263. Ein jeder Bifchof 
gab in ber Folge eine ſolche NA Mirfunde) bei feiner Erwaͤh— 
lung und die Stadt erkannte E hiercüan. Wir fehen aus ber 
Handvefte von 1260 oder 1, daß —* Edikt von 1218 
Kemlich wirkungslos geblieben war.· 

Daß Baſel bei ſolcher Spällung in zwei mächtige Parteien 
nicht eben ruhige Tage genoß, iſt an fich einleuchtennd. Oftmals 










ı Ochs 1. 327. 
2Ochs I. 365. 
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m es zu blutigen Auftritten. In Folge folcher Zerwärfnifie waren 
e Eternträger aus der Stadt gewichen, und Graf Rudolph, ihr 
elfer, hielt Bafel mit Heeresmacht umzingelt. Natürlich war an 
eitere Fortſetzung der Fehde nicht zu denken, ald die Nachricht von 
r erfolgten Königswahl eingetroffen war. Rudolph vermittelte einen 
gemeinen Frieden und führte die Sternträger in die Stadt zurüd. 

Wir dürfen und nicht dabei aufhalten, was K. Rudolph für 
nzelne Städte that, nur fo viel muß bemerkt werden, daß er allent- 
ılben einen geficherten Rechtszuftand zu gewinnen trachtete und viel- 
ıch die auf Selbftändigfeit der Staͤdter abzielenden Privilegien früherer 
aifer beftätigte. Freilich mußte zuweilen auch den mächtigen geift- 
chen Fürſten nachgegeben werden, was allerdings nur auf Koften 
er Städte gefchehen fonnte. Man fann daher nicht fagen, daß es 
önig Rudolph bei viel gutem Willen gelungen fei, die Liebe der 
stäbter vollftändig zu erwerben. Die Forderung zum Theile ber 
rutender Summen nährten die Unzufriedenheit. In Friedberg, 
Ippenheim und Frankfurt fam es 1276 zu tumultuarifchen Auf: 
itten, und als der König um diefe Zeit feinen Feind Ottofar bes 
impfte, waren ed von den Städten hauptſächlich nur die am 
)berrheine, welche thätigen Beiftand Teifteten. ' Ohne die Thätigs 
it des Biſchofs von Bafel, Heinrih, mit dem Beinamen Knoderer 
der Gürtelfnopf, geringer Leute Kind, aus Yfini gebürtig, fowie 
e8 Burggrafen von Nürnberg, wäre 8. Rudolph vielleicht un- 
legen. 

Daß fih in den Städten die Unzufriedenheit ausbreitete, iſt 
urch viele Ereigniſſe feftgeftellt.? Im Elfaß 3. B. kam es 1285, 
eionders in Colmar und Hagenau, zu blutigen Auftritten, da man 
on den Städtern den dreißigften Theil ihrer Habe verlangte. Für 
che ungeheure Leiftungen, die einzelne Städte betrafen, waren 
ie Etädter freilich durch den mühfam und unvollftändig zu Stande 


1 Barthold III. 64. Strobel, Geſch. d. Elſaſſes II. 80. 
2 Hieher gehört auch der als Minnefänger dur die Maneſſe'ſche Samm⸗ 
ing befannte Schulmeifter von Gßlingen, der ba fingt: 
Got nu ſich zu dinen ride 
Alſo das er dir nit erſliche 
. Dinen Himmel ane wer. 
. J. Keller 33. Uebrigens verbrannten bie Eßlinger einen falſchen Friedrich. 
zfaff ©. 27. 39 ff. | 
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gebrachten Lahdfrieven nicht hinreichend enilhig. Man im 
nämlich, wenn man glaubt, auf des Könige Machtgebot habe in 
allen Theilen des Reiches Ruhe geherrſcht. Rudolph mußte fib 
viele Mühe geben, um nur für einzelne Theile des Reichsgebietes 
und für furze Zeit den Frieden zu Stande zu bringen. ! . An 
guten Willen fehlte es nicht, wie bie große Anzahl der gebrochenen 
Raubburgen und die Strafe der auf denfelben gefeflenen, dem 
verfommenen Theile des Adels angehörigen Räuber bemeifen. ? 

Wenn Schaab, Geſchichte des rheiniſchen Städtebundes L 16, | 
behauptet: „Jede Wohnung eined Ritterd war eine Raubhöhle | 
fchon bei ihrer Erbauung zu dieſem Zwede eingerichtet,” fo geht er 
offenbar zu weit. 

Wie wenig K. Rudolph allgemeine Popularität befaß, zeigen 
namentlich auch die verfchiedenen Betrüger, die falfchen Friedriche, 
die befonder in den Städten, zu Neuß, Friedberg, Frankfurt, 
MWeplar u. f. w., Glauben fanden. Vermuthlich lebte im Städte 
bürgerthum noch die lebendige Tradition von der einftmaligen Stel 
lung der Raifer zur Kirche.s Einficht verräth es nicht, wenn von 
der Wiederkehr K. Friedrich's II. Demüthigung der mächtigen 
Geiftlichkeit, und ein ideales, gibellinifches Regiment erwartet wurde. 
Daß man, den längft verftorbenen Kaifer noch für lebendig, aber 
verſchollen hielt, zeigt, daß die großartige Erfcheinung der Hohen 
ftaufen ftarfe Eindrüde hinterlaffen hatte, Schlummerte Doch noch 
lange, lange, der Kaifer Rothbart in der Sage des Volkes, bald im 
Kiffhäufer, bald unter den Trümmern von Trifels. 

Daß es König Rudolph feinem Stande ganz recht machen 
fonnte, beweist und hinlänglich, daß er das Rechte wollte und 
namentlich, Acht Föniglich und vermittelnd, das Nachwehen unge: 
heurer Stürme zu befchwichtigen gedachte. 


1 Dol. Menzel, Geſch. der Deutfchen II. 121. 

2 Das MRaubunmwefen ift uralt. Multi illis temporibus etiam nobiles latro- 
ciniis insudabant. Contin. Rheginonis. ad. ann. 820. Praedones qui sub 
nomine equitum superabundabant, Chronicon Ursperg; Hermann Contractus 
ad ann. 1054 ſpricht von Raubfihlöffern, die Heinrich III. zerflörte m. f. w. 
Ueber die zu Erfurt enthaupteten 28 Räuber (Rudolph hielt felbft Gericht) 
vergl. Joannes Rohte's prächtige, deutſche Thüringer Chronik bei Menden IL 
©. 1751. 

® Deifpiele autokratiſchen Verfahrens ber Hohenftaufen in kirchlichen Dingen 
Schloſſer's Weltgeſch. f. d. beutfhe Volf. VI. 437 und 438. 
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Der königliche Held Rudelph hatte feinen Ritt zur Kaiſertodten⸗ 
ſtadt antreten müſſen, ohne feinen Lichingdwunfch erfüllt zu fehen. 
Die Fürften hatten feinen Sohn Albrecht verworfen, weil derfelbe 
finfter und herriſch war und die Habsburger Hausmacht bedenklich 
zu werden anfing. Der müheſam zu Stande gebrachte Landfriede 
gerficl nunmehr gänzlich und es fehien, al& follten die meifterlofen 
Zeiten des Interregnums vollftändig zurüdfchren. Tas Reich blich 
faft ein Jahr ohne Oberhaupt. K. Adolph von Raflau, 1292 
gewählt, dankte feine Wahl befonderd dem Erzbifchof Gerhard von 
Mainz. | 

Wie gering Adolph's Hausmacht und wie groß der Trotz ber 
Fürften, dazu welch’ ein ſchlechter Haushälter der zwar thatfräftige 
und tapfere, aber charafterfchwache und rohe König gewefen, if 
hinreichend bekannt. An Wiederherftellung Achter Kaiſermacht war 
deßhalb nicht im Entfernteften zu denfen. Ueberdieß war Gerhard 
von Mainz eigennügig gewefen, als er feinen Eippen Adolph em» 
pfohlen hatte; Gerhard gab, durch Grundftüde und Regalien, welche 
er abzunöthigen und abzufchwagen verftund, die Veranlafjung zu 
heillofer Berfchleuderung des Reichsgutes.! | 

Bei Adolph's Schwaͤche und Haltlofigfeit würde die Dilapis 
dation auch ohne diefe Veranlaflung nicht unterblieben fein. König 
Adolph's ganzes Auftreten war würdelos. Nicht genug, daß er 
das Reichsgut verfchleuderte, bedurfte er zu feinem Privatunterhalte 
der halb freiwilligen, halb erzwungenen Beifteuern der Staͤdte. 
Damals war es, ald der Schultheiß von Franffurt a/M. dem 
Könige muthig entgegentrat, als letzterer die Frankfurter Juden zur 
Bezahlung feiner Echulten nöthigen wollte. ? 


1 Gerhard's und der anderen Churfürſten Forderungen bei Hagen, Geſchichte 
Deutſchlands, Thl. J. ©. 35. Hagen flellt K. Adolph viel höher, als er in ber 
Regel geftellt wird, und wohl au als er verdient. Einen früheren, wie wohl 
gemäßigten, Apologeten fand K. Adolph an H. W. von Günderrode in den von 
Poſſelt gefammelten nachgelaſſenen Schriften. Welch' ein Lob fih Adolph in 
Thüringen erwarb, bezeugen die bei Tentzel hist. Friederici Admorsi abgedrud: 
ten leoniniſchen Verſe (Menden II. 934) 3. B.: „Salvus Rudolphus sit rex 
maledictus Adolphus.* Vgl. auch Rohte, ıhür. Chronik, ©. 1755. 

2 Barıbold III. 128. Kırchner, Geichichte der Stadt Brankfurt. Thl. I. 
S. 317 tafılbf die Etelle aus den Golmarer Aunalen ad ann. 1292: „Rex 
exactionem in judaeos tentavit, sed nau potuit, resistente sculteto Francfurtiano.“ 

Roth v. Schreckenſtein, Patriziat. 13 
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An cine foftematifhe Behandlung der Städte dachte König 
Adolph nicht. Bald verpfändete er diefelben, bald ertheilte a 
Privilegien, die wenig nugen konnten und vermuthlich theuer bezahlt 
werden mußten. 

Seiner ohne Hausmacht unhaltbaren Stellung fich ſelbſt be 
wußt, verwidche fi der König, in Thüringen, in die ärgerlick 
Fehde des entarteten Landgrafen Albrecht mit feinen Söhnen Friedrig 
(mit der gebiffenen Wange) und Diezmann. Anftatt einen unedlen 
Bater zu Recht zu weifen, gedachte K. Adolph mit leichter Mühe 
und wenig Koften dad Erbe der Thüringer für fih und fein Hau 
zu erhafchen. ! 

ALS vollends K. Adolph, in einer der Stellung des deutſchen 
Reichsobehauptes vollig unwuͤrdigen Weiſe, vom König von ng 
land gegen Frankreich Sold empfing, für denfelben aber nicht einmal 
etwas leiften wollte, eilte die kurze Herrfchaft jähem Ende zu. Ein 
Theil der Kürften hatte fi) nach einem Fräftigeren Oberhaupte um 
gefehen und fein Auge auf Albreht von Habsburg gerichtet. 
Bekanntlich erfolgte ſchon 1298 der Zufammenftoß bei Gollheim. 
Einer unverbürgten Sage zu Bolge fiel Adolph von der Han 
Albrecht's. 

Die Städter hatten zwar anfänglich für Adolph Partei er 
griffen, blicben aber der blutigen Entfcheidung ferne. Der Grund 
der Parteinahme der Städte Worms, Epeier, Frankfurt, Oppenheim 
u. f. w. lag allem Vermuthen nach hauptfächlih in der argmwohs 
nifhen Stimmung, mit welcher man Albrecht betrachtete, der fi 
im eroberten Ocfterreiche als harter Herr feinen guten Namen e: 
worben hatte. Es gelang übrigens dem Sohne K. Rudolph's, die 
Stäbter zu befhwichtigen und wir fehen fie deßhalb unthätig am 
Tage von Gollheim. 

Bemerft muß werden, daß während 8. Adolph's kurzer und 
ruhmlofer Regierung in den Städten, und zwar in allen Theilen 
des Reiches, fich beftimmte Vorboten baldiger gewaltfamer Neuge 
ftaltungen geigten.? Die Zünfte waren ziemlich allenthalben durch 





— 


1 Man vergleiche Hagen I. 38 f. und urtheil, ob König Adolph durch das 
dort Vorgebrachte entbürdet ift. 

s Indefleir gab es fchon unter Rutolph von Habsburg Etreitigfeiten zwi⸗ 
(hen Ratr und Gemeinde, z. B. in Erfurt. Bol. Falkenſtein I. 159 daſelbſ 
eine Stelle aus Botho chronicon picturatum: dar ſat de Keyſer Roloff ein 
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und glüdlichen Erwerb mächtig geworden, ohne daß die 
rn der Städte, die Landesherrn, Bifchöfe oder der ariftofratifche 
trath, wefentliche Eoncejjionen zu machen gedachten. 

Noch ftanden indeſſen die ftürmifchen Ereigniffe ziemlich ver- 
t, denn es fehlte ein gemeinfamer leitender Gedanke; unfchwer 
man indefjen die feit dem Falle der Hobenftaufen anbrechende 
eit, in den einzefnen Borfällen zu Colmar, Braunfchweig, 
deburg, Nürnberg u. ſ. w., erfennen. 

Noch galt der Kampf nicht ausgefprochenermaßen den Ges 
htern, aber bei verfchiedenen Anläfjen zeigte fich deutlich Miß⸗ 
ung und Haß gegen diefelben. Man müßte halb blind fein, 
ı man läugnen wollte, daß die Gefchlechter da und dort Vers 
Hung zur Unzufriedenheit gegeben hatten, man bevarf aber der 
wbrille nicht minder, wenn man nicht zu gleicher Zeit den 
nnuß und die Herrfchfucht leitender Demokraten und die Halts 
feit und Befchränftheit mißleiteter Volksmaſſen fehen kann- 
en das nicht fehen wollen helfen freilich keine Brillen. ! 
Reben den Demokraten, deren einer Walther Roͤſſelmann ges 
n ift, fpielten aber, wie bereit8 berichtet wurde, Bifchöfe und 
esherrn ein gewagtes und unredliches Spiel, indem fie ſich zur 
ichung ihrer Herrfcherpläne auf die unzufrievenen Zünftigen 
en. Die Vorfälle in Braunfchweig z. B. zeigen deutlich, daß 
jog Heinrich (der Wunderlihe) von Grubenhagen, um fi das 
e feined Bruderd Wilhelm allein aneignen zu fönnen, Die 
mnung der Zünfte und Rathmannen Braunfchweigs benußte. 
Herrn vom Rathe wurden zwar vertrieben, doch ſetzte fie Luͤbeck, 
2, bereit Vorort der Hanfa, unter Drohung und That wieder 

Gegen die mißleiteten Zünftigen wurde hart verfahren. ? 
Wir haben der Hanfa bisher kaum vorübergehend gedacht und 
jen auch jegt noch nähere Erörterungen auf einen jchidlicheren 


——— m — —· — 


voer itliche borger de in der flat hadden tirydracht gemacket twiſchen 
Hate und den Amechten (Handwerken) de leyt be gripen unde leyt fe 
bar koppen upp den Marckede, unde mackede Frede mit dem Rade und den 
jereh (anno 1289). 

L Ueber Walther Nöffelmann, fein unruhiges Treiben, feine blutigen Thaten 
n den Golmarer Stadtadel und fein verdientes, aber hartes Schickſal fiche 
bel, Geſchichte des Elſaſſed 21. 16 und 101 ff. 

8 Barthold 111. 134 ff. 
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loſen Anerkennung ihrer politifchen Rechte, während folche den alten 
Pfalzen und mehreren ehemaligen Landſtädten zu Theil geworden 
if. Als vollends der Kampf gegen dad Patriziat, die bisher mehr 
oder minder gegen die Uebergriffe der Bifchöfe als Landesherrn 
einig geweſene Bürgerfchaft, in zwei Heerlager fpaltete, war ber 
Sturz der bereitd zur Anerkennung der Reichöftandfchaft gelangten 
Republifen entſchieden. Echon während des Interregnums ſehen 
wir in Worms und vielfach anderwärtd die Miniſterialen offen 
Partei für die Landsherrn und den Landadel ergreifen, Patrizier 
und Zünfte fhädigen und Unfug aller Art üben. Wir fehen, wie 
ſich die eigentliche Bürgerfchaft dagegen ermannt, ohne jedoch viel 
ausrichten zu können, wir fehen endlich das PBatriziat an den meiften 
Drten in die Nothwendigkeit verfept, im Widerfprucdhe zu feiner 
amphibifchen Stellung, beftimmt und Far Partei zu ergreifen, und, 
wo immer diefes nicht rüdhaltslos gefchieht, den Samen unenblidyer 
Zwietracht audgeftreut. 

Man muß fi in die Stellung der Geſchlechter hinein denken, 
um zu begreifen, daß eine deutlich ausgefprochene Barteinahme nur 
fhwer erfolgen konnte. Bisher hatten die Minifterialen, Gottes⸗ 
hausdienftleute, Ritter oder wie immer fie genannt wurden, mit ben 
Altbürgern gemeinfchaftlich die einflußreichften Stellen befleivet. Ein 
eigentliche8 Gefchlechterthum hatte ſich noch nicht gebildet, denn fo 
lange die Altbürger und die Minifterialen einig waren, hatten die 
Zünfte fih mit geringen Zugeftändniffen begnügen müffen und erft 
das Aufblühen ver Zünfte bezeichnet das Borhandenfein eines 
eigentlihen Patriziats. Eo lange die Zünfte fih nicht der Gewalt 
zu bemächtigen fuchten, war den altbürgerlichen Familien, von unten 
her, fein Gegengewicht geboten, und waß die, ftreng genommen nicht 
patriziſchen, Minifterialen betrifft, fo erfolgte deren Zurüddrängung 
nur allmählig. Wir finden deßhalb die alte, urfundliche Bezeichnung 
Civis, auf die Gefchlechter angewendet, noch in ungleich Ipäterer Zeit, 
in Urfunden K. Ludwig's IV. und 8. Karl's IV.! 


——— — 





I Urkunde Ludwig's IV. d. d. V. 10. San. 1316 für die Geſchlechter zu 
Augeburg „volumus ut praefati cives, tamgnam alii fideles et ministeriales 
regui ect.“ Paul von Stetten, Geſch. der adeligen Geſchlechter in der freien 
Reichsſtadt Augsburg 1762. ©. 8. Urkunde K. Karl's IV. d. d. Rarliftein 1357 
für die Altbürger (civis) von Baſel. Ochs, Geſch. der Stadt Baſel U. 193. 
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Ein etwaige Beduͤrfniß, fich feiner Abftammung halber ale 
eſchlechter, Die von Geſchlecht zu unterfcheiden, lag, wie gefagt, 
t mit dem Aufichwunge der Zünfte vor und da derfelbe an ver- 
icdenen Orten zu verfchiedenen Zeiten erfolgt ift, tritt auch die 
enennung nicht gleichzeitig ein. 

Mit den Minifterialen waren die Altbürger vollfommen eben- 
tig. Wenn je bei ganzen Gruppen ein Unterfchied geltend ge- 
ıcht werden fönnte, jo würde die PVergleichung zu Gunften der 
efchlechter ausfallen, die, bis zu den Zunftftreitigfeiten, ganz ent- 
ieden altfreien Urfprungd waren, während beim Stande der Mi: 
terialen fchon frühe eine Vermifchung mit urfprünglich unfreien 
ementen nachweisbar ift. — Wir haben bier nur die zu Kriegs: 
d Hofdienften verwendeten höheren Minifterialen im Auge, die 
edrigen waren urfprünglich insgeſammt unftei. 

Es ift indeſſen eine derartige Unterfcheidung nicht wohl zuläfftg, 
in den Etädten anfänglid die Minifterialen und Burgenfen nicht 
aricharf getrennt waren und die altfreien Gemeinden fich in den 
:iften Bijchofsftädten wejentliche Beeinträchtigungen ihres altfreien, 
tandes hatten gefallen laſſen müflen. Yamilienverbindungen zwi⸗ 
en Minifterialen und Burgenfen, Dienftleuten und Altbürgern 
er Geſchlechtern find in fat allen Etädten nachgewieſen. 

Um wieder auf das Faktum zurüdzufommen, daß die Mini- 
tialen fih im Interregnum an den Landadel anfchloffen, fo war 
e nöthige Folge dieſes Verfahrens, daß auch die mit den Mini- 
tialen verfchwägerten und ftammverwandten Burgenfen vielfach 
rnächtigt werden mußten. ine rafche, energifche Wahl zwifchen 
del und Bürgerthum war für diefelben eine Unmöglichkeit, denn 
8 Bürgertfum im modernen inne war ja erft im Entftehen bes 
iffen und auch der Landadel, ald Gegenfag des Etadtadeld, noch 
ne völlig vollendete Thatſache. Es war demgemäß von Seiten 
e Gefchlechter weniger ein den Bortheil prüfend abwaͤgendes 
wudern zu nennen, wenn fie da und dort in Halbheit und Neu⸗ 
lität zu verharren gedachten, als vielmehr die nothwendige Folge 
rer focialen Etellung. Dem Landadel ftanden die Gefchlechter 
ıhe, abgefehen von ihrer Abkunft, auch in ihrer Eigenfchaft ale 
tundbefiger. ! Wenn gleich in den Städten die Raturalwirthfchaft 
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mit der Gchtwirthichaft in einer Weiſe in Verbindung gefeht worden 
war, Daß die letztere das Uebergewicht zu erhalten fuchen mußte, fo 
fannte das eigentliche Mittelalter doch das Kapital als zinstragenden 
Fultor nur in meiftentheild verbotenen Ausnahmefällen. Die Gr 
fehlechter legten demgemäß das im Großhandel Gcwonnene meiftend 
in Ländereien an, oder erwarben jura sulo cohaerentia , Gülten, 
Grund⸗ und Bodenzinfe und wad damit zufammenhängt. Die 
Landgüter, der mat:riche Berührungepunft mit dem Adel, wara 
zugleich der verwundbare Fleck. Einäfcherung von Höfen um 
Scheuern war die gewöhnliche Folge von, den Rittern mißlichigen 
Handlungen der Städte. Niemand wurde hiedurch Härter betrofien 
ald das grundbrfigende Patriziat. ! 

Das Geveihen der Patriziergefchlechter war indeſſen nicht aus 
fhlieglih an den Grundbeſitz geheftet, im Gegentheile, von te 
Blüthe der Stadt, des Handeld, der ftärtifchen Gewerbe abhängig. 
Das hatte zur nothwendigen Bolge, daß die Geſchlechter denn doch 
der Neuzeit näher gerüdt wurden und nur den aufblühenden Zünften 
gegenüber ald Repräfentanten früherer Anihauungeweife gelten 
fonnten. Echarf und biftimmt drüdten fi die Gegenſätze erit feit 
dem Biginne des 14. Jahrhunderts aus, allein dicfelben bedingende 
Verhaͤltniſſe laſſen fich Did in die Zeiten des Zwifchenreih8 zurüd 
verfolgen. In Anbetrachtung deſſen ift es Feine Abſchweifung un 
am Ende auch fein Vorgriff, wenn ſchon jegt auf Die Nothwendigkeit 
fpäterer focialer Bormationen aufmerffjam gemacht wurde. Nicht 
immer gelingt ed, Die, bei allen menſchlichen Verhaͤltniſſen fiher an- 
zunchmende, ununterbrochene, wenn auch zeitenweife gehemmte Ent 
widlungsreihe auch nur andeuten zu fonnen; immerhin muß «6 
aber die höchſte Aufgabe der Gefchichtsforfchung bleiben, gegebene 
Zuftinde ald nothwendige Folgen, nah dem Maße menfchlicher 
"Freiheit gewollter Handlungen, zu belcudten. 

Was K. Albrecht I. betrifft, fo ift hier nicht der Ort, übe 
feine in Verbindung mit 8. Philipp von Frankreich und Erzbifchof 
Gerhard von Mainz endlich bewerfftelligte Anerfennung von Seiten 
‚des päpftlichen Hofes zu fprechen, ebenfo wenig berühren uns die 
in Bohmen geführten, auf Eicherftellung und Erweiterung des 





ABl. Arnold 1. 194 und befonders 11. 89, woſelbſt die Gewaltthätigkeiten 
des Ritters Jacob Raab vom Stein, gegen die Wormſer Patrizier, auefuͤhrlich 
erzaͤhlt werden. 


201 


ababurgiichen Erblanded gerichteten Kriege. Im Allgemeinen 
enügt, zu wiflen, daß K. Albrecht feine Gelegenheit verfäumte, um 
ie Größe feined Haufes zu fordern, und daß man ihm allgemein 
ıtraute, in der Wahl der Mittel nicht eben verlegen zu fein. 
yochwicdhtig für die Etädtegefchichte, befonderse Süd-⸗ und Mittel 
eutfchlande, ift Dagegen die, vermuthlid durch Albrecht's Vögte 
nd feine eigenen autofratifchen Neigungen hervorgerufene, Orüns 
ung der Schweizer Eidgenofienfchaft, wichtig find ferner die Ereig- 
ifje in Thüringen und der Sieg des Königs über die Churfürften. 

Die Churfürften, namentlich die geiftlichen und ihr Anhang, 
ıhen das Fräftige Regiment Albrecht's nur fehr ungerne, Bereits 
n Jahre 1300 fam es zu Beſprechungen unter denfelben, natürlich 
m ihre „Rechte und Freiheiten” zu vertheidigen. Wir willen, in 
yclhem Sinne Fürften, Grafen, Herrn, Evelleute und Bürger Diele 
bonen Worte zuweilen anzuwenden belichten und wie wenig oftmals 
cr eine oder der andere Etand guten Willen zeigte, wenn es galt, 
uch nur ein Titelchen von feiner herkommlich gewordenen Berech⸗ 
gung dem allgemeinen Wohle zum Opfer zu bringen. Großherzige, 
ufopfernde Willensafte gehören allzeit zu den Ausnahmen, wenn 
leih Parteifchrififteler den Häuptern ihrer Partei das Ehrenfränz- 
in nicht Dicht genug um die Schlaͤfe winden zu fonnen glauben. 

Die Ehurfürften gingen mit nichts Oeringerem um, ale K. 
llbrecht vor dem Pfalzgrafen zu verflagen und feine Abjegung 
efretiren zu lafien. Zu diefem Behufe wurde Pfalzgraf Rudolph 
ah Mainz beichieven. ! 

8. Albrecht Fam diefem Plane zuvor, erfchien mit einem wohl 
erüflcten Heere in den Rheinlanden und untenwarf in den Jahren 
302 und 1303 die rheinifchen Großen, "die nun zur Herandgabe 
er Reichögüter gezwungen wurden. 

Während feines Kampfes mit den Churfürften zeigte fich der 
Pönig den Städten, namentlich Friedberg, Wetzlar, Augsburg, Eon, 
Speier, Wormd und Straßburg, ungemein gnäbig ? und förderte 
Jandel und Berfehr durch Aufhebung der Rheinzölle. 

Durch feinen Eieg über die widerfpänftigen Großen gewann 





8 Ueber das richterliche Amt der Pfalggrafen vgl. Schwabenipiegel Lands 
icht 121, 128, 130, Landrecht 147 (ed. Lassberg) und Sachſenſpiegel Ill. 52, 83 
1. Homeier). 

8 Barthold 1II. 148, 


mit der Geſtriribechait in einer Seite in Verbindung gefeht worden 
wur, T3$ tie lcherre Dad llcheraewidhe zu erhalten ſuchen mußte, fo 
fannte Tas cigcalice Xtuclauuet reib rad Sapital als zinstragenden 
Kalter nur in mcwemebeild vırtercaen Audnahmefällen. Die Ge: 
ſclectict legien Tragcmis das im Grefbantel Gewonnene meiftend 
in Lantercicn an, er erwurlea jura sulo cuhaerentia , Gülten, 
GSrund⸗ un? Pereminie zur mad damit zuijammenbhängt. Die 
Landaũter, der mut Berabrungepunft mit Dem Adel, waren 
zuglcich der werwuatkun Ficd. Sinäichcrung von Hofen und 
Scheuctn wur vie acweknlide Felge ven, ven Rütern mißlichigen 
Hantlungen ter Städte. Nicnand wurte bicdurch härter betroffen 
ald Das gruntkitgenie Ramt ziai. 

Tas Gcdeiben der Pamizicrgeſchlechter war indeflen nicht aus⸗ 
ilierlib an Ten Oruntkeng gibeitet, im Gegentheile, von der 
Würde der Stadi. des Handels, ter Harriihen Gewerbe abhängig. 
Das bunte zur netbwendigen Felge, DaB die Geſchlechter denn doch 
der Neuzeit näber gerüdt wurten und nur ten uufblubenten Zünjten 
gegenũber ald Ripräicatanten trüberer Anidauungeweife gelten 
fonnıen. Scharjf un? Kiimmr drückten ch die Gegenſätze erſt fit 
dem Biginne des 14. Jabrbunderts aus, allein dicjeiben bedingende 
Berbältnifte laften nıb dis in die Ziiten des Zwiſchenreichs zurüd 
perfelgen. In Anberracdrung teilen if es feine Abichweifung und 
am Ente auch fein Rergrift, wenn ichen jegt auf Die Rothwentigfeit 
fräterer ſecialct Hermarienen aufmerfiam gemacht wurde. Nicht 
immer gelingt es, die, bei allen menſchlichen Verhälimniſſen ficher an: 
unchmente, ununterbrechene, wenn auch zeitenweije gchemmte Ent- 
widiungsreihe aud nur anteuten zu fonnen; immerhin muß «6 
aber vie hochſte Aufgabe Der Geſchichtsforſchung bleiben, gegebene 
Zuftänte ald nothwendige Felgen, nah tem Maße menfchlicher 
Hreiheit gewollter Handlungen, zu belcudhten. 

Was K. Albrecht I. betriñt, jo ik bier nicht der Ort, übe 
feine in Berbintung mit 8. Philipp von Frankreich und Erzbiſchof 
Gerhard von Mainz endlich bewerkſtelligte Anerkennung von Seiten 
des päpftlichen Hofcs zu ſprechen, cbenio wenig berühren und die 
in in Bohmen geführten, auf Sichcrſtellung und Enweiterung des 

1 IBvsl. Arnele Il. 194 und beſenders 11. 89, woicteR tie Gcwaltthätigfeiten 
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Gleichzeitig mit dem Kriege gegen die Churfürften ereigneten 
h in Slandern wichtige Vorfälle, die nicht wenig dazu beitrugen, 
n demofratifchen Bewegungen in deutfchen Etädten Vorfchub zu 
iften. Es war nämlid den Bürgern der reichen und gewerbthä- 
zen flandrifchen Städte, namentlih von Gent und Brügge, ges 
ngen, einmal die Partei der Liliarden (der Anhänger Frankreichs 
Bappen]) vollig zu demüthigen, dann aber, ihr angeftammted Gras 
nhaus Dampierre gegen Frankreichs ftolge Ritterfchaft in der fos 
nannten Sporenſchlacht bei Kortryk fieghaft zu behaupten! (1302). 


ie Ereigniſſe in Flandern wurden, bei vielfältigen Handelsverbin-  _ 


ingen, bald im ganzen Reiche befannt und die untern Schichten 
t Bevölkerung deutfcher Städte wurben lüftern nach einer durch 
tbfräftige Demofratie herbeigeführten, im blutigen Kampfe errunges 
mn Aenderung der gefellfchaftlichen Zuftände, 

Wenn wir ftreng chronologifch verfahren wollten oder Fönnten, 
üßten wir jetzt mehrere, noch in die Regierungszeit König Albrecht's 
Uende Zunftbewegungen in Deutfchland in Kürze berühren, dies 
Iben finden aber füglicher im nächftfolgenden Hauptftüde ihre 
arſtellung. 

Erſt unter der Doppelregierung Ludwigs von Bayern und 
riedrichs von Defterreih Fam ed nämli im ganzen Reiche zu 
aer innerhalb der Etädte längft vorgebildeten Epaltung, in Ans 
inger des Ritterthums und feiner zum Theile verbleichten Tradi⸗ 
men, und in Anhänger der nunmehr beftimmter auftretenden, bürs 
tlichen Reugeit. 

Die Bildung der fhmweizerifchen Eidgenofjenfchaft war befonders 
r Eüddeutfchland ein überaus Jolgenfchwered Faktum. Abgefchen 
m allem den alten Eidgenoffen in übertriebener Weiſe gefpendetem 
‚be, Hatten fich die verichiedenften Parteien dahin geeinigt, daß 
. Albredht in der That durch feine Voͤgte in den reichöfrelen 
heilen der Schweiz argen Drud ausüben ließ, ohne Zweifel in 
r Mbficht, das mißhandelte Volk zur rüdpaltlofen Unterwerfung 
ter Habsburg zu verleiten. 

Das war nicht eines deutfchen Königs würdig. Nun hat man 
befien, in neuefter Zeit, nicht nur den Schuß des Tell, fondern 
ıch die von den Bögten geübten Gewaltthaten nahezu ind Fabelbuch 


— — 





2 Bel. Menzel II. 139. 
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gefchrieben. Man kann daher fagen, daß es der neueften Ge |: 
ſchichtsforſchung recht glüdlih gelungen fei, die Gründung da } 
Eidgenofienfchaft in die Luft zu fegen. ! 

Bekanntlich FAlt- die Ermordung 8. Albrecht's in das gleiche 
Jahr 1308, wie die Gründung der Eidgenofienfchaft. Thäter warn |: 
Albrecht's eigener mißleiteter Neffe und einige Evelleute. Es ik |: 
wahrfcheinlih, daß Johannes Parricida zu feiner blutigen Gräuc |; 
that durch hochgeftellte Beinde K. Albrecht's verleitet wurde, wenig 
ſtens fprach die Mitwelt unverholen davon, daß Otto von Granfen, Fi 
Bifhof von Bafel, dem Verbrechen nicht ferne geftanden fei. 

K. Albreht war trog offenfundiger Mängel eine bedeutende 
Erfheinung. Die Zügel des Reichs handhabte er mit Geſchicklich 
feit und Nachdruck. Das deutiche Eträptebürgertbum hat ihn 
mancherlei zu verdanken, namentlich durch die Aufrechthaltung de | 
föniglichen Anfchene und Verhütung von llebergriffen der Landeck 
bern. Ob König Albrecht die Etädte begünftigte, weil es ihn 
Nutzen brachte, oder ob er dem Städtebürgerthum überhaupt hob 
war, ift eine Frage, die kaum aufgeworfen werben follte. Albrecht 
autofratifche Neigungen find conftatirt und wo immer in den Etädte 
befondere Vorliebe für ihn herrfchte, da waltete entweder das arifte 
fratifche Element entfchieven vor, oder aber, es gefchah nur von 
einem Theile der Bevolferung, von den Rittern und den Geſchlechtern. 


Schhster Abſchnitt. 
Sittengeſchichtliche und forialpolitifche Mefultate. 


Ein anfchauliches, mit beftimmten feften Zügen gezeichnetes un! 
dabei nicht farblofed Bild der das Patriziat betreffenden gefellichaft: 
lihen Zuftände vom 11. bis Anfang des 14. Jahrhunderts zu 
geben, getraut ſich der Verfaſſer nicht. Der Erfcheinungen find zu 
viele, ihre Mechfelbeziehungen zu mannigfaltig, ald daß «8 leicht 
gelingen follte, Gründlichfeit mit Kürze zu verbinden. Es Tann 
demgemäß nicht viel mehr gegeben werben, als eine leichte Skizze, 
ber indeflen vielleicht nicht alles Verdienſt abgefprochen wird, wenn 
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han die E chwierigfeit der Aufgabe und bie bruͤchige Natur des zu 
jeftaltenden Stoffes bedenken will. 

Im erften Hauptftüde haben wir den Gefchlechterftand im 
Berven begriffen gefchen. Die Altbürger, das fchien der paſſendſte 
eutiche Rame für die Burgenfen, waren noch feine beſonders pris 
Hlegirten Bürger, weil ein Bürgerftand im modernen Sinne noch 
icht eriftirte. Bon den Saliern bis zu den Hohenftaufen dauert 
ie lange, bange, fturmbewegte Werdezeit des deutfchen Städtebür- 
erthums, das während des Interregnums aus eigener Kraft feinen 
Sulminationspunft erreicht, vom Beginne des 14. Jahrhunderts 
ber mehr in erpanfiver, als intenfiver Weife wirkſam, das Staats« 
ũrgerthum mehr ald jeder andere Stand vorbereiten und fördern hilft. 

Es ift und bleibt indeſſen Einfeitigfeit, und würde fie mit den 
jewwichtigften Autoritäten zu deden verfucht, wenn man hiebei einem 
der Dem andern Stande außsfchließliche oder auch nur’ die andern 
Stände vollig in den Hintergrund ftellende Verdienſte zu vinbiciren 
jedenkt. Am diefer Einfeitigfeit mit Erfolg vorbeugen zu fönnen, 
nuß es die Wiffenfchaft über fich vermögen, den bejcheidenen, die 
Dinge und ihre wahre Befchaffenheit in Erfahrung zu bringen fus 
benden Empirismus wieder zu Ehren gelangen zu laffen, nachdem 
ange genug eine abftrahirende, die Geſchichte nach Heifchefägen 
nterpretirende oder gar conftruirende Methode in vollem Anfchen 
tund. In der That hat fich auch ein Außerft ehrenwerthed Beſtre⸗ 
ven Bahn gebrochen, welches dahin gerichtet iſt, das zu erforfchende 
Banze als Organismus in feinen nicht nach Belichen theilbaren, 
ontern erft erfahrungsmäßig nachzuweiſenden Theilen in Betrachtung 
u ziehen. Redlich gemeinte, mit mehr oder minder Glück und 
Zeſchick unternommene Studien über die einzelnen Stände und ihre 
Zeſchichte werden eine nothwentige Folge dieſes Strebend fein 
nüffen. Der äußern Form nach denfelben ähnlich, vielleicht mit 
nehr Bravour und federn Farben auf das gebuldige Papier ges 
vorfen, werden Parteifchriften fich über die eine oder die andere 
ocialpolitifche Gruppe verbreiten und, als bleibenden Niederichlag 
ver durch fie hervorgerufenen Polemik, einen Schatz von Thatjachen 
u Tage fördern. Das mag eine gutmüthige, ehrlichsdeutiche Stuben⸗ 
inficht fein. Genug, daß fie den Berfafler dieſes Buchs für viele 
Mühe und die geringen Refultate ſeines eigenen Sirebens ſchadlos 
halten wird. 
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Im zweiten Hauptftüde fuchte er zu beweifen, daß das Patriziat 


von den Saliern abwärts in beſtimmten Anfängen nachweisbar if. 


Belege aus der Gefchlechtergefchichte behält er ſich für einen, ten 
Schluß des Buchs bildenden befonvern Ercurd vor. Das zweite 
Hauptftüd erhielt Die Ueberſchrift: die Gefchlechter, obgleich ide 
Bezeichnung erft feit den beftimmter ausgejprochenen Zunftftreitigkeitn 
üblich wird, alfo eigentlich der dritten Periode angehört. Gleichwohl 
hält man die Ueberfchrift für eine berechtigte. 

Es ift nämlich die ariftofratifche Stellung der in den alten 
Städten herrſchenden Bamilien, es ift ihr Geſchlecht, ihre altfrek 
Abftammung, gerade das unterfcheidende Merkmal, falls es fig 
darum handelt, die Burgenfen des 11. bis 14. Jahrhunderts den 
Bürgern im modernen Sinne ded Worted gegenüber zu ftellen. 

Bon den Altbürgern der vorfalifchen Periode unterfcheiden nd 
die ©efchlechter nicht durch ihre Abftammung, fondern dadurch, daß 
die erftern bei Ausübung ihrer Rechte als Städtebewohner nur in 
ven höher berechtigten Minifterialen, nicht aber in einer fonftigen, 
freien Einwohnerfchaft einen ®egenfag finden. Bon der Aufhebung 
der hofrechtlichen Laſten unter K. Heinrich V. bis zur politifchen 
Münpdigfeit der Zunftgenofjen war aber ein weiter Weg. Geraume 
Zeit blieben daher die Nachfommen jener einftmald, außer den 
Minifterialen, in den Städten allein berechtigten Altbürger, vermöge 
ihrer Abfunft, vermöge ihres Geſchlechts, wo nicht die Herrn ber 
Städte, doch die erclufiv Berechtigten. Unter K. Adolph und 8. 
Albrecht I. tritt der Wendepunft ein. Die berrfchenden Gejchlechte 
bildeten ihren Gegenfag zu den Zünften in flarrer Weile aus. Nicht 
minder thaten das die Zünftigen. Da taucht um die Mitte des ein 
halbes Jahrtaufend umfafjenden Zeitraumes (um 1500) die Bezeich⸗ 
nung Patrizier auf. Wir haben fie als Ueberſchrift gewählt, ob» 
gleih fie nicht urkundlich ift, hauptſächlich deßhalb, weil fie den 
Nachkommen jener Familien blieb, die, freilich mit befchränfter 
Rechtsiphäre, aus den gewaltigen Kämpfen als Repräfentanten de 
alten Zeit der Städte, in die Neuzeit hinüber getreten find. 

Wir haben die hohe Bedeutung des Stadtraths ſchon mehrfach 
beiprochen und auch die Zeit angedeutet, in welcher fich ein folcher 
indgemein ausgebildet findet. Urfprünglich eine Apminiftratiobehörde 
neben den Schöffen (dem Gerichte), vielfach auch mit dem legtern, 
. ungleich Altern Inftitute verfchmolzen, blieb der Stadtrath im 
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man die E chwierigfeit der Aufgabe und die brüchige Natur des zu 
geftaltenden Stoffes bedenken will. 

Im erften Hauptſtücke haben wir den Geſchlechterſtand im 
Werden begriffen gefchen. Die Altbürger, das fehlen der paſſendſte 
beutfche Name für die Burgenfen, waren noch feine befonvers pris 
vilegirten Bürger, weil ein Bürgerftand im modernen Sinne noch 
nicht eriftirte. Bon den Saliern bis zu den Hohenftaufen dauert 
die lange, bange, fturmbewegte Werbezeit des deutfchen Städtebürs 
gerthums, das während des Interregnums aus eigener Kraft feinen 
Eulminationdpunft erreiht, vom Beginne des 14. Jahrhunderts 
aber mehr in erpanfiver, als intenfiver Weife wirffam, das Staates 
bürgerthum mehr als jeder andere Stand vorbereiten und fördern hilft. 

Es ift und bleibt indefjen Einfeitigfeit, und würde fie mit den 
gewichtigften Autoritäten zu deden verfucht, wenn man hiebei einem 
oder dem andern Stande audfchließliche oder auch nur die andern 
Stände vollig in den Hintergrund ftellende Verdienſte zu vinbiciren 
gedenft. Um viefer Einfeitigfeit mit Erfolg vorbeugen zu können, 
muß es die Wifjenfchaft über ſich vermögen, den befcheidenen, die 
Dinge und ihre wahre Beichaffenheit in Erfahrung zu bringen fu- 
henden Empirismus wieder zu Ehren gelangen zu laflen, nachdem 
lange genug eine abftrahirende, die Geſchichte nach Heiſcheſaͤtzen 
interpretirende ober gar conftruirende Methode in vollem Anfchen 
fund. In der That Hat fich auch ein Außerft ehrenwerthes Beftres 
ben Bahn gebrochen, welches dahin gerichtet ift, dad zu erforfchende 
Ganze ald Organismus in feinen nicht nach Belichen theilbaren, 
ſondern erſt erfahrungsmäßig nachzuweiſenden Theilen in Betrachtung 
zu ziehen. Redlich gemeinte, mit mehr oder minder Glück und 
Geſchick unternommene Studien über die einzelnen Stände und ihre 
Geſchichte werden eine nothwentige Bolge dieſes Strebend fein 
müffen. Der äußern Form nach venfelben ähnlich, vielleicht mit 
mehr Bravour und Federn Farben auf das geduldige Papier ge⸗ 
worfen, werden Parteiſchriften ſich über die eine oder die andere 
focialpolitifche Gruppe verbreiten und, als bleibenden Nieberfchlag 
der durch fie hervorgerufenen Polemik, einen Schag von Thatſachen 
u Tage fördern. Das mag eine gutmüthige, ehrlichsdeutiche Stuben- 
anficht fein. Genug, daß fie den Verfaſſer diefed Buchs für viele 
Mühe und die geringen Refultate feines eigenen Streben ſchadlos 
halten wird. 
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faktifchen Zuftänden verbriefte Rechte, befonderd während der von 
den Altbürgern Flug benugten Meifterlofigfeit. Als die Bifchofäftänte 
fich im geficherten Befige des Stadtraths befanden und fich einee, 
mehr oder minder auch auf wirkliche Hoheitsrechte ausgedehnten, 
Selbftregimentd zu erfreuen hatten, bleiben auch die Pfalzftäpte nicht 
lange mehr zurüd. Auch in ihnen war der Stadtrath ausfchlicklid 


von den Minifterialen und Geſchlechtern beſetzt. Ein wefentlibe 


Unterfchied zeigt fi in der Ausübung der Reichsvogtei, die in 
Pralzftänten vom Kaifer einem oder dem andern mächtigen Dynaſttn 
der Umgegend zuweilen erblich übertragen wurde, während die ein⸗ 
flugreichern Bifchöfe die Vogtei längft erworben hatten und hie 
durch feit K. Friedrich IL auf dem Wege flunden, Landeöhırn 
ju werden. ! 

Das Patriziat hat die einflußreiche Stellung, die ihm vermöge 
der Rathöbefegung zu Theil geworden war, begreiflicher Weife nın 
höchſt ungerne eingebüßt und wir werben in der Folge fehen, daß 
in den Rath zu kommen, der Inbegriff der. Forderungen der Zunft 
genofjen war. Saß man nur einmal im Rathe, in hinlänglide 
Zahl vertreten, fo gab fih das Uebrige von felbft. 

Auch das muß noch bemerkt werden, daß gerade die Aufnahme 
in den Rath fpäterhin den Zeitpunft bezeichnet, von welchem an 
eine zünftige Bamilie fi) in äußerlihen Ehren den Patriziern gleich 
geftellt hatte. Traten nad) und nach mehrere Glieder einer ſolchen 
Familie in den Rath ein, fo erfolgte nicht felten der Webertritt ind 
Patriziat. Rathsgeſchlechter und Patrizier find daher 
zuweilen für Synonyma zu nehmen, obgleih dem 
eigentlihen Patriziate die Abftammung, den Rath 
gefhlehtern aber die Magiftratur zu Grunde liegt. 

Das Inftitut der Echöffen erhielt fich ebenfalls, ja fogar noch 
ausfchließlicher ald der Stadtrath‘, in der angegebenen Periode, in 
den Händen der Geſchlechter. Die Magdeburger Geſchlechter 3. B. 
hatten ald Schöffen noch großen Einfluß, als im Stabtrathe bereitd 


1 Bol. K. Jäger, Geſchichte der Stadt Heilbronn. 1828. Thl. I. S. 54 fi. 
wofelbft die von K. Rudolph I. 1281 für Heiltronn gegebenen Beftimmungen 
nachgelefen werden fünnen; K. Jäger, Ulms Verfaffung im Mittelalter. 1831. 
©. 183 ff. In Ulm fintet fih, nah Jägers Nachweiſungen, jedenfalls vor 
1300 (?) eine Bank der Zunfte im Mathe. Der Anıheil, der den Zünften in 
befien geflattet wurde, war jedenfalls fehr gering. (Jager, S. 206.) 
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ganzen Zeitabfchnitte ausfchließlih in den Händen der Befchlechter. 
Bas, in Berreff Frankfurts, durch Kirchner (I. 184 ff.) über 
Zünftige im Stadtrathe und Schöffencollegium während des 13. Jahrs 
hundertd behauptet worden ift, fand in der gediegenen Schrift des 
Herrn v. Fichard (Ueber die Eniftchung von Frankfurt a / M.) feine 
gründliche Widerlegung (S. 118 ff.). ! 

In den Bifchofsftädten hatten die Gefchlechter und Minifterialen 
den Stadtrath größtentheild gegen den Willen der Bifchöfe durch⸗ 
gefeßt, ohne von den Handwerkern hiebei unterftügt zu werben, im 
Gegentheile waren die Handwerkögenofien, wie wir am freilich in 
fpätere Zeiten fallenden Beiſpiele Konrad’8 von Hochſtaden und 
Walther's von Geroldseck ganz beftimmt jehen, vielfach von den 
geiftlihen Herrn gegen die ©efchlechter benutzt worden. Ein 
eigentlich revolutionäred Unterfangen lag indeflen nicht in der For⸗ 
mation des Stadtraths, da ſich derfelbe allmählig, aus den zum 
Rath, der Bifchöfe beigezogenen Burgenfen, zu größerer Selbftändig« 
feit aufgefhwungen hat und vielfach durch Verträge oder Faiferliche 
Privilegien, vor den Wormſer Beichlüffen und dem Epifte von 
Ravenna, anerkannt war. Die Berufung von Burgenfen in den 
Rath der Bifchöfe entſprach einem patriarchalifhen Regiment, wie 
es ein Burchard von Worms, Willegie von Mainz und viele edle 
deutfche Prälaten zuverläffig ausgeübt haben. Nicht minder wurde 
die Beibehaltung von Städtebürgern im Rathe nothwendig, ald Das 
gute Einvernehmen allmählig getrübt wurde und in diefem Sinne 
haben wir auch die Bezeichnung „meliores, prudentiores et utiliores 
aäves, boni homines“ u. f. w. zu faflen. Die Bifchöfe fühlten 
nämlich das Beduͤrfniß, wenigftend mit den Angefehenften und Ein» 
Außrekihften in gutem Einvernehmen zu ftehen, theilten denſelben 
etwaige Maßregeln, vor Ausführung derfelben, mit bedienten fich 
ihres Rathes, ohne fich jedoch durch ein entſchiedenes Votum ges 
bunden zu fühlen. In völlig natürlicher Weile wurden aud diefen 
anfängli nur gebuldeten Veifigern mit der Zeit wirfliche Räthe, 
und ald vollends unter Heinrich IV. der welthiftorifche Kampf bes 
gann, der, kurze Raftpunfte ausgenommen, bi auf König Rudolph L 
die Gemüther nicht aus der Spannung kommen ließ, erwuchſen aus 


8 Das neuefle Werk über Frankfurt a / M. von Herrn Dr. Roͤmer⸗Büchner 
fonnten wir wegen zu weit ſchon vorgefchrittenen Drudes nit mehr benugen. 
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ein ariſtokratiſches Vorurtheil fein, fo wird fi doch niemals das 
allgemeine Rechtöbewußtiein volftändig damit ausföhnen, wenn, bei 
thatfächlicher Berjchiedenheit der Stände, das Verdikt den Standes⸗ 
genoffen zu Gunſten der jogenannten Gleichheit vor dem Geſehe 
entzogen wird. Gleichheit vor dem Geſetze it ein Poftulat der 
Humanität, nicht aber die mit derfelben faft regelmäßig verwechielte 
Gleichheit der Berechtigung. 

Was die fociale Stellung der Gefchlechter im angegebenen 
Zeitraume betrifft, fo begann zwar die Ausicheidung des eigentlichen 
Wehrſtandes feit dem Interregnum, allein bei den in den Statt 
Zurüdgebliebenen, aus denen ſich das Patriziat ausbildete, waltete 
noch unbedingt das ritterbürtige Element vor. Namentlich) war das 
am Rheinftrome, in Schwaben, Franken und befonderd im Elſaſſe 
der Fall. Wo immer die Hohenftaufen ihre Macht beionders fi 
zu begrünten wußten, da erhielt ſich auch die Romantif frühere 
Zeiten, zwar abgebleiht und vielfach zur Außerlichen Manier ge 
worden, im Allgemeinen aber doch mit allen ihren Licht» um 
Echattenfeiten. Im Norten des Reichs waltete ein vernünftig 
trodener, auf die Nüglichkeit gerichteter Sinn vor, dem indeſſen zu 
geftauden werden muß, daß er zur Ausbildung wahrhaft menjchen- 
würdiger Zuftände nachhaltiger und bejonnener gewirkt hat, alö 
jene cbenjo unverftändig gelobte, als getatelte Romantif. 

Ueber die ritterbürtige Stellung und Lebensweiſe der Geſchlechter 
zu Augsburg, Ulm, Nürnberg, Strapburg, Baſel, Worms, Regend: 
burg, Frankfurt, Eoln u. ſ. w. waltet fein Zweifel ob und Ted 
waren faſt alle dieſe Städte durch Handel bedeutend, namentlicd 
Eöln und Regensburg. ! Don den Eolner Geichlechtern war bereits 
die Rede, wir hörten, wie der greife Mathias Overſtolz, nach rühm⸗ 
lichen Waffenthaten zum Tode verwundet, noch die Stadt rettite. 
Wir willen ferner, daB Gerhard Echerfgen nach Godefrid Hagen's 
Reimchronik zu Traſigny den Preis unter 3000 Nittern und zu 








ı Au in den Stadten Sütjranfrrihs findet man ähnlide Verhältniñe. 
Nah ter Ecilterung des Provençaliſchen Tichters Giraud Niquier, vom Jahrt 
1275, lebten tie Burzer vom Ertrage ihres Vermögens und fanden ihre Bi: 
IHaftigung ın Feltzügen und in ter Jagd. (Millot) Hist. litseraire des Trouba- 
doars Ul. 353: „les bourgeois les uns s'adonnent aux armes, les autres ä la 
chasse. Ils doivent vivre de leurs rentes sans exercer aucun metier ni com- 
merce.“ Nach Hüllmann II. 227. | 
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uß im mörberifchen Lanzenbrechen (1256) das Höchfte gewann. ! 
n Gerhard Echerfgen wird ferner berichtet, daß er von faft allen 
achbarten Landesheren Lehen gehabt habe. ? 

Sehr viele Geſchlechter in den verfchiedenften Etädten hatten ° 
Ritterſchlag erhalten. Wer werden hierauf zuruͤckkommen, wenn, 
einem beſondern Excurſe, von der Stellung des Patriziats zum 
ndabel die Rede fein wird. 

Gin tapferr Kämpe war. ferner Alerander von Soltwedel, 
höhere und Orloghauptmann zu Lübeck. In der Schlacht von 
xnhövde, welche die Macht Waldemar’d brach (22. Juli 1227), 
nmundirte er zwar feine Mitbürger vermuthlich nicht, obgleich 
jed in der Regel behauptet wird, dagegen war er ohne Zweifel 
ihrer im Seefampfe und ein tüchtiger Kriegemann. 3 

Es verdient befonderd bemerkt zu werben, daß fich das Ritters 
im der Geſchlechter auch in Städten erhielt, deren Hauptbe⸗ 
utung Durch den Handel gegeben war. Die Gefchlechter felbft 
ıren in der Regel Großhändler. Wenn wir in der Folge bie 
jelfer und viele andere Augsburger Gefchlechter in auögebreiteten 
andelöverbindungen fehen und ein Gleiches von den Rothen zu 
Im und vielen Patriziern der Städte Nürnberg, Regensburg u. f. w. 
ichweiſen, fo iſt das nicht als eine Neuerung aufzufäfien, fondern 
s Fortſetzung alten Herkommens. Als der Ulmer Buͤrgermeiſter 
and Beſſerer in der Folge eines gegen ihn gerichteten Aufruhrs 
>13 ſein Buͤrgerrecht aufgab, zog er nach Stuttgart und errichtete 
jelbft eine „Fuggerei“. Weyermann II. 37. Hift.blogr. Nachrichten. 

Neben den aus eigenen Grundftüden bezogenen Einnahmen 
hielten die Gefchlechter ftädtifche Nugungen: Zölle, Zehnten, 
rrundzins, Geleitsrecht, Gerichtobatkeit, Judenſchutz, die Goldwage 
.ſ. w. als Lehen.“ 

Der Veranlaſſungen hiezu waren mehrere. Einmal war es 


ı Barthold IT. 193. Godefrit Hagen V. 3808. 

2 Arnold II. 188. 

3 Barthold 11.83. 131. Dageg. Deede, Geſch. d. Stadt Lübeck. Thl. J. S. 232 fr. 
de betbern vrome deghen 
00 toracue ung to zoynſte ghar vorweghen 
Alerxander von Eolımwerel 
de mit feiner inanheit vorbenet ber exen febel (Seſſel, Sig). 

Borte aus einer verlorenen Reimchronil. 
% Sullmanm, Stäbtewefen LI. 231, * 





14? 


212 


nicht wohl möglich, in einer Zeit, die einen befoldeten und verpflid: 
teten Beamtenftand noch nicht kannte, diefe nutzbaren Rechte im 
Interefje der Stabt in anderer Weife auszuüben, als durch das 
Mittel der Belchnung an hervorragende Bürger. ! Freilich nugten 
diefelben die verlichenen Rechte in der Regel in der Weife, daß der 
Stadt wenig oder gar Fein Vortheil zufloß. Wollte man je der 
Biligfeit befonderd Rechnung tragen, fo erfolgte eine mehr oder 
minder proportionirte Austheilung an verſchiedene Familien, die aber 
dann eiferfüchtig auf ihren Nutzungen beharrten. Vertragemaͤßig 
ift felbft eine folche Ausgleichung fhwerlih zu Stande gefommen, 
wohl aber hiedurch, daß ſich die berechtigten Familien gegenfeitig 
überwachten und ed auch auf das Recht des Stärfern ankommen 
ließen, wenn fie fich für benachtheiligt Bielten. 

Der zweite Gefichtöpunft, unter dem man die von den Br 
ſchlechtern an fich gebrachten Nutzungen betrachten muß, geht von 
der Beichaffenheit der äAlteften Gemeinde (civitas) aus. Nur die 
Altbürger waren frei, waren berechtigt, und nur fie leifteten der 
Stadt und den Bilchöfen, beziehungdweife dem Könige, Dienſte 
von deu Art, wie fie biäher in folchen primitiven Verhältnifien zu 
erwarten find. Eine fampfgeübte Fauſt wog damals mindeftene 
einen Hugen, rfindfamen Kopf und, was fchlimmer ift, zumeilen 
auch ein redliches Herz auf. 

Für Perfonen von entwidelten Rechtöbegriffen muß die, vielfad 
durch offenbare Gcwaltthätigfeit erworbene, ausfchließliche Nuhung 
der Stadtgüter durch die Gefchlechter, in der That ald Unrecht 
gelten; das darf diefelben aber nicht dazu leiten, die Altbürger, 
weil fie ſolches Monopol ausübten, für gewiffenlofe, unrebliche 
Leute zu halten. Niemand fteht über feiner Zeit, die beften Köpfe 
und die reinften Gemüther nur erfaffen dieſelben vollftändig. 

Zum weitern lleberfluffe hat man auch recht allgemein verkannt, 
daß Das Lehensweſen die gute Seite hatte, beftimmte Rechte in be 
ftimmten Bamilien dermaßen im ſchwebenden Beſitze zu erhalten, daß 
einerfeit6 das Gefühl der nöthigen Sicherheit vorhanden, andererfeite 


— — 





ı In Regensburg waren die Auer, Prager, Süffe und Gumpert im 13. Jahr: 
hundert im Beſitz der Gefälle des E chultheißen- und Rammeramts. Gemeiner 1. 412. 
Die Rothen in Ulm waren im 14. Jahrhunderte Ichensweife im Beſitze der Heerd⸗ 
brücke und des Zolle. Mudolph von Habeburg verleißt ihnen den Vicheimer. 
Schmid's Megeften Mept. " 
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das Ausfehen von mäßigen Burgen. Das verlor fich erft von der 
Mitte des 14. Jahrhunderts an, ald man in den Etädten allgemein 
Das Berürfniß wieder empfand, fih durch Anlagen umfafjenderer 
fortififatorifcher Werke ficher zu ftellen, wodurch der Einzelne weniger 
in den Ball kam, viel für Die Verthedigungefaͤhigkei ſeines Hauſes 
thun zu müſſen.! 

Nicht ohne Einfluß war auch, daß die Patrizierhöfe, infofern 
fie kleine Feſtungen waren, zu Mißtrauen und Demonftrationen der 
Zunftgenofjen Beranlaffung geben Fonnten. Bür den Echmud der 
Häufer war im 13. Jahrhunderte ſchon einiged gefchehen. Die 
Häufer hatten bereitö eigene Namen. In Bafel dad Haus zum 
Echlauche (zem flouche) 1243 urfundlich, ziemlich gleichzeitig dad Haus 
zur Taube.? Das läßt auf irgend eine Art der Verzierung, Ber 
malung u. .f. w. fließen. Auch die Wappenfchilde der Beſitzer 
mögen angebracht gewefen fein. Da indeſſen die Wappen mit 
den Bamiliennamen ziemlich gleichzeitig entftanden find, darf man 
aus Ramen wie zer Eunnen, zum Drafen nicht auf das Eine oder 
das Andere mit Sicherheit fchliegen. ine Verzierung des Haufes 
kann ebenfo gut ind Wappen und den Namen übergegangen fein, 
ald das Wappen den Namen ded Hauſes oder der Familie abgab.? 

Was die Bauwelfe der Patrizierhöfe betrifft, fo gilt Die allges 
meine Regel, daß der Profandau vom Augenblide an da derſelbe 
funftgemäß betrieben wurde, beim Kirchenbau in die Lehre ging. 
Abbildungen einiger Patrizierhöfe im gothifchen Style finden fich 
bei ©. Kallenbach, Atlas zur Gefchichte der Baufunft, München, 
86 Tafeln, Es gehören diefelben zwar einer fpäteren Zeit an, 
fonnen aber annähernd als Beifpiele der Art dienen, wie der Pros 
fanbau fi dem Kirchenbaue anpaßte. 


2 Die Beranlaffung zur Anlage neuer Werke war die um die Mitte bes 
14. Jahrhunderts allgemeiner werdende Anwendung des Schießpulvers. Bgl. 
J. v. H. Borlefungen über Kriegsgefhichte. Stuttg. 1852. ©. 347. Arnold II. 136. 

2 Ochs 1. 325. 331. 336. 

3 Mol. Arnold 11. 202 fi. Grbliche Familienabzeichen find ſchon im Alters 
thume befannt. (Sueton. Claudius c. 35: „Vetera familiarum insignia nobilis- 
simo cuique ademit.“ Die eigentlichen beraldifchen Wappen find allerdings nicht 
weiter als 1072 nachgewieien. (Nouv. Trait. de Dipl. der Benediktiner IV. 223.) 
Bol. die Abhandlung des befannten Baleographen U. F. Kopp. Ueber die Ent: 
fiehung der Fra im Allgemeinen und des Badiſchen finsbefonbere. Frei⸗ 
burg i/B. 1831. 49%. (As Anhang zu Leichtlen, bie Bähringer.) _ 
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Ueber die Kleidung der Gefchlechter läßt ſich, ohne in Eingeb F 
heiten und Vermuthungen fich zu verlieren, wenig Erhebliches aus K- 
unferer Periode angeben. ‚Wir wifjen im Allgemeinen, daß Pelmweat |. 
für eine fchidliche Verzierung der Rode bei Rittern und Altbürgemn 1. 
galt, daß Seidenſtoffe befannt, aber noch ziemlich felten waren, ! 
daß man bunte Farben liebte und fich in der Regel in Wollentuch 
Leinewand und Leber kleidete. 

Das frühe Mittelalter wählte zu Felerkleldern die ſchreiendfen 
Farben, die jetzt unſer Auge beleidigen würden.? Hochgelb und 
ſcharlachroth waren ſehr beliebt, hierauf gingen die Vornehmen und 
Gebildeten allmählig zu mildern Farben, zu blau und grün über. 
Scharlachroth mit grünem Unterfutter waren die Gewänder, bie 
Erzbiſchof Engelbert von Coln, Konrad von Hochſtaden's Nachfolger, 
den Mitgliedern der Weiſſen'ſchen Partei zu Coln ſchenkte, in der 
Abficht, fie zu gewinnen. Die unvermögenden und geringern Bürger 
begnügten fih mit Grau und Schwarz. In der Folge wurde das 
anderd und Echwarz die Ehrentracht der Batrizier, wenigftens bes 
richtet fchon Aenaeas Sylvius von den Basler Achtbürgergefchled: 
ten, daß fie in der Regel in Schwarz gekleidet gingen und dap 
nur einige Ritter Scharlach trugen. ? 

In Zürich trugen während des 14. Jahrhundertd nur ange 
fehene Leute Müben oder Hüte. Die allgemeine Tracht beftund 
befonberd in einem langen Oberrode ohne Aermel. Gold und 
Edelſteine gehören zu den Seltenheiten. Das legtere mag, mit 








ı Der Scidenbau um 1300 in Zürich betrieben. Hüllmann I. 66. 

2 Hullmann I. 247 (nad der Gölner Chronik p. 225). Die Freude an 
bunten Farben erhielt fi, wie aus den Bildern der altdeutfchen Maler erfichtlich, 
bis tief ins 15. Jahrhundert ziemlich allgemein. Im Jahre 1317 befichit Biſchof 
Johann von Etraßburg dem Glerus, fich bei Etrafe des Bannes der gelben, 
grünen und rothen Schuhe zu enthalten. Strobel II. 166. Gäjarius von Heiſter⸗ 
bad) fpridht von vestimentis’ incisis, cultellatis, multum curiositatis habentibus. 
Bol. Matheis Claſen, das edele Eöllen. S. 24. In Godefrit Hagen V. 1261 
At von paumwinhude die Mede, Hüte mit Pfauenfebdern, eine Tracht der Bornchs 
men. Zu bemerken ift eine Stelle aus der Kaiferchronif, die ein angeblidhes 
Geſetz Kaifer Karl’ des Großen, die Tracht ter buliute betreffend, mittheilt. 
Denjelben werden unlebhafte Karben, grobes Leder und Tuch bei Verluf ber 
Privilegien anbefohlen. Grimm, Rechtsalterth. S. 340. 

sche II. 551. Nah Thierſch, Geſch. der Stadt Dortmund (ZHL 1. 
©. 29) war, um 1400 bereits Schwarz bie Atntstradht der Matheheren. 
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waiger Ausnahme reicher Handelsftäbte, die Negel allenthalben in 
Jeutfchland geweſen fein. ! 

Die Gefchlechter befaßen in der Regel Rofie. Der Art. 34 
we 1249 zu Straßburg aufgeftellten Statuten der Stadt verordnet 
gar, daß ein Rathsherr ein Pferd haben müfle: Wer im rate if, 
ber ſol cin 108 haben an geverde, die wile er im rate tft, als «8 
in den befcheiden wirt wie ers haben fol. ? 

Beim Etreite zu Hausbergen (1262) reitet Markes von Ede 
wersheim, Bürger zu Straßburg, ein Evelfnecht mit einigen Glefen 
auf den Feind 108, 3 

Richt nur die eigentlichen ritterbürtigen Gefchlechter, fondern 
uch die Conftaffler, wohlhabende Bürger, die ein Gewerbe trieben, 
a8 nicht zünftig war, dienten zu Noß.* 

Das Recht, Waffen zu tragen, fam den Gefchlechtern, als 
Freigeborenen, natürlich zu.°_ Es wurde dafjelbe erft in der Folge 
som ftädtifchen Magiftrate befchränft, weil die Gefchelle, Straßen: 
timpfe zwifchen ©efchlechtern und Zunftgenoffen und Gefchlechtern 
inter fich, zu häufig und blutig wurden. 

Die Rüftung der Gefchlechter war ganz wie die des Landadels 
ınd mag bei den wohlhabenden Patriziern reichlicher und beſſer ges 
vefen fein,. da viele Städte, 3. B. Straßburg, ſchon frühe einen 
Ruf durch Verfertigung von fchönen und guten Waffen hatten. Es 
ann daher von Einzelnheiten nicht die Rede fein, weil fonft die alls 
nählich erfolgte Ausbildung der Harnifchtracht erläutert werden müßte. 


1 2, Meifter, Geſch. von Zürih. ©. 208, 

2 Etrobel, Geſch. des Elſaſſes I. 548. 

3 Königshoven S. 251. Vgl. auh Hagen Reimchronik V. 948-951: 

Sy ſpraichen alle: Wyr durren ryden 
rivelich ſullen wir myt uch firyden 
wir willen liener des lijft verzijen, 
dan wir die ſtraißen nit en vryen. 

° Süffmann I. 180. Der Name Conſtaffler von constabularius, in Frank⸗ 
ih und England Verwaltungsbeamte untergeordneten Ranges (comes stabuli). 
Sonftaffler waren Kaufleute, Goldſchmiede, Salzyändler, Seiler, Wagner u. f. w.; 
fe gingen vielfad in das Patriziat über. 

5 Bol Rathsbeſchluß von 1302, durch welches den Negensburger Patriziern 
Karl Chrazzer und Friedrich Seper wegen Bergehens gegen die Stadt das Recht, 
Harniſch und Waffen zu tragen, auf fünf Jahr genommen wird. Wollen fie irgend 
wohin aus ber Stadt reiten, fo follen fie den Harniſch vor die Stadt tragen laſſen 
und dort anziehen und bei der Rückkehr wieder ablegen. Gemeiner I. 454 fi. 


[3 = r 
B . u 
— — —— neh 


218 


Mir verweiſen abermals auf v. Sacken, „bie k. k. Ar 
Sammlung“. Daß die Bewaffnung eine vollftändige wa 
fih aus vielen Urkunden nachweiſen. 

Im Straßburger Etadtrechte von 1249 ift unter Ander: 
die Beftimmung gegeben, daß, wer Nachts ohne Licht in ! 
mit der Bedenhaube ausging, ftraffällig fi. Auggenomm 
hievon die Rathsherrn und Diener der Statt. Das 8 
Stadtrecht von 1275 enthält mehrere in inzelnheiten ein 
Beftimmungen, aus denen das Vorhandenfein gerüfteter A 
erfichtlich ift. ! 

Nah den Städtechronifen trugen Die Geſchlechter, wen 
in der Minderzahl, häufig den Eieg über die Zunftgeno| 
Straßenfämpfen davon. Das danften fie ohne Zweifel ihre 
Eifenrüftungen und den Roſſen.? Wir finden deshalb von 
der Zünfte fehr oft Etatuten, die dem Zunftgenofien fo 
Rüftung zur Nflicht machen. 

Das gefchah einerſeits, um den Gefchlechtern gegenüber 
zu fein, andererfeitS, um bei den feit den Zeiten des Etädi 
Immer häufiger werdenden großen und Meinen Fehden v 
Junfern nicht überboten zu werden. Ein Statut der Stra 
Schifferzunft von 1350 macht die einzelnen Theile der | 
eined Zunftgenoffen namhaft: „Ein gang harnaſch fol fin: « 
oder ifenhut, ein frage, ein panger, ein blech, ein fchurz, e 
hentfche, ftöße,, beingewant, ein fpieß oder ein hallenpart ı 
mortar und ein fiwert.“ 3 

Was die Patrizier in inniger Verbindung mit dem 2 





ı Bei Schöpflin, Hist. Zaringo Badensis V. 259 ff. Si qui duellum 
loricati et duobıs gladiis muniti pugnabunt, qui in duello victus fur 
sua judici resignabit, vel pro quolibet genere armaturae tres libras c 
Im gleihen Stadtrechte: „si strepitus vel tumultus ob incendia, rixas 
aliquem alium casum emerserit, quicuuque illic arma aliqua gestaverit 
clypeum, ferreum pilleum et securim (Schild, ijenhut und Erreit 
libras judici emendabit nisi querra vel insultus hostium in bannum pre 

2 Sodefrit Hagen V. 1332: 

Bon Mummerslo her lodewich 

eon burger wij® und lovelich 

reit ſy allein fo Dur mit ſchalle 

dar fo mit fanden vlueyen alle 

d Etrobel 1. 295, 
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erhielt, war auch die Stellung, welche einzelne Edelleute als Bun⸗ 
desgenofien der Etädte einnahmen. Das Kriegshandwerk war ‚nun 
einmal die Befchäftigung des niedern ‚Adels, der feinen Anftand 
nahm, einer Etadt zu dienen, wenn diefelbe feine Mühe und Aus- 
rüftungsfoften honorirte.! Selbſt Dynaſten übernahmen oftmal& die 
Stelle eined Kriegshauptmanns. Häufig wurde das Dienftverhältnig 
in der Weife eingefleivet, daß der betreffende Dynaft oder Edelmann 
dem Namen nah Bürger der Stadt wurde, Solche Ausbürger 
Batten in der Regel ihren Wohnfig nicht in der Stabt und nahmen 
auch an den bürgerlichen Laften und Rechten nicht Theil. ? | 
Die Eitte, benachbarte Ritter und Dynaften um Eold für die 
Etadt zu gewinnen, nahm fchon zu Zeiten des Interregnums Ihren 
Anfang.” Den Etädten war indefien in vielen Faͤllen hiedurch 
nicht geholfen, denn, fagt das Sprüchwort, „Art läßt nicht von 
Art.” Auf beiden Seiten fehlte Vertrauen und Wohlwollen. Es 
fehlt jedoch nicht an Faͤllen, in denen fich die Ritter und Herrn 
der durch die fie vertretenen Stadt aufs fräftigfte annahmen. So 
trat der Ritter Hand von Lichtenftein (bei Neuſtadt a/ H.) für 
100 Pfd. Heller jährlich in den Dienft der Stadt Speer (1280). 
Im hierauf folgenden Jahre verkaufte er den ihm eigenthümlich zus 
ftehenden dritten Theil der Burg Lichtenftein für 100 Pfd. Heller 
an die Stadt und zog hierauf mit den Bürgern aus und zerftörte 
die Burg, da feine Verwandten von dort aus der Stadt großen 
Schaden zufügten.? Der Klugheit und dem Takte der in der Stadt 
mächtigen Gefchlechter war hiebel ein weites Feld geöffnet. ALS 
Etandesgenofjien hatten fie eine Anfprache, wurden aber aud dem 
gleichen runde oftmal® fcheel angefehen, weil fie in den Augen 





1 Bei Siebenkees Materialien 1. &. 24 ff. findet fi ein Verzeichniß im 
Dienfte der Etadt Nürnberg beſindlich gewefener Edelleute (14. und 15. Jahr⸗ 
hundert). Viele Notizen über Spelleute, welche der Stadt Ulm dienten, findet 
man in Stephan Burgemeiſter's Schriften (Thesaurus equestus) u. |. w. 

2 Arnold NM. 180. Die Eiädte fuhren indeffen mit ihren hochadeligen Aus⸗ 
kürgern zumeilen ſchlecht genug. Eo beſchwert ſich 1399 die Stadt Heilbronn 
über die Dynaſten Zaiſohff und Erkinger von Magenheim, die das Heilbronner 
Bürgerrecht befaßen, aber zu Bradenheim wohnten. Als man einmal den 
Büttel nach Bradenheim ſchickte, um den Erkinger zu beleuten (citiren), fo Heß 
diefer dem Büttel die Ohren abſchneiden. Sattler, hiſt. Befchr. v. Wirtemberg I. 179. 

5 Arnoſd 11. 97. . 

% Schmann, Speyer. Chronil 563 Fi. 
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der Ritter der neuen Ordnung der Dinge zu fehr anhingen, Ja 
der Folge fagten die Zünfte hievon das Gegentheil. 

Nicht ohne Interefle ift die in den meiften größeren und einigen 
Heinern Städten! vorfommende Genoſſenſchaft der Münzer. Wan 
nannte fie auch Hausgenoſſen und Münzjunfer. Hausgenoſſen hie 
gen fie entweder wegen des Münzhaufes, oder in Beziehung auf 
die als Haushaltung gedachte familia ? des Stiftöhelligen, z. B. in 
Worms St. Petri. 

Die Hausgenoffen bildeten eine gefchloffene, mit beftimmten 
wefentlichen Borrechten verfehene Corporation, die wir und als 
eine Hanbelögefellfchaft vorftellen müflen, welche das den Bifchöfen 
und Fürften zuftchende Münzregal gegen Abgabe eines gewiſſen 
Canons ausübte. Die Stellung der Münzer war eine eigenthüm; 
liche. Einerfeits gehörten diefelben, ihrer Abfunft nach, öfter zu den 
Altbürgern, ald zu den ritterlichen Minifterialen, auf der andern 
Seite aber brachte es die Natur des Verhältniffes mit fich, daß fie 
zu den Dienftleuten des Biſchofs oder Laienfürften gerechnet wurden. 
An einigen Orten, wie 3. B. in Bafel, waren die Münzer fogar 
zünftig, was darin feinen ®rund findet, daß der Bifchof von Baſel 
das Münzregal erhielt, ohne daß in Bafel bereitd "eine Tönigliche 
Münzftätte beftanden hätte. Er mußte fich daher an reiche Kauf 
leute, Goldſchmiede u. f. w. wenden, an Bürger, die nicht zum 
eigentlichen Patriziate gehörten, aber mit der Zunft der Kaufleute, 
Weinleute und Krämer die fogenannten vier Herrenzünfte bildeten. 
Ueberall ftund an der Spige der Münzer ein koͤniglicher oder fuͤrſt⸗ 
liher Münzmeifter, 3 der jedenfalls in Muͤnzſachen, zuweilen aber 
auch in Dingen der fonftigen bürgerlichen Rechtöpflege , über bie 





2 Hüllmann TI. 29. Nachweiſung von Hausgenoſſen und Münzern in 
Erfurt, Eöln, Worms, Epeier, Straßburg, Bafel, Regensburg, Wien. Ferner 
11. 27 Augsburg, Ochringen, Mainz u. |. w. 

2 Die Bezeihnung familia fommt au bei den Dienftleuten weltliche: 
Großer vor, z. B. im Rotulus St, Petrinus bei Leichtlen, die Zähringer. 

5 Der Müngmeifter zu Schwäbiſch-Hall erhielt ſchon 1297 das font haupt: 
jählih nur dem Hohen Adel zutommende Prädikat Herr. „Gere Conrad der alt 
. Müngmeifter, der da figet an den Staffeln“ (an der Et. Michaeliskirche). Befdr. 
d. Oberamté Hal, ©. 121. Was die Zahl der Hausgenoffen betrifft, fo war 
fie ſehr verſchieden und oftmals beträchtlich. - Bine 1300 zu Straßburg vorger 
nommene Zählung weist 71 Perfonen nad. Etrobel, Geſch. d. Clſaffes 11. 146. 
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frioofere Anfichten wurden mit den Waarenballen eingetaufcht. ! Der 
Süden ift von jeher das Land des Gefanges, der Poeſie, Romantif 
und Minne gewefen. Neben gefälligeren Formen wohnten dafelbft 
in den großen Städten leichtfertiger Sinn, Schwelgerei und Mate 
rialismus. Heißeres Blut und lebendige Phantafie führten in 
raſchem Fluge über geſetzliche und kirchliche Schranken hinweg, bie 
den bevrächtigen Deutfchen ehrwürdig waren, felbft wo er ihren ties 
feren Sinn nicht völlig verftund. Unter diefen Verhältniffen konnte 
es nicht ausbleiben, daß auch vom ftatuarifchen Kirchenglauben abs 
weichende, theild phantaftifche, theild troden ffeptifche Kehren nach 
Deutjchland übergetragen wurden. Schon früher, durch Arnold von 
Brescia, war dad der Fall gewefen und um den Anfang des 
13. Jahrhundert aber finden wir in den rheinifchen Städten jene 
Lchren verbreitet, welche in fo blutiger, unchriftlicher Weiſe durch 
die Scheiterhaufen der Inquifitoren erftidt worden find. Wir können 
in den armen Opfern des Fanatismus feine Martyrer finden, aber 
unglüdliche, ſchwer mißhandelte, zumeilen fehr Lafterhafte Menfchen. 

Bekanntlich konnte ſich das auch in Deutfchland verfuchte Ins 
ftitut der Inquifition dafelbft nicht halten. Es gereicht den Deutfchen 
jicher zur Ehre, daß fie jenen glühenden Fanatismus, der da den 
Leib zeritören hieß, auf daß die Seele gerettet werde, bei fich nicht 
duldeten. Ueberdieß gefellten fi zum Fanatismus die. niedrigften 
geidenfchaften, namentlid Haß und Habgier. Alle Stände ver 
einigten fich gegen den Keperrichter Konrad von Marburg, die ans 
gefehenften Bifchöfe und Geiftlichen ſprachen fih auf einer Reiche 
verfammlung zu Frankfurt gegen das Unwefen aus und erflärten 
Konrad der Graufamfeit und Ungerechtigkeit ſchuldig. Bis hieher 
war alles in der Orbnung, nun aber folgten auch von Ceiten der 
Gepeinigten Alte roher Gewalt, Konrad von Marburg wurde 
1233 von einigen Evelleuten erfchlagen. Ein gleiches 2008 ereilte 
andere Ketzerrichter. In Straßburg 3. B. war Johannes Guldin, 
einer der angefehenften Bürger, wegen Ketzerei 1230 verbranm 


ı Ev erzählt Burk. Zengg (Defele I. 252) mit Naivetät fonder Gleichen 
wie er nach dem Tode feiner zweiten Frau ſich 41/s Jahr lang inch „torrenden 
Kräulein® unterwunben,“ mit derfelben gelebt und Kinder gezeugt Habe. Sengg 
hatte als Raufmannsdiener viele Reifen von Augsburg nad Italien gemacht 
und war auch in Ungarn and Candia gewefen. Bengg wurbe fehr alt. Geboren 
iR er 1396 zu Memmingen. 





Lebens der Städte ein fireng kirchlicher, patrlarchalifcher gen 
(wir warnen vor füßlicher Faflung des Patriarhenthums), fo w 
längft andere Elemente hinzu gefommen, die zur Gährung, 
Kraftentfaltung und Bormbildung nicht fehlen durften. 

Raifer Friedrich's II. Skepſis und Naturalismus war felt 
Deutfchland nicht ohne Folgen geblieben, doch wir wollen, 
näherer Betrachtung der Cache, gerne zugeben, daß nicht fowoh 
gefrönte Zweifler und Autofrat die Schuld trug, wenn ſich 
firenglicchlichen Auffafiung gegenüber, eine andere Meinung eb 
fonnte, als daß es vielmehr in der Geſtaltung fämmtlicher Ba 
niffe lag, wenn der Natur fremder Nationalitäten entnommene 
ſchauungen zuerft aufgenommen und hierauf bearbeitet und afflı 
werden mußten. Die Berührung mit dem Islam mußte ihre Fı 
tragen. Für die Kirche war hiebei auf die Dauer nichts 7 
forgen, der Clerus aber fonnte momentan unangenehm be 
werden. In der That find Philofophie, Naturkunde und die 
nannten eracten Willenfchaften durch den Kenntnißichag der £ 
talen ungemein gefördert worden. Ariftoteled, dad Hauptrü 
der mittelalterlihen Scholaftifer, war lange nur durch Vermitt 
einer arabifchen, hierauf ind Lateinifche übergetragenen Berfio 
fannt. Die erſte Bekanntſchaft mit der arabifchen Kiteratur 
übrigend ſchon in die Zeiten der Ottonen, und wurde wohl 
Gerbert, in der Folge Papſt Silvefter IL, ‚vermittelt. 

Mancherlei Kenntniffe waren von der Art, daß durch fi 
Einfluß der Geiftlichfeit Noth leiden mußte, wenigftens der Ei 
besjenigen Theiled, welcher fein ehrwürdiged Amt entweder off 
zur Verdummung mißbrauchte, oder zu träge und theilweife 
von Mitteln zu fehr entblößt war, um fich feinem Stande 
mefjene Kenntniffe zu verfchaffen. Daß ein ſolcher Theil des C 
eriftirte, kann bei aller Billigkeit nicht geläugnet werben, 
hüte man ſich vor der Ungerechtigeit, die Geiftlichkeit überhaug 
Verdummung des Volkes zu zeihen. Nur große Beſchré 
heit und nebenbei ftarfe Ignoranz könnte eine fü 
Dehauptung aufftellen. Wir wollen hoffen, daß fie nur 
ind Fabelbuch gefchrieben fei. 

. In den gewerbthätigen, großhändlerifchen Städten Deutfch 
fehlte es nicht an unmittelbarer Berührung mit dem € 


Europa's, mit Südfrankreich, Italien und Spanien. Freier 
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ftivolere Anfichten wurden mit ven Waarenballen eingetaufcht.! Der 
Süden iſt von jeher das Land des Geſanges, der Poeſie, Romantif 
und Minne geweien. Neben gefälligeren Formen wohnten dafelbft 
in den großen Städten leichtfertiger Sinn, Echwelgerei und Mate 
rialismus. Heißeres Blut und lebendige Phantaſie führten in 
raſchem Fluge über gefehliche und kirchliche Echranfen hinweg, die 
den bevächtigen Deutfchen ehrwürdig waren, felbit wo er ihren ties 
feren Sinn nicht vollig verftund. Unter diefen Verhältniffen konnte 
es nicht ausbleiben, daß auch vom ftatuarifchen Kirchenglauben abs 
weichende,, theild phantaftiiche, theild troden ffeptifche Kehren nad) 
Deutfchland übergetragen wurden. Echon früher, durch Arnold von 
Brescia, war dad der Hall gewefen und um ven Anfang des 
13. Jahrhundert aber finden wir in den rheinischen Städten jene 
Lehren verbreitet, welche in fo blutiger, undhriftlicher Weiſe durch 
die Echeiterhaufen der Inquifitoren erftidt worden find. Wir konnen 
in den armen Opfern ded Fanatismus feine Martyrer finden, aber 
unglüdliche, ſchwer mißhandelte, zuweilen fehr lafterhafte Menfchen. 

Bekanntlich konnte fih das auch in Deutfchland verfuchte Ins 
ſtitut der Inquifition dafelbft nicht halten. Es gereicht den Deutfchen 
ficher zur Ehre, daß fie jenen glühenden Fanatismus, der da den 
Leib zerftören hieß, auf daß die Seele gerettet werte, bei fich nicht 
dufdeten. Ueberdieß gefellten fi zum Fanatismus die. niedrigften 
Reidenfchaften, namentlich Haß und Habgier. Alle Stände ver 
einigten fih gegen den Keperrichter Konrad von Marburg, die an- 
gefehenften Biſchöfe und Gelftlichen ſprachen fich auf einer Reihe: 
verfummlung zu Branffurt gegen das Unweſen aus und erflärten 
Konrad der Grauſamkeit und Ungerechtigkeit ſchuldig. Bis hieher 
war alles in der Orbnung, nun aber folgten auch von Eeiten ber 
Gepeinigten Afte roher Gewalt, Konrad von Marburg wurde 
1233 von einigen Evelleuten erfchlagen. Ein gleiches Loos ereilte 
andere Ketzerrichte. Im Steaßburg 3. B. war Johannes Guldin, 
einee der angefehenften Bürger, wegen Ketzerei 1230 verbrafnt 
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ı So erzählt Burk. Zengg (Defele I. 252) mit Naivetät fonder Gleichen 
wie er nach dem Tode feiner zweiten Frau ſich 41/2 Jahr lang eines „torrenden 
Fraͤuleins unterwunden,“ mit. berfelben gelebt und Kinder gezeugt habe. Zengg 
hatte als Kaufmannsvicner viele Reifen von Augsburg nach Italien gemacht 
und war auch in Ungarn und Candia gewefen. Bengg wurde fehr alt. Geboren 
iR er 1396 zu Memmingen. 


Konrad Waldftromer, Ritter, fliftet das Franziskanerklo 

Nürnberg. Er ftirbt 1266. Im Todtenfalender des chem 
Franziskanerkloſters: „Conrad Waldstromair miles senate: 
derici II. fundator hujus monasterii.“ ! Das Dominifancaı 
zu Nürnberg flifteten die Winkler um 1250. 
Imn gleichen Todtenfalender Iefen wir: „1321: 9. Frid 
Ebner fundator monasterii S. Clarae.“ Bekanntlich war 
Glariffinen (Ordo S. Clarae) dem Franziöfanerorven affilir 
hatten vom 5. Franziskus eine Regel erhalten. 

Humberd zum Widder und feine Frau Elifabeth zum J 
ftifteten 1282 das Clariſſenkloſter zu Mainz.? 

Gerhard Quattermart giebt 1229 den Minoriten zu Eöln 
Bauplap. 3 

Die von Mülnheim erbauen 1300 die Kirche zum h. 
zu Straßburg und übergeben fie den Wilhelmer-Mönchen. * 

Sm Jahre 1294 fchenft ein riecher Gefchlechter zu Wormi 
geweſene Schultheiß Gudelmann, alle feine bewegliche und umt 
liche Habe den Franziskanernonnen (tertiae regulae), das $ 
hieß fortan: „Monasterium divitis conventus seu Gudelınar 
Um 1271 ftiften die Ungelter (von Heufteig) das Garmeliter 
zu Eßlingen. In Heibronn waren die edlen ftäbtifchen Geſch 
der Ehrer (Ayrer), Beurer, Sandritter, Berlin, Schreiber, € 
Anfeln u. f. w. Outthaͤter der Branzidfanerficche.” In Eo 
ftiften 1220 Heinrih von Binzenhofen und Ulrich Bfare 
Krantenhaus.® In Regensburg gefhicht das Gleiche durch 
Prager 1312; in Straßburg 1312 von Johann Erbe und 
Echwefter, für 10 Perſonen. Er war von den Geſchlech 
In Hamburg beftritt die Familie von Bergen den Bau 
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1 Detter, hiſtoriſche Bibliothek II. S. 37 ff. Nürnb, 1753. Vergl. 
Siebenkees IV. 436 fi. 

2 Arnold 11. 175. 

3 Arnold 11. 175. 

⁊ Etrobel II. 172. 

5 Schannat II. 151. 

6 Keller, Geihichte ter Stadt Eßlingen S. 35. 

7 Jäger, Geſchichte der Stadt Heilbronn I. ©. 54. 

8 Süllmann IV. 63, 

9’ Hüllmann IV. 64. 
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yored der Et. Jacobskirche.! Achnlich verhielt es fich in allen 
tädten. 

Auch bei der Gründung des in der Kolge ganz und gar in Die 
ande des Landadeld übergegangenen deutfchen Ritterorbend waren 
: Gefchlechter fehr thätig. 

Wir willen, wie wefentlich fich Die ritterbürtigen Bürger und 
: Kaufbherrn der Rhein» und Hanfaftädte an den Kreuzzügen bes 
iligten. Ein Gleiches gilt für die Donauftädte. Patrizier waren 
fach im deutfchen Orden, was in der Folge noch mit Beifpielen 
legt werden fol. Bemerkt kann bier noch werben, daß die groß⸗ 
ndleriſche Richtung, welche der in Preußen gegründete. Deutfch- 
densſtaat lange verfolgte, ſowohl mit den erftien Stiftern, als mit 
n benachbarten Hanfen in Berbindung gebracht werden muß. 
er deutſche Orden hatte ſich fchon 1263 vom PBapfte die Erlaub- 
B erworben, Handel und Schiffsrhederei treiben zu dinfen. ? 

Was die Domftifter betrifft, fo waren in der angegebenen 
eriode die Gefchlechter in großer Zahl in denfelben aufgenommen. 
an dachte noch nicht daran, die Pfründen ald Secundogenituren 
e Söhne der Landedelleute zu mißbrauchen. Die Ausfchliegung 
e Gefchlechter erfolgte zur Zeit der Zunftwirren und fpäter. 

Obgleich die Gefchlechter in angedeuteter Weife zur Kirche in 
gen und gewiß nicht ganz unfruchtbaren Beziehungen ftunden, 
fen wir und doch die Sitten derfelben nicht ſonderlich züchtig 
id ehrbar denken. Derbe Sinnenluft mußte höhere geiftige Gemüfle 
ken. In Worms fand fich der Stadtrath 1220 dazu veranlaßt, 
eftimmungen gegen Gaufler und Poſſenreißer (joculatores et 
striones) und gegen Unmaaß bei Leichen» und Abſchiedsſchmaͤußen 
. geben. Neben den Gauklern, ‚die nicht beherbergt werben follen, 
erden auch Gauklerinen (joculatrices) namhaft gemacht. Das 
id ohne Zweifel jene fahrenden Frauen, die, wie es in andern 
runden heißt, ludis scenicis se immiscuerunt. ? 

Das Freiburger Stadtrecht von 1120 enthält eine Beftimmung, 
e auf große Völlerei fchließen läßt. Wenn nämlich im Wirthe- 
fe Jemand erfchlagen. wurde, fo konnte der läugnende Thäter 





ı Echübe, Geſch. von Hamburg U. 23. 

2 Bergl. Hüllmann J. 184, woſelbſt über den Handel bes deutſchen Ordens 
tereſſante Nachweiſungen aus den Archiven zu Königeberg und Danzig. 

3 Die Urkunde bei Moritz Appendix docum. ©. 154. ff. 
15* 


nur zum Gerichtszweikampfe gezogen werben, denn Zeugen jellen 
bei Nacht und im Wirthshaufe nicht gelten — wegen der Trunkenhei 
(ex de causa quia taberna nocti assimilatur propter ebrietaten).' 

Nach Zeugnifien unverwerflicder Art fpielte der edle Rheinmwein 
und der Elfäfier in den Köpfen allzeit eine große Rolle, che Ge⸗ 
fchlechter und Zunftgenofien in blutigen Etreit gerieten. Tas 
Eaufen if, wie wir auch im Tacitus ‚fehen, ein germanifches Haupt: 
lafter allzeit gewefen. In den Kapitularien Karl's des Großen if 
bereit beftimmt, „ut nemini licitum sit alterum ad bibendum 
cogere.“ Wir fünnen auch in Betreff des 12. bis 14. Jahrhun⸗ 
derts die Voͤllerei nicht laͤugnen. 

Ebenſo feft fteht, daß Thaten der roheften Gewalt überaut 
häufig vorkamen, fogar an geweihten Orten. So mußte in Straf: 
burg 1302 dad Münfter wieder geweiht werben, weil ein Bürger, 
Johann Horwer, noch dazu im Ehore, einen Johann Zittewan ver 
wundete,? und im Sahre 1367 wurde zu Lübel der Rathöher 
Bernhard Oldenburg in der Marienfirche erftochen.? Zur Sicherung 
der nächtlichen Ruhe fperrte man in vielen Städten Nachts die 
Gaſſen mit ftarfen Ketten ab. So z. B. in Aachen und Regendburg.' 

Don der Kenfchheit und Eittfamfeit der Donauftädte werden 
und einige Punfte des den Regensburger Kaufleuten zu Wien er 
theilten Privilegiums (von 1192) feine ſonderlich großen Begriffe 
beibringen. Echlief ein Kaufmann von Regensburg bei einer ledigen 
Frauensperfon mit deren Gunft und Willen, fo hatte der Richter 
hiebei nichts zu fprechen; fchlief er bei einer Hure oder offenen 
Befpielin, die darum, weil fie nicht fo viel bezahlt erhielt, ale fe 
forderte, auf Nothzucht klagte, fo wurde die Hure nicht gehört u. ſ. mw.’ 
In Lübe trugen die vornehmften Damen um 1476 dide Schleier, 
unter deren Echupe fie Abends unerfannt in die Beinfeller gingen. 
Herzog Albrecht von Sachſen findet fi, bei einem Beſuche in 
Lübeck, dazu veranlaßt, dem Rathe bie Abſchaffung dieſer Schleier 
an's Herz zu legen. © 


4 Schöpflin, hist. Zaringo Badensis V. 56. 
2 Königshoven S. 256. 

d Becker, Geſch. der Stadt Lübeck I. 281. 
% Süllmann IV. 15. 

5 Semeiner, Negensburgs Ghronit I. 285. 
6 Beder I. 441. 
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Zu allerlei fleifchlichen Erceffen trugen die vielen Fleifchfpeifen 
und das große Quantum von verbrauchten Gewürzen (namentlich ° 
Pfeifer) vermuthlih das Ihrige bei. Schon in dieſer, gewiß nicht 
ein maaßgebenden, Rüdficht rechtfertigten fich die firchlichen Faſten⸗ 
zebote jehr. Feinere Küche kannte man nicht,. doch befaßt fich bereits 
1306 der Rath zu Regensburg mit dem „Krapfen baden ‚* das 
aur zu gewiflen feftlichen Zeiten geftattet. war. ! 

Die geiftigen Genüſſe waren dem Bürgerftande fpärlich zuge⸗ 
mefien, doch haben die Befchlechter ficher an der ritterlichen Poeſie 
der Minnefänger Antbeil genommen. Der befannte Heinrich von 
Dfterdingen wird ausdrücklich ein Bürger der Stadt Eiſenach ge 
nannt und Bitterolf erfcheint in Exfinter Urkunden. Man iſt daher 
vollauf dazu berechtigt, anzunehmen, daß, wie ganz in der Natur 
ber Sache lag, der Llebergang vom Minneſang zum Meifterfang, 
oder von der ritterbürtigen, romantifchen Schule zur Dichtung des 
Bürgerftandes, durch die Gefchlechter und ihre Stellung befördert, 
wo nicht angebahnt worden ift. Neben Heinrich von Ofterdingen 
und Bitterolf erfcheinen noch andere Altbürger zu Anfang des 
13. Jahrhunderts am Hofe des Landgrafen Hermann auf der lieder⸗ 
reichen Wartburg. ? 

Nicht nur die Gefchlechter, fondern auch die Handwerker be 
taßten fi) mit Dichtung. Barthel Regenbogen war nad feiner 
eigenen Ausfage ein Schmied. Namentli wurde aber durch bie 
Raufleute, die ded Handeld halber in weit entlegene Lande mühfame 
und an Abentheuern nicht arme Reifen unternehmen mußten, aus⸗ 
ländifcher Sagenftoff herbeigeführt. Wir ſchenken Barthold vollen 
Slauben, wenn er die, an fich ziemlich befremdende, Arthusfage, 
durch hanfifche Kaufleute nach den niederfächfifchen Städten: bringen 
läßt. Ein Bürger von Augsburg, Otto der Bogner, brachte den 
„fortgefegten Willehalm von Orenſe“ aus Welfchland dem Herm 
Uri von IThurnheim, ? 





1 Bemeiner I. 462. 
2 Barthold III. 29. Hüllmann I. 221. Bervinus, Handbuch der poetiſchen Na⸗ 
tionalliteratur S. 81. Autor rythmicus de vita S. Eligabethae bei Menden II. 2038. 
Zwene burger dar von Eyſenach 
Die konden fib oud leidlich gemach 
@iner :Bitterolf der konde wol fingen 
Der Unter Heinrich von Aterbingen. 
5 Barthold M. 30 ff. . 
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Herr Rüdiger Manefje, der ritterlihe Rathsherr von Zürich, 
fammelte befanntli die Dichtungen der fchmäbiichen Minnefänger 
zu Anfang des 14. Jahrhunderts ; genannt wird auch als Dichter 
Habloub, ein burger von Zuͤrich.! Ohne Manefje wäre ein reicher 
Echap der poetifchen Rationalliteratur vermuthlich verloren gegangen. 

Auch Gottfried von Straßburg, der Berfafler des reizenden, 
wenngleich unfittlichen Yragments Triſtan und Ifolde, gehörte ver- 
muthlich dem Altbürgerftande an. 

Waren gleich die poetischen Produkte der Minnefänger und der 
an fie anfnüpfenden zum Meiftergefange überführenden Schule in 
den Händen einzelner Geſchlechter und Handwerfögenofien, fo dürfen 
wir doch nicht an allgemeinere Berbreitung denken. ine ſolche 
anzunehmen, verbieten viele Umftände, ja Die ganze Lebensweiſe und 
Geftaltung der Verhältniffe, um nicht von der ungemeinen Selten: 
heit der Handfchriften zu reden. Eine eigentliche, ven Emporftreben: 
den aller Geſellſchaftsſchichten zugängliche, und daher volfsthümlice 
Literatur, war vor Erfindung der Buchdruderfunft unmöglich un 
auch nach derfelben an allerlei Bedingungen gefnüpft. Gflüdlicher 
Weiſe ſteckt die Poefte nicht in Büchern verfchlofien, es wußte fih 
daher die poetifche ‚Seite im Leben unferes Volkes auch Bahn zu 
brechen, ehe die Preſſe die Ergüffe einzelner finnigen Gemüther un 
ftarfer Geifter vertaufenpfältigte und — man fann das nidt 
käugnen — der Herrfchaft der Manier und Nachahmung nicht we: 
niger förderlich war, ald dem Triumphe des Genies. 

Wer den Etädtebürgern der mittlern Zeiten poetifchen Einn 
abipricht, hat noch nie eine Stadt gefehen, die fich im mittelalter: 
lihen Gewande erhalten hat. Ein Gleiches gilt von der Pflege 
der bildenden Fünfte. 

Das führt und auf ein Gebiet, das wir leidenſchaftslos zu 
betreten und bewußt find, führt und auf den Einfluß, welchen kirch⸗ 
lihe Handlungen, Kirchenbauten und die fichtbare organifche Glie⸗ 
derung des Clerus auf die Geſellſchaft ausübten. 

Man hat mit puritanifher Etrenge das kirchliche Gepraͤnge 
unbedingt verworfen und dabei große LUnfenntniß der Natur des 
Menfhen verrathen. So einladend es wäre, biefen Gegenftand 





I Der in Paris befindliche Codex Mancssianus, 1758 von Bodmer unt 
Breitinger ebirt. L. Meifter, Geſch. Zürichs, ©. 53, 
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weiter zu verfolgen, muͤſſen wir und doch. mit einigen wenigen, 
kurzen Bemerkungen begnügen. Welchen Einfluß die monumentale, 
hriftliche Baumeife auf das Gemüth der mittelalterlichen Menfchheit 
hatte, das läßt fich mehr ahnen und fühlen, ald demonftriren. Die 
zum Dienfte des Höchften mit aufopfernder Treue unternommenen 
Eteinbauten waren Die Achte biblia pauperum, waren in Lapidars 
fchrift geſetzte, kurze und doch inhaltsreiche, dem naturwüchfig oder 
doch unverbildet gebliebenen Menjchen allzeit verftändliche Erbauungs- 
ſchriften. Wie fih an das architektonische Gerüfte, Sculptur und 
Malerei als dienende Künfte anreihten, wie die in den hochgefprengten 
Gewoͤlben durch den Mund des Prieſters gegebenen Proben glühender 
Beredſamkeit in allen Schichten der Gefellfehaft Nacheiferung fanden, 
wie die Macht der Töne harte Gemüther zu erweichen wußte, das 
iind feftgeftellte Thatfachen. Wer will ed unternehmen, dem fatho- 
liſchen Elerus das Verdienſt ftreitig zu machen, für erhabenften Inhalt 
heiliger Myſterien, eine reine, tadellofe äußere Form gefchaffen zu 
haben? In welcher Periode der chriftlichen Kirchenbaufunft wären 
eigentlicher Ungefhmad und Ruftizitäten nachweisbar? Im Ges 
gentheile zeigt die Gefchichte des Kirchenbaues, mehr als zehn 
Jahrhunderte lang ein ununterbrochenes, ſtets den gleichen Inhalt 
in immer reinerer, finnigerer Form darftellendes Yortichreiten der 
Struktur und Technik. Die Kirchen waren die Kunftfammlungen 
und hiftorifchen Mufeen des Mittelalterd, waren Orte, an denen 
auch der Arme neidlos fi an der Darftellung des Wahren in der. 
Form des Schönen erfreuen fonnte, waren zugleich der hiſtoriſchen 
Ueberlieferung mit gewidmete Räumlichkeiten, waren mit einem 
Worte Mittelpunfte des ftädtebürgerlichen Gemeinbewußtfeind. Ohne 
die Kirchen würden Pracht und Zierlichkeit ftetd das Auge des 
Armen beleidigt haben, der die im Haufe der Reichen befinplichen 
Schäge nun einmal nicht befigen kann. Der Kirchenfchag dagegen, 
bie koftbaren Vasa sacra, die Teppiche, gewirkten Baldachine, reichen 
mit Gold verbrämten Sammts und Seidenfloffe ftunden nicht im 
beneideten Privatbefige, waren mithin dem Neide und der Gier 
ziemlich vollftändig entrüdt. Der Menſch wird ſtets anthropopathifch 
zu Werke gehen, wenn er das Höchfte erfaſſen will Das Haus 
des Königs der Könige durfte daher kein armes Haus fein. Künfte 
und Gewerbe wurden durch den Wetteifer, etwas Gedigenes, Tadel 
loſes für lirchliche Zwecke darzuftellen, ungemein geförbert. 


Run kann allerdings nicht geläugnet werben, daß fich ber 
Elerus des Einfluffes, den. er durch den ‚Außerlichen Gottesdienſt 
ausübte, vollauf bewußt war, und durch Erfindung neuer Formen 
denfelben vielfach zu fteigern firebte. Auch das war menſchlich. 
Welche Partei im Staate und in der Kirche hat jemald alle Außer: 
Formen verfchmähen können oder wollen? Freilich, wenn eine 
großdeutfch geftimmte Bürgerwehr 1848 das fchwarz - roth = goldne 
Banner entfaltete, das follte man ganz in der Ordnung finden, aber 
verwerfen, wenn Kreuz und Bahnen einer Bittfahrt zum Schmude 
dienen! Solches Anfinnen fann nur die Befchräntheit ftellen. Ihr 
gegenüber zu treten ift heilige Pflicht. 

Die Form ift überall nur die Form, aber fie ift Doch dabei 
das nothwendige Gewand eined nun einmal fo und nicht andere 
geftalteten Xeibes. Wer wirklich Human ift, wird daher nie eine Form 
deßhalb verdächtigen oder anfeinden, weil er, feinen Anfchauungen 
und Gefinnungen nach, dort wenig oder nichts empfindet, wo Andere, 
glüdlicher als er, tiefe Eindrüde empfangen. Dem Proteftantismus 
unferer Tage gereicht es fehr zur Ehre, daß Werke, wie H. Dtte'ö 
Handbuch der chriftlihen Kunftarchäologie, von evangelifchen Geiſt⸗ 
lichen gefchrieben werden und Anklang finden fonnten. Solche 
wäre vor einigen Jahrzehnten nahezu unmöglich gewefen. 

Das Patriziat entfaltete bei den Firchlichen Bauten regen Eifer, 
nicht minder, als die übrige Einwohnerfchaft der Städte. Durch 
-feine Mittel war e8 aber vielfach im Yale, mehr thun zu fünnen 
als die damals noch nicht zu voller Geltung gelangten Zunftgenofien, 

Eine ganz neue Erfcheinung, erft feit den Tagen des Inter 
regnums möglich, find die NRathhäufer, in denen die DBäter der 
Stadt tagten. Die patriarchalifche Herrlichfeit war aber von kurzer 
Dauer und wenngleih da und dort ſchöne Rathhäufer erbaut 
wurden, fo liefen ihnen doch die Verfammlungslofale der Zünfte 
und die Stuben der Gefchlechterfaftionen in Hinfiht auf politifche 
Bedeutung bald den Rang ab. In letztern wurde bei ftarfem Biere 
oder feurigem Meine ftürmifch berathen, was in der Rathscuria 
nicht minder flürmifch durchgeſetzt werben follte. 

Noch einer Erfcheinung muß gedacht werden, ehe wir mit dieſer 
Skizze das zweite Hauptftüd befchließen können, nämlich der öffent 
lichen Luftbarfeiten und Privatliebhabereien. 

Den Stadtadel befchäftigten vornämlich die ritterlichen Uebungen, 
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die Jagd, mit Hunden und Stoßvögeln, das Tummeln der Nofle 
und vor allem das Turnier. Das war fogar in Handelsftäbten, 
- wie Bremen, der Kal, wo erft 1347 die ritterliche Kaſalsbrüder⸗ 
fhaft, deren Gründung Turnierübungen bezwedte, aufgehoben 
wurde, ! 

Es ift grundfalfch, wenn man annimmt, daß die Geſchlechter 
zur Blüthezeit des Ritterthums von ritterlicher Hebung ausgefchlofjen 
geweſen ſeien. Solches erclufives Unterfangen trat erſt in ber 
Dekadenzperiode ein, ? vornämlich in einer Zeit, von der Hermann 
von Sachſenheim, aus einem ausgeftorbenen abeligen Gefchlechte 
(+ 1458), in der Mörin fingt: 

Man Edelmann viel lieber lüd 

Bin Sad mit Korn, ale daß er flech, 
Und dünft fh doch daheim gar frech, 
Wenn er da fißt bei feinen Bauern, 

Mas foll ein Schloß es hab den Mauern! 

Es ift hier nicht der Ort, vom Unterfchiede der ritterbürtig- 
patrizifchen und zunftbürgerlichen Luftbarfeiten gu fprechen, weil fi 
diefe Gegenfäge erft in fpäterer Zeit fehroff genug ausgeprägt haben. 
Bis ungefähr 1300 war das PBatriziat faft allenthalben in deutſchen 
Städten zu mächtig, um eine entfchiedene, feindfelige und offene 
Oppofition in Schimpf und Ernft auffommen zu laffen, ? 

Die Turniere, bei welchen fi} die ©efchlechter damals betheis 
ligten, waren feine von ihnen unternommene Luftbarfeiten, ſondern 
überhaupt die Uebungen und efte des Adels. Ein angeblich zu 
Zeiten 8. Heinrich's VI (1197 oder 1198) abgehaltenes Turnier, 
auf weldyem die Nürnberger Geſchlechter geadelt worden fein follen, 


— 





4 Carsten Misegaes, Chronik der Stadt Bremen III. 161. 

2 Durch die Heidelberger und Heilbronner Turnierorbnungen von 1481 und 
1485 ſuchte der Adel dem ftädtiihen Patriziat den Butritt zu den, Turnieren ge 
verwehren. Das war zum Wenigften etwas pust festum. Den Vorwand 
Ausichliefung gab der Betrieb von Raufmannfhaft, Bewerb, Handtierung. 
Bereits im 1474 von K. Friedrich III. der Nürnberger Familie Ricter eriheilten 
Adeleconfirmation wird berausgehoben, „daß fie keinerley Kaufmannſchaft, Ge⸗ 
werb und Handtierung getrieben." Siebenkees Materialien I. 364. 

3 Bine Ausnahme ſcheinen unter anderen Danzig und Königsberg gemacht zu 
haben, dort Runden fi ſchon frühe die Sunterhöfe und Gemeingärten gegenüber. 
Hullmann I. 141. Reinhold Guriden, hiſtoriſche Beſchreibung der Stadt Dangig. 
Amſterdam und Dangigl 1688. Fol. S. 54 f 


in unbiſteriſch.“ Die Geſchlechter wollen durch tiefe Sage ihre 
Adkunft gierreicher Tarktellen und betrachten nicht, daß fie eigentlich 
dad Gegentbeil tbaren, va rer Adel zunäc ein Faktum und nicht 
ein Recht it, und Daher keiner Sanftienirung bedarf. Kein Fürfl 
und Kaiter if im Stante, ein Zafrum zu nichte zu machen um 
das Fafıum ver Geburt zu beitimmen, lag glüdlicher Weife allzeit 
jenfeitd menichliher Machtrelitemmmenbeit. 

Eittengeichichtlid von Intereife it ein Turnier, welches im 
Sabre 1279 ron Ten Magdeburger Geichlechtern abgehalten wurde. 
Es zeigt ſich bei demſelben der Einfluß der romantijchen überfchwäng- 
lichen Ritterpeetien, auch bei Tem jenft proſaiſch geſtimmten Batriziat 
Kertteutidlanne. - 

Bruno von Stöpenbede, ein Feder Kriegesmann und namhafter 
Minnclänger, erbielt den Auftrag, ein recht impofantes Ritterſpiel 
zu eriinnen, denn die Magdeburger hatten furz vorher aufs Ritter: 
lichfte gegen ten Warfgrafen gekämpft und waren fiegesfreudig. 
Bruno lud nunmehr in wohlgetegten Briefin die Rathsherrn und 
Kaufleute von Gedlar, Hildesheim, Braunfchweig, Quedlinburg und 
andere Nachbarn auf Pingften nah Magteburg ein. Der Preis 
war — Eopbia, ein ſchönes Mäpdhen, aller Bahrfcheinlichkeit nad 
eine fahrende Gefpielin. Der Name Sophia weft auf unflare 
Vorftellungen aus tem Bereihe der Graalsſage. Der von Hüll: 
mann audgelprochenen Anficht, ? es babe ſich darum gehandelt, eine 
Gefallene reichlich audzuftatten und einem chrlichen Leben wieder: zu 
gewinnen, konnen wir, mit Barthold, leider nicht beipflichten. Zu 
einer fo uneigennügigen und, als öffentliches Feſt betrachtet , aller: 
dinge hyperromantiſchen Handlung, waren die Batrizier ebenfomwenig 
als die Ritter disponirt. 

Tie von Goslar erjchienen in voller Rüftung, die von Braun: 
fhweig in grünem Gewande. Bor der Stadt. empfingen zwei 
Magdeburger Eonftaffler tie Gäfte und brachen mit ihnen eine 
Lanze, da fie nicht ohne Abentheuer ausziehen wollten. 

Auf der Marſch, einer Elbinjel, dem Dome gegenüber, war 
der Graal zubereitet. Wie, dad willen wir nicht. Zeltreihen und 


% Vol. hierüber Siebenkees, Materialien zur Geſchichte der Stadt Nürnberg- 
H.L ©. 6. 
2 Stäbtewefen II. 184 u. 187. - Le... 
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Pavelune nahmen die Säfte auf. An einem Baume waren die 
Schilde aufgehangen. Am folgenden Tage, nach Meſſe und Imbiß, 
309 man zum Schilverbaum, befchaute den Graal, oder vermuthlich 
Fräulein Sophia, und berührte die Wappenfchilder derer, die man 
beftehen wollte. Den Preis gewann ein alter Kaufherr aus Goslar. 
Er führte die Schöne heim und fleuerte fie ehrlich aus, und gab ihr 
jo viel, daß fie ihr wildes Leben nicht mehr führte. Darauf war es 
aber vermuthlich nicht urfprünglich abgefehen, denn wir wiflen aus 
Ulrich von Lichtenftein’d Frauendienft ‚nur zu genau, wie wenig 
platonifch in letter Inftanz der Minnedienft zu fein pflegte. ! 

Auch in Lübek wurden im 13. Jahrhunderte vielfach Turniere 
abgehalten. Vermöge einer alten paganiftifchen Sitte feierte man 
die Tage vom 26 — 28. Dezember in bachantifcher Weiſe (Juelfeſt 9). 
Ein alter Ehronift, Reimer Kod, fagt hierüber: „wat dat vor en wild 
heidnifch unde düwels weſen geweſt is, weht id nicht." Das Volt 
verbrachte die Tage mit Zechen, Tanzen und andern Luftbarfeiten. 
Der Landadel fam gewöhnlich in die Stadt, um mit den Gefchledh- 
tern zu turnieren (nad Beder nannte man diefed den Bohurt). 
Wir fennen diefe Tübifhen Turniere beſonders durch einen Vorfall 
des Jahres 1261, der den Grafen Johann I. von Holftein betraf.? 


4 Barthold III. 39 F. und Rathmann, Geld. der Stadt Magbeburg II. 143 ff. 
Ueber Ulrich v. Lichtenftein vgl. H. Leo, Geſchichte des Mittelalters I. 354, und 
D. Wigand's Jahrbücher für Wiffenfchaft und Kunft. Bd. IL- ©. 295 fi. 

2 Dede I. 212. 


Drittes Hauptſtück. 
Die Patrizier. 





Erſter Abfchnitt. 
Ludwig der Bayer und Friedrich von Oeſterreich. 


Die namhafteften Städte Deutfchlands waren um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts alle gegründet, Won diefer Zeit abwärts 
haben wir daher mit der räumlichen Ausbreitung des Städtebür- 
gerthums nichts mehr zu fchaffen, umfomehr, ald die in flavifchen 
und wendifchen Landen angelegten deutfchen Städte ein eigenthüm- 
liche Gepräge tragen und in Folge hievon dem zu behandelnden 
Begenftande ferner liegen. Die auch in den Hänfaftädten erfolgte 
Umgeftaltung zu Gunften der Handwerfögenofjen und Kleinhändter, 
wurde erft durch Ereigniffe hervorgerufen, deren Wurzel theilweife 
auch in den Zuftänden des eigentlichen Reiches zu fuchen if. Wie 
fehr das norbifche Litorale von den deutfchen Kaifern und Königen, 
deren Streben indgemein dem Eüden zugewendet war, vernachläffigt 
worden ift, bedarf Feiner näheren Auseinanderfegung, doch wolle 
man diejed Faktums eingedenf bleiben, wenn es fich darum handelt, 
- die oftmald undeutfche und vielfach Främerifch » brutale Politik ver 
Hanſen zu beurtheilen.- 

Das Etädtewefen hatte am Geſtade der Oſtſee mit großen 
Schwierigkeiten zu fümpfen, infofern es fich felbftändig entwideln 
wollte. Weniger gefährdet war Dagegen eine nur merfantile Blüthe, 
bie fogar im Intereffe der mächtigen Herrn liegen konnte. Doch 
auch die rein nur des Gewinns halber betriebene Kaufmannſchaft, 
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jelbft wenn fie nicht ven höheren Ideen getragen wird, bedarf, um 
wirflih blühen und gedeihen zu können, der Selbftändigfelt. Es 
mußte zum Wenigften die Möglichkeit gegeben fein, die Fruͤchte 
feiner Bemühungen felbft genießen zu können. Heinri der Löwe 
hatte freilich zu Xübeds einftmaliger Größe den Grund gelegt, hätten 
aber die Welfen, wie fie anftrebten, ein vollig unabhängiges Reich 
im Norden Deutfchlands zu gründen vermocht, fo ift fehr Die Frage, 
ob es den Städten jemald gelungen wäre, mehr zu werden, als 
Etapelpläpe für landesherrliche Mrodufte, als Faktoreien für einen 
regelmäßig geübten Staatöhandel, wie ihn 3. B. der deutfche Orden 
in Preußen trieb. 

Heinrich der Löwe hat unftreitig das Verdienſt, den Norden 
Deutfchlande von der um fich greifenden Dänenherrfchaft bewahrt 
zu haben, nach feinem Sturze aber vermochte diefed fein deutfcher 
Landesherr und der Kaiſer war ſtets zu weit entfernt und anderweitig 
beichäftigt. Vom Reiche fonnten die Städte feinen Schug, Feine 
Hülfe erwarten. Sie waren daher auf eigene Kraft angewielen und 
da lag ed denn fehr nahe, zuerft geſchmeidig bei ausländifchen 
Fürften Rechte zu erwerben, dann auf diefe Privilegien und den 
durch Fleiß und glüdliche Benugung deſſelben erworbenen Reichtum 
zu pochen und endlich zu herrfchen, wie man gerade zu herrfchen vermag, 
wenn die Herrfchaft durch Fuge Benutzung der Berhältnifje erworben 
wurde und erhalten werden muß. Yür das Herrfcherrecht der deut- 
hen Hanfen waren bei der Einwohnerfchaft des wendiſchen, preußis 
fhen und lettifchen Geſtades feine Eympathien zu vermuthen. ! 

Die Söhne des Dänenkönigs Waldemar I. hatten die Pläne 
ihres thatfräftigen Vaters nicht aufgegeben und waren in Yusführung 
derfelben glüdlicher. Kanut VI. (1182 — 1202) unterwarf fich 
Pommern und Medienburg fowie Holftein, nahm den Grafen Adolph 
von Echauenburg gefangen, eroberte Hamburg und Lübeck und führte 
den ftolgen Titel „König der Dänen und Wenden“. Waldmar D., 
fein Bruder, von 1202—1241 an der Regierung, begründete durch 
Eroberung feine Macht noch fefter und riß das deutfche Reichslehen 
Holftein an fih. Adolph von Schauenburg mußte fih auf feine 
EStammgüter an der Weſer zurüdzichen. 

Da that Kaifer Friedrich IL, der Liebling der radilalen 


1 Hüllmann, Staͤdteweſen I. 139, 
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Gefchichtsfchreiber, den unverantwortlihen Schritt, die bäniice 
Ufurpation 1214 feierlich anzuerkennen. 

Ein unbebeutender deutſcher Graf, Heinrich von Echwarin, 
war neun Jahre fpäter fo glüdlih, dur Lift den Dänenkonig in 
feine Gewalt zu befommen. Das war der Anfang zu König 
Waldemar's Sturz, welchen die Echlachten von Mölln (1225) und 
Bornhövde (1227) völlig entfchieden. 

Nunmehr blühte das Städteweſen nach Befeitigung der 
Dänenherrfchaft in erfreulicher Weife auf, Luͤbeck erlangte jeine 
völlige Selbftändigfeit und auh Hamburg begann fich frei zu 
entwideln. Immer war es aber noch das aus Großhändler 
beftehende Rathspatriziat, welches in diefen Städten den Ausfchlag 
gab und feine Handelsinterefien vorwalten ließ. In Bremen 
namentlich erhielt fich das Patriziat bei feinem Einfluffe, indem «8 
fich,, freilich gegen die Regel, auf den Erzbifchof geftügt zu haben 
ſcheint.! 

Nach dieſer Abſchweifung kehren wir zum eigentlichen Reiche 
zurück und berühren kurz die hauptſächlichſten Ereigniſſe vom Tode 
König Albrecht's I. bis zur Doppelherrſchaft des Bayerfürſten und 
des ritterlichen Oeſterreichers, welchen eigentlich dieſer Abſchnitt gilt. 

Nach K. Albrecht's Ermordung fiel die Wahl der Fürſten auf 
den Grafen Heinrich von Luxemburg, einen durch ritterliche Thaten 
und perfönlihe Eigenſchaften am Niederrheine und an der Moſel 
hochangefchenen Herrn. Er regierte als Heinrich VU. von 1308 
bis 1313. Einen Haböburger wollten die Fürften nicht ald König, 
denn Albrecht I. hatte das Reichsregiment zu kräftig geführt und 
feine Hausmacht zu fehr verftärkt. Seine Söhne freilich hatten dic 
in Echwaben, Oeſterreich, der Schweiz und im Elſaſſe gelegenen 
Erbgüter getheilt und jo die Kraft ihres Haufed für einige Zeit 
‚felbft gebrochen. Friedrich der Schöne und Leopold, die Altern Brüber, 
übernahmen zwar für Albrecht, Heinrich und Otto die Verwaltung 
bed Ganzen, doch follten alle fünf als eigentliche Landesherrn gelten. 
Die Wahl K. Heinrich's VII. wurde vornämli durch die Erzbiſchöfe 
von Trier und Mainz bewerfftelligt, von denen der erftere, Balduin, 
Heinrih’8 Bruder, der zweite, Peter Aichfpalter, oder richtiger von 
Aöpelt, fein Freund und ehemaliger Diener war. 


— — 


s Varthold II. 178. 
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8. Heinrich's VII. erfte Bemühungen galten der Orduung unb 
Eicherheit im Reihe. Da gab es nun freilich auch viel zu thun. 
Die mächtigen Fürften und Laͤndesherrn, befonderd Eberhard von 
Württemberg, wollten fih nicht fügen, fonvern die Zeiten des 
Interregnumsd in neuer Auflage fortfegen und auch die Städte 
bedurften gar fehr der Erinnerung, daß fie Faiferliche Städte feien. 
Bekannt ift in legterer Hinficht, wie eine Gefandtfchaft aus Straßburg 
erft dann Gehör fand, ald fie von den Bürgern diefer Stabt 
gefendet zu fein erklärte, denn die Herrn von Straßburg fenne 
der König nicht. 

Die Gefchlechter hatten nämlich mehrfach den Titel Herrn der 
Städte ufurpirt. Wichtiger ift der Umftand, daß unter K. Heinrich VIL 
zuerft ftädtifche Bevollmächtigte auf den Reichstagen erfchienen find. ! 
Die Städtebürger waren es geweſen, die, fowohl bemußtermaßen 
als inftinktmäßig, den Reichöverband erhalten hatten, als alle Theile 
des großen Staatöförperd der Trennung entgegen trieben (agimur 
agendo |) Ein eigentlicher Reichdtag war daher vor Beizichung 
des Bürgerftandes nicht wohl möglihd. Was man in früherer Zeit 
wohl jo nennt, find Fürftenverfammlungen und Hoftage gewefen. 

Die Gefchichte Deutfchlands unter dem ritterlichen Quremburger 
läßt fich in wenige Säge zufammendrängen. Zuerft verdient bemerft 
zu werben, ded Kaiſers guter. Wille und bie vielen Schwierigkeiten, 
welche fich der Ausführung feiner, auf die Erlangung wirklicher Kai⸗ 
fermacht gerichteten Pläne entgegen ftellten. Das ift mit veränderten 
Kamen und Zahlen fo ziemlich das alte Lied und Leid. Dann ift bemer- 
kenswerth die Erwerbung von Bohmen. Johann, Heinrich's Cohn, ers 
hielt mit der Hand der hinterlaffenen jüngften Tochter König Wenzel U. 
die bohmifche Krone. Endlich ift zu beachten, wie fih Kaifer Heinrich, 
ruhmbegierig wie er war, in die italieniſchen Händel einmifcht, wie 
fih die verfchiedenen Parteien Italiens in der Abficht, durch ihn zu 
herrfchen, um feine Gunft bemühen, und wie zulegt die Romfahrt 
nicht8 einbringt als die Kaiferfrone, und wie dem neue Rüftungen 
vorbereitenden Kaifer ein zu frühe erreichted Grab gegraben wird. 
Die deutfchen Chroniften fprechen von Gift. Das Alles ift ebenfalls 


1 Mansit ibi (Spirae) Rex septem hebdomadibus cum principibus electoribus 
et aliis principibus et civitatum nuntfis. Albert. Argent. (Mathias v. Meuenburg) 
ad. ann. 1309, J 
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bereitö mehrfach dageweien. Deutichland war 1 abermals den Viren 
und der Gefeplofigfeit Preis gegeben. 

Dom Tode K. Albrecht's bis zum Tode Kaifer Heinrich’ VII. 
ereignen fich indeſſen mancherlei Dinge, die auf das Städtewefen in 
Deutfchland cin helleres Kicht werfen. Wir haben einige derſelben 
zu berichten. | 

Daß fih in den Städten fchen unter K. Adolph von Nafjau 
und K. Albrecht die Zünfte und Gefchlechter feindfclig gegenüber 
ftunden, wurbe bereitd erwähnt. Ein fo ungeheure Ereigniß, als 
die Ermordung des Konige durch den eigenen Neffen, trug aud) 
nicht dazu bei, die Gemüther zu beruhigen. Es brach daher ber 
lang verhaltene Groll in blutiger Fehde in mehreren Städten los. 

In Straßburg hatten tie Handbwerfögenofien zur Zeit ber 
Aerndte 1308 bei einander gezehrt und „wohl getrunfen”. Da 
meinten fie denn, Herr Claus Zorn, der Echultheiß, hätte ihnen 
viel verdrießliches zugefügt. Hierin mochten fie nicht ganz Unrecht 
haben, denn die Gefchlechter zu Straßburg, befonders die öfterreichiich 
gefinnten, waren übermütbig. Nun, da König Albrecht erfchlagen 
war, ſchien der Zeitpunkt gefommen, Rache zu üben. Beim Reden 
auf der Trinfftube blieb es nicht. in Theil der Handwerksgenoſſen 
machte ſich auf, „gar ungejtühm“ und zog zum Hohenftege auf bie 
Trintftube der Zorne und ihres Anhanges. Es fehlte jedoch an 
einer umfichtigen Leitung, ein Theil der Handwerfögenofjen wurde 
durch das Abtragen einer Brüde vom andern Theile getrennt und 
bie Geſchlechter erfechten einen vollſtaͤndigen Sieg. Sechzehn Hanb- 
werfer wurden erfchlagen, die andern flohen und vicle derfelben wurden 
ewiglich aus der Stadt verbannt und in die Acht gethan. 

Jacob von Königshoven, dem wir dieſes Ereigniß nacherzählen, 
giebt eine nicht zu Gunſten der Geſchlechter ftimmende Schilderung 
der Zuftände vor und nach dem Aufftande der Zunftgenoffen. 

„Zu dieſen ziten ſtunt der gewalt der fette mitcnander an den 
edeln und unter den edeln wart etlicher jo hocdhtragende wen ime 
ein jnider oder ein ſchuchmeiſter oder ein ander antwergman pfennnige 
hieſch fo flug der edelman den antwergman und gap ime ftreiche 
daran." Auch das fügt Königshoven hinzu, daß fein Handwerker 
zu feinem Gelde gelangen fonnte, er machte fi denn an einen 
Edelmann in der Stadt, dem er „jores diente, alfo zu den Dörfern 
ein gebure ſime herren dienet,“ der half ihm dann zu feiner Bezahlung. 
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war die Mundfchaft, von welcher fchon die Rede geweſen ift. 
Theil der Ritter habe aus diefem Verhältniffe große Einkünfte 
jyen, 300 bis 400 Viertel Haber, oder, wenn wir die Ehronif 
verftehen, den Geldwerth. So blieben die Verhältniffe, bis 
Streitigfeiten zwifchen den Zornen und denen von Mülnheim 
befiere Seftaltung der Dinge herbeiführten. Das Berhältniß 
Handwerker zu den geftrengen Junfern war offenbar ein 
Ürbiged und überdieß durch die Reichsgeſetze vielfach verboten. 
es Mal hatte alfo die Ariftofratie in Straßburg gefiegt, doch 
ihr Sieg nicht für die Dauer, Die Billigfeit fordert indeflen, 
Fügen, was Königshoven ferner berichtet: „Solichen gemalt 
menigen mutwillen begiengent fü an armen lüten. Dis Ddotent 
nit alle wan ir maniger was die die lüte gar tugentliche 
Bent und niemand fein gewalt dotent.“! 
Ob unter den bevrüdenden Stadtjunfern mehr die Ritter als 
Batrigier gemeint find, iſt nicht genau erſichtlich, doch ſtunden 
wpiern jedenfalls auf Seite der erfleren, denn ed waren die 
= Tüte,“ welche die Brüde am Pfennigthutme abgeworfen hatten. 
Auch in Bafel kam 88 nach Albrecht's Tode zu blutigen 
ten, die folgenfchwerer wurden, als die Ereigniffe in Straß⸗ 
Dtto von Granfon, Bifchof von Bafel, war König Albrecht's 

eter Feind gewefen. Es laftet fogar der Verdacht auf ihm, 
Bverfuche im Sinne gehabt zu haben, denen fich Albrecht, rüber 
al, durch rafche Abreiſe von Baſel entzog. 

Dtto von Granſon hatte die Zunftgenofien für fich gewonnen. 
ihrer Hülfe und mit ſeinen Dienſtmannen uͤberfiel er die 
reichifch geſinnten Schaler und Mönche. Wir ſehen hieraus, 
bie Faktionen der Sittiche und Sternträger eingeſchlafen waren, 
n die Schaler und Möndye waren Führer der erfteren gewefen, 
rend die Sternträger die Gunft Habsburgs befaßen. 

Dito griff die Sache fehr energifch an, plünderte die Häufer 
Anhänger . Albrecht’ und verbammte die Schaler und Mönche 
14 Jahre. Zugleich verminderte er die Zahl der ritterlichen 
höheren von acht auf vier und ergänzte aller Wahrfcheinlichkeit 





1 J. v. Rönigshoven edit. Schilter, S. 303 ff. Die von Mone edirten 
egungen des Königshoven enthalten nichts von Belang für die Zwißigleiten 

Befdhlehter und Zünfte. Strobel, Weich. des Elſaſſes, wurde somfalfit 
fhreibt den Königehoven aus. 

oth v. Schrecenſtein, Patriziat. 16 
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nach den aus 16 Perfonen beftehenden Rath durch vier Beifige |: 
aus den fogenannten Herrenzünften (Kaufleute, Hausgenofien, | 
MWeinleute und Krämer). Es beftund alfo der Rath in Bald |. 
fortan aus 4 Ootteöhausdienftmannen, 8 Rathöherrn aus ven 


Gefchlechtern und 4 Rathöveriwandten aus den Zünften. ! 

Bei allem dem ift Bafel eine der Städte, in denen der let: 
gang vom alten Regiment zum neuen verhältnigmäßig fehr rubig 
und geräuſchlos vor ſich gegangen iſt. Es fehlt zwar nicht an Rei 
bungen, welche durch Sühnen und Verträge vorübergehend wieder bei: 
gelegt worden find, aber zu-weitern blutigen Thaten fam e8 nicht- mehr. 

In Augsburg hatte es fchon 1303 heftig gegährt. Hier ftun 
Sibot Stolzhirſch, ein vornehmer Patrizier, auf Seiten. der Zünf. 


Banner der Weber getragen und der Heidenfürften einen erjchlagen 
haben foll. 

Daß derfelbe nicht exiſtirt hat, befturf gar Feiner weiteren Nach⸗ 
weiſung, da hinlänglich bekannt iſt, daß die Familiennamen? im 
10. Jahrhunderte noch nicht üblich waren, und da, bei damaliger 
hofrechtlicher Geftaltung des Handwerks, nicht an eine unter flat 
terndem Banner, zur Schlacht ziehende Weberzunft gedacht werben 
kann, . Run ift zu bemerken, daß jener Stolzhirſch, der 1303 vor: 
geblich die Sache der Zünfte führte, ebenfalls Sibot heißt. Es 
fann daher die Sage auf einer Verwechfelung der Zeiten, im legten 
Grunde aber auf der Popularität, welche ſich vie Stolzhirfche beim 
großen Haufen erwarben, gar wohl beruhen. 

Der Hiftorifch fichere Sibot Stolzhirfch gehörte ohne Zweifel zu 






| 


tigen, das heißt, er bediente fih in unreblicher Weife der Bewegung, | 
in der Hoffnung, durch diefelbe herrfchen zu fönnen. Wir erlauben 
uns hier zuerft eine antiquarifche Bemerkung, den fabelhaften Eibet 
Stolzhirfch betreffend, der in der Schlacht auf dem Xechfelde das ; 


jenen zu allen Zeiten vorfommenden unruhigen und dabei charafterlod _ 


egoiftifchen Leuten höheren Standes, die ed nicht verfchmähen, ihre 
Segel vom Wehen der Volksgunſt anfchwellen ju laflen und eigentli 
feine Ueberzeugung wechſeln müflen, weil fie feine bejeflen hatten. 
Der ſtreng patrizifche Rath von Augsburg hatte 1303 bei Strafe 
der Landesverweifung verboten, daß irgend Jemand Bürgermeifter 


1 Bgl. Beter Ochs, Geſch. der Stadt Bafel IL. 16 ff. . 
2 Mabillion de re dipl. lit. U. c. 7. Heumann I. p. 17. 
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werben ftrebe, entweder, um Umtrieben überhaupt vorzubeugen, 
e, was wahrfcheinlicher ift, weil dad Amt eines Bürgermeifters 
igister civium) nicht auf oligarchifcher Bafts beruhte.! 

Sibot Stolzhirfh und fein Anhang ftrebten nach Erweiterung 
r Macht. Das Mittel hiezu follte die Bürgermeifterftelle werben, 
he der alte Stolzhirfch zu erlangen ſuchte. Auf feiner Seite 
eden urkundlih genannt fein Sohn Sibot, Luipold Stolzhirſch, 
hannes und Sibot die Echongauer, Luipold der Echroter, Conrad 
d Albrecht die Stolzhiriche. 

Die Umtriebe glüdten indefjen nicht, fondern endigten mit ber 
bannung von Sibot's ganzem Anhange. 

Durch tiefes Ereigniß war zu Augsburg der Rath auf feiner Hut, 
daß es nach K. Albrecht’ Tode ruhig abgegangen zu fein feheint.? 

Ein Berfuch der Zunftgenoffen zu Weſel fcheiterte ebenfalls (1308).3 

Während K. Heinrich's VII Regierung fam e8 in Erfurt zu 
multuarifchen Auftritten, die mit dem Sturze des übermüthigen' 
atriziats endigten. 

In Erfurt war Urfache des Haders vollauf. Einmal war Die 
tadt mit den thüringifchen Randgrafen in fortwährende Fehde ge- 
then, dann aber war das Patriziat anderer politifcher Richtung 
ıheimgefallen, ald die zünftige Bürgerfhaft. Die Patrizier hatten 
h nämlich vom Landgrafen Albrecht mit Kehngütern und Rechten, 
gaben lafjen, die von Albrecht's Söhnen beanfprucdht wurden, und . 
8 hatte die Veranlaſſung zu Fehden gegeben.? Die Handwerks, 
nofien fahen ein, daß die Stadt unter den foftfpieliegen Krieges 
gen Noth leide und wurden gleichwohl mit rüdfichtslofer Strenge 
zu angehalten, die Koften zu tragen, während fich die Patrizier 
eigerten, auch nur Beiträge zu geben. Das war offenbar. unbillig. 
zir werden fehen, daß die Weigerung der Gefchlechter, mit den 
unftgenofjen gemeinfam die ftäptifchen Auslagen zu beftreiten, faft 
yerall unter ven Klagepunften gegen das Patriziat im Vordergrunde 
eht. In früheren Zeiten hatten die Geſchlechter allerdings nur 


4 Urkunde bei’ Paul von Stetten, Geſch. der Geſchlechter S. 380. cod. 
pl. uro. XXIV. | 

2 Baul yon Stetten, Geſch. der Augsburger Geſchlechter S. 38 ff. Davib 
ıngenmantel, Hiftorie des Regiments ©. 17. Gassarlus p. 1471. 

3 Barthold TII. 180. | 

% Erphurdianus antiquitatum variloquus bei Wenden 11. 496 fi. 
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der, durch Faiferliche, bifchöfliche oder fuͤrſtliche Voͤgte ausgeuͤbten 
hohen Obrigkeit gegenüber unbedeutende Abgaben geleiſtet, oder 
waren als Burgmannen, vermöge des Waffendienftes, fogar von 
biefen befreit geblieben. Nun hatte fih aber die Sachlage geänbert. 
Die mehr oder minder felbfländig gewordenen Städte waren indge: 
fammt in den Fall gekommen, größere Auslagen zu haben und bie 
Gefchlechter waren weit davon entfernt, wie ehedem, einzig und allein 
bie flreitbare Mannfchaft zu bilden. Die Zunftgenofien hatten nid 
weniger als die Batrigier Cut und Blut daran gefegt, eine Steuer: 
und Abgabenfreiheit wegen geleifteter Kriegsvienfte mußte daher für 
bie legtern wegfallen. Das wollten aber die Gefchlechter nicht cin: 
fehen, umfoweniger, als es durch ihre Bemühungen größtentheild 
gelungen war, daß die vogteilihen Rechte an die Bürgerfchaft ſelbſt 
gefonmen waren und da zwifchen der Stellung der Landesherrn und 
der des oligardhifchen Stadtraths, wenigſtens nady der Auffafjung 
der patrigifchen „Herrn der Städte”, nur der Unterfchied obwoaltete, 
welcher durch die Verfchiedenheit der monarchiſchen und ariftofratifhs 
tepublifanifchen Negierungsformen Kedingt iſt. Wenn man diee 
Umftände im Auge behält, fo wird man den Hader der Zünfte mit 
den Oefchlechtern von einem höheren Standpunfte aus betrachten. 

Es handelte fi um nichts Geringered, ald um die Fünftige 
Geftaltung von ganz Deutfchland. Hätten die Gefchlechter obgefiegt, 
jo wäre die nächfte Folge die Bildung unzähliger, kleinerer und 
größerer, vom Mittelpunfte der Reichdgewalt imnier mehr und mehr 
gelöfter, faum "durch ein: föderatived Band zufammengehaltener, 
ariftofratifcher Republifen gewefen. Ein völliger Sieg der Zunft 
genofjien würde demofratifch regierte Republifen zur Folge gehabt 
haben, die endliche Folge beider aber, fowohl der ariftofratifchen als 
der demofratifchen Republifen, wäre eine neue Auflage der antifen 
Zyrannid geworden, wenigftend berechtigt und das Beiſpiel italieni⸗ 
ſcher Städte zu dieſer Annahme. 

Gerade im Intereffe nationaler Einheit [muß die 
dur den Begenfaß der Zünfte und der Geſchlechter 
erfolgte, wechfelfeitige Paralyfirung der beiden 
Hauptfaftoren des ffädtebürgerlichen Emporftreben®, 
als eine günftige Fügung betrachtet werden. Deutid 
land zerfiel in mehr oder minder wirklichen Stammesbebürfnifien 
entfprechende Ländergruppen, die, bei aller Zerfplitterung , immerhin 
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> aus größeren Theilen beftehen, als jegt vermuthlich der Kal 

würde, wenn die gefchichtlihe Aufgabe unferes Volkes die ges 
en wäre, aus unzähligen Fleinen Republifen_ein Ganzes zufam- 
ı zu fchmelzen. 

Die Erfurter Gefchlechter, zu denen wir zurüdfehren müffen, 
en überdieß harten Drud aus. Crzählungen, wie die vor einem 
ch die Gaſſen der-Stadt gefchleiften und zulegt mitleidslos wie 
Thier hingefchlachteten Hutmacher, fowie von einem mit Sporen 
ttenen Krämer, find vielleicht halb erbichtet, Doch liegt ihnen 

leidige Wahrheit zu Grunde! Wir willen ja, wie brutal alle 
rteien ihre völlige Uebermacht ausüben ; willen, wie der Adel die 
uern geſchunden und wie Die fiegreichen Bauern den Adel durch 
Epieße getrieben haben ; wiſſen, wie Yürften und Herrn eigen» 
dig das Amt des verachteten Nachrichterd ausübten, und wie, 
en alled Recht und Gewiſſen, fürftliches Blut von toben Händen 
joffen worden if. So ift einmal der Menfch in feiner Leiden⸗ 
ft und Eündhaftigfeit! Man wolle uns diefen nicht „gebildeten“ 
zruf nicht verübeln. Wir wiſſen e8 leider, daß es nicht gebildet, 
t wiflenichaftlih ift, den moralifhen Standpunkt einzuhalten, 
men und aber auch nicht einer Bildung und einer Wiffenfchaft- 
feit, deren höchfter Triumph darin befteht, dürre, lederne Abftraf- 
en zur Herrfchaft zu bringen, natürlich auf Koften ded gefunden, 
urwüchfigen Sinne. 

Sehr unrecht war es ferner von den Geſchlechtern zu Erfurt, 
; fie in ihren Höfen eigene Kerker anlegten. Ja, fie trieben fo- 

den Srevel fo weit, Bürger darin einzufperren, biefelben zu 
ıden und zu verftümmeln, Eigenthümlih für Erfurt war der 
rauch, daß die Muntmannen angehalten wurven, den Gefchlech- 
{, fo oft ein Herr ftarb, lange Leidmäntel zu bringen. In den 
den mit den thüringifchen, um ihr väterliched Erbe kaͤmpfenden 
Dgrafen bewiefen die Gefchlechter wenig Geſchick, was zum 
yaden der Stadt gereichte und die Erbitterung mehrte. 

Am h. Dreitönigstage des Jahres 1310 Fam es zu blutigen 
ftritten in der mittlerweile durch Außere Feinde ſchwer heimge- 
ten, vom Landgrafen Friedrich berannten und vom Kaifer nur 
ngelhaft befhügten Stadt. 





1 Bl. v. Balkenflein, Hiftorie von Erffurih 1739. 4 Thl. 1. ©. 178, 
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Die Rathsherrn liegen ſich einfchüchtern und übergaben ber 


Gemeinde den fogenannten Vierbrief, fo benannt durch die Einfühs 
rung der fogenannten Bierheren, welche jährlich aus der Gemeint 


und den Handwerkern gewählt wurden und tribunicifche Gewalt 
ausübten. Die Vierherrn von fünf Jahren ber, alfo zwanzig an 


der Zahl, bildeten einen äußern Rath, neben dem innern. Im 
Uebrigen wurden die Uebergriffe der Gefchlechter abgefchafft, das 
Haus eines jeden Bürgers gefreit, und befchloffen, den Landgrafen 
von Thüringen gegenüber eine friedliche Stelung womöglich ein 
zunehmen. ! 

Wenn es der Raum geflatten. würde, müßten wir auch be 
unter wefentlicher Beihülfe der fchwäbifchen Reichsftäbte am Grafen 
Eberhard von Württemberg vollzogenen Adhtserflärung näher ge 
denfen. Nur fo viel mag in aller Kürze bemerft werben, dab 


Eßlingen biebei von den Städten die Hauptrolle fpielte, daß der 


faiferliche Landvogt Konrad von Weindperg die Sache nicht allein 
mit Nachdruck betrieb, fondern feine Truppen fogar auf der Stamm 
burg Württemberg und in Beutelsbach in vandalifcher Weife haufen 
ließ und daß ferner die Eplinger die von ihnen eingenommenen ode 
zum Bunde gezwungenen Städte zwar im Namen des Reiche 
ſchwören ließen, aber doch fo ziemlich behandelten, al8 ob fie diefelben 
für eigene Rechnung erobert hätten. 

Nachweifungen findet man bei Sattler, Geſchichte Württembergs 
unter den Grafen. Tübingen 1773. Thl. J. ©. 67 Beilagen 43b. 
bis 48. Vergl. Keller, Geſch. der Stadt Eßlingen. 1814. ©. 68. 
Pfaff, Geh. der Stadt Eflingen. ©. 310 ff. 

Bon Wichtigkeit ift ferner für Die Gefchichte des Städtewefend 
der Aufſchwung der bayrifchen Städte inmitten äußerer und innere 
Wirren, feit dem Anfange des 14. Jahrhunderts. Die Gefchichte des 
Patriziats indeffen wird hierdurch nur infoferne berührt, als begreiflih 
wird, wie König Ludwig der Bayer, durch die erfahrungsmäßig 
erprobte Treue der eigenen Landftädte zu Gunſten des Bürgerthums 
eingenommen, bei feinem Kampfe gegen Friedrich von Oefterreich in 
den Etädten feinen fefteften Stüßpunft fuchen und finden konnte. 
Bei den unvollfommenen Rechten, welche die bayrifchen Landſtaͤdte 
bis zur fogenannten ewigen Handvefte befelen hatten, war an ein 


— 





I Bol. Barthold TU. 188 ff. 
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yentlich mächtige Patriziat in denfelben nicht zu denfen, obgleich 
b auch in Münden, Landshut, Straubing, Kelheim u. f. w. 
bare, wappenfähige, altfreie Gefchlechter befanden. Belanntlich 
nd König Ludwig auch in den Städten des Reiches, nicht ſowohl 
: Patriziate, als vielmehr bei den Sunftgenofjen, feine eifrigften 
nhänger. ! 

Die fogenannte ewige Handvefte von 1311 betraf zunaͤchſt nur 
iederbayern, doch gab fie die Veranlafiung zu analogen Geftals 
ngen des Bürgerlebend in den übrigen bayrifchen Landen. Durch 
eſelbe erhielten 19 Städte und 17 adelige ©efchlechter die Gerichts⸗ 
rfeit, mit Ausnahme des Blutbannd. Herzog Otto von Randehut, 
elcher diefed Dokument ausftellte, wurde hiezu einmal durch Echul- 
nlaft, dann aber auch durch wirkliches Vertrauen, dad er zum 
annbaren Sinne der Städter hegte, beivogen. 

Auf dem Sterbebette ließ er ferner die achtbarften Bürger von 
indshut und Straubing eidlich geloben, die Vormundſchaft über 
ne unmündigen Knaben und die ebenfalls unmündigen Söhne 
mes verftorbenen Bruders Stephan, Niemandem, ald dem Herzoge 
idwig von Oberbayern anzuvertrauen. Das verdroß den nieders 
iyriſchen Adel, der damit umging, die Herzöge Friedrich und Leopold 
ın Defterreich als Vormünder zu wählen, was weder Hug, noch 
ver völlig rechtlih war. Der Adel dachte hiebei mehr an die 
rweiterung feiner Macht, an die Entfaltung des im Elſaſſe, 
reiögau und in Schwaben bereits prangenden Pfauenſchweifes 
iter den glänzenden, ald Freunde des Ritterthums befannten 
ab&burgern, als an die Rechte der fürftlichen Waifen. 

Daß vollends die Beftellung der Vormundfchaft in die Hände 
r Bürger gelegt worden war, gab zu offenen Beindfeligfeiten 
eranlafjung. 

Im Sinne ded Adele und der Habsburger waren die empor= 
ebenden Bürger noch inmer das rechtölofe, niedrige Buͤrgervolk 
id die berechtigiften Beftrebungen und Erfolge wurden ald Ufurpas 
mn betrachtet. Daß der Bürgerftand in vielen Fällen feine Be- 
tigung weitaus überfchritt, unterliegt durchaus keinem Zweifel, 


1 J. N. ©. von Krenner. über die Siegel vieler Münchener Bürgers &es 
lechter bereite im 13. und Anfang des 14. Jahrhunders. Hiſtoriſche Abhand⸗ 
ıgen bes k. bayr. Akademie der Wiffenfhaften. Münden 1813. 4. S. 1202. 


248 


Wir nehmen feinen Anftand, Hüllmann's Worten (III. 93) völlig 
beizupflichten. Diefelben lauten: „Zum Herrſchen ift oft die Han 
„nicht fähig, die das Schwert führt und die Feder; aber weit fc: 
„tener ift e8 die mit dem Beile, dem Hammer oder der Elle. Bi: 
„derwärtig iſt der Dünfel bei dem Lehrftande, wie bei dem Lande: 
„Herrn und’ Wehrftande; am unerträglichften aber bei dem Nährftante. 
„Dahin war es in jenen Jahrhunderten gefommen, daß die Zunft 
„meifter fich getrauten, auf dem Rathhaufe und im Staate fo gut 
„Beſcheid zu willen, wie in ihrer Werfftatt. Ueber Staatsſachen 
„jollte in Bologna und Göln die Derbheit ter Bierbrauer un 
„Schlächter mit der Gefchmeidigfeit der Bartfcheerer und ber. Be 
„Tchränftheit der Leineweber berathſchlagen.“ 

In Baiern handelte es fich indeflen im fraglichen Falle nidt 
am Schwindeleien, fondern um die Ausübung eines dem fürftlichen 
Vertrauen verdankten Ehrenrechtes. 

Es kam zur offenen Feldſchlacht am 9. November 1313 bei 
Gamelsdorf. Herzog Ludwig und die Bürger der. oberbayriſchen 
Städte behaupteten fiegreih das Schlachtfeld. Den tapfern Lande: 
hutern gab Ludwig ftatt dreier Eifenhauben drei Helme ind Wappen, 
weil fie mannbar wie Ritter geftritten hatten, ! 

Sicher hätte Deutfchland nah dem Tode K. Heinrich’ VL. 
der Segnungen einer einheitlichen und Fräftigen Regierung gar fehr 
bedurft, es war aber anders beſchloſſen. 

Die Fürften fonnten oder wollten fich nicht zu einer einmüthigen 
Wahl vereinigen, und fo wählte denn die öfterreichifche Partei den 
Herzog Briedrich von Defterreih (mit dem Beinamen der Schoͤne); 
jene Fürften aber, welche gegen das Haus Habeburg fehon bei der 
Wahl K. Heinrich's VIL Front gemacht hatten, nach einigem 30: 
gern den Eieger von Gamelsdorf, Herzog Ludwig von Oberbayern. 

Die Habsburger hatten ſich eifrig für Friedrich um die Krone 
beworben, was ihnen nicht verdacht werden fonnte, da fie während 
der Regierung K. Heinrich's VIL vielfach gefränft und benadhthei- 
ligt worden waren. Man muß oft herrfchen, nur um nicht unbe 
dingt zu dienen. K. Johann von Böhmen wäre den Churfürften 
zwar genehm gewefen, in Anbetracht der von feinem Vater bewies 
jenen Nachgiebigfeit in Betreff der Rheinzölle und anderer beftritte 


- 8 Bartholo III. 195 ff. 
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ner Rechte, allein der junge Fürft war in der That noch zu. jung 
und die Gelegenheit, das Wahlrecht durch Uebergehung des Sohnes 
noch mehr zu begründen, durfte nicht leicht verfäumt werden. Bes 
fanntlihd war dad Wahlrecht der Ehurfürften vor der goldenen 
Bulle mehr faftifcher, ald rechtlicher Natur. ! 

Da feiner der beiden Gegenkönige weichen wollte, mußte das 
Schwert den Ausſchlag geben, der indeſſen nicht fchnell erfolgte, 
Deutfchland war lange der Anarchie Preis gegeben. 

Man hat fich zuweilen die Darftelung der Verhältniſſe etwas 
bequem gemacht und angenommen, 8. Ludwig fei der Bürgerfoönig, 
K. Friedrich der Patron des Adels geweſen. Hieran ift allerdings 
etwas Wahres, nur darf der Say nicht in dieſer Allgemeinheit hin⸗ 
geftellt werden. An eine einmüthige Parteinahme der Städte für 
K. Ludwig darf nicht gedacht werden, im Gegentheile war K. Fried⸗ 
rich's Anhang in den Städten Schwabend und des Eifafied ſehr 
bedeutend und viele Städte zögerten mit der Entfcheivung, bald 
redlich ſchwankend in der Wahl, welche fie treffen follten, bald auch 
den eigenen Bortheil Flug berechnend. Ungeachtet diefer Stellung 
des Bürgerthbumsd zu den beiden Throncompetenten, bleibt es aller 
. dinge wahr, daß K. Ludwig der Bayer in den Städten, die für 
ihn Partei ergriffen hatten, die neue Ordnung der Dinge vielfah 
bejhügte, und dag K. Friedrich hauptfächlich dort Sympathien zu ers 
warten hatte, wo die Ritterbürtigen der Etädte noch am Ruder waren. 

Für K. Friedrich hatten fih die Städte Oberfchwabend und 
die meiften Städte des Elſaſſes erklärt, doch war die Parteinahme 
keineswegs eine vollftändige, fondern führte zuweilen zu Spaltungen 
in den Städten felbfl. Dad war namentlich in Straßburg der 
Gall. Da theilten fich die Gefchlechter in der Weife, Daß die Zorne - 
mit ihrem Anhange auf Seiten 8. Friedrich's, die von Mülnheim 
aber auf Seiten König Ludwig's ftunden. Auch in Um fanden 
Parteiungen ftatt. Mehrere einflußreiche Gefchlechterfamilien trugen 
feit 1306 von K. Friedrich, ald Markgrafen von Burgau, Lehen, 
andere, wie die Rothen und die Kraften, hatten dem habsburgifchen 
Vogte Burkhard von Ellerbach Geldvorfchüffe gemacht und fo bie 
Sache Oefterreich8 gefördert. ? 


1 Das Wort Ehurfürften (Electores) fommt urkundli 1156 erftmals vor. 
Pütter, Hiflorifche Entwidelung der Staatsverfafjung- des deutſchen Meiches I. 180. 
2 Jäger, Ulms Verfaſſung im Mittelalter, ©. 2185. - - 
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Das trug nun freilich feine Früchte, wenn auch nicht zum 
Nutzen der Stadt. 


Der öfterreichifchen Partei in Ulm ftund eine bayrifche gegen 


über, hauptfächlich durch die Zünfte vertreten. 

Die Gefchlechterfamilien traten zwar der Mehrzahl nad aui 
die Seite Habsburgs, allein auch auf K. Ludwig's Seite flunden 
einflußreiche Patrizier, ja es fpalteten fi) fogar einzelne Yamilien 
zu Gunſten der beiden Parteien. 

An der Spige der öfterreichifhen Partei fehen wir abermals 
das Gefchlecht der Konzelmann. Die Konzelmann waren vermuth— 
ih Nachkommen alter Minifterialen. 

8. Friedrich erfchien 1320 in Perfon, um die in Ulm vorhan- 
dene Gährung zu befhwichtigen. Seine Anmwefenheit fcheint indeflen 
nicht von günftigen Folgen geweſen zu fein, denn im Jahre 1321 
fhon brach offener Kampf los. Die näheren Umftände‘ ‚find und 
nicht überliefert worden. ! 

So viel fteht indeſſen feft, daß der von R. Friedrich eingefepte 
Reichsvogt, Graf Heinrich von Werdenberg, in Verbindung mit da 
Konzelmannifchen Partei, die dem Interefje König Ludwig's nähır 
ftehenden Gefchlechter gewaltfam verjagte. Es waren dieſes lt 
‚ und Ulrich Roth, Kraft, der Schreiber, und Peter Strölin mit ihren 
Geſellen. Bei der Vertreibung blieb es begreiflicher Weiſe nicht ſtehen, 
ed wurden auch die Landgüter der Berbannten vielfach beſchaͤdigt. 

Erft nach der Schlaht von Mühldorf Fam eine Ausfohnung 
zu Stande, die indefjen nicht herzlich gemeint war, fondern nur 
darauf abzielte, ſich Straflofigfeit zu erwerben. 

Auf Seiten König Ludwig's hatte fich beſonders der Patrizier 
Heinrih Roth hervorgethan. Wir finden bei Oefele scriptores 
rerum boicarum T. II. S. 146 ff. eine Reihe von Urkunden, die 
verſchiedenen, dieſem einflußreichen Manne von König Ludwig ge 
leifteten Begnadigungen und Entfchädigungen betreffend. Heinrich 
Roth erhielt die Korngäülte, die Judenſteuer und die Guͤlte des 
Amtes Lauingen, die Steuer, Burg und Stadt zu Gundelfingen, 
und die Einfunfte des Ammanenamtes von Ulm auf fech® Jahre. 





t Jäger ©. 221. Jäger ift indeffen in Beziehung auf bie zu Zeiten ut: 
wig's des Bayern erfolgten Greigniffe nicht zuverläſſig. Im nunmehr erſchiene⸗ 
nen britten Bande von Stälin’s würtembergifcher Gefchichte findet man die Bes 
rihtigung. Der erſt kürzlich erſchienene Baud Eonute nicht mehr beugt werden. 


—Mir werden im weitern Berlaufe fehen, daß die Ausföhnung ber 

bagriſchen und öfterreichifchen Parteien nicht von Dauer war. Auch 
Me Ludwig verweilte in den Jahren 1325 und 1326 in Ulm, vers 
— mochte es aber nicht, die Gemüther völlig zu beruhigen, 

Voͤllig auf Seiten König Ludwig's flunden Nürnberg, bie 
seiche und mächtige Etadt Augsburg, ebenfo Heilbronn, Schwäbifch 
Hal u. |. w. Memmingen, Kempten, Kaufbeuren, Ueberlingen 
u. ſ. w. waren zu fein, um felbftändig auftreten zu fönnen und 
su nabe am Siße der vorberöfterreichifchen Hausmacht gelegen. Wie 
fehr 8. Ludwig darauf bedacht war, ſich in den Städten Freunde 
zu erwerben, beweist unter Anderm auch die aus Böhmer's Regeften 
erfichtliche, große Anzahl von an Städte ertheilten “Privilegien. 
Mainz, Rothenburg, Speier, Worms, Augsburg, Straßburg, Ha 
genau, Regensburg, Eßlingen, Frankfurt, Heilbronn, Mühlhaufen, 
Nordhauſen, Colmar, Nürnberg, Magdeburg, Goßlar, Ulm, Offen- 
burg, Aachen, Zürich, Erfurt, Reutlingen we a. m. erhielten kaiſer⸗ 
liche Freiheiten. ! 

Den Bürgern (Geſchlechtern) Augsburgs ertheilte K. Lud⸗ 
wig IV. 1316 ein Diplom zur Beſtaͤtigung ihrer „ſchoöͤppenbaren 
Freiheit“.? 

Unter den Städten, die getreulich auf K. Ludwig's Seite 
flunden, vervient namentlich auch das damals ſchon bedeutende und 
durch Handel blüßende Nürnberg hervorgehoben zu werben. ® 

Es würde nutzlos fein, die einzelnen Wechfelfälle des zwifchen 
den Gegenfönigen in eigenthümlicher, der damaligen Zeit völlig 

. entfprechender Weife geführten Krieged aufzuzählen, da eine allges 
meine Charakteriſtik deſſelben genügen dürfte. Erſt die moderne 
Sriegsführung drängt, unter Anwendung der Außerften, zu Gebote 
ftehenden Mittel, auf raſche Entfcheidung, ohne der ritterlichen, dem 


I Menzel 11. 174. 

2 Die Urfunde d. d. V: Id. Jan. 1316 Ingolftabt: „Item cum secundum 
sancionis legitimas, a juris exercitiv et prosecutione, persone quedam tamquam 
indigne et inhabiles tantummodo excludantur, volumus ut praefati cives 
Augustenses, qui discreti probantur et idonei, tamquam alii fideles et ministe- 
risles regni, in quovis consistorio jurisdiccionis temporalis, valeant sententias 
sive jus dicere, eum aliis nobilibus et vasallis, contradiccione quorumlibet 
non obstante.“ Paul von Etetten, Gef. der Augsburger Geſchlechter, ©. 8. 

3 Ueber das Berhältnig Nürnberge zu K. Ludwig vgl. die Monographie 
Lochner’s. 
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Furniere und Zweilampfe nachgebildeten Etifette Raum zu gönnen. 
Das ift aber ein großer Vorzug der Neuzeit, denn der Krieg verliert 
hiedurch, fo viel als möglich, den fchleppenden, demoraliſirenden 
Charakter. Jene fo gepriefene Nitterlichfeit, die etwa den Feind 
nicht angreift, fo lange er im Aufmarfche begriffen ift, und dergl. 
mehr beobachtet, hat. nämlich eine fehr fatale Rüdfeite. Der Krieg 
wurde nämlich. Durch dieſelbe zur militärifchen Promenade, zu eine 
Art Jagdpartie, auf welcher man fich durch Zügellofigfeiten alla 
Art für feine Strapazen ſchadlos hielt und Bürger und Bauern 
heillos mißhandelte. Letzteres bleibt bei der modernen Kriegführung 
auch nicht völlig aus, dafür aber drängt alles zur Entfcheidung und 
die Tragödie fpielt fich rafcher ab. Letztmals ift die alte chevalereske 
Methode im fpanifchen Succeſſionskriege angewendet worden. 

Die beiden Gegenfönige machten ihrer Zeit feine Unehre und 
übten nach damaligem Kriegdgebrauche wechfelweife bald Großmuth,! 
bald Graufamfeit gegem einander, an raſche Entſcheidung war nicht 
denken. Wer hätte fie auch herbeiführen ſollen? 

Die Lehensleute dienten immer nur für wenige Monate und 
der Städtebürger Verbindlichfeit zur Heeredfolge erftredte fih noch 
dazu nur auf wenige Meilen, 

Nachdem der Kampf oft mit langen Unterbrechungen fich ind 
neunte Jahr hinausgezogen hatte, während welcher Zeit es begreift: 
licher Weife auch nicht an zweldeutigem Benehmen fowohl der 
Fuͤrſten, ald der Städte gefehlt hat, wurde endlich bei Muͤhldorf 
oder Ampfing mit den Waffen entfchieven (28. September 1322). 
Der alte Seyfried Schweppermann, ein geringer Edelmann aus 
ber Gegend von Nürnberg, längere Zeit im Dienfte dieſer Reiche: 
ftabt, ? nunmehr einer der Befehlshaber im Heere K. Ludwig's, 
trug, nad allgemeiner Annahme, durch feine umfichtigen Anort- 


— — 





I Züge, wie der folgende, dienen zur Charakteriſtif. In der 1317 bei 
Eßlingen geſchlagenen Schlacht wurde der öfterreihifche Ritter Heinrich Schwein⸗ 
kenriſt von dem Bayern Stephan von Gumppenberg gefangen, ber ihn auf 
Ehrenwort entließ und ihm fogar fein eigenes Pferd zur Heimfehr abtrat. Er 
holte daheim das Löfegeld und bradıte es jammt dem Roſſe dem Ritter Gump⸗ 
penberg auf feine Burg. Diefer, natürlicherweife, aber nahm das Geld nicht. 
Menzel, Seh. der Deutſchen II. 162. ' 

2 Die Söldner der Stadt flunden unter einem fogenannten Söldnermeiſter, 
ber ein Cdelmann oder Patrizier war. Siebenkees, Material, I. 33. 
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nungen viel dazu bei, daß die Schlacht für Habsburg unglüdlich 
endigte. 

Das fuͤhrt uns zu einer allgemeinen Bemerkung. Die Ritter, 
welche im öſterreichiſchen Heere kaäͤmpften, wollten von kunſtreicher 
Betreibung des Kriegshandwerks nichts wiſſen, nach ihrer Anſicht 
ſollten perſönlicher Muth und Ungeſtüm entſcheiden. In den 
Städten aber dachte man anders. Schon das Treffen von Haus- 
bergen, von welchem die Rede war, zeigte, wie eine fachgemäße Bes 
nugung der Armbruftfchügen und der Rath des alten Liebenzeller's, 
die Roſſe niederzuftoßen, den Ausfchlag gaben. Es ift gewiß nicht 
zu viel behauptet, wenn man annimmt, daß die Städte, wie fie 
unbeftrittenermaßen auf den Feſtungskrieg den nachhaltigften Einfluß 
ausüben mußten, auch auf die allgemeinere Verbreitung einer ra- 
tionellien Verwendung der Truppen, namentlich ded Fußvolkes, von 
ſehr großem Einfluffe waren. ! Neben Konrad von Schlüffelberg 
und Schweppermann thaten ſich auch die Muͤnchener Zuͤnfte hervor, 
beſonders die Sauerbeder. ?- 

Belanntlih kam 8. Friedri in Gefangenſchaft und in die 
Hände ſeines Gegenkönigs, welcher nunmehr allenthalben, mit Aus⸗ 
nahme der öſterreichiſchen Erblande, anerkannt wurde. 

Sehr förderlih war es für K. Ludwig geweſen, daß die Habs⸗ 

burger ſeit 1315 mit den Urkantonen der Schweiz in unabläffiger 





2 Die Städte gaben unter anderm ihren, Eölbnern ſchon frühe Uniformen, 
z. B. die Stadt Nürnberg 1488 in Roth, 1526 graue Rüde, rothe Hoſen und 
Kappen. Siebentees I. 33. Ale Kater Marimilinn zu Brügge gefangen ges 
halten wurde, fhidte die Stadt Epeier 74 Mann zu Hülfe. „Jeder hatte einen 
Hut auf, in der Mitte getheilt, die rechte Seite. weiß und die linke roth, ebenfo 
Rod und Hofen (mi-partie).“ Lehmann ©. 924. Bei der gleichen Gelegenheit 
ſchickkten die Bürger der Stadt Bieberah ein fchwarzgefleidetes Fähnlein unter 
tem Patrizier Godeſchalk Glockh. Beſchr. des Oberamts Bieberach, S. 99. Die 
Stadt Bremen gab 1361 ihren zur See dienenden Söldnern Uniform, „de. Rad 
hadde fe avercin gefledet, dat man fe defto better kennen konde.“ Misegaes 
11. 168. Ob Seyfried Schweppermann nicht nur bei Gamelsdorf, fondern 
auch bei Mühldorf fi ausgezeichnet hat, wird mit Gründen dur Prof. Hagen 
in Frage geſtellt. So viel ift jedenfalls gewiß, daß Konrad von Schlüffelberg 
bei Mühldorf fi beſonders auszeichnete und in Folge hievon mit Markgröningee 
und ber Sturmfahne des Reichs beichnt wurde. Wgl. Sattler, hiſt. Befchreibung 
von Wirtemberg I. 191 IE und Sagen, deutſche Geſchichte feit Rudolph von 
Sabeburg I. 95 f. 

2 Barthold III. 236, 
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Fehde lagen. Wenn man die Sache völlig unparteiifch betrachte, 
ſo muß zugegeben werden, daß man den öfterreidhifchen Herzogen 
fhon unter 8. Heinrich VII. übel mitgefpielt hatte. Es fcheint zwar, 
ald ob K. Heinrich VII. nur einen. Aft der Gerechtigkeit ausübte, 
al8 er die Unabhängigfeit der Waldftette anerkannte, allein leider 
belehnte er die Söhne K. Albrecht's erſt dann, als fie ihre Anſprüche 
auf Böhmen aufgegeben und eine namhafte Geldfumme bezahlt 
hatten. Ebenſo war es von K. Ludwig nicht nur ein Akt der 
Gerechtigkeit und Wahrung. der Rechte des Reiches, als er hie 
Privilegien der Waldſtette anerkannte, fondern zugleich eine, auf 
Schwächung der Habsburger berechnete Handlung. !° 

Die Niederlage, welche Herzog Leopold im Jahre 1315 bei 
Morgarten erlitt, ift weltbefannt. Die Schweizer fochten tapfer im 
Gefühle ihres guten Rechtes ynd die Ritter erleichterten ihnen ihre 
blutige Arbeit durch unbefchreibliche Verblendung, indem fie, wie 
zum Turniere gerüftet, mit ſchweren Roflen und Panzern in einem 
ihnen völlig  ungünftigen Terrain ftritten. Bon jener Zeit an 
herrſchte bittere Feindſchaft zwiſchen ven Schweizern und dem ſchwaͤ⸗ 
biſchen und elſaͤſſiſchen Adel, ver in Leopold's Heere gefochten und 
viele Verwandte auf dem Wahlplage zurückgelaſſen hatte. 

Nach dem Siege bei Mühldorf ſchien es, als ob ſich nunmehr 
alle Verhaͤltniſſe ſehr zu Gunſten K. Ludwig's geſtalten wollten. 
Ein in Nürnberg abgehaltener Reichstag erwarb große Popularität 
durch die Abfchaffung vieler gegen Recht und alte Gewohnheit in 
fepter Zeit wieder üblich gewordenen Zölle. Ludwig begriff feine 
Zeit fehr wohl und fah ganz gut ein, daß er fi auf das Bürger 
thum fügen müfle, das an Macht und Anfehen gewann, während 
der Adel bereitd aus feiner Etellung verdrängt zu werben anfing. 
Sehr glänzend geftalteten fich die Ausfichten für den König, ald er 
auch die Marf Brandenburg an fein Haus zu bringen wußte, da 
Waldemar, der legte Befiger des ChurfürftenthHums, "ohne Söhne 
geftorben war. | 

Beinahe wäre ed auch gelungen, in Böhmen feften Fuß zu 
fafien, da König Johann ſich den böhmifchen Sitten nicht bequemen 
wollte und daher eine ftarfe Partei gegen fich hatte. 

Da gerieth König Ludwig mit dem Papfte in Streitigkeiten. 


4 Wgl. Barthold M. 184, 
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Auf Papft Clemens V..war Johann XXII. gefolgt. Diefer Papft 
unternahm ed, die weltliche Befugniß der Könige und Kaifer als eine 
völlig von der päpftlicden Erlaubniß abhängige darzuftellen, und, 
was heinahe unbegreiflich ift, er hatte die Stirne, ſolche Grundſaͤtze 
auch praftiih ausüben zu wollen. Die von 8. Heinrih VII in 
Italien eingefegten gibellinifchen Statthalter erklärte er für abgefept, 
was fich diefelben indeſſen keineswegs gefallen ließen, und den beiden 
deutfchen ©egenkönigen eröffnete er, daß er feinen von ihnen aner- 
fenne, ſich aber dad Recht vorbehalte, ihre Rechtsanfprüche zu uns 
terfuchen und in ihrem Streite zu entfcheiden. 

As Mathias Bisconti zwar feine Stelle als faiferlicher 
Reichsvikar niedergelegt, allein fich, ohne den Papft zu befragen, in 
Mailand zum felbftändigen Herrn aufgeworfen hatte, traf ihn ver 
Bannfluh. Der Papft lich fogar ein Heer zur Belagerung Mai: 
lands rüften. Da fendete 8. Ludwig, defjen Augenmerk fchon feit 
1318 auf Italien gerichtet war, bald nach dem Siege bei Mühlporf 
Entjagtruppen nad) Mailand. Diefen Schritt verzich der Papft 
niemals, ja es ging derfelbe fogar fo weit, dem deutfchen Könige 
auf drei Monate ohne Weiteres die Ausübung einer jeden Regentens 
handlung zu verbieten, wozu er ganz offenbar fein Recht haben 
fonnte. 

König Ludwig proteftirte gegen diefen Gewaltfchritt feierlich und 
ſprach unummunden die Inabhängigfeit der deutfchen Krone vom 
päpftlihen Stuhle aus. Papft Johann XXIL belegte nunmehr die 
Länder, welche Ludwig fernerhin als König anerkennen würden, mit 
dem Interdikte und fprach den Bann über K. Ludwig aus, 

Abermald war alfo Deutfchland in den unfeligen Kampf 
zwifchen der Kaiſermacht und Hierarchie hineingezogen. ! Die 
Zeiten hatten fich indeſſen fehr geändert, wovon fich der päpftliche 
Stuhl zu feinem Nachtheile bald überzeugen mußte.? Mit Ausnahme 


1 Selbft bis in die Kinderwelt wurde der Streit getragen. Bei Rnabens 
jpielen balgten fi König und Biſchof. Kirchner, Geſchichte der Stadt Frank⸗ 
furt 1. 170. 

2 Frankreich gegenüber Konnte bereits Papft Bonifaz VIII. (+ 1304) nit 
durchdringen, vermuthlih, weil er, wie die Bulle „unam sanctam“ beweist, 
feine Anfprüde zu fchroff formulirte. Bonifaz VIII. wird in der Hegel ſehr 
ungerecht beurtheilt. Vgl. Rüh's Handbuch der Geſch. des Mittelalters. 2. Aufl. 
©. 305. 
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des Haufes Habsburg hatte König Ludwig keinen Gegner von 
Gewicht in Deutfchland, die Fürften hatten bereits jenen Grad von 
Selbftändigkeit erlangt, der ed ausfchloß, durch den Papſt nar 
Rechte erlangen zu können, im Gegentheile, fie fahen gar wohl ein, 
daß fie ihre eigene Stellung bedrohen würden, wenn fie be 
Hierarchie, auf rein weltlidem Boden, zum vollftändigen Sieg: 
verhelfen wollten. Ueberdieß hatte K. Ludwig zwei Bundesgenoflen, 
die nicht zu verachten waren, eingal das Stäbtebürgerthum, dad 
nach freieren Zuftänden begierig war, und den hohen Glerus der 
Alliance mit dem Adel bezüchtigte, dann aber einen Theil der Fran- 
zisfanermönche (Minoriten), ! der mit dem Papſte zerfallen war, 
weil derfelbe den mehr ariftofratifcehen Dominikanerorden begünftigt 
hatte. Die Branzisfaner übten ungeheuren Einfluß auf das Boll | 
aus, dem fie durch Geburt und Lebensanfichten größtentheils felbf 
angehörten. 

Franziskaner widerfegten fich der Ausführung des Interbikts 
und Fämpften überdieß mit der Feder für das Recht der weltlichen 
Gewalt eined deutfchen Könige oder Kaiſers. Das wurde ihnen 
dadurch fehr erleichtert, daß fie bereitö viele namhafte Gelehrte im 
Orden zählten und an faft allen gelehrten Schulen durch kampf 
geübte Lehrer vertreten waren. ? 

Den Zwiefpalt der geiftlichen -und weltlichen Macht wird man 
fiher als eine große Ealamität betrachten müſſen, durch die. Deutid- 
land abermald heimgefucht worden iſt. König Ludwig Fonnte fid 
die Zumuthungen des Papfted unmöglich gefallen laffen, wenn er 
feiner Regentenpflicht eingevenf bleiben wollte. Gleichwohl hatte 
es aud fein entſchieden Mißliches, mit dem Oberhaupte der Kirche 
geradezu brechen zu follen. Abgefehen von der tief eingreifenden 
Gewiffensfrage, war ein Kampf mit der römifchen, freilich in 
Avignon refivirenden Curia, ein politifh gewagter Schritt. K. 
Ludwig hatte jenoch, wie das Sprüchwort fagt, nicht die Qual der 
Wahl. Papft Iohann XXL. war fa rüdfichtslos, fo fehr auf 


1 Belegentlih der 1348 Deutfchland heimſuchenden furchtbaren VPeſt zählten 
die Minoriten ihre Todten. Es waren 124,434. Man fchließe auf die Zahl der 
Mönde! Menzel 11. 184. 

2 Ueber die im Franziskanerorden damals vorgefallenen ärgerlidhen Zerwürf⸗ 
niffe vergl. PB. 2. Maiemburg. Vom Berfalle des römifchen Reiches. Deutiä 
Um 1768. 4. Th. IT. S. 203 #. | | 


257 


utfchlands durch Parteifämpfe bedingte Schwäche pochend, vors 
chritten, daß von Seiten 8. Ludwig's nicht leicht andere Maß⸗ 
jeln ergriffen werben Fonnten. Um die Lage des deutfchen Könige 
htig au beurtheilen, muß man ſich mancherlei vergegenwärtigen. 
:wiß nicht das lebte Moment lag in dem Umftande, daß bie 
tellung der zu Avignon, mehr unter Frankreich Botmäßigfeit als 
hutze, reſidirenden Päpfte dem hohen Tone, den Bapft Johann XXII. 
geftimmt hatte, am allerwenigften entſprach. Ein gewaltiger 
erorofrat durfte nicht in Halb unfreiwilliger Weife- von feiner 
en Reſidenz, der Statthalter Chriſti nicht gewaltjam von ber 
rche der Apoftelfürften entfernt fein. 

8. Ludwig hatte mit Ausnahme der Habsburger allerdings 
ne mächtigen Gegner ‚in Deutfchland, doch ruhten die Berwandten 

Friedrich's nicht, felbft nachdem die Ausföhnung mit dem wun- 
elihen Projekte der gemeinfchaftlichen Regierung zu Stande ges 
mmen war. Auf der Seite der Habsburger fund ber ‚größere 
heil der KRitterfchaft der eigentlichen Reichslande und in den 
tädten ebenfalls größtentheild der Gefchlechterftand. Die Zunft: 
nofjen hielten freilich zu K. Ludwig, ! doch waren diefelben nicht 
ächtig genug, um auf fie allein einen politifhen Plan bauen zu 
nnen, der überdieß gar nicht in Ludwig's Natur lag. 

Zu berechnender Arglift, zu Kofetterie mit der Sache der untern 
chichten der ftädtebürgerlichen Geſellſchaft war König Ludwig denn 
‚ch zu edel, zu voller- Hingabe an deren Interefien. aber zu fehr 
rt Sprößling eined erlauchten Hauſes. Ohne im entfernteften 
nbillig zu fein, kann man ihm eine ſchwankende und unſichere 
altung vorwerfen. 

Man muß aber der Geſchichte Zwang anthun, wenn man in 
. Ludwig den bürgerfreundlichen Herrſcher nach modernem Zus 
hnitte erkennen will, ja man ‚müßte ſogar zuerſt an den unftreitbar 
dlichen Abfichten des Könige zweifeln, um bei jener unhiftorifchen 
anahme beharren zu fünnen. Gin einziger Stand darf nicht auf 
often aller übrigen Stände gehätfchelt werden und der Schichte, 
elche ſich nicht felbft auf den ihr gebührenden Punkt zu heben 





ı Bine gewiſſe Geneigtheit ſchließen wir namentlih aus dem Umſtande, 
6 im Jahre 1323 die Städte Lauingen, Donaumdrd, Ulm u. f. w. ihre 
eihöfteuer auf vier Yahre voraus zahlten. Acta quaedam Ludovici Bav. bei 
sfele 1. 743. . 


Roth v. Bärekenkun, Vatriziat. 17 
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fefte Füße. Doch auch das Buͤndniß mit den Ehurfürften war 
nicht von langer Dauer. K. Ludwig hatte fich in Betreff der aus: 
wärtigen Bolititif, namentlih in den zwifchen Sranfreich und Eng: 
land ausgebrochenen Kriegen, ſchwankend und unentfchloffen gezeigt 
und überdieß den Argwohn der Mächtigen durch Ländergier auf: 
geftachelt. 

Da kam es denn, daß König Johann von Böhmen mehrer 
Ehurfürften zur Wahl feines Sohnes Karl bewegen konnte (1346). 
Nunmehr erprobte fi abermald die. althergebrachte Politik der 
Städte, vermöge welcher fie der feitbegründeten Gewalt den Borzug 
gaben und, durch fürftliche Parteien, nicht aber durch. einmüthige 
Wahl erforene Könige, nicht für legitim anfahen. König Karl IV. 
fand daher wenig Anklang und Ludwig's Waffen behielten die 
Oberhand bie zu defjen plöglich erfolgtem Tode. Man ſprach aber: 
mals von Vergiftung. 

Zum Schluffe kann noch bemerkt werden, daß der Kaifer einen 
Augsburger Patrigier, Ulrich Hangenohr, als Kanzler in feinen 
Dienften hatte und demfelben, nach Aventinus, fehr großes Vertrauen 
fehenkte.! Auch ein Welfer fund in 8. Ludwig's Dienften. Im 
Nürnberg wohnte 8. Ludwig entweder bei Heinrich Weigel auf 
dem Milchmarfte, oder bei Albrecht Ebner auf dem Salzmarkte, 
oder aber bei Conrad Groß an der Brüde. Diefe drei Männer 
waren Patrizier. ? | 

Nachdem der Gang der Ereigniffe im Wefentlichen dargeftellt 
worden ift, bleibt übrig, die einzelnen, das Städteweſen befonders 
betreffenden Vorkommniſſe etwas zu befeuchten, was am beften in 
einem befondern, den wefentlichiten Erfcheinungen gewidmeten Ab: 


ſchnitte gefchieht. 


1%, von Stetten, Augsb. Geſchlechter 98. 
2 Lochner, Nürnberg Vorzeit und Gegenwart. ©. 59. 
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Bweiter Abfchnitt. 
Der Kampf der Gefchlechter und der Zünfte. 


Es handelt fi vor vielen Anderm darım, den Kampf ver 
Geſchlechter und Zünfte richtig zu würdigen, wenn man bie fläbtls 
ſchen Berhältniffe des deutfchen Mittelalters verftehen lernen will. 
Man kann leider nicht behaupten, daß dem in feinen Folgen hoch⸗ 
wichtigen und jchon durch die Lebendigkeit und intenfive Kraft fehr 
interefjanten Kampfe von den Gelehrten fonderliche Aufmerkfamteit. 
geichenft worden fei. Das Faktum freilih, daß gekämpft wurde, 
fowie den Sieg der Zünfte, finden wir allenthalben, in. allen Ge⸗ 
ſchichtsabriſſen erwähnt; zu einer ftrengen und unparteiifchen Würs 
bigung der fich innerhalb der Städte befehdenden Kräfte aber zeigten 
nur wenige Gefchichtöforfcher Luft und "Fähigkeiten. Wir wollen 
durchaus nicht behaupten, daß ed und gelungen fei, eine völlig bes 
friedigende Darftelung geben zu fönnen. 

Eine beträchtliche Anzahl der die Geſchichte des Städterwefend 
behandelnden Echriftiteller Fönnte ihr Bekenntniß kecklich in der 
Weiſe formuliren, daß die Zünfte die Repräfentanten und Träger 
der berechtigten Neuzeit, die Gefchlechter dagegen die Anhänger der 
verfchollenen Tage des Ritterthums ſeien. Der vielen Phrafen, die 
am Ende das Gleiche ausdrücken, würde ed dann nicht bevürfen, 
Es find indeffen nicht alle Autoren fo naiv geweſen, wie I. ©. 
A. Wirth, der in feiner Gefchichte der Deutfchen (Thl. I. ©. 484) 
mit dürren Worten ausfpricht, daß der Geiſt der untern Stände 
fih um 1304 und 1308 zu regen und die Rechte des Menjchen 
von den Mächtigen zurüd zu fordern begonnen habe. 

Alſo fchlummerte der Beift der Menfchheit während des dum⸗ 
men, gedanfenlofen Mittelalters in den unterdrüdten Mafien ber 
ftärtifchen Handwerkögenofjen und leibeigenen Bauern! 

Auf den Geift der Menfchheit kommt ed. allerdings an, allein 
derjelbe haftet glüdlicher Weife nicht an beflimmten; durch eine 
günftige Zeitwelle gehobenen, focialen Gruppen oder politiihen 
Parteien, fonvern lebt, wie gar nicht anders anzunehmen, eben nur 
in der ganzen Menfchheit. 

Wir find weit davon entfernt, die Berechtigung der Zünfte zu 
beftreiten, hoffen aber den. Beweis zu liefern, daß auch bie Ge⸗ 


fchlechter fih auf den Geiſt der Zeit berufen konnten, wenn fie dem 
Andrange Widerſtand leifteten. ' 

Das interejfantefte Refultat der Geſchichte des 
Städteweſens if das mit logiiher und moralifcer 
Nothwendigkeit erfolgte, allmäblige Auffleigen aller 
Schichten ter ſtädtebürgerlichen Einwohnerſchaft zu 
der ihren Fähigkeiten und Mitteln wirklich entſpre 
chenden Stufe. 

Verfaſſungen ſind das Reſultat jeweiliger Kulturzuſtände, alſo, 
ihrer innerſten Ratur nad, nicht ſowohl von abſoluter, als relativer 
Gültigkeit. Selten fin? Berfaffungdveränderungen in völlig ruhiger, 
weil den Wechiel ter Zuftänte ſachgemäß begleitender Weife vor 
fih gegangen. Der Grund hievon liegt lediglich in der menfchlichen 
Unvollfemmenheit. Es muß Aergerniß kommen. 

Deßhalb darf man aber tie Zunftunruben nicht mit Gatterer 
für willführlide Cmporungen und Aufftände halten, weil in de 
That Empörung und Aufftand in ihrem Gefolge waren. Wollte 
man das, fo müßte man auch Die Erhebung der Altbürger u. f. w. 
als eine revolutionäre bezeichnen. ? 

Wohin man mit einer foldhen Auffafjung der Geſchichte Tom; 
men müßte, ift leicht einzufehen. Ueber den Geift müßte ver flarre 
Buchftabe, müßte die todte Form herrichen, und der Individualkraft, 
fowohl des Regenten ald der Regierten, wäre lediglich Fein Raum 
mehr geftattet. 

Daß die Handwerfögenofien fi vor den Zunftunruhen vid- 
fah in Berhältniffen befanden, die einen innern Widerſpruch in fid 
trugen, ift unbeftreitbar. Die ausſchließliche Herrfchaft des Grund: 
befiged war eben durch den Aufichwung der Gefchledhter, welche, 
wie wir willen, vielfach Großhändler gewefen find, in den Städten 
gebrochen worden. Eo lange der Grundbeſitz allein Rechte verleihen 


1 Gatterer hist. Holz. pars. gen. p. 15 läßt fich folgendermaßen vernehmen: 
Sed ineunte saeculo XIV. plebs opibus inflata atque insolens, commotis ubique 
jocorum seditionibus, miseram sub dominatione Patriciorum vitam rata, in 
curiam sibi aditum patefacere conata est, nec sedati prius sunt plebejorum 
tumultus, quam aequatis omnium juribus, de pristinae dignitatis gradu Patricli 
dejicerentur, aut certe vulgarentur cum seditiosa plebe magistratus. Das il 
denn doch zu flart! Derartige Auffaffung nannte man eine confervatine, 

3 Arnold II, 391 }. 
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fonnte, herrſchten hauptſaͤchlich die Minifterialen, das ritterliche 
Gefolge der Könige, der Bilchöfe und Bürften, weil es ihnen ges 
lungen war, fi) in Befig der einträglichen und zugleich eine Art 
von Jurisdictiondbefugniß mit fich dringenden Ländereien zu fehen. 
Die der Mehrzahl der Minifterialen vollig ebenbürtigen Burgenfen, 
in der Folge Gefchlechter, traten erft nach dem Ausfcheiden ver 
föniglichen oder bifchöflichen Dienftleute jene bekannte, dominirende 
Stellung felbftändig an. Wir wiffen aus den Urkunden ganz bes 
Kimmt, daß die Burgenfen zeitenweife einen niederen Rang einnah- 
men, ald die Minifterialen. Das deutſche Mittelalter war nicht 
rangſüchtig, der Rang war im Gegentheile nur die Eonfequenz der 
focialen Stellung. Nun änderten fich aber die Verhältnifje in den 
Städten. Jene Burgenfen (Altbürger, Gefchlechter), denen im 12. 
und 13. Jahrhunderte, wenn wir fo fagen dürfen, oftmald nur der 
Abfall, welchen die Minifterialen nicht begehrt, geblieben war, traten 
zuerſt in ein völlig coordinirted Verhaͤltniß zu dieſen vornehmen 
Dienftleuten und in der Folge übten fie fogar unbeftrittenermaßen 
den überwiegenden Einfluß aus. Die Minifterialen gehören ihrer 
ganzen Stellung nad den Tagen des herrſchenden Grundbeſitzes 
an. Die Gefchlechter verbinden mit der Naturalwirthfchaft den 
Gelvverkehr, und die Zünfte endlich Löfen fich vollftändig von der 
Scholle. Als nun neben dem Orunkpefige noch das bewegliche 
Rapital politifche Rechte und eine höhere fociale Stellung verlieh, 
lag es ganz in der Natur ber Sache, daß Rechte und Stellung 
allmählig auf diejenigen übergehen mußten, die fich im Beſitze namhafter 
beweglicher Kapitalien befanden. Nun beruht aber das menfchliche 
Leben auf Gegenfägen, und zurüdgedrängte frühere Dafeinsformen 
bleiben felten ohne Nachwirkungen. Man hatte fich die perfönliche 
Freiheit und Rechtöfülle, Jahrhunderte lang, ald an den Grundbeſit 
gefettet vorgeftellt. 

In den freien, berechtigten Familien -hatten ſich racemäßige 
Ueberlieferungen höherer Würde gebildet. Es waren diefelben nach 
Außen anerkannt worden; es hatte fich, mit einem Worte, auf der 
Bafid des Grundbefißes und Berufes, ein nicht nur durch ben 
jeweiligen faftifchen Befig und Stand bedingter, fondern von ber 
Nachweifung der in einer Familie althergebrachten, bereits geſchil⸗ 
derten ritterbürtigen und fchöppenbar freien Stellung abhängiger, 
Geſchlechtsadel, in mannigfaltigen Abftufungen geformt, 
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Das Alles war fehr natürlich zugegangen und war keineswegs 
nur das Produkt einer nicht recht zu begreifenden Uſurpation ge⸗ 
weſen, ſondern die Folge des in der menſchlichen Natur befindlichen, 
auf hiſtoriſche Ueberlieferung gerichteten Zuges. 

In jedem Zeitalter giebt es gewiſſe Berufsthätigkeiten, welche, 
der allgemeinen Anficht zu Folge, für befonders ehrenvoll und aus 
geichnend gelten. Das ift aber nicht nur Mode, obgleich auch dieſe 
nicht ausgefchloffen ift, fondern findet feinen legten Grund in de 
‚ mit der Ausübung eined gewiſſen Berufes bis zu einem gewifien 
Grabe nothwendig verbundenen Geiftedrihtung und Sinnesart. 
Daß der Stubenfiger ein anderer Menich ſei ald der Hirte, ver 
Jäger, der Kriegsmann, wer will das läugnen? 

Wir bilden unfer Urtheil über die Menfchen mehr nad) ins 

Auge fallenden Eigenfhaften, ald nach innerer geiftiger und gemüth- 
licher Beichaffenheit. - Ein: mannbärer, öffentlich bewieſener, feder 
Muth gilt leicht in der öffentlihen Meinung für den Ausflug des 
Innern, fittliden Muth, auch. wo er es nicht ift. Eine gewiſſe heitere, 
joviale Außenfeite fcheint für “ein ſtarkes Gemüth zu bürgen und 
ift doch zumeilen mehr das Produkt der Lebensweife, der Bewegung 
in freier Luft u. f. w. 
. Wenn wir das bedenken, fo fann es und nicht wundern, daß 
fi die allgemeine Meinung, durch Lied und Sage getragen, mehr 
für den feden Kriegsmann ausfprach, als für den mühebeladenen 
Handwerker, daß man den erftern Stand unbetingt für ruͤhmlicher 
hielt, als den letztern, und daß, von ritterlichen Kriegsleuten abzu- 
ffammen, im Hochgefühle des Racegeifted ein wichtiged Moment 
abgeben konnte. i 

Nun ift e8 aber ein Poftulat der höheren Gefittung, daß es 
der individuellen Kraft ermöglicht werde, die Schranfen der Abftam- 
mung zu hinterlegen, ein Poftulat, das der geiftlofe Radikalismus 
in der Weife aufzufaſſen fich bemüßigt findet, als handele es ſich 
darum, die durch faftifche Ungleichheit der Abftammung gefegten 
Schranken niederzumwerfen, auf daß auch die Schwäche und bie 
Mittelmäßigkeit auf dem gleichgetretenen Plane zu ftolziren vermögen. 
Zweierlei war nothwendig. inmal mußte e8 Fräftigen, aufftrebens 
den Naturen unter den Zunftgenoffen möglich werden, ihre Yähig- 
feiten und Mittel frei entwideln zu fonnen, dann aber mußte die 
hiftorifche Weberlieferung nicht bei der einen Gruppe ftehen bleiben 
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A, fondern das, wenn auch jüngere Recht, mit gleicher Treue 
Morgfalt auf fpätere Zeiten zu befördern trachten. 

As iſt ein eigenthümlicher Zug des deutfch-mittel 
zlihen Bürgerthums, daß es niemals mit der 
chichte gebrochen. Selbſt der moderne Radikaliomus wagt 


ht offen, diefes zu thun, was zuweilen zu wahrhaft komiſchen 


‚un und Behauptungen Beranlaffung gegeben, allein auch vie 
Mtenfeite hat, daß man fich nicht entblödet, der Mufe der Ges 
We eine wächferne Nafe zu verleihen. 

‚Henn ein Candidat zum Sranffurter Barlamente in’ öffentlicher 
s gelegentlid auch die Hohenftaufen unter den deutichen Kaifern 


‚ „dem Haufe Habsburg aufzählt und nach der Anſicht feiner 


fen tiefe geichichtlihe Kenntniffe zeigt, fo fann man 
ðer lachen.! Entruͤſtet dagegen wird man ſich fühlen, wenn 
Bücher wie das eines gewiſſen Literaten C. Beyſchlag „Ge 
bte der Stadt Nördlingen, 1851” zur Hand nimmt. 
Wir erlauben uns hier einige in Städten vorgefommene, auf 
meine Erhaltung. des Andenkens Hiftorischer Thatfachen gerichtete 


timmungen aufzuführen. In Bregenz rief der Nachtwächter: 


wet die Guta,” zur Erinnerung an ein heldenmüthiges Weib, 

einft einen Anfchlag gegen die Stadt vereitelt. Ein aufge 
ter bayrifcher Beamter, aus der Schule des Herrn von Mongelaß, 
ffte den „alten Unfug” ab, doch foll der Hiftorifch gewordene 
F wieder ertönen, feit Bregenz zum öfterreichifchen Kaiferftaate 
drt. ? 

Sn Weil der Stadt verlad man alle Jahre, am Sonntag vor 
etholomä, in der Auguftinerfirche die Namen, der bei Döffingen 
illenen Bürger. ? 

Sn Speier ließ der Magiftrat, zum ewigen Andenken an den 
0 verfuchten, aber glüdlich vereitelten Ueberfall, am Vorabende 
ı St. Severinstag ausrufen: 


Heut iſt der Abend und morgen iſt der Tag, 
An dem Speyer verrathen wurd. ? 





4 Miehl, Land und Leute, €. 318. Der deutfchsfatholifche Bierbrauer Hentges 
Jeilbronn, als Gegencandidat des conftitutionellen Märklin. 

2 Wolfgang Menzel’s Kiteraturblatt, wenn wir nicht irren im Jahrgange 18 52 
3 Beichreibung des Oberamts Leonberg, ©. 260. 

8 Lehmann, Speyerſche Chronik, ©. 569. 
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che, daß ihm Alt and) 
— 
& einiger Umſchau liehe — Zahl ſehr 


n Werth auf dieſen, der gefgläiticen Wiber- 
eten Zug des deutfchen Bürgerthums, denn es 
einen die ganze Benölferung anwehenden arlftos 


die Worte Ariftofrat, ariſtokratſch u. fo we bei 

u fo fehr in Mißlredit gefommen find, hat man wer 

efchränftheit einiger Schriftfteller abzurechnen, denn 

Edelleute, die ſchamlos Unrecht übten, waren 
“ 


en wefentlich von radikalen Getüften 
„RR der Umftand, daß die Zunftgenoffen nie 
e berechtigte Gefellfchaft zu negiren, fondern im 
einzutreten flrebten. Das leptere will unfer 
‚oder, wenn man fo will, der vierte Stand Feinesivegs ; 
ingen find im Gegentheile darauf hingerlihtet, alle ger 
Ordnung zu verneinen, ! 
iſch Fann man die in den Städten auf das Geſchlech— 
Ordnung der Dinge allerdings nennen, "doch 
diefer Bezeichnung nicht die Joee verbinden, als fei 
im antifen, oder modernen Sinne demotratiſch, 
—— oder, wie gegenwärtig in Amerika, mobokra⸗ 
— Schöne Worte! Axrnold, der überhaupt das 
eivegungen ſehr richtig charafterifirt, macht bie 
19, daß die chrfamen Meifter der Zünfte, ſobald 
ſaßen, ein ftarfes Bewußtſein ihrer obrigfeitlichen 
Tag legten und mit derfelben Strenge Zucht und 


Fa ame: wie es die Herm des Rate thaten. In 
ift 68, die wilbeften und gährendften Zeiten nicht 


# Bol, Riehl's gründliche Auseinanderfepungen, 
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abgerechnet, niemald zu einer eigentlichen Herrſchaft der Maſſen ge 
fommen, wie einft im Haffifch gebildeten und Flaffifch entfittlichten 
Athen und in italienifchen Städten. 

In Deutfchland waren die Zunftbewegungen von vorwiegend 
heilfamen Folgen. Erſt durch fie fam die Formation des eigentlichen 
Bürgerftandes zum Abſchluſſe. So lange der Zunftgenofje von 
allem Antheile an der ftädtifchen Verwaltung ausgefchloffen blich, 
fam ihm auch daß eigentliche Bürgerrecht nicht zu. Seit den Zunft 
bemegungen ift man erft im Stande, den Begriff des Patriziate, 
als eined qualificirten Bürgerthums der ftädtifchen Ariftofratie, fe 
zu halten, 

Wohl ins Auge zu faſſen ift der Umftand, daß die Zünftigen 
die nunmehr Antheil am Regimente der Stadt nahmen und deren 
Intereſſe fortan vertreten wird, hiedurch aufhören einen oppofitionilien 
Gegenfag der Civitas zu bilden. Patrigier und Zunftgenofien 
zufammen bilden nunmehr die Bürgerfchaft und es kann fich in ba 
Folge nur no darum handeln, in welchen Duoten dem Patriziat 
und den Zunftgenofjen der Antheil am Regimente zugemeffen wird. 
Diefe Frage erhielt die Gemüther lange in Spannung und veran- 
laßte, außer vielen unberechtigten, gewaltthätigen. Schritten beider 
Parteien einen regen Wetteifer und die Beftrebung ſich auszuzeichnen. 

Eine fe hr wichtige Folge der nunmehr zu einer rechtlichen 
Einheit zufammen getretenen Hauptgruppen ber Buͤrgerſchaft, war 
die einheitliche Verwaltung der Etübte. 

Während der früheren Periode war in den Städten die Wer: 
waltung durch verfchiedene, theilmeife völlig unabhängige Beamten 
ausgeübt worden. Müngzmeifter, Schultheiß, Vogt, Zöllner u. |. w. 
f&halteten ein jeder frei in feinem Kreife und die Sphären der Ami: 
thätigfeit waren keineswegs beftimmt abgegrenzt. ! 

Alle dieſe Beamten gehörten urfprünglic” dem Etande der Mis 
nifterialen an. Durch den Auffchwung der Altbürger wurden, weder 
in Bifchofftäpnten noch in Königsftädten, diefe Verhaͤltniſſe weſentlich 
verändert, obgleich fich Die von den Altbürgern, freilich ſehr einfeitige 
und unvollfommen, repräfentirte Civitas, allmählig in den Befig 
der Regalien und Hoheitörechte zu fegen wußte. Nicht ſowohl im 
Syſteme, ald in den Berfönlichkeiten war gewechfelt worden. Erſt 


1 Arnold II. 295. 
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durch die Bildung einer wirflichen, alle Kräfte der Einwohnerſchaft 
in ſich aufnehmenden Bürgerfchaft Fam die Idee einer der Stabt 
zuftehenden oberften Gewalt zum Abfchluffe. Nunmehr ernannte der 
Rath Deputationen für die einzelnen Zweige der Verwaltung, für 
das Ungeld, die Bauten, den Krieg, die Polizei, die Gerichte u. f. w. 
und fuchte diejenigen Regalien nachträglich zu eriwerben, die allenfalls 
noch abgingen. Die Erwerbung erfolgte durch kluge Benutzung ber 
Berhältnifie, Kauf, Tauſch, Vorfhuß u. f. w. Eelbft Ufurpation ein- 
jelner Befugniffe war nicht ausgefchlofjen. Und doch war feit den ſtaͤdte⸗ 
feindlichen Geſetzen Kaifer Friedrich's IL. dem ftäptifchen Auffchwunge 
zur völligen Selbftändigfeit die Spige abgebrochen, das höchfte, was 
alfo erreicht werden fonnte, war die Erlangung corporativer, auf bie 
Stadt als Einheit begogener Rechte, unter völlig fachgemäßer Ab: 
hängigfeit vom Reiche. Die Bürften waren in ihren Beftrebungen 
glüdlicher geweſen als die Städte, denn die Landesherrlichkeit ficherte 
einen Grad der Selbſtaͤndigkeit, der freilich auch alle Keime des 
Verfalls der Reichseinheit in fich trug. 

Nach diefen allgemeinen Bemerfungen über dag Wefen der 
Zunftftreitigfeiten betrachten wir die in einzelnen Städten feit Beginn 
des 14. Jahrhunderts ziemlich gleichzeitig eintretenden Kämpfe. Wir 
werden und im weiteren Verlaufe der Abhandlung noch mehr ale 
bereitö gefchehen ift, von der Darftellung allgemein gefchichtlicher 
Ereigniſſe zurüdhalten müfjen, weil der Entwidelung des Staͤdte⸗ 
weſens fortan durch diefelbe weniger bedingt erjcheint. 

- Die Straßburger Ereigniffe des Jahres 1308 haben wir bereits 
befprochen und gefehen, daß die Ritter und Gefchlechter in ber 
Uebermacht blieben. Das änderte ſich 1332. | 

Die nächte Veranlaſſung hiezu gaben die fortwährenden Kämpfe 
zweier mächtiger Bamilien, der Zorne und der von Mülnhelm. 
Ueberhaupt hat das Patriziat feinen Sturz durch Uneinigfeit und 
Barteiung vielfach veranlaßt. War einmal der Stadtadel im Befige 
der völligen Macht, fo gab es in der Regel Streitigkeiten, beren 
nächfte Folge die Bildung zweier zwiefpältiger Parteien war, zu 
denen fich wohl auch eine dritte, nicht eigentliche Partei neutral zu 
erhalten fuchte. Diefen Lauf der Dinge finden wir in fehr vielen 
deutfchen Städten, vörherrfchend aber in Italien, ! 


ı Hüllmann D. 241. 
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Tendenzftreitigkeiten lagen der Parteiung eigentlich nicht zu 
Grunde, doch konnte es nicht außbleiben, daß man das welche 
und gibellinifche oder haböburgifche und bayerifhe Schiboleth vor 
fich hertrug. Wie die Sache auch eingefleivet wurde, immer lief fie 
aufs Herrfchen hinaus. 

Die Sittiher und Sternträger Bafeld fennen wir bereits, 
ebenfo auch die innerhalb des Patriziats zu Ulm erfolgte Trennung 
in Anhänger Habsburgs und Bayerns. Gleichfalls wiſſen wir, daß 
die Zorne habsburgiſch, die von Mülnheim aber bayerifch gefinnt 
waren. In Eöln fühen wir unter Erzbifchof Engelbert die Parteien 
der Weillen und Overftolgen. In Mainz befehdeten ſich Die Gens: 
fleifch und Windel, in Lüttich die Warour und Avand u. f. w. 
Selbft an Parteifarben (Rothe und Sawanı fehlte es im Elſafſe 
(Colmar) nicht. ! 

In Straßburg war es 1321 fo weit gefommen, daß Her 
Elaus Zorn im Rathe den Bau eined neuen Rathhaufes, gleichweit 
entfernt von den Trinfftuben der Zorne und der Mülnheimer, durch⸗ 
fegen fonnte. Die alte Pfalz im Fronhofe, fprach er, wäre denen 
von Mülnheim nahe gelegen, den Zornen aber ferne Wenn nun 
im Rathe ein „Geſchelle“ zwifchen den beiden Parteien ausbreche, 
„alfo man dike forchte," fo hätten die Mülnheimer ihre Trinfftube 
zum Mülnftein in der Nähe, während die Etube der Zorne (zum 
hohen Stege) entfernt fei. Sie feien daher im Rathe nicht ficher. 
Er beantrage daher den Bau einer neuen Pfalz, mitten in der 
Stadt, „beven Geſchlechten gliche gelegen.”? Das geichah. auch 
wirklich. 

Das erinnert offenbar an mittelafterlich > italienifche Zuftände, 
wo es die Regel bildete, daß die Städte, ehe fie zuerft zügellofer 
Demokratie, dann der Tyrannis anheim fielen, vem Streite adeliger 
Faktionen viel zu leiden hatten. ? 

Die Feindſchaft zwiſchen den Zornen und Mülnheimern brad 
1332 in ſehr ärgerlicher Weife los. In einem. arten hatten vor: 
ber alle Edelleute und Edelfrauen zufammen gezehrt und getanzt, 


1Barthold IV. 8, 
® Königshoven ©. 284. 


3 In Straßburg flehen fhon 1229 die Kagened und Zorne einander feinds 
li gegenüber. Strobel II. 129, 
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ald es aus geringfügigen Urfachen zum offenen Kampfe fam. Der 
gute, feurige Wein war ficher nicht gefpart worden. Auf Seiten 
derer von Mülnheim wurden erfchlagen: einer von Wafjelnheim und 
ein Völtſche; auf Seiten der Zorne: Herr Heel Marr, einer von 
Hunefeld, einer von Epphiche, ein Hüffelin, ein Süſſe, einer von 
Hohenloch und einer der Knechte des Schultheißen, Frowenlob ge 
heißen. Dan, that von Seiten der erbaren Bürger und der 
Handwerföleute was gefchehen fonnte, um den argen Handel beis 
zulegen. Der Landvogt und Herr Göz von Groftein fuchten übers 
dieß Frieden zu fliften, aber umfonfl. Das Getümmel mehrte fi 
und es zogen die Edelleute ihre Freunde vom Landadel zu fich in 
die Stadt, eine Maßregel, die offenbar gefährlich und verboten war.! 
. Run, im Angefichte der Gefahr, traten die Erbaren und die 
Handwerkögenofjen zufammen, gingen zu dem „jungen Siefen," der 
damals Etadtmeifter war, und erklärten ihm, daß fie gefonnen feitn, 
unter die Waffen zu treten und die Ruhe aufrecht zu erhalten. 
Depgleichen nahmen fie auch die Thorfchlüffel, dad Siegel und das 
Banner de Stadt unter ihre Obhut. 
Der biöherige, aus 24 Ritterbürtigen beftehende Rath wurde 
in: der Weile abgeändert, daß die Handwerfe in denſelben ihre 
Vertretung fanden. Auf eine Verdrängung der Gotteshauspienft- 
leute und Gefchlechter war es nicht abgefehen, denn der Ammans 
meifter, der oberfte Vorfteher der Stadt, fowie die vier Städtemeifter 
wurden aus der Zahl der Ritterbürtigen gewählt? 

Auh im Rathe ſaßen noch Gottheshausdienſtleute und Ges 
fchlechter, doch wurde auf bie bisher geübte Rathsküre derſelben 
feine Rüdficht mehr genommen. Eine Ufurpation war diefe Rathes 
füre keineswegs, oder höchftend dem Bilchofe gegenüber, welcher 
aber, wenn man fo will, feine vogteilihen Rechte über die altfreie 


— 2 





1 Königshoven ©. 304. Hiezwuſchent ſterkten fi die zwei Geſchlechte 
vafte mit Herren uf dem Lande, da forchtent die erbere burgere und die ants 
wergleute u. f. w. Mir fehen hieraus, daß bie eigentlichen Patrizier, in Straß: 
burg wie in Bafel, nod im 14. Jahrhunderte weit weniger einflußreich, als bie 
Mitter und. Gotteshausdienſtleute, am Kampfe keinen Antheil genommen haben. 
Man irrt, wenn man die Zone nnd die von Mülnheim für eigentlihe Patris 
jierfamilien hält. Es gehörten biejelben zu den ehemaligen Miuiſterialen, zur 
Ritterſchaft. 

2 Barthold II. 10, Arnold U. 377 und Königehoven S. 805. 
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Gemeinde ebenfalls ufurpirt hatte. Man bedenke, daß die Ritt | 
ſchaft und die Patrizier in Straßburg in der That die alleinige 
Civitas bildeten und daß die hörig geweienen Handwerfögenofien 
derfelben nach altgermanifchen Rechtöbegriffen nicht angehören konnten. 
Das Vollbürgerrecht erfcheint nämlich unbedingt an den Grundbeſih 
gefettet. Run hatten fich allerdings die Zeiten geändert und aus 
den faktiſch anders gewordenen PVerhältnifien mußten natürlich aud 
‚andere Rechtönormen fließen. Zu wenig wird indeflen in der Regel 
anerfannt, wie die ein realed Element in die Romantif tragende 
Herrfchaft des Grundbefiged weſentlich dazu beitrug, den Nebel 
ausfchließlich Friegerifcher nur den Streiter zuftehender Ehre zu 
zerſtreuen. (Hüllmann.) 

Die neuen Magiftratöperfonen ließen ſich Die Wienerherftellung 
der Ordnung fehr angelegen fein und thaten namentli, was zum 
‚Schuge der Stadt gegen Außen gefchehen mußte. 

Was die Gefchlechter ſehr erzürnte, war, daß der Rath bie 
Trinkftube zum Hohenftege und das „hülgen Sumerhaug“ abbrechen 
ließ. Diefelben waren von den Geſchlechtern auf der ſtädtiſchen 
Almende gebaut worden, wodurch in der That der Stadt zugehörige | 
Baupläge benugt worden waren. Die Stube zum Mülnftein blieb 
ftehen, denn fie war Eigenthum. Indeſſen war auch die Benugung 
der ftäbtifchen Almende zu einer Zeit gefchehen, in welcher die Pri⸗ 
vilegirten noch allein die Bürgerfchaft ausmachten. ! 

Die bei dem Gefchelle von 1332 Betheiligten wurden indge: 
fammt auf längere oder fürzere Zeit aus der Stadt verbannt. 

Da wir und an die chronologifche Folge der Auftritte in ein- 
zelnen Städten nicht gebunden erachten, ziehen wir vor, in Kürze 
zu berichten, was fih in Etraßburg Weiteres begeben hat bis zum 
völligen Siege der Handwerker. 

An völlig geordnete Zuftände war vor der Hand nicht zu denfen, 
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ı Schilter in der funfzehnten Anmerkung zu Koͤnigehoven S. 783 ff. giebt 
die nicht unintereffanten Protofolle, die wegen des Brfchelles aufgenommen wor 
den find. Einige Punkte wollen wir herausheben. Gin Zeuge flieht Jemanden, 
den er aber nicht kennt, „der Kleider treit mit der trinflluben zu fant Doman ;” 
alfo Abzeichen der Parteien. Berner „unter denen hatten zweie Röde an alio 
die vom hohen ſteg.“ Beim Gefchelle find betheiligt „Herr Siglin von Müln: 
beim der pfaffe und Herr Graſewurm och ber pfaffe, die flugent mit den füflen.“ 
Diele gemeine Schimpfworte wurden gebraucht: Hurenföhne u. dgl. 
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Was daraus am beften hervorgeht, daß die Verfaffung von 1334 
bis 1482 fechzehnmal verändert worden iſt.! 

Im Jahre 1374 wurde die Stadt durch das Gefchelle zwifchen 
den Rebſtöcken und denen von Roßheim beunruhigt. 

Die ziemlich gleichzeitige Königshoven’fche Chronik fagt hierüber: 
„Do man zelte nach Gotz geburte 1374 jor an fant Öeorgentage 
nach Nachtimbeſſe do erhup fich ein Frieg und ein gefchelle by fant 
Thoman zwifchen den zweigen geflechten zu Stroßburg genannt Die 
Nebeftöde und die von Roßheim.“ 

So unbedingt fund alfo damals noch das Fehderecht feft, daß 
man feinen Anftand nahm, folche Störung der öffentlichen Ruhe 
einen Krieg zu nennen. Wenn es fo in den Städten ausſah, wie 
muß -e8 erft auf dem offenen Lande gehalten worden fein! Bon 
denen von Roßheim wurden drei erfchlagen und deßhalb zwölfen 
der Nebftöde die Stadt verboten. 

Diefe zogen nun nad Moldheim und „woren do gefeflen.“ 
Die Roßheimer, als fie vernahmen, daß ihre Feinde zu Molsheim 
fih befanden, begaben fich heimlich in. dieſe Stadt und verbargen 
fh einige Tage in einem Haufe. Arglos zehrten die NRebftöde auf 
der Epdleute Trinkftube zu Molsheim und wurden daſelbſt von 
ihren Gegnern überfallen. Ihrer acht wurden - erfchlagen, zwei 
Knaben entrannen. Das gefhah am St. Balentinsabend 1375. 
Die von Roßheim entfamen, da es Nacht war, über die Mauer 
auf bereit gehaltenen Leitern. Höchft eigenthümlich ift der Ausſpruch 
ded Rathes zu Straßburg, der auf Klage der Rebftöde erkannte, 
„das die von Roßheim feinen mort damit hattent begangen das fie 
ire Viende erflagen hattent, und verbuttent jeglichen die das geton 
hattent die ftat gehen jor, alfo men denne umb dotflege dut.“ Da 
wir die näheren Berhältniffe nicht fennen, konnte der Straßburger 
Rath, nach damaligen Rechtöbegriffen, ganz gerecht geurtheilt haben, 
wenn nämlich die von Roßheim, wie fie vorgaben, nicht mit den 
Rebftöden vertragen, fondern in offen amgefagter Fehde begriffen 
waren. Hinterliftig und unritterlich war e8 aber jedenfalld, gewaflnet 
über unbewaffnete, zechende Feinde herzufallen. Wenn wir nod 
ein halbes Dugend derartiger. Gefchichten, wie fie einft an ber 


ı Arnold 11. 378, unter Berweifung auf Hermann notices historiques sur 
la ville de Strassbourg 2. 33. 


Roth v. Schredenfein, Patriziat. | 18 
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Tagesordnung waren, gegeben haben werden, dürften uns ji 
hochromantiſch geſtimmte Leſer nicht verargen, wenn wir Das Mitte: 
alter nicht im rojenfarbenen Lichte und nicht im Nimbus fromma 
Berflärung zu fehen im Etande find. ! 

Was die verfchiedenen Veränderungen der Verfaſſung betrifft, 

ſo erklären fich diefelben aus den drangvollen, nach geordneten Zu 
fänden ringenden und die erfehnte Ordnung immer ſelbſt wieder 
durch rohe Gewaltthat vereitelnden Stimmung des fpäten Mittel 
alters. Allerlei Veranlafjungen wurden benugt, um neue Formen 
des civilen Leben® zu gewinnen, ohne daß man fich im neuen Rleite 
behaglicher gefühlt hätte. 
Im Jahre 1349 war der Judenmord (in den Ghronifen Ju⸗ 
denmartel, Judenpin) dazu benutzt worden, um die Verfaſſung um 
zuſtoßen, weil ſich die Städtemeiſter Goſſe Sturm, Cunz von 
Winterthur und vor allen der wackere Ammanmeiſter Peter Swarber 
der unglüdlichen Juden angenommen hatten. 

Befanntlih gaben die Pet und andere fchredhafte Ereigniſe 
jener Zeit zu der allgemein verbreiteten Sage Veranlafſung, bie ; 
Juden hätten die Brunnen vergiftet, Chriſtenkinder gemartert, die 
Kreuzigung unſeres Heilandes zu verfpotten verfucht u. f. w. In 
ganz Deutichland wurde gegen die Juden gewüthet. Das war da 
und dort feit den Kreuzzügen vereinzelt ſchon oftmals vorgefommen, 
im Elſaſſe hatten die unter „König Armleder“ mordenden Banden 
zu Zeit Heinrich's VII. gehaust, eine fo ungeheure Verbreitung aber 
hatte der Yanatidmus noch niemals gefunden, als in den Jahren 
1349 und 1350. 

In Bern und Zofingen hatte man die Folter angewendet und 
begreiflicher Weife von den gepeinigten Kammerknechten Geſtaͤndniſſe 
erpreßt. Viele Etädte fchritten, durch Sendſchreiben aufgefordert, 
jefort zum graͤulichen Juſtizmorde.“ Von einem entſchiedenen, ein⸗ 


ı Vgl. Aonigehoven € S. 311 ff. und Schilter's Anmerkungen S. 801 ff 

2 Die Niedermetzelung und ſchamloſe Beraubung von fo vielen tauſend 
Menſchen bleibt unſtreitig ein ſchwarzer Fleck in der G.ſchichte, indeſſen iſt Ted 
zu bemerken, daß in Freiburg i/B. ein Jude „an alle marter“ bekannte, die 
Brunnen vergiftet zu haben, und ale Grund angab, „umb das, das ir criften 
o menigen Juden verbarpten, do fünig Armleder was, und ouch umb das, das 
wir euch herren, wollien gewejen jin, wann ir genug lang herren geweſen fint.“ 
Schreiber, Urkundenbuch der Statt Freiburg I. 382. In Schilter's Anmerkungen 
zu Königeheven findet man weitere intereſſante Angaben. Selbſt wenn rad: 





müthigen Abmahnen von Eeiten ber Geiftlichfeit haben wir leider 
feine Nachrichten. Aus der Luft gegriffen iſt es indeſſen, wenn 
man den Clerus befchuldigt, ald habe er dieſe Graͤuel veranlaßt. 
Bei Gelegenheit des zweiten Kreuzzuges erhob der h. Bernhard feine 
Stimme gegen Morbbuben, die fih Kreuzfahrer nınnten. 

Etraßburg, Freiburg und Bafel wollten ihre Juden fchonen. 
Der Bifhef von Straßburg, die Landesherrn und die Gefandten 
der Städte hielten einen Tag zu Benfelden und man fann auf 
Mittel, die Unglüdlichen zu retten. Das war indeflen umfonft, 
denn der Pöbel erzwang die Berbrennung und Hinfchlachtung. 
Die Juden, die nur aus den Städten audgetrieben wurden, „wurbent 
denne von den geburen gevangen, erflochen oder ertrenfet." In 
Straßburg zeichneten ſich die Mezger in trauriger Weile aus. 

Den patriziihen Rathsherrn und zünftigen Meiftern des 
Rathes gereicht es zur Ehre, daß fie dem Gräuel Einhalt zu thun 
firebten. Wir können Königshoven’d ausprüdliches Zeugnig für fie 
anführen. Er fagt nämlich, die Mächtigften, die in den Städten 
Straßburg, Freiburg und Bafel am Ruder gewefen, hätten befchlofien, 

‚m an folte den juden nüg nit thun.” ! 

Daß der dem Morde geleiftete Widerftand ein energifcher war, 
beweist am beften der Umfturz der Verfaſſung, die Vertreibung der 
Meifter und die Eonfiscation der Habe des wadern Peter Swarber. 
Wir glauben hoffen zu dürfen, daß die genannten Patrizier und 
Handwerfömeifter nicht die einzigen waren, deren Gewiſſen den Fa⸗ 
natismus zum Echweigen gebracht hatte. Königshoven giebt bie 
Anzahl der auf dem Judenkirchhofe am St. Veltinstage Verbrannten 
auf 2000 an! Aehnliche Gräuel erfahren wir aus vielen Städten. 

Schandbar ift es vollends, daß fi}, wie nicht anders zu ers 
warten, mit dem Fanatismus gemeine Habgier verbunden hatte. 
Tas Gut der Juden wurde vertheilt, „das was auch die vergift 
die die Juden dötete,“ find die Worte Königshovens. Auch die in 





gierige und fanatijche Juden in ber That die Brunnen vergiftet haben follten, 
bleibt die Judenſchlacht, Judenmartel oter wie die Ghronifen fi) ausbrüden, ein 
gräulvolles, verbrecheriſches Ereigniß. Den Geſtändniſſen fann man, auch wenn 
He ohne Tortur erfolgten, keinen beſondern Werth beimeijen. 

1 Bol. PB. Ochs Geſchichte Bafels, die Vornehmiten im Rathe wollten bie 
Juden retten. Thl. 1I. S. 69. Mathias von Neuenburg ſagt über die Bafeler 
Vorgänge: „Judaei cremati sunt absque sententia ad clamorem populi.“ 
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Mone's Duellenfammlung abgebrudte Eonftanzer Ehronit jagt, den 
Juden fei Unrecht gefchehen. 

Viele Bürger hatten indefien Ehre und Gewiffen genug, um 
ſich mit dem Blutgelde nicht befaflen zu wollen. Sie gaben es zum 
Münfterbau (an unfer frowen werg) oder fonft nach dem Rat 
ihrer Beichtiger. Niederträchtig handelte in Augsburg der Patrijie 
Heinrih Portner. Der hatte tolle Verſchwendung getrieben und 
borgte nun fpftematifch von den Juden Geld, in der Hoffnung, man 
werde fie demnächft erfchlagen. Das gefchah indeſſen nicht und de 
. Elende wurde ein Bettler und 1349 aus der Stadt verbannt.! 

„Süs wurbent die juden verbrannt zu Stroßburg und deffelben 
jore® in allen ftetten uf dem Rine, ed weren frihe ftette ober bed 
Riches oder anderer herren. In etlichen ftetten brannte man mi 

urfeil in etlichen one urteil, in etlichen ftetten ftiefjent die juden ir 
hüfer an und verbrantent fich felber. (Rönigshoven.) ? 

Wenn im Allgemeinen den in den Rath eingetretenen Hand⸗ 
werfögenofjen ein gutes Lob ertheilt werden muß, fo traf das doch 
nicht allenthalben zu. Im Jahre 1385 z. B. wurden Herr Jo⸗ 
hannes Bangeler, Herr Philippe Hand und Herr Walther Waſſiche 
„drie gewaltige manne zu Stradburg” entfernt und beftraft. Tab | 
Zeugniß, das unfer völlig unbefangener Chronift diefen drei Gr 
waltigen ausſtellt, ift nicht cben fein. „Diefe worent von antwal- 
füten und worent gar wife und loufig nach der welte und brachten 
zu mit jren liften und mit jren nuwen funden das alle grofje fachen 
in der ftat und under den pfaffen und under den leigen und unde 
den herren in Dem lande guter mofjen wurdent durch fü usgetragen 
und noment gut und miete underwilent von beden 
parten und auch fo fü im Rote worent das fü dod 
verfworen hatten." War es Pflicht, die Brutalität der Gr 
ichlechter herauszuheben, fo hat ver ehrlihe Königshoven fein 
Pflicht nicht minder erfüllt, indem cr auch von der Weltläufigfei 
der neuen Gewalthaber Bericht erftattet. Mancher Hiftorifer Fönnt 
ſich an dem treuherzigen Chroniften fpiegeln. 


I Paul von Stetten, 84. 

2 In einer bei Sattler, Geſch. Wirtembergs unter den Grafen, Thl. 1., 119 f. 
abgedrudten Urkunde 8. Karl's IV. von 1361 ſteht: „uf die Zeit als man di 
Juden gemeinlidy in deutfchen Landen flug (1349).” Die Urkunde betrifft Rad 
lafjung der Judenſchulden! 


Im Jahre 1419 kam es zwifchen der Ritterfchaft und den 
* Handwerkern zu entfcheidenden Händeln, in deren Folge die Mehr- 
zahl des Adels aus Straßburg wid. 

Die Streitigkeiten betrafen zunächft die fogenannten Nusbürger, 
ferner Evelleute, die ihr Bürgerrecht zwar aufgefagt hatten, Aber 
gleichwohl in der Stadt geblieben waren, ohne fi um die Wei- 
fungen ded Magiftrats etwas zu fümmern und ohne zu fteuern. 

Dad Maaß der langen Mefier, ſchon 1363 eingeführt, war 
fernerhin ein fortwährender Gegenftand des Streited, Den ihre 
Waffen ſtets zu tragen gewohnten Altfreien mußte folche, nur unter 
Umftänden heilfame polizeilihe Maaßregel freilich drüdend fein. 
Mir fehlt der Arm, wenn mir die Waffe fehlt, laßt Schiller den 
Tel fprehen. Ev dachte man allerdings im 14. Jahrhunderte. 

Die Zahl der in Straßburg geſeſſenen Evelleute war erftaun- 
(ich groß, wie die Aufzählung derjenigen beweist, die am Samstag 
vor dem Maientag 1419 auszogen. Es waren dieſes einige und 
breißig Evelleute aus den Bamilien Zorn, Mülnheim, Knobelouch, 
Löfel, von Endingen, Mannß, von Schiltideim, von Berftett, Wirich, 
Epender, zum Riete, Mofung, von Epfih, von Kageneck, Wepel, 
Hüffel und Gürtler, ! 

Dad waren aber nur die Eifrigften gewefen, welche zuerft aus 
der Etadt zogen und ihre zurüdgebliebenen Standesgenofjen dazu 
mahnten, ihrem Beifpiele zu folgen. In der That folgten noch 
mehr als 70 Perfonen nah und zwar aus folgenden weitern Bas 
milien: von Widersheim, Dutfchman, Bod, zum Trübel, Diemes 
ringer, Buͤhſſener, Spiegel, Rebftod, Sturm, Pfaffenlap, von 
Schöned, Lentzel, von Heiligenftein, von Gandertheim, Hefle, Bödlin, 
zur Megde, Vörfter, Ellenhart, Burggraf, von Roßheim u. f. w. 
Auch adelige Wittwen verließen in ziemlich großer Zahl die Stadt. 
Die Ritterfchaft war nun keineswegs gefonnen, ihre Rechte aufzugeben 
und nannte ſich vemgemäß „bie vereinigte Ritterfchaft ufjer Straßburg“. 

Die Zahl der auögeiwichenen Ritterfchaft muß mit Frauen, 
Kindern, Snechten und Mägden eine fehr beträchtliche Ziffer gebildet 
haben, da mir die mehr als hundert aufgeführten Namen für ebenfo 
viele Haushaltungen rechnen müffen. 


| 
zu Rörigehoven, &. 810. Bon Eeite 806 bis 882 find Dokus 
mente. ü, warn 7 Fu der Ritterfchaft gegeben, 
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Den Hauptbefchwerbepunft der Ritterfchaft bildet Die Etellung 
des Handwerksmeiſters, auch Ammeifter genannt, der aus tem 
Zünften hervorgegangen, die höchfte Gewalt an fich gebracht hatte 
(und war alfo ein ftettemeifter nit me dan eind ammeifters knecht). 
Der Ammeifter babe fich neuerdings dahin geäußert, er wolle tie 
Thürme (Gefängniffe) fo vol Edelleute Icgen, daß ihnen die Beine 
oben heraus ragen follten, er habe „die Mordglocke“ befehen uni 
neue Stricke daran machen laflen u. f. w. 

Nun hatte allerdings die Bürgerfchaft große Urſache mit dem 
Adel unzufrieden zu fein, nicht minder, als der Adel das demokra— 
tifche Wefen ungerne ertrug. Wir wollen einige Punfte heraus: 
heben aus der „Inguifition wider etliche vom Adel von 1406 bis 
1419". . Ulrich Bod und Eonforten berauben einen Krämer in ter 
Stadt, nehmen ihm das Seinige und fohlagen ihm die Haut dazu 
vol. Walther von Mülnheim füllt einer armen Frau „das Maul 
mit Roth” und Schlägt fie, „daß ihr das Blut zu Mund und Naſen 
ausgeht". Burkhardt von Mülnhein fchlägt Claus Waldeden, den 
Schneider, blutig. Ihrer etlihe zwingen und nothzüchtigen eine 
Tochter auf ihrer, der Edelleute Stube zum Hohenftege. Ebenio 
wird zum Bimpernang cine Beguine genothzüchtigt. Das leide 
gefchicht unter gewaltfamem Einbrucdhe in ein Haus. Die Schaar— 
wächter werden gefchlagen und in den Graben, ein Kind wird, aus 
gemeinem Muthwillen, ind Waſſer geworfen, Daß «8 beinahe ertrinft 
u. f. w. Man wird die bei Edhilter gefammelten Akten nicht lefen 
fönnen, ohne fich über die Beftalität einiger entarteter Geſellen zu 
entfegen. Doch wolle man bevenfen, daß über hundert Edelleute 
mit den Ihrigen ausgezogen und daß Anflagepunfte nur gegen vers 
hältnißmäßig wenige ungezogene Buben vorhanden, von denen noch 
dazu einige, 3. B. Heinrich Engelbrecht, wegen mehrerer Vorfälle 
angeklagt find. Ueberhaupt waren e8 die jungen Leute, die in 
folder Weife fih aufführten. Die Alten müffen indeſſen eine heil: 
lofe Kinderzucht geübt haben. Gicher zeugt ed von großer Zügel: 
lofigfeit und Rohheit, daß innerhalb weniger Jahre eine ganze 
Reihe folcher Fälle möglich war und beweist die Verkommenheit der 
Familien, die ihr Kontingent mehrfach dazu lieferten. Die Mehr⸗ 
zahl der Bubereien wurde offenbar im Naufche begangen. Wir 
ſchließen das daraus, daß fortwährend der Trinfftuben zum Hohen 
ftege und Bimpernang Erwähnung gefchieht, 
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An billigen Beichwerden der ausgewichenen Nitterfchaft fehlte 

es indeſſen auch nicht, namentlich beſchwerte man fich mit Recht 

darüber, daß dem Adel unterfagt war, bei Gefchellen und Feuers- 

brünften unter die Waffen zu treten, während das tie Zünfte thun 

durften. Die Zünfte wurden hier als Organe ber Ordnung be⸗ 
trachtet, was fie nicht durchaus waren.! 

Im Jahre 1422 brachte zwar Erzbiſchof Konrad von Mainz 
einen Vertrag zwiſchen der Stadt und der ausgewieſenen Ritterſchaft 
zu Stande, nachdem ſich die Parteien gegenſeitig viel Schaden zu— 
gefügt hatten, Die Oberherrfhaft des Adels war indeijen verloren 
und wurde, weder von Rittern noch aber von Patriziern, in Straß» 
burg jemald wieder erlangt. 

Faßt man die Reihe der Ereignifle von 1308 bis 1419 zu⸗ 
ſammen, ſo kann nicht geläugnet werden, daß die zu Straßburg 
geſeſſenen Edelleute und Geſchlechter durch eigene Schuld um die 
Oberleitung des Stadtregiments gekommen ſind. Man wolle ins 
deſſen nicht vergeſſen, daß auch die Zünfte ſich mancherlei zu Schulden 
kommen ließen und daß namentlich die Veränderung der Verfaſſung 
im Jahre 1349 in völlig revolutionärer und wegen des Juden⸗ 
brandes empörender Weife vor ſich gegangen wur. 

Was dem Stadtadel hauptfächlich fchadete, waren nicht ſowohl 
die und erftaunlich fcheinenden Akte roher Gewalt und ungezügelter 
Einnlichfeit, denn Biefe lagen in der Art und Weile der Zeit und 
wurden von Hoch und Nieder begangen. Das Beftreben, alle 
alten Vorrechte zu behaupten, ohne dafür auf Leis 
tungen eingehen zu wollen, welde die veränderte 
Sachlage mit fih bradte, das gab den Ausfchlag. 
Der Handwerfömann war mit Recht müde, allein zu zahlen und 
zu ſteuern. Die Mitglieder des Straßburger Stadtadels flunden, 
mehr als anderwärtd der Ball war, mit dem Landadel in "inger 
Verbindung und gehörten ihrer Abftammung ‚nach mehr den Rittern 
al8 den Geſchlechtern an. Deßhalb begegneten ſich auch alte und 


ı Süllmann I. €. 2323 fagt von den Tuch Arbeitern: „Wo es galt, der 
Willkühr und dem Gigennuge ber alten Geſchlechter in Berwaltung des Stäbtes 
wefens Ginhalt zu thun, da waren fie bie erften; aber ebenjo oft flörten fie die 
öffentliche Ruhe durch Dünkel und Mohheit. Dreimal ward Löwen im 14. Jahr: 
hundert durch Aufflände der Tuch» Arbeiter beunruhigt u. |. m." Diefe Bemer⸗ 
fung gilt von den Zünften überhaupt. 
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neue Zeit in fchrofferer Weife, als in andern Städten und bie JF 
Austreibung der Ritterbürtigen erfolgte gründlihder und rüdfiht& 
lofer ald an andern Orten. 

Man darf indeffen nicht glauben, daß Straßburg nach dieſen 
-Borgange ohne Patrizierfamilien geweſen fel. 

Im Schwoͤrbriefe von 1482 war beftimmt, daß jährlich fünf 
Patrizier und zehn Handwerker aus dem Rathe austraten und 
wieder erfegt wurden. ! 

Wir haben die Vorfälle in Straßburg zuerft und ziemlich aus 
führlih erzählt, weil man ſich vielfach auf diefelben zu berufen | 
pflegt, wenn vom Sturze des Patriziatd die Rebe if. Eine, wen | 
auch noch fo gedrängte, Darftelung der Zunftbewegungen in alla | 
namhaften Städten Deutfchlands würbe mehr Raum erfordern, ald 
verantwortet werden fünnte, Ueberdieß muß bemerkt werten, daß 
man von vielen Städten nichts Näheres über diefen Gegenftand 
anzugeben weiß. Indeflen wird ed doch gut fein, noch einige Bei⸗ 
fpiele etwas näher ind Auge zu fafjen. 

In Speier waren die Minifterialen und in der Folge die Ge 
Schlechter glüdlich gewefen und hatten gegen den Bifchof eine über 
aus felbftändige, durch einen Vertrag von 1294 anerkannte Etellung 
einzunchmen gewußt. Schon um 1304 verlangten indeſſen bie 
Zünfte zu den Alten in den Rath gelaffen zu werden, „damit fie 
auch müßten, wie diefe mit der ftadt gut umgingen.” Der Rath 
hielt für gut, nachzugeben und den 13 Zünften einen Antheil zu 
gewähren. Es follten in Zufunft 11 Patrizier und 13 Zunftgenofien 
den Rath bilden. So wurde durch einen Vertrag am 20. Auguft 
1304 feſtgeſetzt. 

Die Patrizier hatten fi durch dieſen Vertrag in eine feht 
unvortheilhafte Lage begeben, denn es war offenbar ein zu großer 
Abftand von der Alleinherrfchaft zu einem Verhältniffe, das nicht 
einmal völlige Parität bot. | 

Die näheren Ereigniffe find unbekannt, Doch weiß man, daß 
1316 das Patriziat die Rathöherrftellen wieder ganz ausſchließlich 
in feine Hände gebracht hatte. Entweder waren die Patrigier ſehr 
ſchlau, oder die Zünfte fehr befcheiden. Nach dem Berichte eines 
Muͤnzers, aus dem Anfange des 15. Jahrhunderts, find die Hand- 


’ Arnold II. 382, 


rfögenofien freiwillig zurüdgetreten, weil fie fahen, daß die Alten 
id der Rath mit dem Gute der Stadt getreulich umgingen. Ob 
8 volle Wahrheit if, müfjen wir dahingeſtellt fein laſſen. 

Im Jahre 1327 erhoben ſich die Zünfte von Neuem und 
yangen die Geſchlechter abermals, ihnen überwiegenden Antheil am 
athe zu gewähren. Der Rath follte nunmehr vertragemäßig aus 
> Patrigiern und 16 Zunftgenofien beftehen, 

Die Patrizier beruhigten fich auch dieſes Mal wieder nicht bei 
m abgefchlofienen Vetrage. Es trifft fie der Vorwurf, Außerlich 
n Vertrag gut geheißen, im Geheimen aber an deſſen Umfturze 
arbeitet zu haben. Das dautrte mehrere Jahre, während welcher 
an mit dem benachbarten Adel in Verbindung trat und einen 
fan zum Ueberfall der Stadt entwarf. Nicht allen Gefchlechtern 
urde der von einem geheimen Fünferausfchufie geleitete Plan 
tgetheilt. 

Endlich beflimmte man die Nacht vom 22. auf 23. October 
r Ausführung der Verrätherei., Glüdlicher Weife erhielt der Rath 
& rechtzeitig Warnung durch einen Straßburger Boten, dem der 
schlag zufällig zu Ohren gefommen war. Gegen 1500 Mann 
ren in aller Stille an die Stadt herangerüdt und erwarteten Die 
effnung der Thore. Da ergriff die ganze Bürgerfchaft beim 
halle der Sturmglocken die Waffen und die Verfchiworenen mußten 
jiehen,, ftedten. aber im Grimme die Vorſtadt Hafenpfühl in 
sand. " 

Der Rath trat am andern Morgen zuſammen, ernannte einen 
isſchuß von ſechs Mann mit diftatorifcher Gewalt und verlangte 
n jämmtlicher Bürgerfchaft den Eid des Gehorſams. In diefem 
isſchuſſe ſaßen auch zwei Patrizier, Heinrich von Landau und 
ago zur Dauben. Die Patrizier, fcheint es, hielt man nicht für 
heber des Anfchlage. Um denfelben zu begünftigen, hatten einige 
felben die Stabt verlafien und fi) auf ihre Landgüter begeben. 
ı die Stadt zurüdgelehrt, verbeigerten fie den Eid und bewogen 
fe ihrer Standesgenoffen, von dannen zu ziehen. Das machte 
ft argwöhniſch, dann aber ziemlich Har, daß der Anſchlag im’ber 
tabt felbfi, erfonnen worden war. Sept kam es zu Erceflen, bie 
‚fe der Mögewanverten wurden geplündert, von den Zurüdgeblie 
ıen wurden mehrere mißhandelt. 


Die Ausgewichenen fchädigten die Stadt von ihren Landguͤtern 
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aud. Das veranlaßte die Zünfte dazu, fich eidlich verbindlich zu I 
machen, ven Geſchlechtern nicmald die Rückkehr wieder geftatten m | 
wollen. 

Indeſſen kam es doch zu Beilegung des Handels durd cin 
Schiedögericht aus Ratheleuten der Städte Worms, Mainz, Etrap | 
burg, Frankfurt und Oppenheim zufammengefegt. | 

Die Schiedsrichter gehörten beinahe fämmtlih den Gefchlcd: 
teen an. Gleihwohl fiel der fchiedsrichterlihe Spruch (27. Te 
zember 1330) zu Gunften der Zünfte aus. Die Verfaſſung wurte 
abermald geändert und zwar follte der Rath in Zufunft aus 
28. Rathögenofien und von diefen die eine Hälfte aus Patriziern, 
die- andere Hälfte aus Zunftgenofien beftehen. Hiezu fommen zwei 
Bürgermeifter, einer von den Geſchlechtern und einer von den 
- Zünften. 

Die Rathemitglieder follten nicht, wie bisher, lebenslänglic, 
fondern nur für die Dauer eines Jahres erwählt werden. Tie 
ausgewichenen Patrizier dürfen erſt dann in die Stadt zurüdfehten, 
wenn die Zunftgenofjen Abjolution von dem gegen die Rückkehr 
verbindenden Eide erhalten haben. 

Den Hausgenofjen wurden die wefentlichften Innungsprivile 
gien entzogen. 

Bon diefer Zeit an war die Herrfchaft der Patrizier gebrochen. 
Die Verbannten fehrten niemald in die Etadt zurüd, obgleich jie 
ed wünfchten und auch 1332 vom päpitlichen PVönitentarius die 
Abfolution vom, ald Hinderniß vorgefchobenen, ide erwirften. 
Ein reicher Goldſchmied, Knopfelmann, und fein Anhang hatten fi 
des Stadtregiments bemächtigt. 

Im Jahre 1349 kam es abermals zu Streitigkeiten, welde 
den Hausgenoſſen die gelaljenen Refte ihrer Privilegien Eofteten. 
Nun hätte man glauben follen, ed werde die Stadt auf breitefter 
Bafid regiert und verwaltet, denn auch Knopfelmann hatte fich nicht 
halten fonnen und war 1346 aus der Stadt verbannt worden. 
Das war aber nicht der Kal, Die Verfaffung war nämlich auf 
bie. einzelnen Zünfte gegründet, die Gewerbe blieben aber begreiflicher 
Weiſe nicht die nämlichen, deßhalb ficht man in Epeier. und ander 
wärts die Begriffe Zünfte und gewerbliche Innungen auseinander 
fallen. Manche Nahrungszweige erlofchen, andere neue famen dafür 
auf. Der Begriff Zunft haftete nunmehr auf einer verfaffungsmäßig 
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ur Mitregierung befugten Corporation. ! Ein Zeit lang half man 
ich durch die fogenannten halben Zünfte, indem man verfchiedene 
Jandwerfdinnungen zu einer Zunft verband. In der Folge trat 
m Die Etelle des Nothbehelfes eine formliche Vertheilung der Ges 
verbe in die ald politische Faktoren anerkannten Zünfte Zur 
Rrämerzunft gehörten 3. B. in Epeier „Apotheker, Safer, Seckler, 
Weißgerber, Neftler, Nadler, Maler, Gürtler, Epengler, Sattler, 
Rartenmaler, Weinfchröter und Bürftenbinder“. ? 

Solche völlig unorganifchen Einrichtungen arbeiteten natürlich 
der Oligarchie fchnurftradd in die Hände. ?_ Der Rath wurde von 
ven in ihren Intereffen gefpaltenen Zünften unabhängig und an 
die ‚Stelle der jährlich zu wählenden Rathöheren trat zulegt eine 
gewiſſe, nicht rechtlich, aber faktisch vorhandene Erblichfeit der Nathes 
ſtellen. Eogar die Erwählung der Zunftmeifter zog der Rath 
an ſich. 

Unter den Familien, die fih in die Verwaltung und Regierung 
der Stadt theilten, waren einige alte Gefchlechter, wie die Klüpfel 
und Pfrumbaum, die Mehrzahl aber bilveten aus dem Handwerks⸗ 
ande und den Beamtungen hervorgegangene Honoratioren. 

Eo blieb es bis zum Schluffe des Reiches. ' 

Wir find bei der Darftelung der Ereigniffe den Forſchungen 
Arnold’s, welche fi auf Lehmann, Rau? und Urkunden fügen, in 
allem Wejentlichen gefolgt, und haben den alten Lehmann verglichen. 
Aus der legtern Quelle fügen wir die (S. 600) angeführten Namen 
ber Gefchlechter bei, die dem Verrath nahe geftanden zu haben 
deinen. Es waren diefelben Herr Berchthold Fuchs, Gottſchalk 


ı In dieſem Sinne hieß die Corporation der Geſchlechter zu Ueberlingen 
bie Loͤwenzunft, in Memmingen ebenfalls die Löwen: oder große Zunft, in 
Konftanz die adelige Zunft zur Kape, obgleih die Patrizier kein Handwerk 
trieben. - 

2 Arno D. 356. 

3 Wie die aus den Zünften hervorgegangenen Oligarchen hausten, davon 
giebt es im 17. und 18. Jahrhundert erbauliche Beifpiele. Der Magiftrat im 
Worms äußert fi, „die Bürger flünden unter den Befehlen und gleihfam unter 
dem Stode des Magiftrate. “ Bol. Jäger, jur. Mag. d. Neihefläbte TIL. 448 fi. 
„Dligarhendrud in Worms“. In Memmingen curfirte um 1460 bie Wiebe, 
man folle nicht fagen: „Gin Grbarer Math fondern eine Erbare Freundſchaft 
( Verwandtſchaft).“ Schorer &. 26. 

® Ueber die Regimenteverfaſſung in Speier, 1844 und 1845. 
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Schaft zur Ed, Heinrich von Coͤlln, Schefflin Sierre, Unit 
der jüngere, Engelmann aufm Berg Der jüngere, Hal u 
Eppen, Albert Retfchelin, Hermann zu der Ed, Rat! 
Cuntz Lambesbuch, Conrad und Heng Eterre, Gebrüte, fg 
Ulrich Klüpffel, des alten Kluͤpffel's Eohn, Echeffelin, Ham & 
Cohn, Jekel Knolge, Heinrih, ded von Cölln Echn, H 
Herrn Berchthold Fuchſen Eohn. 

Für die Geſchlechtergeſchichte ift auch nicht uninterdiam, 
Namen ver Befandten kennen zu lernen, welche den Schicha 
von 1330 gethan haben. Bon Etraßburg erichienen pi M 
und des Rathes, von Mainz vier Rathömänner, von 
zwei, von Oppenheim zwei, von Worms vier Nathömännn. F 
Ramen find Johann der Cämmerer, Rudolph von Vegerchein A 
von Oroftein, Heinrih Rink von Lütweiler, alle Ritter, 
Mupderftätter, Arnold zum Froſch, Chriftian zum Bogt, Kreh 
Rebſtock, Eigfried Froſch, Chriftian zum Vogt (bis), Giyd m 
Holzhaufen, Voltz von Kirchtorn, Heilmann Pfeil, Peter 

Aus der ganzen Reihe von Ereigniflen ziehen wir dl 
die Beftätigung des Satzes, daß aus den Zünften in dem 
fommene Bürger ganz in ähnlicher Weife verfuhren, wie has e 
bie Gefchlechter. Ferner ift nicht in Abrede zu ziehen, daß ve 9 
treigier oftmals fehr raſch und ohne entſchiedenen Widerftand u 
fuchen auf die Wünfche der Zunftgenoffen eingegangen fat, 8 | 
jolden Ballen aber felten die nöthige fittlihe Kraft befeflen Ya, 
um der Verfuchung widerftehen zu fönnen und um nicht bie nife 
günftige oder, auch nur fcheinbar günftige Gelegenheit zu Reprikes 
oneverfuchen anzuwenden. Das machte begreiflicher Weile bild 

ut. — | 

Befondere Aufmerkfamfeit hat Wirth in feiner GBefchichte ie 
Deutfchen (Th. II. S. 484 ff.) den Speierer Vorgängen gewitme 
Er verdient nachgelefen zu werben, obgleich feine Darftellung ni 
frei von Einfeitigfeiten ift und völlig das Gepräge der Partei ixig 
Auch Lehmann vertritt die Zünfte. Das muß man am Ende, wer 
man billig fein will; immer aber handelt es fi darum, wie mi 
es thut. Es ift ein großer Unterſchied, ob man die fegensreid 
Folgen einer Bewegung frifch und franf billigt, oder ob man fi 
beftrebt, von der Bewegung felbft und ihren Uchebern auch d 
ſchwaͤchſten Schatten ängftlich ferne zu halten. Menfchliche Han 
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ungen gehen nie burchweg rein und Har von flatten. So befchränft 
es ift, in den Zunftbewegungen nur Afte der Empörung zu fehen, 
jo unberechtigt ift auch der Verfuch, die aufftrebenden Zunftgenoffen 
als uneigennügige Kämpfer für Menfchenrechte und Freiheit dars 
zuftellen. 

Wie Ulm zu Zeiten K. Ludwig's und K. Friedrich's in zwei 
Parteien geſpalten war, wurde bereits berichtet. Das dauerte auch 
nach Friedrich's Tode fort und als vollends das paͤpſtliche Inter⸗ 
dikt die Stadt betroffen hatte, geſellten ſich Gewiſſensſcrupel zur 
Partciung. Es war zwifchen beiden Parteien zu Mord, Todſchlag, 
Häuferniederreißen, Mauernbrechen und Verwuͤſtung aller Art ges 
fommen. ! 

Heinrich Roth, der von K. Ludwig beftellte Schultheiße, ſcheint 
nicht im Stande gemwefen zu fein, die Stürme zu befchwichtigen. 
Etwas befjer fcheint diefes dem 1328 von R. Ludwig gefendeten 
Grafen Berthold von Graisbach gelungen zu fein. Diefer follte 
in fo fchwierigen Zeiten die Würde eines Reichsvogts mit der des 
Schultheißen verbinden. Erſt im Jahre 1331 kam eine Sühne 
zwifchen den Außern und den innern Bürgern, d. h. den in der 
Stadt Gebliebenen und den aus berfelben Vertriebenen zu Stande. 
Konzelmann und feine Anhänger wurden verbannt, ja’ ed wurde 
fogar die ganze Amtsführung des erftern kaſſirt. Unter den An- 
hängern Konzelmann's befanden fich beſonders die Brüder Heinrich, 
Ulrich Johann, Berthold und Luiprand, genannt die Grangelin. 

Zur ESicherftellung der Ausföhnung wurden in der Yolge aus 
beiden Parteien Leiftungsbürger genommen, die ſich verbindlich ma- 
chen mußten, 400 Pfd. Heller zu zahlen, wenn es wieder zu Streis 
tigfeiten fäme. Es waren dieſes: Otto und Ulrich die alten Rothen, 
Conrad von Hall, Peter Steölin, Ulrich Gofjolt, Otto der Roth, 
Dtten des Rothen Sohn, der alte Ramminger, Otto Roth, genannt 
Seele, Johann Koprell und „Arie Obfer. (Urk. Um. St. Oallen- 
tag 180)? , 


ı Jäger ©. 225. 

3 Bei diefer Gelegenheit erlauben wir uns die, indeflen keineswegs wene 
Bemerkung, daß auch bei den Patrizierfamilien in ältefter Zeit gewifle Taufnamen 
in einer Weife heimifch werben, daß die Genealogie hiedurch ungemein erſchwert 
wird. Das ift ohne Zweifel eine Nachwirkung jener Zeit, in welder die Fami⸗ 
liennamen nur ſehr fpärlid gefunden werden. Später genügten nit einmal 


286 


Ruhe follte gleichwohl noch nicht in Ulm einkehren, denn faum 1 
waren die zwiftigen ©efchlechter verföhnt, fo begann der Kampf ta | 
Zuͤnfte mit denfelben. 

Das Refuliat diefer Kämpfe ift niedergelegt in mehreren um 
die Mitte des 14. Jahrhunderts abgefaßten fogenannten Echmür- 
briefen, Urkunden, in denen die politifchen Rechte der einzelnen 
Stände auseinander gefegt find und die vom Rathe und der Ge 
meinde jährlich befchworen werden mußten. Die Zeit ihrer Abfaj- 
fung ift nicht ganz genau ermittelt. ! 

Ob die Kämpfe blutig geweſen oder nicht, wiffen wir nidt 
genau, doch fcheint das letztere der Fall gewefen zu fein. Die 
Zünfte, 17 an der Zahl, wurden je durch ein Mitglied im Rarke 
vertreten, die Gefchlechter, welche Bezeichnung im 14. Jahrhunderte 
urkundlich wird, ftellten 15 Rathöherrn. Die Stelle eines Schule 
heißen verblich ihnen, falls fie Ticht durch einen auswärtigen Ebel 
mann befleidet wurde. Waren nun freilich die 15 Gefchlechter im 
Rathe dur 17 Zunftgenofien überftiimmt, fo muß doch bemerit 
werben, daß es den Gefchlechtern fürverlih war, daß die Schöffen, 
welche durchaus aus ihrer Mitte genommen wurden, noch nicht ge 
feglih von den Rathöfigungen audgefchloffen waren. Hiedurch 
konnten die Gefchlechter die Stimmenmehrheit erlangen. ? 

Hiebei blieb man indefjen nicht ftehen, denn in dem zu Ente 
des 14. Jahrhunderts abgefaßten fogenannten zweiten Schwörbricfe 
ift der Sieg der Zünfte über die ftädtifche Ariftofratie bereits ent: 
fhieden. Den großen Rath bilden 40 Perfonen, von denen nur 
10 aus den Geſchlechtern, 30 aber aus den Zünften find. Der 





bie Familiennamen zur Unterſcheidung. Dan half fi beim Patriziate dadurch, 
bag man den Namen von Befigungen hinzufügte. So ſpaltete fi z. 2. die 
patriziſche Familie der Nothen zu Ulm, fpäteftens im 14. Jahrhunderte, in tie 
Mothen von Hüttißheim, von Schredenjtein u. f. w. Auch der Beſit von Hän: 
fern in der Stadt diente als Unterfcheidungszeichen in Urkunden, 3. B. Ltto 
Roth zu den Barfugern, weil er ein Haus beim Kranzisfanerklojter beſaß. Endlich 
findet man Beinamen (sobriquets), welche der fpätern Zeit rärhfelhaft bleiben. 
Gin Otto Roth kommt um 1410 mit den Bezeichnungen „Horgiegg, Herglogg, 
Herylogg, Orlogg“ vor. Die letztere Form bietet noch allenfalls einen Einn, 
obgleich fie in Schwaben befremdet. Drlog, Brlog — Krieg. 

ı Jäger ©. 231. 

2 Jäger ©. 235. Urk. v. 1339 der Math, die Richter, die Zunftmeiſter 
und allii die Gemeinde. 
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fleine Rath befteht aus 32 Perfonen. Wir fünnen uns nicht auf . 
Einzelnheiten einlaffen, umfoweniger, als diefelben bei Jäger nach⸗ 
gelefen werden fönnen und da die Form einer Berfaflung und ihre 
Handhabung fehr verfchievene Dinge find. 

Dafür, daß die Umgeftaltung der Verhältniffe zu Ulm ziemlich 
ruhig und gefeglich vor fi) ging, bürgt der Umftand, daß verhäffs 
nißmäßig nur wenige Gefchlechter die Stadt verließen. Beifpiele 
folcher ruhiger Entwidelung find nicht minder lehrräich, als vie 
vielen Erempel des jähen Umfturzes und es find diefelben überbieß 
erfreulicher. Der Stabtadel handelte Flug, wo er dem Geifte der 
Zeiten nicht widerftrebte. J 

Gerade in den Städten, in welchen das Patriziat ſich, die 
veränderte Sachlage anerkennend, mit einer verhaͤltnißmaͤßig geringen 
Eumme von politifhen Vorrechten begnügte, Fam der erlittene Aus 
fall an der focialen Stellung der Patrizier wieder Herein. Zuvers 
läffig wurde in mehreren Städten, 3. B. in Augsburg, die alte 
Ordnung der Dinge hauptfächlich aus dem Grunde ungeformt, um 
vem Geifte der Zeit Rechnung zu tragen. In folchen Bällen ge- 
börte, von Seiten der Patrizier, mehr ald nur Mäßigung dazu, um 
ruhig zu bleiben, wenn fie ehrgeizige Parteimänner, von zweifel⸗ 
haftem Verdienſte, fih das Anfehen geben fahen, als fei es ihnen 
lediglich um das Wohl der Stadt zu thun. Und doch hat fich jene 
Maͤßigung belohnt, denn das Augsburger Patriziat blieb bis zum 
Schluffe des Reiches in hohem Anfchen, während in Mainz, Straß» 
burg, Erfurt u. ſ. w. das Regiment völlig in die Hände plebejifcher 
Dligarchen überging. Auch Nürnberg kann nicht ald Beweis des 
Gegentheils aufgeführt werden, denn obgleich die Patrizier bis zum 
Echluffe des Reiches das Regiment in Händen behielten, hüteten fie 
fih im Allgemeinen doch vor Schritten, die unpopulär waren. 
Lochner hat die Verdienfte und Schwächen des Nürnberger Patri⸗ 
ziats in höchft anerfennungswerther Weiſe dargeftellt. 

In der Mehrzahl der deutichen Städte von einiger Bedeutung 
gährte ed in den erften Dezennien des 14. Jahrhundertd. Man 
ift daher in Verlegenheit rüdfichtlidh der Auswahl der als Beifpiele 
dienen follenden Ereigniffe, da ſich nicht wohl auf wenigen Blät- 
tern eine in die nothiwendigften Einzelheiten eingehende Schilderung 
des in fo vielen Orten fo ziemlich gleichzeitig Vorgefallenen geben 
läßt. Wir begnügen und dephalb damit, über Straßburg, Speier, 


Ulm, Mainz, Augsburg und Frankfurt mit einer geawiffen Ausfuhr: 
lichkeit zu berichten, im Uebrigen aber aus andern Städten einige 
charakteriſtiſche Züge anzuführen. 

In Augsburg gelang ed den Hugen Patriziern bis zum Jahre 
1368 den Sturm zurüd zu halten. Länger war indeflen dem Ans 
drange der Zünfte zu widerftehen nicht möglid. Die Beränderung 
ereignete ſich, als Heinrich Herwarth und Konrad Bitfchlin Stadt: 
pfleger waren. 

Unter den Zünften befanden fi zu Augsburg und anderwärts 
auch folche, die von fehöppenbarfreien Ahnen abftammten. ! 

Wie anderwärtd fund die Geldfrage auch zu Augsburg im 
BVordergrunde, „des Ungeldes und der Steuern fei fein Ende un 
wüßten doch nicht wo ſolch Gelb und But hinfäme, dieweilen bie 
Schulden der Stadt nicht ab, fondern nur zunehmen.“ ? 

An der Spige der Zunftgenofien ftund Hand Weiß, ein Weber 
und auch ein Kellermeifter, „der war gar ein weiler und wohlbe 
redter Mann und hatte zu: dem freyen Zünfftlichen Regiment großen 
Luft”. Am Sonntage nad St. Galli des Abends traten die Zünfte 
unter der Anführung der Handwerfömeifter im Harnifche weit ihren 
Bannern und Bahnen auf dem Perlach zufammen. Es waren 
24 Banner. Gleichzeitig befegten fie die Thore der Sadt, „allain 
Meuterey und ander Unruh zu verhüten”. Den Stadtpflegern 
wurde Anzeige gemacht, „daß die ganze Erbare Gemaind, arm und 
reich“ etwas zum allgemeinen Nuten und zur Ehre der Statt 
dienlihed dem Rathe vorzutragen habe. Man möge daher am 
Montag früh, zur gewohnten Zeit, den Rath verfammeln. 

Wir enthalten und, eine nähere Kritif dieſer Maafregel zu 
geben, da von felbft erhellen dürfte, daß einerfeits der Rath unter 
ſolchen Umftänvden feinen freien Beſchluß faſſen Fonnte und daß 
andererfeitdö aber doch noch ziemlich gemäßigt verfahren‘ wurbe. 
Beſonders hervorgehoben zu werden verdient, daß fich in Augsburg 
die von den Patriziern geführten Stadtrechnungen in befter Ort 
nung befanden und daß man den Herrn des Raths in keinerlei 
Weile forgloje Wirthichaft oder gar Unredlichkeit vorwerfen Eonnte.? 


ı Baul von Stetten, Geſch. der Geſchlechter, S. 40. 
2 David Langenmantel, Regimentehiftorie, S. 33 ff. 
5 Süllmann 111. 556. 


Indeſſen bält es doch der Verfaſſer des bei Langenmantel ab» 
gedrudten, im Sinne der Zünfte abgefaßten alten, aber nicht 
gleichzeitigen Berichts für nöthig, ausprüdlich zu verfichern, „daß 
bie Herrn Bürgermeifter, ald fie am Montag ohne Harnifch über 
den Perlach in den Rath gegangen feien, feine Schmachreden und 
Beleidigungen zu erfahren gehabt hätten.” Die Gemeinde war die 
ganze Nacht über unter den Waffen geblieben. 

Auch die Thüren und Zugänge des Rathhaufes wurden wäh- 
rend der Sigung mit „Erbar redlichen Männern aus den Hands 
werkern“ befett. Im Namen der Gemeinde erſchien eine aus ſechs 
Berjonen beftehende Deputation, den Hand Weiß an der Spike. 
Hans Weiß führte dad Wort und begann damit, den Rath zu 
verfichern, daß die Gefchlechter von der Bewaffnung der Zunftge- 
noffen nichtd zu befürchten hätten. Hierauf entgegnete Heinrich 
Hörwarth: „Ob der ganze Handel in folcher Rüftung einem fatten, 
rechten Frieden gleich fehe, dad werde der Ausgang zeigen.” Das 
war eine mannbare und vernünftige Antwort. Was Weiß vor: 
brachte, war ebenfalld gemäßigt und vernünftig. Den Hauptaccent 
legte er darauf, daß das Zunftregiment fich in andern Städten des 
Reiche erprobt habe, daß zwifchen der Gemeinde und den Geſchlech⸗ 
tern einiged Mißtrauen herrfche und daß zur Erhebung der Steuern 
und des Ungeldes Zunftgenofien die geeignete vermittelnde Behoͤrde 
feien. 

Die Rathöherren waren fich ihrer Lage vollauf bewußt, fie 
dachten an das .gemeine Sprüdhwort, welches da Iamtet: „Lieber 
Freund ich bitt’ Dich drumb, du mußt ed thun.“! | 

Mittlerweile wurde eine proviforifche Regierung eingeſetzt, in 
welcher der alte Rath noch ziemlich ftark vertreten war. Weberhaupt 
tragen die Greignifie zu Augsburg (1368) "insgefammt den Cha⸗ 
tafter der Mäßigung und Befonnenheit. Man wollte fich nicht 
überflürgen. Aus diefem Grunde ordnete man auch an Straßburg, 
Speier, Bafel, Mainz, Worms, Conſtanz und Ulm Botfchaften ab, 
welche die Zunftorbnungen genannter Städte fehriftlich zur Einficht 
verlangen follten. 

Anfänglid war man freilih der Anficht, daß fich fämmtliche 
Geſchlechter unter die Zünfte begeben follten, man ging aber hievon 





I Langenmantel &. 28. 
Roth v. Schredenftein. Batriziat. 19 
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Wer war da der Abfolutift ? der klagende Zunftgenoffe oder ta 
Patrizier? 

Endlich kam unter Vermittelung der Nachbarſtädte Worms, 
Speier und Frankfurt ein Vergleich zu Stande, der den Geſchlech⸗ 
teen die Rüdfehr unter annehmbaren Bedingungen geftattete. Tie 
Zahl der Patrizier follte ein- für allemal 129 nicht überjchreiten 
dürfen. Jeder neu aufzunehmende Bürger wurde angehalten, fd 
in eine Zunft zu begeben. Den Patriziern blieb die Hälfte des 
Raths und es gefchah bis 1411 nichts, um das thatfächlich wieder 
eingetretene Webergewicht derfelben zu brechen. 

Im Jahre 1411 kam ed wieder zu heftigen NReibungen, in 
Folge derer die Patrizier abermald die Stadt verließen. Damals 
waren über hundert, darunter noch ein großer Theil alter und an- 
gefehener Gefchlechter in Mainz, wie tig Gelthuß, zum Weibenbei, 
Genöfleifh, Salmann, zum Jungen, zum Clemann, ürftenberg, 
Güldenfchaff, Humbrecht, von Windeck, Waltertheim, zur Eiche, zum 
Froſch und andere. Es wurden Sühnverfuche angeftellt und auf 
kurze Zeit Friede vermittelt, doch zogen die Patrigier 1421 abermals 
aus. Diefed Mal hatte ein Streit über den Vortritt des zünftigen 
oder patrizifchen Bürgermeifterd die Fehde veranlaßt. Es Fam 
abermald zur Plünderung der Patrizierhöfe. Zehn Jahre lang 
dominirten die Zünfte unbedingt in der Stadt, in einer Weife, tie 
zum Mindeften nachwied, daß fie zur Regierung weniger gefcidı 
und nicht uneigennüßiger waren ald die Gefchlechter. ! 

Dem Erzbifchofe Konrad gelang es 1430, eine dauernde Eühne 
zwilchen der Gemeinde und den ausgewichenen Gefchlechtern zu 
Stande zu bringen. Fortan follte der Rath aus 36 Perſonen, 
12 Gefchlechtern und 24 Zunftgenofjen beftehen. Der Gefammtrar 
wählt, bei Abgang, nach Stimmenmehrheit ein Mitglied aus dem 
Stande des Abgegangenen. Die übrigen Beftinnmungen der Eühne 
waren von der Art, daß nur ein Heiner Theil der Patrizier zurüd: 
kehrte und daß der Sieg der Zunftgenoffen nunmehr dauernd ent 
ſchieden war. Bekanntlich büßte Mainz nicht lange hierauf feine 
Unabhängigfeit ein. 

In Frankfurt a/M. fallen die Zunftbewegungen beſonders in 





— 


! Arnold II. 362 unter Verweiſung auf einen Cod. Mspt. von alten Dingen 
ber ehrlichen Stadt Mainz (Frankf. Etadtbibliothef). 
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tie Jahre 1355—1368. Hier fuchte Ulrich von Hanau, Landvogt 
in der Wetterau, durch die Zünfte, deren er ſich annahm, größeren 
Einfluß zu erlangen. Die Macht und Größe feined Haufes, die 
Erweiterung der Beſitzungen deſſelben waren das Ziel, welches der 
unternehmende Dynaſt nie aus dem Auge verlor.! 

Ulrich bekleidete zugleich die Stelle eines Oberſchultheißen zu 
Frankfurt, was ihm Gelegenheit bot, in die innern Verhaͤltniſſe der 
Stadt eingreifen zu koͤnnen. 

Durch ſeine Vermittelung kam 1358 ein Vertrag zu Stande, 
vermöge deſſen die Zunftgenoſſen 12 Mitglieder des Raths ernannten. 
Einem angefehenen. Gefchlechter, Eifrid vom Paradies‘, gelang es 
aber durch die Gunſt K. Karl's IV. die über Frankfurt fchwebende 


Gefahr abzuwenden und den Einfluß ded Dynaften von Hanau. zu 


paralyfiren. Er mußte indeflen den Haß der Zünftigen erfahren, 
die entwerer die Pläne des Herin zu Hanau nicht durchſchaut 
hatten, oder die Selbftändigfeit der alten Reichsftadt ihrem Vorurtheil 
und Dünfel zu opfern entfchloffen waren. Henne Wirbel, 1363 
junger Bürgermeifter, machte 1364 einen. nächtlichen Verſuch, Sifrid 
zu fangen oder zu tödten, welchem diefer durch Flucht an den fair 
ferlichen Hof entging.? in Gegner Sifrid's war namentlich auch 
Heinrich zum Saal, der Unterfchultheiß, vollig im Intereſſe Ulrich's 
von Hanau. Durch welche Mittel Eifrid vom Paradies fih bei 
8. Karl IV. in Gunſt zu feßen gewußt hatte, ift ziemlich klar. 
8. Karl IV. war geldbebürftig, die Frankfurter Gefchlechter aber 
waren reich. 3 

Ein ehrliches, klares Spiel wurde auf beiden Seiten nicht ge- 
fpielt und der Kaifer übernahm hiebei eine gar traurige Rolle. Im 
Zahre 1366 wurde dem Ehurfürften Gerlach von Mainz Vollmacht 


gegeben, über die Vorfälle zu Frankfurt zu Gericht zu figen. Kais. 


jerliche Weifungen waren nämlich von Seiten der. Zunftgenoflen. 


unbefolgt geblieben, auch war ed mehrfach zu Friedensſtoͤrung ger 
fommen. | 


2 


Das endliche Refultat der Wirren war fo ziemlich die Wieders 


herftellung des Alten. Den Geſchlechtern blieb die Uebermacht, die 





ı 9. Fichard ©. 221 fi. 
2 Kirchner, Geld. der Stadt Frankfurt I. 404, 
3 Bol Barthold IV. 76. 
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Zunftgenoffen erhielten eine untergeordnete Vertretung auf der drit- 
ten Rathsbank oder Zunftbanf. 

Sifriv vom Paradies erwarb fich indefien um die Stadt das 
große Verdienft, daß er 1372 die Erwerbung des Schultheißenamtes 
beim Faiferlichen Hofe glüdlich vermittelte. Man hat diefen tüchtigen 
Mann kleinlichen Eigennutzes befchuldigt (Kirchner, Geſchichte von 
Srankfurt I. 566), doch wurde duch Herrn v. Fichard die Ehren 
rettung mit Gruͤndlichkeit vollzogen. ! 

Nicht uninterefiant ift die bei Leröner (I. 80) zu leſende Notiz, 
daß Raifer Karl IV., bei der Wahl feines Sohnes Wenzel (1376), 
dem Sifriv zum Paradies das Ehrenvorrecht gab, daß er das Roß, 
welches ein römifcher König von der Kirche zur Herberge zu reiten 

pflegt, zu eigen erhalten folle. Kaifer Karl IV., ein halber Frans 
zoſe, hielt befanntlich auf Förmlichkeiten große Stüde, 

Schon einmal hatte ein Branffurter Patrizier, Jacob Knoblauch, 
den Einfluß, den er, unter K. Ludwig dem Bayern, am Föniglichen 
Hofe befaß, au Bunften feiner Vaterſtadt angewendet. Es if 
geradezu abgefhmadt, wenn man folden Männern 
aumutben will, nicht zugleih auch im Sinne ihres 
Standes zu handeln, während man den Zunftgenof 
fen überreihes Lob fpendet, fie mögen thun was fie 
wollen, wenn nur ihr Auftreten im Namen des foge 
nannten Fortſchritts gefchieht. 

In Frankfurt fcheint von ‚Unterdrüdung und Brutalifirung der 
Zunftgenofjen gar feine Spur gewefen zu fein. ? 

Anders verhielt es fich freilich in gar vielen Städten, nament- 
ih wo das Patriziat, feiner Mehrzahl nach, durch verfommene, 
wilde Junfer gebildet wurde. Dad war bejonderd dort der Kal, 


wo fih ſchon früher ganerbſchaftliche Verhaͤltniſſe gebildet hatten 


und wo der Stadtadel hauptſächlich nur aus Miniſterialen beſtund, 
welche der fpätern ftäbtifchen Entwickelung ſchroff gegenüber traten, 
wie z. B. in Friedberg und Oppenheim. 

Ziemlich ruhig erfolgte die Umgeftaltung zu Bafel im Jahre 


(MER EEE — — — 


1 Bol. beſ. S. 298 des Fichard'ſchen Werkes über die Entſtehung Frank⸗ 
furts. Sehr zu bedauern iſt, daß man des Herrn Verfaſſers Frankfurter Ge⸗ 
ſchlechtergeſchichte nicht befitzt. 

2 Fichard J. 206, 
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1337, jedoch nicht ohne den lebhaften Widerſpruch der Ritter und 
des Stiftöclerus zu erfahren. 

In Bafel ftunden die Patrizier auf der Seite der Zunftgenofien. 
Es war dafelbft die Ritterfchaft noch am Ruder und veranlaßte 
burch ihre Stellung zum Haufe Habsburg diefen Anfchluß der Bas 
trizier an die emporftrebenden Zunftgenofien. Der Adel machte fidh 
in Schimpfreden Luft, die ohne Zweifel gründlich erwiedert wurden. 
Ritter Schaler vergleicht den Bafeler Rath einer Saumutter und 
eine Frau von Ramftein nennt die Bafeler ein „Kethvolf”.! 

Das Domkapitel machte feinem Grolle dadurch Luft, daß es 
ve Patrizier vom Kanonikat ausſchloß. Wir werben über dieſen 
Gegenftand noch näher zu berichten haben. 

In Heilbronn kam es feit Ludwig dem Bayern zuweilen zn 
tmnultuarifchen Auftritten gegen die Gefchlechter, Endlich fchreitet 
8. Karl IV. 1372 ein. Näheres ift nicht befannt. ? 

In Hagenau erlangen die Zünfte 1330 Antheil an ver Regie 
mag (Schöpflin Als. illustr. II, 360). In Zürich erfolgte durch 
Kudolph Brun im Jahre 1335 der Sturz der Konftaffler. Brun 
berichte hierauf mit beinahe unumſchraͤnkter Gewalt. Das geben 
feine Bewunderer ſogar zu. ? 

Dlutig und gewaltfam erfolgte der Stun der Gefchlechter zu 
Tonſtanz im Jahre 1342. Ein zweiter Aufftand erfolgte 1370, ein 
weiter 1389. Die Handwerker waren grob und ungeſchlacht bei 
Durchführung ihrer Pläne, die Gefchlechter aber zeigten unverftän- 
Keen Trotz und Hinterlift. Selbſt zum Morde eines Zunftmeifters 
ließen fie ſich hinreißen. K. Karl IV. mußte nachbrüdtich einſchreilen. 
Im Jahre 1429: brachte der Ehrgeiz eines Gefchlechterd, Heinrich 
Ehinger, abermals Unheil über die Stadt. Ehinger fpielte in 
Conſtanz die Rolle, die Sibot Stolgenhirfh in Augsburg gefpielt 
hatte. ® 

Bei einem der blutigen Auftritte in Conſtanz (1370) hielten 
die Bätwinger und andere Geſchlechter, wie wir aus einem Aufſatze 
in Joſ. Bader's Badenia I. 76 wifien, mit 10 gefrönten Helmen 


18. Ochs II. 49, vgl. au II. 294. 

2 Jäger, Geſch. der Etadt Heilbronn I. 144 ff. 

3 2, Meifter, Geſch. Zürihe ©. 75. 

* Hullmans, Gtäbtewefen IIL 363 3 Done, Duckenfammlung L 317, 362, 
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auf dem oberen Marfte. In Conftanz faß, bis zur Zeit, ta tie 
Etadt vom Raifer dem Reiche entriffen wurde (1548), ein mächtige? 
Patriziat. Einer der Conſtanzer Patrigier war unter Anden ta | 
Ritter Conrad Grünenberger, Bürger zu Conſtanz, deſſen im | 
15. Jahrhunderte angefertigte Wappenbuch neuerdings edirt murte. 
Eine der äÄlteften Handſchriften, vielleicht da8 Original, fol im 
Befige de8 Herrn Dr. Stanz’in Bern fein. In der Stabtbibliethe 
zu Ueberlingen ift ein Pergament mit den fauber gemalten Wappın 
(ca. 130) der in der abeligen Zunft zur Kate zu Conftanz eingena⸗ 
genen Bamilien. Darunter find natürlich auch Landedelleute. Die 
Wappenrolle trägt die Jahrzahl 1547. -Während ded Auflauf 
von 1370 ging es fehr wild her. Stechet, fchlaget Die Junkem, 
uf Räder mit den Junkern! fo rief das aufgeregte Vol. ! 
Chinger veranlagt zur Bemerfung, daß leider ſehr haͤufig 
Leute, die den privilegirten Staͤnden angehörten, pflichtvergeiien 
genug geweſen find, um die untern Schichten der Gefellfchaft, durch 
Berührung immer anflingender Sgiten, zur Empörung aufzuhegen. 
Das Mittelalter ijt troß feiner gerühmten Treuherzigkeit nicht arm 
an foldhen vornehmen Agitatoren. 

In Eöln entftunden 1370 bedenkliche Bewegungen gegen die 
Alleinherrfchaft der Gefchlechter, deren endliche Folge 1396 te 
Sturz derfelben war. Es fam zu fehr wilden Auftritten, unta 
andern wurde der Bürgermeifter Heinrich vom Stabe, ein Greis, 
enthauptet und hierauf geviertheilt. ? 

In Dortmund brach die Unzufriedenheit 1399 aus. Va 
Sturz der übermächtigen Rathöfamilien erfolgte im Jahre 1400. 

Auch das bis in Die Neuzeit dem Patriziate eine befonders ein 
flußreihe Stellung bewahrende Nürnberg hatte 1347 oder 1348 
feine zünftigen Agitatoren (Geisbart und Pfauentritt?). * 

Wie gejagt, die Bewegung der Zünfte gegen die Allmacht tee 
Patrizintd war eine allgemeine, wir müfjen hinzufegen nothwendige. 
Wir Dürfen und dur die da und dort begangenen Unthaten nid: 





1 Mone (Gonft. Chronik) 1. 317. Ueber die Wanpenrolle vergleiche meinen 
Bericht in Nr. 3 des Anzeigers des germanifhen Mufeums, Jahrg. 1856. 

° Hüllmann, Städtewejen II. 580. „Des Herrn Heinrichs Haupt mt 
weiſſer als eine Daube.” Math. Glafen, d. edele Gölln, ©. 92. 

8 Thierſch, Gefch. der Stadt Dortmund I. 20 ff. 

® Lochner, Nürnberge Vorzeit und Gegenwart, 1845, ©. 60 ff. 


irre leiten lafjen, die ganze Bewegung zu verbammen, dürfen aber 
ebenfo wenig, infofern wir gerecht fein wollen, aus dem Auge vers 
lieren, daß die Zünfte beinahe nirgends fich damit begnügten, Antheil 
an der Regierung zu erhalten, fondern faft allenthalben darauf hin⸗ 
arbeiteten, diejelbe in ihre Hände zu bringen. 

In fehr tumultunrifcher Weife erfolgte der Umſturz des Pa⸗ 
trigierregiments im Jahre 1330 zu Magdeburg. Die Gewandſchneider 
und Seidenfrämer nahmen des Raths Partei und verfammelten ſich 
bewaffnet auf dem Rathhaufe und vor der Eeidenfrämer Innungs- 
haufe. Ihnen gegenüber ftunden die übrigen, demofratifchen Inmungen 
und Gewerke. Es hatten die legtern ſchon ganze Wägen voll Stroh 
in Bereitfchaft, um nicht nur die Buben der Gewandſchneider und 
Krämer, fondern auch diefe felbft zu verbrennen. Solch trauriges 
Schickſal hatten 1301 einige (man ſagt 10) Innungsmeiſter auf 
Befehl des Erzbiſchofs gehabt. | 

Im Jahre 1330 follte es inveflen nicht zu folch’ wilden, empös 
renden Ihaten kommen. Der Clerus vermittelte einen Vertrag, in 
deſſen Folge dad Regiment an die Zünfte gelangte. ! 

Dlutig und gewaltfam war die Austreibung des Adels in 
Schwaͤbiſch⸗Gmünd, angeblih fehon im Jahre 1284. Wir würben 
dieſes Beiſpiel fchon früher angeführt haben, wenn fich genauere 
Nachrichten erhalten hätten. So viel fcheint indefien feft zu ſtehen, 
daß mehrere Schlöffer in der Nachbarfchaft,, ald Eitafofen, Broyen- 
berg, Eigelberg, Rinderbah und Wolfsthal von den Gmändern 
zerftört wurden. Wir vermuthen, daß ſich Hohenftaufifhe Minifte 
rialen fchon frühe des Stadtregiments bemächtigt hatten, und daß 
deren Austreibung mit Gewalt erfolgte. - Mit den Zunftftreitigkeiten 
ſcheinen wenigftens die Ereignifie im Jahre 1284 nicht in Verbin» 
dung zu flehen. Indeſſen finden wir bereits wieder im Jahre 1293 
Herrn Heinrih von Rinderbah als Echultheiß zu Gmünd mit 
andern Ebelleuten urkundlich erwähnt. ? 

In Braunfchweig kam es 1375 zu blutigen Auftritten. Die 
Zunftgenofjen fehleppten unter andern den Bürgermeifter Thilo von 
Demen, einen alten abgelebten Mann, auf fchimpfliche Art auf den 


en 





1Rathmann, Geſch. der. Stadt Magbeburg II. 263 fi. 

2% A. Mint, kurzgefaßte Geſchichte und Beſchreibung der Reichsſtadt 
Schwaͤbiſch-⸗Gmünd, 1802, S. 25 f. Eine gute Geſchichte der Stadt Gmünd 
wird noch vermißt. An Naterial ſoll eo nicht ſehlen. 
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Markt und ließen ihn enthaupten. Häufer und Güter der Magis 
ſtratsperſonen wurden geplündert. Die Hanjen verftunden inbefien 
in folchen Dingen feinen Spaß und fäumten nicht einen Augenblid, 
Braunfchweig auf ſechs Jahre aus dem Bunde auszuftoßen. 

Erft im Jahre 1381 wurde Braunfchweig wieder in Die Hanfa 
aufgenommen, doch mußten die auf den in Lübeck abgehaltenen 
Hanfatag geſchickten Gefandten barfuß und mit bloßem Haupte, 
Wachslichter in den Händen, aus der Marienfirhe nach dem 
Rathhaufe ziehen und flehentlih um Wiederaufnahme bitten. ! 

In den Hanfaftädten gelang es den Zunftgenofien lange nidt, 
die ariftofratifche Verfafjung zu ändern, indefien fehlte es ihnen 
nit am Willen hiezu, wie mehrere Greigniffe im Vororte Luͤbec 
beweifen. 

Schon 1380 hatte ed gegährt. Die Knochenhauer berrängten 
den Rath und wurden nur mühefam befchwichtig. Drei Jahre 
bierauf wäre es beinahe zu einem großen Blutbade gekommen, wenn 
es nicht dem Rathe gelungen wäre, der Sache auf die Epur zu 
fommen, ehe der auf dad Leben von 40 Rathöperfonen abgefehene 
Anſchlag ind Werk gefebt werden fonnte. Wir legen auf die bei 
Beder (I. 300) mitgetheilte Sage fein Gewicht, da es nicht- wahr: 
fheinlih ift, daß die Fugen, zur Unterdrückung zünftiger Oelüfte 
raſch entichlofienen Kaufheren erft durch einen fremden Reitersfncht 
aufmerffam gemacht worden feien. Einer der Verfchworenen, beißt 
ed nämlich, habe feinen Eid auf Geheimhaltung in der Art um- 
gangen, daß er im Haufe des Bürgermeifterd Parfevale die ganze 
Geſchichte einem Bierglafe, „einem lebendigen Menſchen“ erzählt. 

Mit den Hauptverfchworenen in der Stadt, dem Bernflein: 
dreher Heinrich Paternoftermafer und einigen andern Handwerkern, 
ftunden einige holfteinifche Evelleute in Verbindung. Einen ber 
Knechte der Holfteiner, heißt es, habe das Gewiſſen gedrüdt. 

Die Rathöheren übten, im Geifte ihrer Zeit, Harte, blutige 
Juſtiz an den Verſchworenen, und fo war denn ihr Einfluß wieder 
geſichert. 

Die Handwerker ließen ſich indeſſen nicht abſchrecken und be⸗ 
reits im Jahre 1408 kam endlich auch in Luͤbeck ein neuer Rath 
zu Stande, in welchen auch fie aufgenommen wurden. (ine 





I Becker, Beihichte der Stadt Lübed I. 295. 
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Vertretung des Handwerf dem Großhandel plutofratifcher Ge- 
fchlechter gegenüber war nicht mehr als billig, Maflenherrfchaft 
wurde für Luͤbeck zunächft hiedurch nicht herbeigeführt. ! 

Wir führen die Namen einiger damald zu Lübel am Ruder 
geftandenen Gefchlechter an, wie folgt: Schotte, Spurenberg, Hoy⸗ 
mann, tor Brüden, Bonhorft, Bredewold, Wefthof, von Damm, 
von Ahlen, Iburg, vam See, Kröpelin, Weftfal, Meteler, Junge, 
von Stiten u. |. w. 

Vergleicht man mit diefen Namen die der Mitglieder der ſpaͤ⸗ 
tern Zirfelgefellfchaft, fo wird man finden, daß nur ein Theil ver 
erftern bei der adeligen Gefellfchaft zum Zirkel zu finden if. Das 
findet feinen Grund darin, daß die Zirfelgefellfchaft fich vielfach aus 
den landadeligen Samilien refrutirte, deren trog alter Sagungen 
eine große Zahl in Lübel wohnte, anfänglid wohl ohne das 
eigentliche Bürgerrecht zu befigen. ‘Der Gründe, weßhalb Landabel 
in die Städte zog, gab ed mehrere. Einmal um ruhiger, ficherer 
und angenehmer zu leben, dann aber auch, um fidh im Kriegsdienſte 
mächtiger Städte Ehre, Anjehen und Vermögen zu erwerben. 

In Bremen führte das Jahr 1307 wilde Auftritte herbei. Die 
nächſte Veranlaffung gab der Mord des beliebten Arend von Grö⸗ 
pelingen, Derfelbe hatte den Bürgermeifter Götje Freſe beleidigt, - 
indem er darauf beftanden, einen riefigen Hecht, den er auf öffent- 
lihem Markte erfauft, auch für fich zu behalten. Der bominirende 
Bürgermeifter und die Rathöheren behaupteten indeflen ein Bor: 
fauförecht bei allen Marktwaren. Es Tam fogleih zu Händeln, 
Arend Gröpeling brachte aber den erfauften Hecht, vom Volke bes 
Ihüst, glüdlih nah Haufe. Da beichloß Freſe Rache zu nehmen 
und ermordete bald darauf den todtfieh daheim liegenden Dann, 
fowie deſſen getreuen Diener, welcher die Moröftreiche abhalten 
wollte, indem er mit feinem Anhange in das Krankenzimmer ftürzte, 
Empoört über diefe Gewaltthat vertrieben mehrere hundert bewaffnete 
Bürger den refe und feinen ganzen Anhang. 

Bremen zählte damals ziemlich viele Patrizierfamilien, unter 
welchen die Steding, Groͤpeling, Srefe, von ber Hude, Gröning und 
Rode ‚hervorzuheben find. ? 


4 Becker 1. 320 ff. 
3 Gariten Mifegäs, Chronik der Stadt Bremen III. 27 ff. 
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In Schwähifh- Hall fam ed 1340 zwifchen den Geſchlechter 
und der zünftigen Bürgerfchaft zu Argerlihen Auftritten. Hall 
fonnte im Mittelalter eine Adelsftadt genannt werden. Die Zahl 
der dafelbft gefefienen Gefchlechter beläuft fih auf mehr als 150.' 

In Hal gab die Saline Beranlafjung zur Gründung eine 
Stadt. Urfprünglid war die Saline ein Regal, jedoch fchon pu 
Beginn des 14. Jahrhunderts finden wir diefelbe in Privathänden, 
zuerft in denen der Patrizier, hierauf in denen der übrigen Bürger 
und Körperfchaften. 

Die erfte Veranlafjung zu Reibungen. zwifhen Dem Abel und 
der Gemeinde gab 1261 eine Verordnung des Raths, Die Abbrechung 
von Kellerhälfen betreffend. Zwanzig bis dreißig adelige Yamilien 
verließen für immer die Stadt. Die Borfälle des Jahres 1261 
find nicht näher befannt, im Jahre 1340 aber finden wir zu Hal 
ganz ähnliche Veranlafjungen wie anderwärtd. Die Zunftgenofien 
waren reich, waren mächtig geworben, fühlten ſich und tradhteten 
daher, fich der Oberherrfchaft des Patriziats zu entziehen. In Hal 
und anderwärtd benugten die Zunftgenofien umfichtig die pekuniaͤre 
Frage um Recht zu erlangen. Diefer Umftand ift ſehr belchrend. 
Er giebt theilweife darüber Ausfunft, weßhalb ſich in merfantilm 
Staaten, 3. B. in Venedig und den Hanfaftädten, eine ariſtokratiſche 
Regierung länger ald anderwärts erhalten fonnte. Die „Venediger 
Herrn” und die alten Hanfen waren naͤmlich gute Wirthe, während 
die ganz und gar nach rittermäßigem Zufchnitte regierten Städte in 
ihren Finanzen oftmald fehr herunter famen. Eine Ausnahme 
machte die ariftofratifche Republif Bern. Hätten die Könige von 
England beifer Haus gehalten, jo würden die commons weit fpäte 
oder nie folden Einfluß erlangt haben. Die Profufion des öffent 
lichen Gutes und die durch dieſelbe herbeigeführte Geldklemme ver 
Regenten waren allenthalben unter den Urfachen, welche dem Bür- 
gerflande verfafjungsgemäße Rechte herbeiführten. 

Die Wirren zu Hal liefen, wie dad ebenfalld die Regel wat, 
zulegt auf einen Vertrag hinaus, bei welchem ſich beide Parteien 
befriedigt finden konnten. 

Kaiſer Ludwig der Bayer ließ durch den Grafen Ulrich von 


1 Aufzählung derſelben in alphabetiſcher Folge auf ©. 1 ff. der Beſchrei⸗ 
bung des Cheramis Hall. Etuttgart 1845. 
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vegeben. Das befam ihm übel. Ex wurde gefangen genommen 
md in die ſchwarze Stube gelegt. Einen andern Ratheheren, Hans 
Rranichfeld, legte man ind Paradeiß, ein anderes, ohne Zweifel 
benfalls liebliches Lofal. Kranichfeld Hatte fich zweideutig benom⸗ 
nen, hatte zuerft verfprochen Leib und Gut der Gemeinde zu laſſen, 
var aber heimlich nach Gotha entflohen, um dort Bürger zu werben. 
In Gotha hatte man ihn nicht angenommen, da war er denn nad) 
Erfurt zurüdgefehtt. 

Während Kellner und Kranichfeld gefangen lagen, hatte der 
Rath es dahin gebracht, daß auch die Städte Mühlhaufen und 
Rordhauſen je zwei Rathsheren fchiden follten, um die Rechnung, 
um die es fich noch immer handelte, prüfen zu helfen. Die Unters 
handlungen mit Churmainz, welches der Gemeinde beiftund, und 
mit den fächfifchen Kürften, die dem alten Rathe den Rüden ſtaͤrkten, 
dauerten fort, ohne Refultate zu liefern. Die heftigen Demofraten 
hatten mittlerweile -eine „ſchwarze Rotte“ organifirt, die Leib und 
But der Angefehenen und Reichen bedrohte. Der Rath ließ einige 
ber Rädelsführer verhaften und foltern, mußte fie aber wieder los⸗ 
eben, da er die Sache nicht aufs Aeußerſte treiben durfte. 

So ging es bis zu St. Dttilien-Tag (13. Dez.). Im Rathe, 
in der Gemeinde, in den Familien felbft herrſchte Uneinigfeit. Sehr 
haufig Fam es zu Aufläufen, die aber, nach unferem Berichterftatter, 
immer fo audgingen, daß Niemand dabei erfchlagen wurde. Die Mühls 
hauſer und Norbhaufer Rathsherrn hatten fih nur fünf Tage in 
Erfurt aufgehalten, die Näthe des Churfürften von Mainz aber 
burchfuchten mittlerweile die Rechnungen, Rathöprotofolle u. f. w. 
Mit Recht zümten die Junfer hierüber, dag die Rathögeheimniffe 
offenfundig gemacht würden, Die Gewerbe und der Verkehr ftodten, 
denn die Bürgerfchaft mußte oft Die ganze Nacht über unter Waffen 
ftehen. 

Die Herrn und Junker verließen einer nad) dem andern bie 
Stadt und begaben fi) zu den fächfifhen Herzogen, denen auch 
daran gelegen wär, durch Einmiſchung in die Erfurter Haͤndel ihre 
Macht zu vermehren. 

Die Gemeinde erwählte nun felbftändig einen neuen Rath, 
„und waren viele Herrn darunter, die über die Saale und aus 
andern Ländern fommen waren.“ 

Der neue Rath, um ſich beliebt zu machen, that „alle Auffäge 

| 20* 
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abe, daß man nicht mehr Echagung geben follte." Hiedurch w 
unmöglich, die Zinfen wegen der vielen Schulden zu bezahlen, weh 
bie Gläubiger unwillig flimmte. 

Nach damaliger Sitte hielten fich dieſelben an einzelne Buͤrge, 
die außerhalb der Stadt in ihre Hände fielen „und kam mande 
Bürger um Leib, Ehre und Gut.” 

Die Räthe des Churfürften von Mainz, um im Interefie ihre 
Herrn zu handeln, fegten dem neuen Rathe zu, einen Huldigunged 
zu fchwören, der mehr befagte, ald der bisher übliche alte Rathseid“ 

Die Herzoge von Sachſen nahmen das nun freilich fehr übd, 
daß fich der neue Rath und die Gemeinde dem Ehurfürften vol 
in die Arme warfen. Erfurt wurde auch von ihnen hart bebräng 
und eine Gefandtichaft in Gotha lange Zeit gefangen gehalten. 

Mit Mühe hatten die Erfurter vom Kaifer ein Mandat erlangt 
vermöge deſſen alle Oläubiger „4 Jahre lang IN Halten und nie 
mand kümmern ſollten“ (1510, Freitag vor Wfingften). Um biefe 
kaiſerliche Mandat kümmerte fich indefien Niemand. “Die Gläubige, 
benachbarte Städte und Edelleute, -fowie die ausgewichenen Junfe 
fuhren fort, Erfurt zu ſchaͤdigen. | 

Bei einer Erpedition waren die Erfurter fo glüdlich, den Her 
tung Millwig, einen der Junfer, zu fangen. Das gab Veranlafjung . 

dazu, auch defien in der Stadt gefeffenen Bruder Ehriftoph um 
mehrere Herrn des alten Raths gefangen zu fegen. Sie wurde 
gefoltert, aber auf Bitten der Mainzer Räthe wieder frei gelaflen 
Auch -der neue Rath, in der Folge Achnliches für fich beforgend 
legte fi) ind Mittel, doch „ward die Gemeinde gang zornig, woll . 
ten weder den alten Herrn, noch den Junfern vertrauen.“ 

Schon feit Monaten war der Zuftand in und um Erfurt gan 
anarchiſch. Die ftreitbaren Bürger führten mit den benachbarten 
Evelleuten fleinen Krieg und in der Etabt wurden die Häufer ber 
dem Pobel Verdächtigen geftürmt und geplündert. Viele Rathöhern 
‚wurden auf der Folter zu Geftänpniffen gezwungen. Den Bürger 
meifter Heinrich Kellner brachten feine Gchändniffe an den Galgen. 
Bei Falkenſtein (I. ©. 481 ff.) if ausführlich zu lefen, was der 
arme Sünder auf der Folterbank befannt. Wir legen hierauf wenig 


(REEL — — *— 


1 Die beiden Eidesformeln bei Falkenſtein I. 472, in ber neuen if det 
Erzbiſchofs als des rechten Erb⸗Herrn gedacht, in der alten wird ihs einfach 
Gehorſam verſprochen. 
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Werth, doch ſcheint e8 in der. That, daß Kellner mit der Etadt Gut 
mo nicht unreblich, Doch gewaltthätig gewirthfchaftet hatte. 

Er lag Jahr und Tag gefangen und war durch die Kolter fo 
zugerichtet worden, daß er nicht" mehr gehen noch ftehen Eonnte. 
Seine auf der Marterbanf ausgepreßten Ausfagen widerrief er be: 
harrlih auf dem Schaffote. Da in der Stabt fein Henfer vor- 
handen war, miethete man einen Müllerfnecht um 13 fl. Die 
Hinrichtung erfolgte im Jahre 1510 (in vigilia Petri‘ et Pauli) 
und zwar am Stolberge vor der Stadt. Weil man beforgte, bie 
Fürſten würden die Erecution gewaltfam verhindern, zogen 544 Ge⸗ 
waffnete (Wappener) mit einigen Gefchüßen mit zum Galgen. 

Kellner wurde in feinem purpurfarbenen, mit Fuchspelz ausge⸗ 
ſchlagenen Zudrode an den Galgen gehängt. Wir find in der 
That im Zweifel, ob ‚wir dieſes als eine Echärfung der Etrafe an- 
fehen jollen oder nicht. Die mittlern Zeiten dachten über manche 
Dinge fonderbar genug. So finden wir z. B. in einer Nürnberger 
handſchriftlichen Chronik bei der Execution eined ungetreu befundenen 
Rathsherrn befonderd hervorgehoben, er habe Fein Armenſünderkleid, 
fondern einen ſchwarzen Leidmantel getragen, und in Welfer’8 Auges 
burger Ehronif findet man die fonderbare Notiz, man habe einen 
betrügerifchen Beamten in feinem Wamms und Node gehängt, weil 
er eine eichlechterin zur Frau gehabt. Das Armenfünderfleid, 
ſcheint es, wurde beſonders fehimpflih aufgefaßt. Man follte das 
gegen glauben, daß es den Schimpf mehren müffe, wenn ein armer 
Eünder mit den Zeichen ehemaliger Herrlichkeit dem Henker übers 
geben wird. | 

Bor dem Blutgerichte widerrief Kellner beharrlih alle feine 
Ausfagen und Belenntniffe, ald durch die Marter erpreßt, bat das 
gegen um das Echwert, ftatt des Stranged. Der Variloquus 
Ephordianus macht die Bemerfung, Kellner fei nicht hart gefoltert 
worden. Wenn das wahr ift, fo befannte er fchimpfliche Dinge 
wohl hauptfächlich in der ſichern Ueberzeugung, Daß. man größere - 
Marter anwenden werde, wenn er läugne. Seine eigenen Worte 
find: „Was id) rede, das ift alles umfonft, ich fol und muß fterben.“ 
(Faltenftein I. 486.) 

Wie weit der Haß gegen Kellner ging, ‚geht daraus hervor, 
daß der neue Rath, um den Pöbel zufrieden zu flelen, einen neuen 
Galgen innerhalb der Stadt errichten laſſen mußte, für den Ball, 
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daß man wegen ber Fürften, die den armen Sünder reiten lafien 
wollten, tie gewöhnliche Richtftätte am Stolberge nicht benugen 
könnte. „Und, fagt unfer Ehronift, hätten die von Erffurth immer 
und ewig den Galgen in der Etadt behalten müſſen.“ 

Ehe es zu Kellner’d Hinrichtung Fam, waren, wie gefagt, ſehr 
viele Patrizier und Erbare aus der Stadt gezogen. . Ihre Rama 
find bei Fulfenftein (I. S. 488) aufgezeichnet. - Wir geben nur tie 
Familiennamen, bemerken jedoch, daß jedesmal, ald nähere Bezeich— 
nung, der Name ded Haufed, 3. B. zum gelben Löwen, zum rothen 
Hirſche u. dgl. angegeben iſt. Noch heute haben in Schweizer: 
ftädten faft alle Häufer einen befondern Namen. 

Ausgewichen find Glieder der Bamilien: Ziegler, Kellner, 
Elemmenbergf, Ubberg, Hirſchbach, Reinbot, Denſtadt, Krohmann, 
Kinzing, Unrath, Schüler ,: Hartung, Daniel, Millwitz, Schate, 
von der Sachſen, Kranichfeld u, f. w. _Welhe dem Patrizierftante 
angehörten, bleibt zu beflimmen. 

Man fonnte ebenfo gut von einer Reihe toller Jahre, als 
von einem einzigen als toll bezeichneten Jahre fprechen, denn Churfuͤrſt 
Üriel ftarb 1514, ohne die Ordnung völlig wieder hergeftellt zu fehen.! 

Die hauptfächliche Folge der flürhifchen Bewegung war ein 
1510 erlangter Receß.? Der wefentliche Inhalt defjelben ift gegen 
die Dligarchie einiger weniger anfchnlicher Familien gerichtet, „die 
gewöhnlih nach Gunft von einem Rath in den anderm gezogen.“ 

Der Rath, fol hinfüro aus 24 Perfonen beftehen, dazu die 
Bierherrn und zwei Unter-Cämmerer. Niemand, der im Rathe ge: 
ſeſſen während der Zeit, „da diefe Stadt in Unrath bracht worden 
it" und Niemand, der zu den alten Räthen geholfen, fol gewählt 
werden Tönnen. 

ı Wie wenig perfönlihe Sicherheit in Erfurt vorhanden war, das bezeugt 
ber 1514 am Dr. Bobenzan begangene, ganz abfheulihe Juſtizmord. Ter 
Variloquus giebt hierüber viele Einzelheiten. Bobenzan hatte ter. Demokratie 
gedient, durch die er fill. Er wurde geviertheilt. Vgl. Falkenſtein I. 514 fi. 
Bobenzan's Verbrechen beflund darin, daß er fi mit einem Bürger, dem Kan: 
nengießer Hans Kühne, gezankt, Kannen nad ihm geworfen und mit dem Schwerte 
nad ihm geflochen, ohne ihn treffen zu fönnen, da Kühne im Haufe, der Doctor 
aber auf der Straße war. Das war freilich Hausfriedensburch, aber die Strafe 


wet cannibaliſch. Ueberdieß wurde Bobenzan mit Gewalt aus dem Aſyl 
geriflen. 


ꝛ Mbgebruct dei Gollenfein 1. 519 f. 
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Die Wahl des Rathes und der bdirigirenden Vierherrn fteht 
den Bierteln der Stadt und den Handwerken zu. 

Die Viertel und Handwerfe wählen ihre „Vormunden“ ſelbſt. 

Bergleiht man nun das tolle Jahr von Erfurt mit andern 
Zunftbewegungen, fo findet man in der Taftif der handelnden Bars 
teien der verjchievenen Orte die größte Uebereinftimmung. Indeſſen 
galt ed zu Erfurt den Junfern nicht fowohl wegen ihrer Abſtam⸗ 
mung, ald wegen ihrer oligardhifchen Tendenz. 

Ein eigentlich ariftofratifches, auf vorzeitlichen Anfchauungen 
beruhendes Gefchlechterregiment war es nicht, was im Jahre 1510 
geftürzt wurde, fondern eine Coalition ritterbürtiger und durch Handel, 
Gewerbe, Magiftratur u. f. w. emporgefommenet Samilien. Eigents 
lich mittelalterlichen Zuftänden hatte in Erfurt bereitd das Jahr 
1310 ein ſtürmiſches Ende gebracht. 

Belehrend ift namentlich der Umſtand, daß gerade die Parteien, 
welche ein vorhergehended Regiment zum Falle bringen, in der 
Regel, nach Verlauf einiger Jahrzehnte, in ganz ähnlicher Weife, 
wenngleich unter äußerlich veränderten Bormen, die Herrfchaft üben. 
Die Erfurter Vierherrn z. B. find ihrer urfprünglichen Bedeutung 
nach Volkstribunen gewefen, um 1510 aber finden wir fie an der 
Epige fümmtlicher Angelegenheiten und ihrer focialen Stelung nad 
auf dem gleichen Niveau mit den Patriziern. 

So mar 3. DB. auch der hingerichtete Bürgermeifter Kellner 
nicht fowohl aus einer ariftofratifchen, ald aus einer emporgeloms 
menen Bamilie, wenn nämlich die Nachricht richtig, daß der Müller 
fnecht, den man um Geld zum Henfer nahm, fein Sippe war, ! 

Erfurts Geſchichte ift fehr intereffant und reich an politifchen 
Umgeftaltungen. Noch kurz, ehe die Etadt völlig eine Landſtadt 
unter Churmainz war, was 1664 geichah, fehen wir einen ehemaligen 
Schulmeifter, ven Magifter Volkmar Limprecht, als oberften Vierheren 
biftatoriiche Gewalt üben und endlich auf dem Schaffot fterben. 

Wir enthalten und, weitere Beifpiele zufammen zu tragen, da 
wir der Anficht find, zur Genüge ausgebrüdt zu haben, daß den 
Zunftftreitigfeiten innere, nöthigende Gründe unterlagen. Wir haben 
aber biebei doch feftzuhalten, dafı das Patriziat vieler Städte, als 





2 Die Kellner, aus Erfurt ſtammend, findet man indeflen fpäter im Patri⸗ 
ziate zu Fraukfurt a / M. Vgl. Leroner II. 
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auf dem oberen Marfte. In Gonftanz ſaß, bis zur Zeit, da tie 
Stadt vom Kaiſer dem Reiche entriffen wurde (1548), ein mächtige 
Batrigiat. Einer der Bonftanzer Patrizier war unter Andern ter 
Ritter Conrad Grünenberger, Bürger zu Conftanz, deſſen im 
15. Jahrhunderte angefertigted Wappenbuch neuerdings edirt wurde. 
Eine der aͤlteſten Handfchriften, vielleicht das Original, foll im 
Beſitze des Herrn Dr. Stanz’in Bern fein. In der Stabtbibliothf 
zu Ueberlingen ift ein Pergament mit den fauber gemalten Wappen 
(ca. 130) der in der adeligen Zunft zur Kate zu Eonftanz eingetro: 
genen Familien. Darunter find natürlich auch Landedelleute. Die 
Wappenrolle trägt die Jahrzahl 1547. -Während ded Auflaufs 
von 1370 ging es fehr wild her. Stechet, fchlaget die Junfern, 
uf Räder mit den Junfern! fo rief Das aufgeregte Boft. ! 
Chinger veranlaßt zur Bemerfung, daß leider fehr häufig 
Leute, die den privilegixten Ständen angehörten, pflichtvergeilen 
genug geweſen find, um die untern Echichten der Geſellſchaft, durch 
Berührung immer anflingender Eaiten, zur Empörung aufzuhegen. 
Das Mittelalter ijt trog feiner gerühmten Treuherzigfeit nicht arm 
an folhen vornehmen Agitatoren. 

In Eöln entftunden 1370 bedenkliche Bewegungen gegen Die 
Alleinherrfchaft der Gefchlechter, deren endliche Folge 1396 der 
Sturz derfelben war. Es fam zu fehr wilden Auftritten, unter 
andern wurde ber Bürgermeifter Heinrih vom Stabe, ein Breit, 
enthauptet und hierauf geviertheilt. ? 

In Dortmund brach die Unzufriedenheit 1399 aus, Ta 
Sturz der übermächtigen Rathöfamilien erfolgte im Jahre 1400. 

Auch das bis in Die Neuzeit dem Patriziate eine bejonders ein— 
flußreihe Stellung bewahrende Nürnberg hatte 1347 oder 134° 
feine zünftigen Agitatoren (Geisbart und Pfauentritt ?). * 

Wie gefagt, die Bewegung der Zünfte gegen die Allmacht dee 
Patriziatd war eine allgemeine, wir müflen hinzufegen nothwendige. 
Wir dürfen und dur die da und dort begangenen Unthaten nic 


1 Mone (Conſt. Chronif) 1. 317. Ueber die Wappenrolle vergleiche meiner 
Bericht in Nr. 3 des Anzeigers Des germaniihen Mujeums, Jahrg. 1856. 

Hüllmann, Städtewefen 11. 580. „Des Herrn Heinrichs Haupt mei 
weiſſer als eine Daube.” Math. Glafen, d. edele Gölln, S. 92. 

3 Thierſch, Gefch. der Stadt Dortmund I. 20 Fi. 

® Bochner, Nürnberge Vorzeit und Gegenwart, 1815, ©. 60 fi. 


irre leiten lafjen, die ganze Bewegung zu verdammen, dürfen aber 
ebenfo wenig, infofern wir gerecht fein wollen, aus dem Auge ver 
lieren, daß die Zünfte beinahe nirgends fich damit begnuͤgten, Antheil 
an der Regierung zu erhalten, fondern faft allenthalben darauf bins 
arbeiteten, Diefelbe in ihre Hände zu bringen. 

In fehr tumultuarifcher Weife erfolgte der Umſturz des Pas 
trigierregiments im Jahre 1330 zu Magdeburg. Die Gewandſchneider 
und Eeidenfrämer nahmen des Raths Bartei und verfammelten ſich 
bewafinet auf dem Rathhaufe und vor der Seidenfrämer Innungs⸗ 
hauſe. Ihnen gegenüber ftunden die übrigen, demofratifchen Innungen 
und Gewerke. Es hatten die legtern fchon ganze Wägen voll Stroh 
in Bereitichaft, um nicht nur die Buden der Gewandfchneider und 
Krämer, fondern auch diefe felbft zu verbrennen. Solch trauriges 
Schickſal hatten 1301 einige (man ſagt 10) Innungsmeiſter auf 
Befehl des Erzbiſchofs gehabt. 

Im Jahre 1330 ſollte es indeſſen nicht zu ſolch' wilden, empoͤ⸗ 
renden Thaten kommen. Der Clerus vermittelte einen Vertrag, in 
deſſen Folge dad Regiment an die Zünfte gelangte. ! 

Blutig und gewaltfam war die Austreibung ded Adels in 
Schwäbiſch⸗Gmuͤnd, angeblich fchon im Jahre 1284. Wir würden 
diefed Beifpiel ſchon früher angeführt haben, wenn fi) genauere 
Nachrichten erhalten hätten. Se viel fcheint indeſſen feft zu ſtehen, 
daß mehrere Schlöffer in der Nachbarfchaft,, als Eitakofen, Broyen- 
berg, Eigelberg, Rinverbah und Wolfsthal von den Gmündern 
zerftört wurden. Wir vermuthen, daß ſich Hohenftaufifche Miniftes 
rialen ſchon frühe des Stadtregimentd bemächtigt hatten, und daß 
deren Austreibung mit Gewalt erfolgte. - Mit den Zunftftreitigfeiten 
feheinen wenigftens die Ereigniffe im Jahre 1284 nicht in Verbin. 
dung zu ftehen. Indeſſen finden wir bereits wieder im Jahre 1293 
Herrn Heinrih von Rinderbach als Echultheiß zu Gmünd mit 
andern Edelleuten urkundlich erwähnt. ? 

In Braunfchweig kam es 1375 zu blutigen Auftritten. Die 
Zunftgenofjen fehleppten unter andern den Bürgermeifter Thilo von 
Demen, einen alten abgelebten Mann, auf fhimpflidhe Art auf den 





1 Rathmann, Geſch. der. Stadt Magbeburg II. 263 fi. 

2% A. Rink, kurzgefaßte Geſchichte und Beſchreibung der Reichsſtadt 
Schwabiſch⸗ Gmünd, 1802, S. 25 f. Cine gute Geſchichte der Städt Gmünd 
wird noch vermißt. An Material ſoll es nichte ſehlen. 
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hafte Kritif bei Abfafjung derfelben in der Regel obwaltete, dann 
aber fehlt es hier fehr an unter dem Eindrucke der zu ſchildernden 
Zeiten felbft niedergefchriebenen Nachrichten. Ueberdieß würden wir, 
felbft wenn wir eine hinreichende Zahl gleichzeitiger Berichte befäßen, 
nur die Partei vernehmen. Bekanntlich verdanft man, vor der 
Reformation, chronikaliſche Nachrichten hauptſächlich dem- Elerus. 
Derfelbe Eonnte unmöglich unparteiiih fein, da der Kampf ver 
Hierarchie und des Kaiſerthums fich in den ftädtifchen Bewegungen 
noch immer wieberfpiegelte. Wir können Barthold nicht beipflichten, 
wenn er den Sturz der Gefchlechter hauptfächli von ihrer zu 
Zeiten der Gegenkönige Friedrich von Defterreih und Ludwig von 
Bayern bewiefenen Anhänglichfeit an den hierarchifch » ariftofratifc 
gefinnten Theil des Clerus ableitet. Barthold's Worte find 
(Th. III. ©. 253): „Der Widerwille der deutfchen Zünftler gegen 
„den Clerus, welcher ihren belobten Kaifer in den Staub treten 
„wollte, ward überall der Hebel, um das Patrizierthum aus den 
„Angeln zu rütteln, und wenn auch, wie an einzelnen Orten ge 
„ſchah, der bürgerliche Haufe, im Gewiſſen beirrt, fpäter reumüthig 
„nie Eühne der Kirche fuchte, war, wie zu Magdeburg und Main, 
„dad Endrejultat doch immer daſſelbe: die Befeitigung des Gr 
„ſchlechterregiments!“ 

Daß die hohe Geiſtlichkeit dem aufſtrebenden Städtebürgerthum 
entgegen getreten war und ſich deſſen Abneigung zugezogen hatte, 
unterliegt allerdings feinem Zweifel, doch darf man nicht vergeflen, 
dag die erften Schritte zur ftädtifchen Selbftändigfeit von den Ge: 
Ihlechtern ausgegangen find. Werner beſaß K. Ludwig die Kiche 
des Bürgertbums nie in fo unbedingter Weile, daß feinetwegen der 
Kampf mit der Hierarchie aufgenommen worden wäre, wenn der: 
jelbe nicht, längft vorbereitet, auch auf die in die Reihe der berech— 
tigten Stände nunmehr eintretenden Zunftgenofien geharrt hätte. 
Der werdende Staat war ed, der mit der auf feinem 
Bebiete herrſchen wollenden Kirchengewalt rang und 
wer immer in die Reihe der berehtigten Stände ein 
trat, vermochte ed nicht, fich der Idee ded Staates, 
als Gegenfag zur Kirche, zu entziehen Die Zunftge 
noſſen thaten nichts anderes, ald was Könige, Fürften, Adel und 
Altbürger ſchon Längft gethan Hatten. 

Wir halten den Kampf der Staatsgewalt mit der Hierarchie 
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für ein nothwendiges Uebel. Bon Berbiönften, die man fich durch 
den Rampf gegen die Hierarchie erworben, kann nicht wohl bie 
Rede fein, wohl aber von Verdienſten, die man ſich während und 
gelegentlich defielben erwarb. Ganz ander freilich wird ſich die 
Beurtheilung geftalten, wenn man die Kirchentrennung als ein in 
Hinfiht auf Gefittung und NReligiofität hoch erfreulihes Faktum 
begrüßt, was man invefjen nicht kann, ohne die rein intellektuellen 
Sunftionen zu hoch anzufehlagen. 

Man liefere und den Beweis, daß man feit der Kirchentrennung 
des 16. Jahrhunderts in der That fittlicher und weifer geworden 
ift, und wir wollen uns fogar der gewichtigen Entgegnung: „Post 
hoc non est propter hoc“ foweit wir fönnen bier begeben. Daß 
das Willen an Ausbreitung und Umfang. zugelegt hat, unterliegt 
feinem Zweifel, indeſſen ift auch bier wohl zu bevenfen, daß bie 
Kirchenneuerung nicht die Mutter, fondern die Tochter des feit der 
fogenannten Renaiffancezeit, mit früher unbefannter Kraft nachges 
wiefenen, allgemeinen Wiſſensdranges if. Ungleich größer als die 
geiftige, ift die charaftermäßige Berechtigung der fogenannten Refors 
matoren. Nur ein ganz und gar befchränfter, im Banne enger 
Anfichten lebender oder fanatifcher Menfch wird läugnen, daß es 
natürlih war, daß dem übermüthig gewordenen und verdumpften 
Theile der Geiftlichfeit hart entgegen getreten wurde, aber man nenne 
und den gewifienhaften Forſcher unter den Vroteftanten, der ed auf 
ih nähme, zu behaupten, daß die, urfprünglich nur durch Zweifel 
über die Natur ded Kirchenregiments und der Firchlichen Disciplin 
veranlaßte Kluft nicht gewaltfam, hartnädig und unverföhnlich von 
Parteimännern, fomohl der alten ald der neuen Lehre, erweitert 
worden jei?! Die Kirchenneuerer haben fi überflürt und das 
Bürgerthum, infoferne e8 im 16. Jahrhunderte allgemein Partei 
ergriff, was nicht allgemein zugegeben werden kann, folgte mehr 
einem unflaren Drange, ald geläuterter Einficht. Aehnlich, verhielt 
es fih im 14. Jahrhunderte. Man fah die Gebrechen der hohen 
Beiftlichkeit und des Mönchthums und vergaß darüber unverfennbare 
Wohlthaten, vor Allem aber die eigenen Gebrechen. 


3 Biſchof Chriſtoph von Augsburg (aus dem Haufe Stadion) ſchreibt 1533 
an Defiderius Erasmus: „qui hoc (compositionem dissidii religlosi) tractant, 
magis agunt proprium quam Dei negotium.“ Aehnliche Aeußerungen von from⸗ 
men und intelligenten Beitgenofjen find nicht felten, 
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Es iſt nöthig, daß einzelne Menſchen und einzelne Stände ihre 
Fehler und egoiftiichen Beftrebungen, die bei den Beften mit unte: 
laufen, nicht eingevent, gewaltig Hand and Werk legen und fid, 
vermöge kaum freiwillig zu nennender Täufchung, für vollberechtigt 
halten, wenn in der That Großes geleiftet werden joll. 

Nur möge man gute, in der That Heilfame Refultate auj 
Niemanden fonft beziehen, als auf unſern Herm und Gott, ka 
auch aus dem Böfen Gute und aus dem Mittelmäßigen Großes 
werden läßt. 

Unftreitig gab es eine nicht unbeträchtlihe Zahl wadern 
Yunftgenofjen, die bei aller Einfeitigfeit ihres Ihuns und Laſſens 
nicht an der tief inneren Berechtigung ihrer Handlungsweife zwei: 
felten. Gleichfalls gab es auch wadere Patrizier, welche die Rechte 
ihres Standes recht hartnädig und felbft in beſchränkter Weiſe ver: 
traten und gleichwohl der Anficht waren, fih um das Ganze ver 
dient zu machen. 

Bekanntlich wirft auf halbweg kräftige Naturen der Widerſtand 
in der Art, daß diefelben gewifje Grundanfchauungen während des 
Kampfes und nach demfelben mit ungleich größerer Wärme um 
faflen, ald ehe e8 zum Streite gefommen war. 

Das war auch bei den Junftftreitigfeiten der Hal. Die Ge— 
genfäge bildeten fich fchärfer, ja fchroffer aus. Zunftgenoſſen unt 
PVatrizier erhielten als folche ihre nunmehr deutlich vor Das Auge 
tretende Parteiftellung und Barteianficht. 

Gleichwohl verlor das Zunftbürgertfum an intenfiver Kraft, 
was ihm an politifchen Rechten beigelegt worden war, fobald ein- 
mal die Männer, die den Sieg erfochten, nicht mehr in Reihe und 
Glied ftunden. Die Zünfte ſchrumpften aus Organen einer anftre: 
benden, bewegten Mafje zu Abtheilungen einer nunmchr gefättigten, 
ja überfüllten, faum noch zum Patriziate, nicht aber zur Civitas 
einen Gegenſatz bildenden, folglich auf Ruhe angewiefenen Einwob— 
nerflaffe zufammen. Fortan treten an die Stelle berechtigter Kämpfe 
vielfach vollig übermüthige Emeuten. 

Der Gefchlechterftand hatte der Zahl nach in den Städten ab: 
genommen, feitdem ex nicht mehr die Bürgerfchaft ausſchließlich bil: 
dete. Dagegen fchlofien fich die Batrigier enger aneinander an und 
in den Bamilien, die ihren Einfluß zu behaupten wußten, erhielt 
ſich nicht felten ein racemaͤßig fortgepflangtes Geſchick zur Leitung 
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ftädtebürgerlicher Angelegenheiten. Man hat den Geſchlechtern vies 
lerlei vorgeworfen, Beichränftheit und Ungefchid aber im Allgemeis 
nen niemald. Mancher talentvolle Volfstribun fand an den Elugen 
alten Herrn des Raths feinen Meifter. Als Kaifer Yerbinand I. 
einmal in Nürnberg war, lefen wir bei Zindgreff, fragte er den 
Rathsherrn Anton Tucher, wie man denn fo viel Volk einträchtiglich 
leiten fonne. Tucher gab die Antwort: „Mit guten Worten und 
harten Strafen. ! | | 

Um fich enger aneinander anfchließen zu fönnen, errichteten bie 
Gefchlechter die fogenannten Stubengefellfchaften. Diefelben find 
zwar ſchon im 13. Jahrhunderte urfundlih da und dort nachweis⸗ 
bar,. eine eigentliche Bedeutung erhielten fie aber erft während ber 
Zunftbewegungen. Die Stuben zur Müde, zum Bronnen und 
zum Seufzen in Bafel haben wir bereitd fennen gelernt, ebenfo den 
Miülnftein, den Hohenfteg und Bimpernanz in Straßburg. In 
Ravensburg war der Efel, in Mühlhaufen ein ditto und der Wurm, . 
in Konſtanz' die Kate, in Ueberlingen die Löwenzunft u. f. w. 
Man darf indeffen nicht glauben, daß es überall fo toll und zügels 
108 berging, wie in Straßburg, im Gegentheile, die Gefchlechter 
jahen in der Regel auf erbares, anftändiges Betragen. Die Stube 
zu Altlimburg in Frankfurt a / M. führte wenigftend ein "fer ſchones 
Motto im Banner: 


Zucht · und eren 
ſoll man meren 
und freud nit weren. 


Auf dem Banner war abgebildet eine Jungfrau, einen Habicht 
auf der Hand, neben ihr ein Affe, der in einen Spiegel ſieht.? 
Wohin der Uebermuth führe, hatten fie zu ihrem Schaden fennen 
gelernt, die geftrengen Junker. 

Wir verfparen Näheres über die Gefchlechterftuben auf einen 
fpäteren Abfchnitt. 

Auch die öffentlichen Luftbarfeiten nahmen nunmehr den Ehas’ 
rafter nach Stand und Herfommen getrennter Feſte an.? Der 


s Bei Wagenfeil wird diefe Anekdote etwas anders erzählt. 

2 Kirchner I. 430. 

3 Noch in ungleich fpäterer Zeit, 1590, vergnügten ſich die jungen es 
ſchlechter damit, lebendigen Gaͤnſen im Laufe den Kragen abzureißen. Stetten⸗ 
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Stadtadel turnierte noch wacker darauf los, jedoch mehr für fd 
und vom Landadel getrennt. Die Zunftgenoſſen hielten ihre Tänze, 
Gelage, Maienfefte, Vogelfchiegen mit der Armbruſt und der Buͤchſe, 
ja felbft Freiſchießen mit „Stüden” kommen nah dem Zeugnife 
von Nürnberger und Schweizer Chroniken vor. 

Almählig gewoͤhnte man ſich indeilen in den meiften Städten 
an den Zuftand der Dinge und das öffentliche Leben trug nid 
mehr das Bepräge der Zweitheilung. Erf Die unter K. Karl \. 
eintretende Reaktion führte wieder fchroffere Gegenüberftellung der 
Stände herbei. 


Dritter Abfchnitt. 
Der Fürftenbund und ber große Städtelrieg. 


Der beinahe allenthalden und fattfam erfolgte Sieg der Zunft: 
genoſſen hatte die Städte wieder fo ziemlich in die Stellung geführt, 
die in Folge der Beichlüffe von Worms und Ravenna, im 43. Jahr: 
hunderte, aufgegeben worden war. Die Entwidelung der republi: 
fanifchen Selbftändigfeit war zwar in einer Weife unterbrochen 
worden, daß Reichsftandfchaft fortan als das höchfte erreichbare Ziel 
gelten mußte. Man begnügt fich aber nicht immer mit dem, was 
erreichbar if. Die nunmehr von den Zunftgenofjen getragenen 
Beftrebungen der Städte überfchritten vielfah Maaß und Ziel. 
Nicht minder hatten auch die Patrizier Pläne gehegt, die mit ein: 
heitlicher Oberleitung des Reichs im Widerfpruche ftunden. 

Unverfennbar war zur Zeit des Gefchlechterregiments mehr 
Ausficht auf Durchführung der fühnen Hoffnungen jener ariftofra- 
tifchen Republifaner, als für die demofratifche Republik im 14. Jahr 
hunderte inmitten der heftigen Parteifämpfe innerhalb der Stäbte. 

Wenn fih die Patrizier Straßburgd Herrn der Stadt Straß: 
burg zu nennen beliebten, fo war dad nicht nur eine dünkelhafte 
Phraſe, fondern es enthielt der freilich anmaßliche Titel viel Wahr: 
heit. Während der Zunftbewegungen aber herrfchte oft Jahre lang 


Geſch. der Stadt Augsburg I. 714. Sonderlich urban waren die Bergnägungen 
des Mittelalters nit. 
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ein nahezu anarchifcher Zuftand, denn die neuen Behörben konnten 
fih nicht in dauernder Geltung erhalten, wie durch den in faft allen 
Städten nachweisbaren raſchen Wechfel der Verfafjungen und am 
Ruder ftchenden Perfönlichfeiten genugfam dargethan iſt. Selbſt 
die vom Zunfiregimente ausgehenden Fräftigen, ja blutigen Maß» 
regeln beweifen am Ende nur einen ebenfo Fräftigen, oder doch zähen 
und entfchloffenen Widerftand der Geſchlechte. Haft nirgends 
erfolgte der Sturz des Patriziats auf einen Schlag, 
im Begentheile läßt fih Das Drama in der Regelin 
mehrere Afte zerlegen. Diefer Umftand wird in der Regel falſch 
gedeutet. Man fpricht nämlich dem zurüdgedrängten Patriziate gar 
gerne felbft das Recht des Widerſtands ab, überhäuft die emporftreben- 
den Zunftgenofjen mit Xob, nennt fie Kämpfer für Freiheit und Gleich» 
heit und trägt häufig durchaus Fein Bedenken, die Patrigier über 
Baufh und Bogen für Bertreter völlig unhaltbarer, unhumaner 
een zu erflären. Vae victis! 

Der Handwerferftand hatte mannigfaltige Unbilden zu erdulden 
gehabt und befaß gewiß ein guted Recht dazu, auch die Außerliche 
Anerkennung und rechtliche Normirung der feit dem 12. Jahrhuns 
derte faktiſch veränderten Stellung feiner Mitglieder anzuftreben. 
Das Alles berechtigte ihn aber noch nicht zur Regierung. Den 
obern Schichten der einftmald unfrei gewefenen Handwerfögenofjens 
fehaften Antheil am Stadtregimente zu gönnen, wäre von Seiten 
des Patriziats fogar ein Akt der Klugheit gewefen, fobald ſich aber 
demofratifch gefinnte, oder doch fo feheinende Parteiführer um bie 
Gunſt des großen Haufen bewarben, mußte es fogar für den alten 
Stadtrath zur Pflicht werden, der Bewegung entfchlofienen Wider⸗ 
ftand entgegen zu fegen. ” 

Was überhaupt die Hörigfeit der nicht patrizifchen Städtebes 
wohner betrifft, fo war biefelbe ja feit den legten Saliern gebrochen. 
Seit zwei Jahrhunderten gab es perfönlich freie, duch Tüch⸗ 
tigkeit, Muth) und Wohlftand ausgezeichnete Familien in allen 
Städten. Bon diefen, nicht von der Maffe ging die Bewegung 
aus, und diefe, und abermals nicht die Maffe, erwarben das Boll 
bürgerrecht, welches bisher nur die Gefchlechter befefien hatten. 

Wir geben gerne zu, daß es in unferer Zeit ſchwer, ja oftmals 
geradezu unmöglich ift, zu beflimmen, inwiefern das eine oder daß 
andere Parteihaupt von der innern Berechtigung feiner Handlungs, 
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weife uͤberzeugt und daher ehrenhaft war, indem fehr bemerkt zu 
werden verdient, daß wir die Agitatoren ded 14. Jahrhunderts 
meiftend nur aus fpätern, ihnen nicht günftigen Berichten kennen. 

Der förmliche, im juftinianifchen Rechte, im usus modernus 
juris romani, erftarrte Rathsſyndikus, der für feiner Familie Her: 
kommen eintretende Patriciud und der in Dienften eines hoben 
Raths mit der Seelforge betraute Geiftliche, waren freilich nicht die 
Männer, in deren Hände ein Feder Zunftmeifter fallen durfte, wen 
nicht der Feder, auch bei wirklicher Tüchtigfeit de8 Mannes, die 
anzüglichften Bezeichnungen entfließen ſollten. 
| Das Zeitalter der Perrüden und gar des Zopfes begriff ein 

fo idegnreiches, thatkräftiged und fi am Gegenpart Fedlich reiben 
des Gefchlecht ganz und gar nicht. 

Ebenſo fehr it man aber in unferer Zeit der Gefahr ausge 
fegt, über die Zunftwirren die fhiefften Urtheile zu fällen, went 
man nicht anerkennt, daß beiden fich befehdenden Parteien, bei ihrem 
nothwendigen Kampfe, innere fowohl als äußere Berechtigung zur 
Seite ftund. 

Man hatſich auch hier die Sache offenbar zu leicht 
gemacht. Dem innern Rechte der Zunftgenoffen 
fegte man nur die äußerliche, verbriefte Beredti 
gung der Geſchlechter gegenüber und fhwieg von 
Allem, was diefe in der That lange Zeit ausſchießlich 
zum Regimente befähigte und waß, felbft unter. ver 
Aänderter Sachlage, eine völlige Ausfchliegung. des 
Patriziats von der Leitung der ftädtifchen Angelegen- 
heiten zur offenbaren Ungerechtigkeit mahen mußte. 
Glücklicher Weife war der Beginn der Neuzeit, wir fegen denſelben 
unmittelbar nach dem Sturze der Hohenftaufen, nicht in dem Grade 
rabicalifirt, ald dazu nöthig gewefen wäre, um das ariftofratifche 
Element der Stadtbenölferung zu proferibiren. Wir fehen im Gegen: 
theile, daß man an vielen Orten den Gefchlechtern willig einen An: 
theil an der Oberleitung der neubegründeten Civitas gönnte und 
fih nur dagegen fräftig verwahrte, wenn völlig obfolete Rechte, 
wie 3. B. die Rathöfüre, Geltung behalten follten. 

‚ Die Augsburger Gemeinde, zum Beifpiele, bat fich „weiter 
bedacht” auf das mit nichten gefagt werden möcht, daß in Diefer 
Statt Augspurg allein der gemeine Mann (und wie etlich ungefchidt 
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lagen) der Böbel regiere.! Aehnliche Geſinnungen finden wir in det 
Mehrzahl der Städte. Das ift auch ganz begreiflich, denn die Ge- 
ſchichte aller Staatsummälzungen lehrt, daß es niemald die Maſſen 
find, die Revolutionen machen, jondern, daß fich eine der bisher 
herrſchenden Kafte faktifch ziemlich nahegerüdte foriale Schichte, auf 
die Maſſen geftübt, Anerfennung höherer Rechte erwerben will. 
In diefem Sinne fann man fedlich behaupten, daß die Bourgeoifte, 
neueften Datumd, mit der Revolution kokettirt habe und daß die 
fogenannten Herrenzünfte des 14. Jahrhunderts die Bewegung im 
eigenen Nugen auszubeuten bemüht waren. Mit diefen aufftreben- 
ben, nach neuer Ordnung der Dinge begierigen Herrenzünften fund 
das Patriziat bereitd in vielfachen verwandtfchaftlichen Beziehungen. 
Beinahe allenthalben waren ehemalige Öefchlechterfamilien, fchon vor 
Ausbruch der Zunftftreitigfeiten, zünftig geworben. Diefe konnten 
fich in ihrem neuen Berhältniffe erft dann heimifch fühlen, wenn 
eine, die ihren Vorältern früher zuftehenden Rechte, nunmehr auch 
ihnen verleihende Umgeftaltung eingetreten war. Hans Weßisbrunner 
3. B. wurde 1368 der erfte zünftige Bürgermeifter zu Augsburg. 
Eeine Borältern hatten zu den Gefchlechtern gehört. ? 

Wir führen derartige Einzelnheiten gewiß nicht in der Abficht 
auf, um durch diefelben die im Allgemeinen unbeftreitbare Berechtis 
gung des Auffchwunges der Zunftgenofjen in Frage zu ftellen, wohl 
aber, um darzuthun, wie ungleichartig die Beweggründe, bei aͤußer⸗ 
licher Gleichartigfeit der Handlungen, zu fein pflegen. 

Was und zunächft berührt, ift das Faktum, daß die Macht 
entfaltung der Städte nach den Zunftwirren im Steigen begriffen 
war. Das war nur daburdh möglich, daß man fich von beiven 
Seiten im Allgemeinen gemäßigt hatte und daß die Patrizier der 
neuen Ordnung der Dinge auch ihre Lichtfeite abzugewinnen wußten, 

Niemand giebt befeflene Vorrechte gerne auf, namentlid wenn 
er fie würdig geübt hat. Tüchtige Naturen verfehmerzen indeſſen 
den Berluft und kommen unfchwer zur Ueberzeugung, daß man 
nothwendigen Umgeftaltungen umfonft Widerftand entgegenfege. 

Es wäre indeſſen für die Geftaltung menfchlicher Verhältnifje 
nicht einmal förderlich, wenn Jedermann groß genug denfen fönnte, . 


ı Langenmantel, Megimentshiftorie, S. 37. 
2 Paul von Stetten, Geſch. der Geſchlechter, S. 60. 
Roth v. Schrecken ſtein. Patriziat. 21 


um fih willig in das Unabänderliche zu fügen. Selb Larode 1: 
fauceult'® Paradoron, DaB es Leute gebe, deren ganzes Berbiaak 
darin beitehe, Thorbeiten in müglicyer Weile zu begehen, hat einig 
Wahrheit. Wie die Uchergrifte der Geſchlechter den Auffchwun 
ter Zünftigen geförtert harten, to fräftigte fh auch das Batrize 
am Maaß und Ziel überichreitenden Auftreten der Zunftgenofie, 
welches da und dert, zu der allgemein ruhigen Haltung, einen be 
merfbaren Gegenfag bildete. 

Um die Mitte des 14. Jahrhunderts hatte man ſich in ba 
Städten ziemlich allgemein gegenieitig verglichen und ein, mit pm 
Theile neuen Anſchauungen, auferzogened Geſchlecht lebte, fich der 
ſtaͤdtiſchen Blürhe freuend. Da kam es denn zu ernftlichen Reibungen 
mit den Landeöherrn, die in der eigenthümlichen, felbftändigen Stel 
lung der Etädte ein Hinderniß ihrer Machtentfaltung und Gebiet 
ausbreitung finden mußten. Auch der nievere Adel nahm Partei. 

Wir haben die allgemeine Geſchichte Deutichlande bis zum 
Tore Kaijer Ludwig's IV., infoweit viefelbe auf das Staͤdteweſen 
bedeutenten Einfluß hatte, kurz befprochen, es bleibt daher noch 
übrig, Das Nöthige aus der Regierung K. Karl's IV. anzuführen. 

Raifer Karl, ver Sohn 8. Iohann’s von Böhmen, End 2. 
Heinrich's VIL, hatte dem Papfte die wichtigften Zugeftändnifle ge 
macht, um fich gegen Ludwig behaupten zu fönnen. Auch nach dem 
Tode des Lepteren fehlte viel zu feiner allgemeinen Anerkennung, 
doch war der von der baverifhen Partei erwählte Gegenkoͤnig 
Graf Günther von Echwarzburg, ſchon 1349 geftorben. Wan 
fprach abermald von Gift. Wir führen dieſes an, weil es dem 
doch auch zum Geſammtbilde der mittlern Zeiten gehört, daß leicht: 
hin der Giftmord dreier Könige Glauben finden fonnte. Wenn die 
Ausländer im 14. und 15. Jahrhunderte die Deutfchen fchilven, 
fo fehlt felten der Vorwurf großer Leichtgläubigfeit. ! 

Erft nach Günther’d Tode gelang ed K. Karl, die Anerkennung 
ber Ehurfürften zu erhalten, doch mußte er fi) vorher einer neum 
Wahl unterziehen. Achnliches haben wir bei K. Albrecht I. gefehen. 
Die Klugheit der Ehurfürften und das Etreben nach Erweiterung 





1 Hiedurch fol indeffen nicht behauptet werden, baß die von Kirchner ver: | 
ſuchte Apologie des Frankfurter Arztes Freidank alle Zweifel an deſſen Revlid- 
keit benchme. | 
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ihrer Macht veranlaßten diefe Maßregel, durch die dem neuen Loͤ⸗ 
nige die Hände gebunden werden follten. 

Die Zuftände waren in Deutfchland während K. Rarl’ IV. 
Regierung fehr unerquicklich. Ruhe und Ordnung wurden dur 
Straßenräuberei des niedern Adels und durch Fehden der Landes - 
bern und der Städte fortwährend geftört. Zugleich bemächtigte 
ſich ein finfterer, zelotifcher Geift vieler Tauſender, die al8 Geißler 
das Land durchzogen, angebli um das durch Hungersnoth, Erd⸗ 
beben und Peſt hereinbrechenve göttliche Strafgericht abzuwenden. 
Anfänglih wurden die Slagellanten, befonderd in den Städten, als 
fromme Büßer aufgenommen und geehrt. Später aber zeigten fi 
im Gefolge diefer religiofen Verirrung rohe Ausfchweifungen, Ars 
beitöfcheu und eigenfinnige Behauptung heterodorer Lehren. Rum 
verfuhr man fogar mit Strenge gegen die Fanatiker und entzog 
ihnen, was befonderd wirffam war, Die Unterflügung. Neben ber 
finftern,, zelotifchen Richtung machte ſich aber auch derbfte Weltluft 
geltend. Wie in Italien, fo auch in Deutfchland bezeichnete das 
Ende der Pet eine nunmehr wieder ungezügelt losbrechende Sinns 
tichfeit. Boccaccio fehrieb einen Theil feiner fittenlofen, f&hlüpferigen 
Werke fogar in direften Beziehungen zur Veit, und die Limburger 
Chronik fagt mit dürren Worten: „und darnach als das Sterben, 
die Geifelfarth, Römerfarth, Judenſchlacht ein End hatte, da hub 
die Welt wieder an zu leben und fröhlich zu fein und machten bie 
Mann neue Kleidung.” ' 

K. Karl kümmerte fi) wenig um die traurigen Zeichen ber 
Zeit, überließ das eigentliche Reich feinem Echidfale und verharrte 
Jahre lang in Böhmen. Den Wohlftand diefes Landes zu heben und 
die Vergrößerung dieſes Königreich8 durch den Erwerb von Schleften 
und der oberen Pfalz zu bewerfftelligen, das ſchien feine einzige 
Sorge zu fein. 

So ungefähr waren die Verhältnifie befchaften, als Kürften, 
Adel und Städte fich heftig, ja wuthentbrannt gegenüber treten follten, 

Wir willen, daß feit den Tagen des rheinifchen Städtebundes 
vereinzelte. Landfriedensbündniſſe das Höchfte waren, was zur Auf: 
rechthaltung der Ordnung zu Stande gebracht werden Eonnte, ? 


1 Bol. 3. M. Schmidt, Geſch. der Deutſchen IV. 424 fi. 
2 Datt de pace publica. Ulm 1698. Fol. ©. 76 fi. 
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Bur ichon der rheiniiche Städtebund, weil er hereregene Beftant: 
theile in ĩich aufjunehmen, mehr men Billen als Stugheit gehabt 
hatte. vom furjer Tuner gewejſen, jo waren die vom eimer geringen 
Zahl son Sxiven eingegungenen Sınofrievemdbüntuifie bald nicht 
weiter mehr, als Coufoderationen ar Abwehr ver Anmaßungen des 
Ritterſtandes und Der Fürſten, Grafen und Herrn, und gelegentlid 
auch Bündniñe, um im eigenen Intereiſe ebenje anmaÿcnd auftreten 
u konnen! Wie das fo zu gehen pilegt, blieben auch vie Städte, 
wenn te ſich mächtig fühlten, nichts ſchuldig, ſendern nahmen viel⸗ 
fach eine trogige, herausrordernde Haltung an. linter der Firma 
Nube und Ordnung im Reiche aufrecht zu erhalten, kam es jeft 
zu Bünpniffen der einzelnen Stände: zu Bündniſſen der Yürften, 
Grafen und Ham, zu Bündnifſen der Ritterihaft und zu Bünd- 
niffen ter Stätte, die ich alle gegemteitig argwöhniſch und miß⸗ 
trauitch beobachteten. 

Bir wollen nit am guten Willen ver einzelnen Stände und 
Bundesglieder mäfen, dech Türen wir mit Sicherheit annehmen, 
das jetes einzelne Buͤndniß, mehr als billig war, die Färbung jene 
Partei trug. Ohne Kampf fennte ed nicht abgehen. 

Tretz mancher eigenmügiger Beftrebungen der Städter lag denn 
doch ven Städtebündnifſen ebrenhafter Sinn zu Grunde. Ebenfofcht 
haben wir und aber davor zu hüten, die Ritterichaft, wegen ihre 
offenbaren Unarten, ? über Baujch und Bogen zu verurtheilen, oder 
die Fürften und Trnaften insgeſammt zu verdädtigen, weil fie ihr 
Streben nah jourerainer Stellung rückſichtslos verfolgten. Es 
giebt Zeiten, in denen man unbedingt Hammer oder Amboß ſein 
muß. Cine kräftige, einheitliche Leitung der Reichsangelegenheiten 
wurde feit vielen Menichenaltern vermißt. Jever Stand fuchte fid 
zu heben, zu erwerben, fich auszubreiten. Hätten die Yürften und 
Herrn etwa die Hände in den Schooß legen und dulden und tragen 
follen? Wir fonnen und auf Cinzelnbeiten unmöglich einlaſſen, 
find aber der feften Ueberzeugung, daß ein jeder der ftreitenden 
Stände das Maap der Billigfeit und des Rechts vielfach überfchritten 


ı Mol. Datt l. e. ©. 34. 

2 Mer die allein in Roth's Gefchichte des Nürnberger Handels, 1800, 
Thl. 1., gegebenen Beifpiele vergleichen will, wird zugeben müflen, daß dieſe 
Bezeichnung fogar eine fhonende iſt. Es find nicht viele Familien des fränfifgen 
Adels, die fich nicht bei Maubzügen gegen die Nürnberger Kaufleute beiheiligten. 
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War ſchon der rheinifche Städtebund, weil er heterogene Beftam: 
theile in fih aufzunchmen, mehr guten Willen als Klugheit gehakt 
hatte, von furger Dauer geweſen, fo waren die von einer geringa 
Zahl von Städten eingegangenen Landfrievensbündnifie bald nicht 
weiter mehr, als Conföderationen zur Abwehr der Anmaßungen dei 
Ritterftandes und der Fürften, Grafen und Herrn, und gelegentik 
auch Bündniffe, um im eigenen Interefie ebenfo anmaßend auftrem 
zu fonnen.! Wie das fo zu gehen pflegt, blieben auch Die Exam, 
wenn fie fih mächtig fühlten, nichts ſchuldig, ſondern nahmen vieb 
fach eine trogige, herausfordernde Haltung an. Unter der Firm 
Ruhe und Ordnung im Reiche aufrecht zu erhalten, Fam es je 
zu Bündniſſen der einzelnen Stände; zu Bündniffen der Fünrſten. 
Grafen und Herrn, zu Bündniffen der Ritterichaft und zu Bünt 
nifjen der Städte, die ſich alle gegenfeitig argwohbnifh und miß 
trauifch beobachteten. 

Wir wollen nicht am guten Willen ber einzelnen Stände un 
Bundesglieder mäfeln, doch dürfen wir mit Sicherheit annchma, 
daß jedes einzelne Bündniß, mehr als billig war, die Färbung jeina 
Partei trug. Ohne Kampf fonnte es nicht abgehen. 

Trotz mander eigennügiger Beftrebungen der Städter Tag em 
doch den Städtebündniffen ehrenhafter Sinn zu Grunde. Ebenfeict 
haben wir und aber davor zu hüten, die Ritterfchaft, wegen ihr 
offenbaren Unarten, ? über Bauſch und Bogen zu verurtheilen, oder 
die Bürften und Dynaften insgefammt zu verdächtigen, weil fie ihr 
Streben nach jouverainer Stellung rüdfichtslos verfolgten. Gi 
giebt Zeiten, in denen man unbedingt Hammer oder Amboß fein 
muß. Eine Fräftige, einheitliche Leitung der Reich8angelegenheiten 
wurde feit vielen Menfchenaltern vermißt. Jeder Etand fuchte nd 
zu heben, zu erwerben, fich audzubreiten. Hätten die Yürften un 
Herrn etwa die Hände in den Schooß legen und dulden und tragen 
folen? Wir fönnen und auf Einzgelnheiten unmöglich einlafien, 
find aber der feften lebergeugung, daß ein jeder der ftreitenten 
Stände das Maaß der Billigfeit und des Rechts vielfach überſchritten 


1 Bol. Datt 1. e. ©. 34. 

2 Mer die allein in Roth's Gefhichte des Nürnberger Handels, 1800, 
Hl. I., gegebenen Beifpiele vergleichen will, wird zugeben müffen, daß dieſe 
Bezeichnung fogar eine fhonende ifl. Es find nicht viele Familien des fränfijchen 
Adels, die fih nicht bei Maubzügen gegen die Nürnberger Kaufleute beiheiligten. 
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hat und daß ed daher völlig unzuläffig ift, dem Stäbtebürgerthum 
bei dieſer Gelegenheit ein neued Ehrenfränzlein zu flechten. Die 
Städte thaten nicht mehr, aber auch nicht weniger, ald was fie 
mußten. Wollen wir Lebergriffe, die im Kampfe um Selbfterhals 
tung begangen wurden, grämlich aufnotiren? Wollen wir auf der 
andern Seite einen nothiwendigen Kampf zur großgedachten, uneigen» 
nüßigen und freigewollten That ftempeln? Dan hat beides vielfach 
gethan und fich in eine endlofe Kette von Widerfprüchen verwidelt. 

Alles das hat man nicht nöthig, wenn man anerfennt, daß 
es in den Tagen Kaiſer Karl's IV. fo weit gefommen war, daß 
Gewalt der Gewalt begegnen und ein neuer dauerhafter Rechtsboden 
gewonnen werden mußte. 

Es war in der That, wie Barthold ſagt, ein Kampf menſchli 
cher Freiheit und Geſittung gegen die Anmaßung roher Gewalt und 
Denkart, der ausgefochten werden mußte, allein Glieder aus allen 
Staͤnden fochten auf der Seite des Rechts, Glieder aus allen Ständen 
unter der Fahne der Brutalität. Man nenne uns den Kampf, in 
welchem auf der einen Seite nur das volle Recht, auf der andern 
nur das fchnöde Unrecht zu finden wäre! Gottes Heiliger Geift 
weht in der Gefchichte der Menfchheit. Er ift e8, der die empörten 
Wogen der Brandung entgegen treibt und auch wieder befänftigt, 
menn die rechte Zeit gefommen ift. Alle Parteien find nur ſchwache, füns 
dige Werkzeuge in der Hand des Ewigen. Es muß Aergerniß fommen. 

Wie innig die Städte unter einem Regenten, wie Kaiſer 
Karl IV., zufammenhalten mußten, liegt auf flacher Hand. Die 
Verpfändung reichsunmittelbarer Städte beweist das hinlänglich. 

Ebenfowenig konnte es der Ritterfchaft verbacht werben, daß 
fie fih in Buͤndniſſe einließ, wenngleich nicht zu beftreiten ift, daß 
hier ein ungeordneter, wilder Fehdegeiſt al8bald die Oberhand behielt. 
er fennt nicht die brandenburgifchen Stellmeifen und bie ſchwäbi⸗ 
fhen Martinsvögel und Schlegeler? Damals konnte ni in. Weſt⸗ 
phalen das traurige Spruͤchwort bilden: 


Keiten und rauben ift feine Schande, 
Es thun es die Gpelften im Lande. 


Selbſt der wackere und gelehrte Peter von Andlau, er ſelbſt eine 
Zierde des deutſchen Adels und eifrig bemüht, feinen Stand zu 
ehren und zu heben, kann, ein Säculum ſpaͤter, die Vorwürfe des 
Poggius, welcher dem Goncil von Conſtanz beimohnte, nicht ganz 
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entfräftigen. Noch fchärfer als der Geheimſchreiber des Papfld 
Eugen IV., fpricht ſich der päpftlihe Nuntius Campanus aus und 
auch Aengeus Sylvius fann nicht umhin zu tadeln. Nun ift al 
dings zu bemerken, daß jene Ausländer das deutfche Fehderecht nicht 
gründlich gekannt und daher manches für Etraßenraub gehalten 
haben, was am Ende in einer Fehde gefchah. Das dient aber zur 
zum Beweife, wie gründlich verfommen das Inftitut der Fehde war, 
wenn es fich ähnlich wie Straßenraub äußern konnte. 

Gleichwohl, troß diefer Auswüchfe, mußte die Ritterfchaft feR 
zufammenhalten, wenn fie nicht, ſowohl von den Yürften als von 
den Städten, unterbrüdt werden wollte. 

Die Erbitterung zwifchen den Städtern und dem Landadel 

hatte einen unbegreiflih hohen Grad erreicht, wozu nicht wenig 
beitrug, daß die Städte nicht felten Maaß und Ziel aus dem 
Auge ließen, wenn fie die von Raubrittern erlittenen Unbilven zu 
rächen hatten. Wir wollen ein in jene Zeiten fallende® Beifpiel 
anführen. Als die Straßburger und Bafeler 1373 die Feſte Ha 
lesheim gegen den ritterlihen Räuber Hand Erbe wieder gewannen, 
ließen fie von der Befagung 3 rädern, 16 henfen und 24 Perfonen 
enthaupten. Die Folge war, daß mehr al8 40 Evelleute der Stat 
Bafel widerfagten (Fehde anfündigten). ! 
Selbſt wo die Repreilalien an fih nicht zu graufam geweſen 
find, konnte man fich von Seiten des Landadels nicht in das Weien 
ber ftäbtifchen Zuftigpflege finden. Der Adel beharrte befanntlid, 
bis ind 16. Jahrhundert hinein, auf dem Fehderechte und fand es 
daher abfcheulich, wenn die Städter gefangene Evelleute und Knecht 
wie Räuber hinrichten ließen. Wenn man beventt, wie langfam tie 
Umgeftaltung eingewurzelter Nechtöbegriffe zu erfolgen pflegt, io 
wird man fich hierüber nicht wundern. So hält ſich der Bauer, 
welcher Holzexceſſe begeht, noch lange nicht für einen Dieb, obgleid 
er fremdes Eigenthum nimmt, und der ritterbürtige Wegelagerer 
hielt fih nicht für einen Räuber, obgleich er raubte. Beſonders 
fräftig erwieſen fich die Nürnberger Heren, wenn ein Landfriedens: 
brecher in ihre Hände fiel. Ueberhaupt hängten fie, wie das 
Sprühwort fagt, feinen den fie nicht hatten, aber dafür um fo 
ficherer denjenigen, der in ihre Gewalt gerieth. 





18. Ochs, Geſchichte der Stadt Bafel II. 221. Bol. au Königshoren 
©. 328 ff. Kirchner, Geſchichte der Stadt Frankfurt I. 256. 
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Einige Beifpiele von den Städten geübter Blutjuftiz werden 
Yienlich fein, obgleich fie nicht ganz genau in die angegebene Zeit fallen. 

Im Jahre 1418 am St. Michaeldabend wurde den Hallern 
in Dorf feindlich angefallen und angezuͤndet. Man fing die Feinde. 
Es waren ficben Reiter mit einem Reiterbuben. Diefelben wurden 
noch in der Nacht in den Stadtgraben geführt, wo bei Fackelſchein 
yer Rachrichter wartete. Die fieben Erwachfenen wurden zuerſt 
mihauptet. Als die Reihe an den Knaben fam, fragte der Nach⸗ 
ichter den Blutrichter: „Herr! wie fol ich’ mit dem Jungen mas 
ben ?" Diefer fragte den Knaben, wie er hieße. „Hand Hammer,“ 
intwortete der arme Knabe. „Ey, fagte jener, wäre nicht Hämmerle 
uch ein Name? dieweil du dich in Feindfchaft für einen Dann 
yaft laſſen fegen (er ftund mit im Feindesbrief), fo vertritt auch 
inen Mann, denn aus den Jungen werben die Alten.” Der 
Rnabe wurde ebenfalls hingerichtet. ! | 

Der ausdrücklich erwähnte Fehdebrief fchüßte alſo nicht vor 
Hinrichtung, da Mordbrand begangen worden war. 

Im Jahre 1439 wird die Burg Ingolftabt von den Rothen- 
durgern berannt, eingenommen und abgebrannt. In derfelben lag 
Wilhelm von Elm, ein riefiger Raubritter, mit feinen Genoſſen. 
58 foll derfelbe einer Sage zu Folge 8%. Werkſchuh lang gewefen 
ein. Die Wegelagerer ergaben fih durch Kapitulation, wie ein 
rhaltener Vers eines Lieds ausfagt: 

Wilhelm von Elm an die Leitern trat 
Er zu Hans Kreglinger ſprach 

Nehm du mid gefangen 

Ih und mein Gefellenihaft 

Habens gar groß Verlangen. 


Der Rothenburger Hauptmann, Hand Kreglinger, nahm nun 
n der That den Raubritter und feine Genoſſen in Gefangenfchaft, 
och nutzte ihnen die Uebergabe nichts, denn fie wurden von drei 
Gemeinden wegen Morbbrand angeflagt. Wilhelm von Elm, ein 
Hutten, ein Urſpring, ein Klingenberg und vier ihrer Geſellen wur⸗ 
ven enthauptet. ? 

Das erbitterte natürlich den Landadel ehr. 


2 Mrefcher, Geſch. der Grafſchaft Limburg I. 173 f. 
2 p. Winterbach, Geſch. der Stadt Motienburg J. 86. 
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rühmt, daß fie feſt an Kaiſer und Neich hielten, das Hochgefühl 
eines deutfchen Ritters, der ebenfalls nur dem Kaifer und dem 
Reiche dienen wollte, fünnen wir daher nicht unbedingt verbammen, 
wenn wir gleich ganz gut einfehen, daß das Reid unmöglich aus 
fo atomiftifchen Bruchtheilen beftehen fonnte, als die Güter Heine 
und Heinfter Reichövafallen waren. 

Der erfte Städtefrieg von größerer Bedeutung fand im Jahre 
1349 ftatt. Streitigkeiten der Eßlinger mit den Grafen von Wuͤr⸗ 
temberg gaben die nächfte Veranlaflung dazu. Nach gegenfeitiger, 
vandalifcher Gebietöverwüftung kam es 1353 zu einem faulen Frieden. 
Der Bund umfaßte bereits 29 Städte. Nürnberg war 1350 mit 
Kaifer Karl's Genehmigung beigetreten. In welcher Weife der 
Krieg geführt wurde, hievon nur ein paar Beifpiele. Die Eplinger 
fielen im Oftober 1349 in dem württembergifchen Dorfe Strümpfel 
bad) ein und verbrannten dafjelbe. Da gerade Weinlefe war, zogen 
fie den Zapfen aus den Kelterbüten und ließen bei 1500 Eima 
Wein auslaufen. Die Grafen von Württemberg gaben Gleiches 
mit Gleichen zurüd und ließen 3. B. im Dorfe Flein, Heilbronne 
Gebiets, alle Neben abfchneiden und das Dorf zerftören. ! 

Im gleichen Jahre 1349 erfocht Graf Ulrich von Württemberg 
einen Sieg über die Reicheftädter, in welchem unter andern die Pa: 
trigier Walther Ehinger von Ulm und Hieronymus Bopfinger ven 
Nördlingen erfchlagen wurden. * Wir führen diefed an, um zu 
zeigen, daß fich die Patrigier bei Kriegszuͤgen, auch wenn fie gegen 
den Adel und die Fürften gerichtet waren, der Sache ihrer Stadt 
nicht entzogen. Wir werden hievon noch mehrere Beifpiele berichten. 
Bei Sattler finden wir mehrere Urfunden, aus welchen hervorgebt, 
daß Eplinger Patrizier ihre württembergijchen Lehnen auffagten, um 
gegen ihre Vaterſtadt treu erfunden zu werden. Solches that 1449 
Eberhard Holdermann u. a. m. (Bergl. Datt. ©. 118.) Indeſſen 


1 Keller, Geſch. der Etadt Eßlingen, ©. 93. Eattler, Geſch. Württembergs 
unter den Grafen. Thl. IL. ©. 157. 

2 Gifhart Arbte's Geſch. feiner Zeit bei Mone II. 228 nennt den Balter 
Ehinger und den Hieronymus Bopfinger beim Jahre 1439. Wir vermuthen, 
daß Arkt, ein Zeitgenofje,” befiere Nachricht giebt als Christian Tubingius (in 
hist. Blaburens.), Da wir indefien das Faktum nur anführen, um bie Theil: 
nahme der Patrizier an fläbtifchen Kriegszügen zu erweifen, fo iſt, für unfere 
Bwede, ziemlich gleichgültig, ob die Betreffenden 1339 oder 1439 erſchlagen 
wurden. 
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mag es auch nicht an Patriziern gefehlt haben, die eigentlich ihren 
Sympathieen nach mehr auf Seiten des Adeld und der Fürften 
Runden. Wenigftend wilfen wir, daß im fogenannten Adelöftiege 
ber auf die Schlacht bei St. Jacob folgte, die Bafeler Epelleute 
und Achtbürger im Verdachte ftunden, es mit dem Landadel zu halten, 
und daß angebliche Einverftändniß mit den Armagnafen dazu ber 
nußt wurde, die Edelbürger aus Mühlhaufen zu vertreiben (1445 f.)! 

Bei einigermaßen Fluger und rechtlicher Oberleitung des Reichs⸗ 
regiments wären die Städte zu befchwichtigen gewefen.- Das fieht 
man am Belten daraus, daß fich diefelben zur Reichöfehde gegen 
Zürich willig verwenden ließen. In Zürich hatten nämlich die von 
Rudolph Brun audgetriebenen Patrizgier mit dem Grafen Johann 
von Habsburg im Einverftändniffe am 24. Februar 1350 einen 
naͤchtlichen Ueberfall verſucht. Man nennt das in Folge hievon 
entftandene blutige Gemegel, in welchem Brun's Anhang die Ober 
hand behielt, die Züricher Mordnacht. Brun ließ 18 Bürger mit 
dem Schwerte hinrichten, 19 flocht man, jeden vor feinem Haufe, 
aufs Rad. Unter den Gefangenen waren Graf Johann von 
Habsburg-Rapperfhwil und die Herren von Bonftetten. Die lagen 
lange im nunmehr auch „befeitigten” Wellenberge gefangen. ? 

Die Berwunderer Rudolph Brun's ftellen dieſe Gräuel ale 
Nothwendigfeit dar, vergeflen aber, daß der fräftige, ritterbürtige 
Demagoge in der republifanifchen Stadt unabhängiger tegierte, ale 
irgend ein Fürft jener Zeit in feinem Lande. ® 

Die Verwandten des gefangenen Grafen Johann von Habs» 


.1 P. Ochs II. ©. 431 ff. Mieg, Gef. der Stadt Mühlhaufen I. 73. 

2 8, Meifter, Geſch. Zürichs, S. 80. F. Vogel, die alten Chroniken der 
Etadt und Landſchaft Zürich. 1845. 4. ©. 432 f. 

3 Schloſſer, Weltgeſch. für das deutſche Volk: „Diefer Fräftige Demagog 
war, mie diejenigen zu fein pflegen, welche auf die Freiheit pochen, um im 
Namen des Volks despotiſch zu herrſchen, gebieterifch, gewaltfam und blutgierig.“ 
Thl. vIII. €. 311. Wenn wir von den Eöhnen und Eippen vollends auf 
den Mann ſelbſt fchliegen dürfen! Der Probfi Brun ließ durch Banditen den 
Schultheißen von Luzern, den er haßte, feſtnehmen. Nitter Eberhard Brun, 
Mathöherr von Zürich, erfäufte einen jungen Vetter, Johann am Stäg, 1375 im 
Beifein feiner Mutter im Züricherfee. L. Meifter S. 90 ff. Ueber Rudolph 
Brun vergleiche Kortüm, Entftehungsgefchichte der freiftäbtifchen Bünde I. 125 ff. 
und I. 169 ff., fowie Bluntſchli, Staats: und Rechtsgeſch. von Züri I. 320, 
Die Berfaffungsveränderung geſchah 1336. 
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burg drohten mit Rache. Rudolph Brun Fam ihnen indeilen zuver, 
eroberte Rapperfchwyl in einer Falten Winternacht, verbrannte unt 
zerftörte die Stadt und ließ die Einwohner theild niedermegeln, 
theild auf das Feld treiben, wo fie durch Hunger und Kälte um- 
famen. Das gefchah vermuthlich auch nur der Freiheit zu lich! 

Raifer Karl IV. war zu ohnmächtig, um zunächft etwas gegen 
Die Züricher zu unternehmen, der Herzog. Albrecht von Oeſterreich 
aber und die Nitterfchaft rüfteten. 

Da fhlug der Züricher Tyrann feinen Mitbürgern vor, fid 
mit den Walpftetten zu verbinden und ed trat die Stadt auch wir 
ih, im Mai 1351, in den Bund ver Eidgenofjen ein. Einige 
Verſuche Herzog Albrecht's endigten entſchieden ungünftig und führten 
fogar den Beitritt von Glarus und Zug zur Eidgenofienfchaft herbei. 

Run konnte 8. Karl IV. bei aller feiner Schwäche nicht ums: 
bin, den Zürichern und ihren Bundesgenofien den Reichöfrieg zu 
erflären. Die fchwäbifchen und elfäfftfchen Städte vereinigten nun: 
mehr ihre Waffen mit Habsburg und der Ritterfhaft. Zürich wurbe 
1354 belagert. | 

Die feltfamen Bemerfungen, die Barthold bei diefer Belegen: 
heit Preis giebt, überlaffen wir den Freunden einer gelegentlic 
Alles begütigenden Gefchichtsfchreibung nachzulefen. Sie ftchen 
Thl. IV., ©. 54 des von uns fo vielfach benugten, troß offenbarer 
Einfeitigfeiten fehr verdienftvollen Werks. 

Wir fünnen es ſchlechterdings nicht begreifen, wie man, zumal 
vom großdeutfchen Etandpunfte aus, verfennen fann, daß Kailer 
und Reich in der That dazu verpflichtet waren, dem Herzoge Albrecht 
von Defterreich Fräftig beizuftehen. 

Obgleich Klopftod in feiner wunderlichen Gelchrtenrepublif durd 
feine Aldermänner feftfeßen läßt, daß, wer nacdhfchreibt ein Jahr lang 
Nachtwächter fein folle, wollen wir ed darauf hin wagen und bei: 
fegen, was Schloffer über diefen Gegenftand noch Weitered fagt: 
„Die Schweizer, deren biederes Gerede, wie es die Ehronifen an 
„führen, nichts anderes ift, als eine befannte, unter dem Tone ber 
„Diederfeit maskirte Bauernflugheit, mochten Recht haben, fich von 
„einem Reiche zu trennen, welches aufgehört hatte, ein Staat zu 
„fein; das Reich wäre aber verpflichtet geweſen, feine Glieder und 
„ihre Rechte in der Perſon Albrecht's zu befchügen.” 

Die ganze Belagerung war völlig erfolglos. Die Züricher 
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hatten die Stirne, zum Zeichen „ihrer Reichöfreiheit und ihrer un⸗ 
gefärbten Treue" das Reihsbanner von einem hohen Thurme herab 
flattern zu laſſen. So gewichtigen Beweifen konnte freilich nicht 
widerftanden werden. Das Reichsheer löste fih auf, Kaifer Karl 
zog nad Italien und — die getreuen Züricher blieben bei der Eid⸗ 
genofjenfchaft. Dem Herzoge Albrecht überließ man, fein Recht mit 
den Waffen geltend zu machen, gegen den Verluft des alten Reiches 
gutes geſchah aber Lediglich Nichte. Barthold belobt die Städte, 
daß fie ihren Unwillen gegen das ungerechte Unternehmen des Kaifers 
fund gegeben hätten! 

Die Lorbeeren, die fih Kaifer Karl IV. in Italien holte, fahen 
den von Zürich. erworbenen fo ähnlich, als ein Ei dem andern. 

Im Jahre 1356 kam aber auf dem Reichstage zu Nürnberg 
die berühmte goldene Bulle zu Stande. Es iſt diefelbe bekanntlich 
zunächft ein Gefeß über die Erwählung und Krönung des beutfchen 
Kaijerd und über das Verhältniß der Churfürften und ihm und zum 
Reihe. Den Ehurfürften werden fehr große Nechte eingeräumt, 
was die Folge hatte, daß die Einheit ded Reichs und die wirkliche 
Kaiſermacht immer mehr zur Fiktion wurden. Manche wohlthätige 
und weife Beſtimmung des ziemlich umfangreichen Geſetzes blieb 
unerfüllt. Zum Theil recht pedantiſch undeutfche Vorfchriften,, das 
Geremoniell bei Kaiferwahl und Krönung betreffend, hatten fich das 
gegen genauer Nachachtung zu erfreuen. 

Die Städte berührte unangenehm eine Beſtimmung gegen bie 
Prahlbürger. Bon diefem Zankapfel war in Reichögefegen geraume 
Zeit nicht mehr die Rede gewefen. 

Daß die Fürften und der Adel, unter obwaltenden Umftänden, 
ein Reichögefeg gegen die ihrem Interefje fchnurftradd entgegen lau⸗ 
fende Aufnahme höriger Leute und ausdrüdlich bezeichneter, unges 
treuer Verwalter fehr energifch betrieben haben mögen, ift leicht 
glaublih. Audiatur et altera pars! — PBergl. 3. B. die Eon- 
ſtanzer Chronik (Mone I. 321) „und befchach den edlen lüten ettwan 
gar ungenäbenklich, won ir aigen luͤt fluhent offt von in und woltent _ 
in nit alz dinfibar fin als vor, und wenn fy denn in den ftetten 
burger wurdent, fo noment fie denn bie flatt in und wurbent did 
befchiermpt wider ir aigen herren und befchieht och noch hütt py 
tag." (ad. ann. 1377.) Bergl. Benfen ©. 234: „wenn ein Herr 
oder ein Ritter oder Evelfnecht fich beflagt, daß die Stadt einen 
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Amtmann, der feine Rechnung noch nicht abgelegt Kat, oder einen 
leibeigenen Mann aufgenommen habe, fo fol erfiend der Vogt de 
Herrn durch einen Schwur beweifen." (Statutenbuh der Gtatt 
Rothenburg.) | 

Seine Schwäche zu zeigen, fand Kaifer Karl IV. überhaupt 
vielfach Gelegenheit. Namentlih war das auch im Jahre 1375 
der Hal, Der Friede zu Bretigny zwiſchen Frankreich und England 
hatte ftarfe Sölpnerbanden, „die Engländer oder große Kompagnie 
unbefchäftigt gemacht. 

Arnold von Gervola, genannt der Exzpriefter, flund an be 
Spige der Raubgefellen. Bemerkt muß werben, daß vom Frieden 
zu Bretigny fünf volle Jahre verflofien, che e8 zum wirklichen Ein 
falle fam und daß von Kaiſer und Reich lediglich nichts Dagegen 
geſchah, obgleich ſich ſchon 1362 vie Stäpte des Elſaſſes gegen die 
böfen Gäfte vorfahen. Ein vieleicht unmwahres, aber Kaiſer Karls 
Heinliche, egoiftifche Politik bezeichnendes Gerücht gab fogar dem 
Reichsoberhaupte Schuld, es habe dafjelbe die Sölpnerbanden, wo 
nicht gerufen, doch gerne gefehen, weil fie ven Habsburgern Schaben 
zufügen mußten. 

Als es 1365 wirklich dazu Fam, daß der Erzpriefter mit 
40,000 Mann fchamlofe Gräuel im Elſaſſe übte, unter dem Bor 
geben, Erbrechte der Gemahlin des Ingelram von Coucy, eine 
Tochter Leopold's von Habsburg, gegen Rubolph IV. von Habe 
burg geltend zu machen, zögerte ber Kaifer fortwährend und zog erft 
dann zu Feld, ald die Reichsſtaͤdte, des Jammers müde, ihm zuvor 
gekommen waren. Die Sliehenden wurden mit Uebermacht entfeglic 
langfam und unentfchloffen verfolgt. 

Mittlerweile hatte fih in Schwaben das Haus Württemberg 
zu großer Macht empor gerungen. Graf Eberhard war Faiferlicher 
Landvogt in Schwaben. Im SIahre 1360 hatte er auf Karls 
Wunſch die Eßlinger gezüchtigt, welche den ſchwachen Kaifer be 
fhimpft und im Barfüßerflofter fogar belagert hatten.! Indeſſen 
fcheinen der Graf und fein Bruder ihre Macht zu rüdfichtslos aus: 
gebreitet und durch ein Bündniß mit den Haböburgern des Kaifere 
Gunft verloren zu haben, denn noch im gleichen Jahre 1360 wi: 
derrief Karl IV. die Verleihung der Landvogtei und zog mit einem 


1 Pfaff, Geſch. der Stadt Eßlingen, ©. 321 f. 
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Reichsheer den Städten zu Hülfe Die Grafen von Württemberg 
unterwarfen fich, der Kaifer vermittelte und die Reichsſtaäͤdte — 
zahlten. Die Machtentfaltung des Hauſes Württemberg war nur 
unterbrochen, nicht aber gehemmt worden. Folgenſchwer war nas 
mentlich die Niederlage, welche die Schlegler nach vereiteltem 
Veberfalle im Wildbade (1395) bei Heimfen erlitten. 

Seiten der Städte bewies ed wenig politifche Einficht, daß fie 
fih im Schleglerkriege gegen den Adel auszuzeichnen fuchten. Augs⸗ 
burg, Eplingen und Straßburg thaten fich befonders hervor. ! 

Kaum waren die Evelleute unterworfen, fo follte die Reihe 
abermald an die Reichsſtädte fommen. 

Die fchwäbifchen Reiheftädte hatten von Kaifer Karl w. in 
der Perſon des Grafen Ulrich von Helfenſtein einen Bundeshaupt⸗ 
mann zur Wahrung des Landfriedens erhalten. Es ſcheint ſich der⸗ 
ſelbe ihrer in der That angenommen zu haben, wenigſtens gerieth 
er 1372 in Gefangenſchaft einiger Edelleute. Dunkele Gerüchte 
befchuldigten den Grafen Eberhard‘ von Württemberg, an der Ges 
fangennehmung und fpäter auf dem Schlofie Ramftein (nicht Neip⸗ 
perg) erfolgten Ermordung Ulrich's Theil genommen zu haben. ? 

Mit diefem Ereigniſſe bringt man die in Jahr 1372 fallende 
Fehde Württemdergd mit den Reichsſtaͤdten, befonders Ulm, in Ber: 
bindung. Es fehlen indeflen nähere Angaben. So viel ift gewiß, 
daß die Ulmer bei Altheim? gefchlagen wurden und daß im Treffen 
der Stäbtehauptmann Heinrich Befjerer, ritterlich fämpfend, den Tod 
fand. Wir werden noch mehrfach von den Verdienſten zu fprechen 
haben, welche fih die Familie Beilerer um die Stadt Ulm erwor⸗ 
ben Bat. 

Sei e8 nun, daß die Reichsſtädte den Mord ihres Bundes⸗ 
hauptmanns rächen wollten, fei e8, daß fie ed überhaupt erfannt 


1 Barthold IV. 68. Die Niederlage der Schlegler fällt angeblih ine 
Jahr 1368, doch wird fie von württembergiſchen Schriftitelleen auch um 1395 
oder 1396 gefeht. Vgl. Sattler, Geſchichte Württembergs nnter den Grafen. 
Thl. J. ©. 102 f. Stälin’s nunmehr erſchienener dritter Theil beweist, daß 
bie Schlegler erfi 1395 befiegt wurden. ©. 355 fi. 

3 Bol. Sattler, Geſchichte Würtembergs unter den Grafen. Thl. II. 
©. 313 ff. 

3 Unweit Ulm, nit aber, wie Pfaff, Geſch. der Stadt Eßlingen, fhreibt, 
bei Wiedlingen. Vgl. Anonymi Chronicon Noribergense bei Defele I. 323, 
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hatten, daß Graf Eberhard ihr gefchworener Feind fei, kurz, fe 
fühlten fi zu den Waffen gedrängt. 


Man fann den Ichwäbifchen Städten nicht vorwerfen, daß fie 


leichtfinnig und auf ihre Macht pochend zu Werfe gegangen fein. 
Im Gegentheile verfuchten fie oftmals, fogar noch im Jahre 1375, 
alfo nach dem blutigen Tage bei Altheim, in erträgliche Verhälmiik 
zu Württemberg zu fommen. Kaiſer Karl IV. opferte fie indeſſen 
feinen egoiftifchen Plänen.! 

Im Jahre 1375 wurden die Städte des Elſaſſes abermals durch 
die fogenannten Engländer unter Ingelram de Coucy heimgejudı. 
Es giebt wenige Echandthaten, die man der 60,000 Mann ftarfen 
aus Raubgefindel aller Art bunt zufammengewürfelten großen Bande 
nicht vorwirft. Nähere Rachweifungen findet man bei Peter Ochs 
und Strobel. 

Wunderliden Gegenfaß zur offen gezeigten Habgier und feruellen 
Schamloſigkeit bildete das ſtrenge Faſten an gebotenen Yafltagen. 
Die Heringe und andere Fifche waren daher ein befonders gefuchter 
Artikel. Sittengefchichtlich intereflant find dieſe Raubzüge, einmal, 
weil fie ein trauriges Beifpiel einer ſchamlos verwilderten Soldateska 
gaben, dann aber, weil in jener Zeit die Rahäffung wunderlicher 
gelappter und gefchligter „reuterifcher" Trachten in Uebung fam. 

Ingelram von Coucy war frech genug, fi in einem an den 
Magiftrat von Straßburg und Colmar gerichteten Manifefte aus: 
drüdlih auf den Kaifer zu berufen. Er fomme, um Erbanfprüde 
(secundum metas rationis) geltend zu machen, mit Erlaubniß des 
faiferlichen Regiments, ? 

Die Städte thaten was fie thun Fonnten, indem fie ihre Thore 
dem Landvolfe öffneten, das fehaarenweife Schug hinter den feiten 
Mauern fuchte und fand. 

Ohne daß von Seiten ded Kaiferd oder ded Herzogs Leopold 
oder der Nitterfchaft gegen die Engländer, die man ihrer Kopibe: 
deckung halber auch die Öugler nannte, etwas von Belang gefchehen 
wäre, zog endlich das Raubgefindel wieder ab, das verrwüftete Land 


1 Bol Barthold IV. 82 ff. 

2 Urk. d. d. 24. Sept. 1375 abgebrudt bei Wenkeri Appar. Archiv. p. 316 
und bei Sattler, Beilagen zu hl. I. Geſch. Württembergs unter den Grafen, 
Mr. 160. . 
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hinter fich Laffend.! Don der Nüplichkeit ſtark befeftigter Staͤdte 
hatte man fich überzeugt und die Städtebürger hatten durch ihre 
wadere Haltung an Anfehen gewonnen. 

Dagegen verübelte man e8 ganz allgemein dem Kaifer, dem 
Herzoge von Oeſterreich und der prunfenden Ritterfchaft (dem 
Pfauenfchweife), daß fe fich nicht mit den Guglern gemefjen hatten. 
Bekanntlich fuchte fich das Ritterwefen im 14. und_15. Jahrhunderte 
wieder zu heben, doch führte das meiftend nur zu gefchmadlofem 
Glanze und erfünftelter Ritterlichkeit. 

Sehr böfes Blut machten vollends die zu Bafel bald auf bie 
Buglerplage folgenden Auftritte. Es find diefelben unter dem Namen 
der böfen Faſtnacht befannt. Herzog Leopold von Oeſterreich befand 
fih im Pfandbefige von Kleinbafel. Hier hielt er 1376 glänzende 
Ritterfpiele, zu denen Grafen, Herrn und Edelleute mafjenweife her- 
beizogen. ©elegentlich begaben ſich die Herrn auch nach Großbaſel 
und führten ſich daſelbſt ungebührlih auf. Man klagte befonvers 
über tolle Reiten in den Straßen, Beleidigung von Männern und 
Frauen und Unzudht. 

Da kam es nun zu einem blutigen Aufftande Mehrere 
Evelleute flohen in einen Domhernhof, einige wurden „im Schooße 
der Frawlein zerhawen“. Endlich gelang es dem Oberftzunftmeifter 
Jacob Eiboll, den Tumult zu befchwichtigen. Er redete nämlich die 
Maſſen an und hielt fie vom weiteren Morde ab. Biele Grafen 
und Herrn wurden gefangen, unter benfelben Graf Ludwig von 
Habsburg, Heinrich von Montfort, Markgraf Rudolph von Hoch⸗ 
berg, Engelhard von Weinsperg, ein Graf von Zollern und andere 
mehr. Dem Rathe war indeflen bei der ganzen Sache nicht wohl 
zu Muthe. Er gab daher die Gefangenen frei und verfügte eine 
genaue Unterfuhung. In Bolge derfelben wurden 13 Bürger ent» 
hauptet und viele aus der Stabt verwiefen. Unter den Verbannten 
finden wir einige Patrizier aus den Gefchlechtern Rot, Murnhart 


4 Reichliches Material findet man bei Schilter XVI. Anmerfung zu Königs: 
hoven, &. 887 ff. Welchen Schrecken die Kunde von den Englaͤndern verurfachte, 
fiegt man namentlich daraus, daß Augsburg rüflete und baß auch entfernt ges 
Iegene Meihehänte, wie z. B. Reutlingen, um Nachrichten baten. Vgl. auf 
Rosmans und Guns, Geſch. der Stadt Breifah, S. 219. Herzog Leopold und 
die Mliterfchaft Hatten ſich in die feſte Stadt Breiſach geworfen. 

2 Mol. H. Leo, Geſch. des Mittelalters I. S. 349. 

Roth». Shredenftein, Patriziat. 22 
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und Ciboll. Allerdings mußte der blutige Exceß, Dem damalige 
Rechtsgebrauche zu Folge, auch blutig beftraft werden, obgleich die 
Edelleute durch ihre Ausgelaffenheit Die Veranlaffung gegeben hatten. 
Indeſſen fügte fich doch der Rath mehr, ald feiner Würde entfprad, 
aus Furcht vor dem mächtigen Herzoge. Ein Gärtner, Namen 
Hendelmann, wurde 3. B. auf 5 Jahre verbannt, weil er gefagt 
hatte: „ber Herzog verfucht mine Rephüner niemer fo ich habe, tr 
mir doch einen Gulden für eind gebe.“ ! 

Zugleich fam es zu feindfeliger Stimmung zwifchen der Bafda 
Nitterfchaft und den Patrigiern und Zunftgenofien. Wir finden 
wenigftend eine Sühne von 1376. 

Es fteht diefes ferner in Verbindung mit der Wahl des Han: 
mann Rot, der Bürgermeifter wurde, obgleich er Patrigier und nid 
Ritter war. Im Jahre 1374 Hatte er die Bafeler im Kriege gegen 
den Bifhof und gegen Defterreih angeführt. Hartmann wurde 
1376 verbannt. (Oche IL. 251.) Es muß ein angefehener Mann 
gewefen fein, denn ed verwenden fih Hanemann und Friedrich die 
Grafen von Zweibrüden und die Dynaften von Binftingen mt 
Ochſenſtein für ihn. Rot war allerdings gegen die ausprüdlichen 
Beftimmungen der Handvefte zum Bürgermeifter erwählt worte 
Aus der Sühne lernen wir die in Bafel damals anfäffige Ariſtokratie 
fennen. Bon den Rittern waren da: die Scaler, Mönch, Bärın- 
feld, Ramftein, ze Rhin, Vorgaflen, von Lörach, zer Kinden u. f. w. 
von den Achtbürgern: die Erimann, zur Sonnen, von Lauffen. 
Rot, Eibol, Murnhart u. f. w. 

Bemerft kann noch werden, daß ein von Tſchudi (Ehronif 
p. 167) zum Jahre 1276 erzählter ganz ähnlicher Vorfall auf Ver⸗ 
wechfelung mit der böfen Faſtnacht von 1376 zu beruhen feheint.? 

Was das Ereigniß beſonders gehäjftg machte, war wie gejagt 
der Umftand, daß fich die in Bafel prunfende und tollende Ritter: 
Ihaft nit an Ingelram von Coucy gewagt, der doch das Land 
Ihändlih verwüftet hatte. Berner trug zur Stimmung gegen tin 
Adel bei, daß die große Kompagnie von den Eidgenofien, teren 
Lande fie in gleicher Weife beimgefucht, einige Niederlagen erlitten 
hatten. Bedenft man freilih, daß Feine einheitliche Leitung übe 
die 60,000 müften Gefellen vorhanden war, daß ein jeber ba 
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ı Beter Ochs II. 242 fi. 
3 Bol. Ocha I. 387. 


339 


. 25 Kapitäne fo ziemlich that was er wollte,! fo hätte ed der gegen 
die Eidgenofjen fo ftreitbaren Ritterfchaft nicht ſchwer fallen müffen, 
wenigftend einige Vortheile zu erringen. 

Ein planmäßiges, zum Verderben der Städte erfonnened Zau- 
dern lag indefjen nicht in der Natur Herzog Leopold's, der ſich den 
Namen die Blume der Ritterfchaft erwarb und der zum Wenigften 
ein ritterlicher ftreitbarer Herr geweſen ift. 

Mittlerweile (1376) hatte K. Karl IV. die fränfifchen. und 
ſchwabiſchen Städte durch feine egoiftifche Hauspolitif zum Aeußerften 
gebracht. Um die Ehurfürften dazu zu beftimmen, daß fie feinem 
wenig verfprechenden Sohne Wenzel ihre Stimmen gaben, brauchte 
der Kaifer viel Geld. Das follten die Städte geben. ? 

Mit Recht war der oberfchwäbilche Städtebund, Ulm an der 
Spige, hierüber fehr aufgebracht. Dan fegte dem Eaiferlichen Be⸗ 
fehle fogar Widerftand entgegen und Karl IV. ſah fih zu einer 
fruchtlofen Belagerung Ulms genöthigt. 

Auf ausgefchriebene Tagfahrten ließ man fich von Seiten’ der 
Städte möglichft wenig ein, fondern rüftete fich im Gegentheile unter 
Anwendung aller anwendbaren Mittel, | 

Beſonders thätig gegen die Städte waren befanntlich die Gras 
fen von Württemberg. Wir haben ed nicht nöthig, und lange bei 
den auch duch den Mund des Dichterd in iweiteften Kreifen bes 
fannten Ereigniſſen aufzuhalten. 

Am 21. Mai 1377 erfochten die Reutlinger unweit der Stadt 
einen Sieg über den Grafen Ulsich, den Sohn des Greiners. Eine 
große Zahl von Dynaften und Nittern wurde erfchlagen. Graf 
Ulrich entfam ſchwerverwundet auf das nahe gelegene Bergfchloß 
Achalm. ? 

Im Juni des Jahres 1377 gelang es inbeffen dem König 
Wenzel, der bei aller Wüftheit nicht ohne Mittel war, gu Rothen⸗ 
burg a/2. eine Einigung der ſchwaͤbiſchen Städte und Büren 3 zu 
vermitteln und anerfannt zu werben. 


1 Königehoven ©. 332. 

3 Zöpfl, Staats: und Rechtsgeſchichte, Thl. J. S. 193. Schloffer, Weltges 
ſchichte VIII. 521. Einige Rachweifungen bei B. G. Struv. corp. hist. Germ. II. 
©. 742. 

3 Die Namen der Erſchlagenen bei Steinhofer, neue württembergifche Chro⸗ 
nit, Thl. I, S. 97 fi. 
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Den Städten wurde das Vereinigungsrecht gelafjen, ober mit 
andern Worten, man fchloß mit ihnen einen Frieden, wie mit eine 
völlig berechtigten fouveränen Macht. 

War nun dem Kaiſer gegenüber eine Art von Unterwerfung 
zu Stande gebracht worden, fo gab es doch mit Württemberg nod 
vielfach DVeranlafjung zu Hader. Graf Eberhard belegte Güter der 
Städte mit Befchlag, da er für die verlorenen Reichspfandichaften 
feinen Erfag erhielt und die einträgliche Landvogtei über Eßlingen, 
Reutlingen, Rottweil und Weil hatte aufgeben muͤſſen. In wenigen 
Morten, dad Centrum des Reiche bot das traurige Bild völliger 
Auflöfung dar. 

Kaiſer Karl IV., obgleich er fih im gewiſſen Sinne Teuticlig 
zu benehmen wußte, war weder geachtet, noch geliebt in den Städten. 
Richt einmal in Nürnberg, für deſſen Verſchönerung er mancherlei 
gethan hatte. 

Wir führen zum Beweife die wunderlichen Sagen an, bie wir 
in den (freilich |pätern) Etädtechronifen finden und die feiner und 
feines Sohnes keineswegs rühmlich gedenfen. Oft fpricht ſich bie 
allgemeine Meinung in ſolchen unverbürgten und felbft erwiefener 
maßen falfchen Sagen fo förnig aus, daß der Hiftorifer von den 
felben Notiz nehmen muß. Im Allgemeinen erlauben wir und aud 
die Bemerfung, daß die deutfche Gefchichtöfchreibung überreichee 
Material in trodenen Regeften befigt, aber verhältnigmäßig wenige 
Saft und Rundung verleihende charafteriftifche Züge aus dem 
Munde der Zeitgenoffen. Ueber König Wenzel hat ſich ein fürm- 
licher Sagenfreid gebildet, vor der zweifelhaften Abftammung ımd, 
durch den Brand des Sebalder Pfarrhofes, traurig inaugurirten 
Zaufe anhebend, die Jugendtollheiten zu Nürnberg und Rothenburg 
ausichmüdend und zulegt,, in Böhmen, Blide in ein aus brutaler 
Laune, derbem Humor, graufamem Wahnwige und lichten, theilmeife 
fogar recht fehr verftändigen Augenbliden zufammengewobenes fe: 
bensbild geftattend. In Rothenburg a / T. vergnügte fi König 
Wenzel 1377 im Thalfhlögchen zum Rofenthale, das der reichen 
Patrizierfamilie Toppler gehörte.! 

Rothenburger, von Benfen gefammelte Sagen, geben dem jungen 


1 9. Winterbach, Gef. der Stadt Rothenburg, Thl. I., S. 110. Heinrich 
Toppler verfteuerte 80,000 fl., bamals ſehr viel Geld. 
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Herrn Schuld, daß er zur Zeit, ald das Reich aus Band und 
Angeln zu brechen drohte, viel Vergnügen daran gefunden habe, auf 
dem Töpfermarkte alles Hafengeſchirr zufammen zu reiten, auch hieß 
in jener Gegend „wenzeln” foviel, als auf der faulen Haut Kegen. 
Aehnliche, vermuthlich ziemlich gleichzeitige Thaten auf dem Töpfer- 
marfte erzählt uns Felix Faber von einem ©rafen von Werbenberg, 
der feine alten Tage zu Ulm zubrachte und fich gelegentlih auch 
mit dem Patrizier Strölin fo heftig zanfte, daß fie, wie eine aus 
Faber fchöpfende handſchriftliche Ehronif treuherzig fagt, „unterweilen 
mit Armbroften auf einander geſchoſſen haben”. Unverbuͤrgt, aber 
für Die unter demüthiger Form ſchlau entfchloffene Politik ver 
ftäptifchen Behörden charafteriftifch ift auch eine Anefvote, vermöge 
welcher Wenzel vom Nürnberger Magiftrate mit den Thorfchlüffeln 
über den Löffel barbirt worden fein fol. Der König habe nämlich 
den Herrn vom Rathe fein Wort gegeben, daß er jede Bitte erfüllen 
wolle, wenn fie ihm die Thorfchlüffel zum Zeichen der Anerkennung 
überliefern wollten. Das fei nun auch gefchehen und unmittelbar 
auf die Vlebergabe die einmüthige Bitte um Rüdgabe der- Schlüfjel 
gefolgt. Daß derartige Sagen von Ddoppelfinnigen Bitten völlig 
typiſch find, bedarf Feiner weitern Ausführung. 

Während der. zum Theile nicht nur gegen die Fürften und 
Herrn, fondern auch gegen bad allerdings unwürdige Reichsober⸗ 
haupt trogig auf ihrem Rechte beharrenden, gereisten Stimmung 
der fchwäbifchen und fränfifchen Städte dauerten die Zunftbewes 
gungen vielfah noch fort. 

Diefes war ſowohl in Schwaben und Franken der Fall, als 
auch in andern Theilen des Reichs. In Aachen z. B. war es 
1368 zu tumultuariſchen Auftritten gekommen und in Coͤln nahmen 
feit 1369 die Weber eine übermüthig drohende Stellung ein. 

Die Eölner Weberzunft befchäftigte, wie man fagt, 30,000 
Webftühle und trug ohne Zweifel nicht wenig zum gewerblichen 
Flore der Stadt bei. Die Ereigniffe des Jahres 1370 nahmen 
indefjen einen völlig ochlofratifchen Charafter an und zeigen eine 
der wenigen Ausnahmen wirklich erlangter, wenn auch nur kurzer 
Maſſenherrſchaft. 

Im benachbarten Flandern waren ähnliche Auftritte an der 
Tagesordnung. 

Die Eölner Patrizier ließen fich einfchüchtern und gaben dem 
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Bolfe zuerft drei, dann acht des Verraths plump bezüchtigte Raths⸗ 
heren Preis. Zuerft wurden Goftyn Greve, Gottſchalk Birkelin 
und Gerhard von Benefijd in den Thurm gefhidt. Hierauf kam 
die Reihe an Werner van Spiegel, Heinrih van me Kufin, Han 
Johann van Oylreporgen, Johann Scherfgen, Heinrich Zube, Je 
hann van Mumersloch, Johann Hirkelin und Franf van me Hom.! 

Giebt man fhwachmüthig einen Singer, fo will, nad ven 
Sprüchwort, der Gegner auch bald die ganze Hand. Die Wehe 
verlangten nunmehr die Audftoßung der Schöffen aus dem Rathe, 
fowie die Aufhebung der Richerzecheit, nach unferem Berichterſane 
in recht kategoriſchem Tone 

D Dar 30 will wir, dat man brede 
Dat ampt van ber richerzechge. 2 

Unbegreiflicher Weife gab der Rath auch hier wieder nach un 
es erfolgte nun eine Veränderung der Verfaſſung. 

Im innern Rathe follten 15 Gefchlechter figen und im weiten 
50 Mann aus den hauptfächlichften Zünften. Die Weber behielten 
indefien völlig die Oberhand und terrorifirten die Gemeinde. 

St moist gain na eren wille 
beide offenbair und ftille. (v. 285.) 

Die Oberherrfchaft der Weber dauerte volle 15 Monate. Tie 
Veranlaſſung zur Niederlage der übermüthigen Gefellen gab die von 
ihnen ohne alles Recht vollgogene Befreiung eined von den Schöffen 
zum Tode verurtheilten Miffethäters. 3 
Es fam nun zur fogenannten Weberſchlacht, in welcher die 
Gefchlehter und die andern Zünfte gemeinfam die Weber überwäl- 
tigten. Anfänglich zeigten die Schmiede Luft, zu den Webern zu 
halten, befannen ſich aber eines andern. 

33 Häupter der Weber wurden am 21. November 1371 bin 


1 Die weuer flaiht, Anhang zu Godefrit Hagen's Reimchronik v. 156 ff. 
und v. 200 ff. Der Berfafler des 480 Verſe langen Gedichts if unbelannt. 

2 Ob von rich (dives) ober ri (Imperium) abzuleiten, iſt zweifelhaft. 
Barthold entfcheidet ſich für die eritere Ableitung, wohl mit Red. 

3 Bei diefer Gelegenheit erfahren wir auch, wie ein mit der Oberleitung 
ber Hintihtung Beauftragter Schöffe den Verurtheilten zu Roß begleitete, 
vers. 370 ff. 

Herr Everhart Harbevunft ſy vernamen 
der do güjt ein riater was 
” Am Yeazte dat hie ſaß. 
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& gerichtet, 1800 derfelben verbannt, Auch durchſuchte man Häufer, 
Kirchen und Köfter, um die Geflohenen einzufangen. 

: Waren die Weber übermüthige Demofraten gewefen, fo jeigten 

: jest die Eölner Patrizier ebenfowenig Mäßigung nach ihrem Siege 
und vergaßen bald, daß ihnen die Zünfte zu demfelben verholfen 
hatten. Die Chronik von Cöln fügt ernfte- Betrachtungen, die von 
Biligkeit und Einficht zeugen, der Erzählung von der Weberfchlacht 
bei. Der 1396 und 1397 erfolgte Sturz der Gefchlechterherrfchaft ! 
wird dem Ungefchide junger Rathsherrn zugefchrieben, „die geraden 
baven wie Konynf Roboam geraden ward : hedde fie vader Salomon 
mit geyſelen geflagen, fo foulde ſyn mynfte vynger ſwairre fon, Das 
fond vaderd rud.” 

Wir lernen leider aus der Geſchichte, daß es Die Regel ift, daß 
fiegende Parteien fich überflürzen und Durch unverfländige Strenge 
aus Uebermuth ihren Sturz vorbereiten. Qui stat videat ne cadat, 
hließt der Bericht von der Weberſchlacht bei Groote. 

Kaifer Karl IV. war am 29, Rov. 1379 in Prag geftorben 
und hatte feinem Sohne Wenzel das Reich in der größten Berwirs 
rung hinterlaſſen. Niemand hatte fih auf den Kaifer verlafien 
fönnen, da derfelbe, bei großer Gefchäftigkeit, ohne Thatkraft und 
innere Größe, die Wirren durch Künfte der Klugheit zu löfen oder 
auszubeuten gedacht hatte. Karl's Politif war: immer den einen 
Etand durch den andern im Zaume zu halten, eine Methode, die 
vortrefflich ift, aber ohne innern Gehalt ihres Trägers, eben. nur 
als Manier, ebenfowenig leiftet, als andere Methoden. 

Auch gegen den Grafen Eberhard den Greiner war Karl nit 
offen gewefen. Die dem ftolgen Grafen verpfändeten Landvogteien 
hatte nämlich Pfalzgraf Friedrich, Herzog von Bayern, erhalten. 
Unter diefen Umftänden war an Frieden und Ruhe nicht zu denken, 
obgleich es dem Kaifer zu Nürnberg ‚kurz vor feinem Tode gelungen 
war, den tiefen Riß mit Pergamenten zu verpappen. Man kann 
überhaupt von K. Karl IV. fagen, daß er feine Wege förmlich mit 
Diplomen beftreute und e8 dann den Betreffenden überließ, inwies 
ferne fie Ruben aus denfelben ziehen konnten. 

Belegentlich bemerkt, datiren auch die Adelsdiplome in Deutſch⸗ 
land von Kaifer Karl IV. Ungefähr um das Jahr 1300 erft fing 


ı Eiche oben. | 
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hatten, daß Graf Eberhard ihr gefchworener Feind fei, Fury, ſie 
fühlten fih zu den Waffen gedrängt. 

Man kann den fhwäbifchen Städten nicht vorwerfen, daß ie 
leichtfinnig und auf ihre Macht pochend zu Werke gegangen ikien. 
Im Gegentheile verfuchten fie oftmals, fogar no im Jahre 1375, 
alfo nach dem blutigen Tage bei Altheim, in erträgliche Verhaͤlmiſſe 
zu Württemberg zu fommen. Kaiſer Karl IV. opferte fie indeſſen 
feinen egoiftifchen Plänen. ! 

Im Jahre 1375 wurden die Stäbte des Elſaſſes abermals durch 
die fogenannten Engländer unter Ingelram de Coucy heimgejudt. 
E8 giebt wenige Schandthaten, die man der 60,000 Mann ftarfen 
aus Raubgefindel aller Art bunt zufammengewürfelten großen Bande 
nicht vorwirft. Nähere Nachweifungen findet man bei Peter Ochs 
und Strobel, 

Wunderlihen Gegenfag zur offen gezeigten Habgier und feruellen 
Schamlofigfeit bildete das ſtrenge Baften an gebotenen Yafttagen. 
Die Heringe und andere Fifche waren daher ein beſonders gefuchter 
Artikel. Sittengeſchichtlich intereffant find diefe Raubzüge, einmal, 
weil fie ein trauriges Beifpiel einer fchamlos verwilderten Soldateska 
gaben, dann aber, weil in jener Zeit die Nachaͤffung wunderlide 
gelappter und gefchligter „reuterifcher" Trachten in Uebung kam. 

Ingelram von Coucy war frech genug, fi in einem an den 
Magiftrat von Straßburg und Colmar gerichteten Manifeſte aus 
drüdlih auf den Kaifer zu berufen. Er fomme, um Grbaniprüde 
(secundum metas rationis) geltend zu machen, mit Erlaubniß des 
faiferlihen Regiments, ? 

Die Städte thaten was fie thun Fonnten, indem fie ihre Thore 
dem Landvolke öffneten, das fchaarenweife Schug hinter Den feſten 
Mauern fuchte und fand. 

Ohne daß von Eeiten des Kaiferd oder des Herzogs Leopold 
der der Ritterfchaft gegen die Engländer, die man ihrer Kopfde 
deckung halber auch die Gugler nannte, etwas von Belang geſchehen 
wäre, zog endlich das Raubgefindel wieder ab, das verwüſtete Lan 


1 Vol. Barthold IV. 82 fi. 

2 Urk. d. d. 24. Sept. 1375 abgedruckt bei Wenkeri Appar. Archiv. p. 216 
und bei Sattler, Beilagen zu Thl. I. Geſch. Württemberge unter den Gra 
Nr. 160, . 
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. Schaffhaufen beflagte man den Tod von über 30 Perfonen aus 
den Familien Brümfi, Mildti, Irmenfee, Löw, Im: Thum, Rost, 
Fulach u. am! . 

Unter ängftlichen gegenfeitigen Beobachtungen vergingen aber- 
mald anderthalb Jahre und König Wenzel trug durch feine Halb» 


- beit nicht wenig dazu bei, jede andere, ald eine blutige Loͤſung der 
Frage zu verhindern. 


Ein zu Mergentheim auf dem Papiere ſtattlich ausgearbelletes 


Friedenswerk, vermoͤge deſſen nach Ablauf der Heidelberger Einung 
das Reich in vier Bundeskreiſe zerfallen ſollte, erprobte ſich bald 


genug als unhaltbar. In jedem Kreiſe ſollten nämlich Fuͤrſten und 
Städte den Frieden einheitlich aufrecht halten, und doch durften, 
neben diefen Friedendfreifen, die Sonderbündniffe fowohl der Staͤdte, 
als der Fürften und Herrn fortbefiehen. Ruhe war offenbaxe 
Unmöglichkeit. | 

Die lebte Veranlaffung zum großen Städtefriege, ber Längfl 
vorbereitet war, gab der von den Herzogen von Bayern im Res 
vember 1387 auögehenbe Friedensbruch. 

Ulm, Regensburg und Augsburg mahnten jetzt (Januar 1388) 
zum Kriege gegen Bayern. Graf Eberhard von Württemberg trat, 
wie vorauszufehen war, auf Bayerns Seite und nunmehr brad) 


am Rheinfrome, am Main, der Donau, in Bayern und Schwaben, 


bis nach Weſtphalen hinab, die entfeilelte Kriegsfurie los. 

Bon beiden Theilen wurde abjcheulich gehaust, gemordet, gebrannt 
und geplündert. Das gefchah während des großen Staͤdtekriegs aber 
auch vor und nach demjelben, wenn fich gerade die Gelegenheit bot. 
Wie weit der Haß ging, davon haben wir mehrere Proben. So 
zogen die Rothenburger 1389 in der Nacht nad Oſtern mit 132 
Knechten nach Jochsberg und verbrannten diefes, dem Markgrafen 
gehörige Dorf. Auf dem Rüdwege wurden fie aber vom Adel 
überfallen und gefchlagen. Hand von Selvened ritt auf einem 
fleinen Pferde auf der Wahlftatt herum und fragte Jeden, der vers 
wundet dalag, ob er wohl genefen fonne? Wenn einer antwortete: 


2 Chronik der Stadt Schaffhaufen I. 85. Aus Freiburg i/B. ſiel der bes 
kannte Mitter Martin Malterer. Gonflanzer Chronik (Bone 1. 324); ſie fügt 
Hinzu, s6 feien zu Sentbach (Sempach) erſchlagen worden wol burger von ben 
Rättlin, die deſſ herzogen waren." 


O we, ja,“ te rurdtebne er ibn nedmuls. (Benien €. 205.) 
Bann rie Eririer ten fürseren Theil zegen, verdächtigte man in 
ter Regel tie Anrübrer eder ten Magier So ichreibt Zengg 
ad. ann. 139: „Nu tel man wien, tu auf Das jelb mal waren 
burgermeiüer Rugei Ruprelt und Hund Fend mit lũtzel treuwen 
und wenig eren und waſen verzags, des was Die fett alle deſter 
verʒagter. L 262, vergl 263, we ren Ulrich Senylmann vie Rede 
it, „der mad cin verꝛagter man. 

Tie mäberen Ercignine des Krieges ünd theilmeife allbekannt, 
tbeild aucb nicht Gegenſtand unterer Tarkellumg. 

Am 23. Auguũ 1358 wurde die blutige Schlacht von Döffingen 
unweit der Reicheſtart Weil geichlagen. Belanntli erlitten die 
Keichöhärte cine völlige Nicderlage. Viclkleicht trifft den Yühre 
ber, ũberbaurt erh Taumiz in ten Bunt eingeiretienen Nürnberger 
ver Venrurf mir Rede, durch Rerratb ten Tag zu Ungunſten te 
Stadte entichieden zu baben. Cr wur aus rem Haufe Hennebes. 
Ritterlih kämpfend ned zu Tormngen Konrad Befjerer, gemeina 
Städte Hauprmann. Durch jein Beüpiel fuchte er umionf bie 
Weicbenden auiubalıen. Er fiel, mit einem Leibe das Hauptbanne 
der Sräme beredent.! 

An tie Döffinger Niererlage reibten Ab nech andere Unfälle. 
Tie rbeiniihen Städte wurden bei Werms rom Pialzgrafen Ruprecht 
Dermasen geichlagen, dasß kaum bunten Mann entfamen. Gbenio 
erging cd Ten Frankfurtern bei Krenenburg. Was die Erätte 
baurnächlich unterliegen machte, war ter große Mangel an Schwer 
gerüfteten. ? 


1 In ter Beñer'ichen Kapelle im Munüer zu Ube iR ter tapfıre Man 
begraben. Seine Grabidrift lautet: Anso MCCCLIIXVTII Safe te wart er 
ſchlagen za Rerl ror St. Bartbelemäus Tag ter frumm un vöR Gunrat 
Beñeter zu ter Zeis gemeiner Stette Haurtiann geweien ik, tem Gott genatig 
fir. rd, Bejcht. tee Ulmer Runiters, S. 57. Ucherbaurt enthält tie von 
Benereribe Karelle werrbecle Gritarbien unt Renrtafeln tes ritterliden Ge⸗ 
IElebıs. Belcbrent "nt beſendert zwei Vetivtafeln, viele Verſonen darſtellend 
Man Hebr aus tenielben, wie im (14. unt) 15. Iabrbunterte ter Eratiatel is 
Autung ab tem Lantatel ganz glei bielt. 

2 Sagen, in feiner deutſchen Geichicbte feit Audelph von Habsburg, if fehr 
freigekig mir tem Borwurfe tes ven Seiten ter Söldnermeiner verübten Ben 
raths, bringt jedoch feine itichhaltigen Belege. Gin Vröbchen, wie der Her 
Profeflor argumentirt, auf S. 354. Beil in einem Seßlwege Heinere, wei 
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Das Patriziat hatte, begreiflicher Weife, feinen fpecififch ritter- 
en Charakter eingebüßt und war im Heere nicht ſtark vertreten. 
H die wohlhabenden Zunftgenofjen Eonnten, ihrer Gefchäfte und 
Handwerks halber, nicht Monate lang von der Stadt abwefend fein. 
n behalf fih daher mit Miethuölfern, zum Theile mit gräßlichem 
ıbgefindel. Viele Evelleute, zum Theile aus angefehenen Fami⸗ 
‚, fochten indeſſen im Heere der Etädter ald Anführer geworbener 
dtruppen. Als Graf Eberhard 1391 die bei Weil» Döffingen 
ıngenen Söldner der Stadt Ulm freigab, befanden ſich unter 
jelben Albreht von Reuned, Wolf Bühler, Conrad von Freis 
z, Voltz von Lichtenau, der Greyf, Jacob Schrag, Ulrich von 
theim und Hans von Berenftabt. ! 

Ganz ähnlich verhielt es fih mit den andern Reicheftäbten. 
rch die im Allgemeinen blutig erfolgte Niederlage der ftädtifchen 
ıppen ift indeflen keineswegs ausgefchlofien, daß biefelben nicht 
7 da und dort Vortheile errangen und jedenfall ihr Leben theuer 
ug verfauften.? 

Was den von beiden Theilen beobachteten Kriegsgebrauch bes 
t, fo war derfelbe geradezu vandaliſch. Dem Städteheer bei 
fingen folgten über 1000 Mann kaum bewaffnetes Raubgefindel 


einander entfernte Abtheilungen überfallen und aufgerieben worden find, 
en die Anführer Berräther geweien fein, „denn eine foldhe Unvorſichtigkeit 
den Hauptleuten ift faum begreiflih, wenn fie nicht eine andere Abficht 
i hatten.“ Aus Sattlers Geſchichte Württemberge unter den Grafen I 
858 ſehen wir, wie Goßwin von Hohenfeld die Hälfte feiner Beſitzung dem 
je Württemberg zu Lehen auftragen muß, weil er im Heere der Städter 
ent. Achnlih erging es dem Ulrih von Kochen und denen von Mansperg. 
en meint, man babe die gefangenen Söldner ausgezeichnet und anftändig 
indelt. Daß fie aber Löfegeld gaben, wird nicht beftritten. Daß nicht nur 
leute, fondern au Bürger gegen Löſegeld frei wurden, bezeugt Gattler 
falls. Hans Madawer von Augsburg gab 600 fl. Sattler I. 256. Die 
awer waren indeilen PBatrizier, ein Zweig der Langenmantel. 

1 Steinhofer 11. 489. 

2 Wir machen in dieſer Hinfiht auf ein Wandgemälde aufmerkfam, welches 
in der Stiftskirche Oberhofen bei Göppingen befindet. Es flellt die 1449 
Eßlingen erfhlagenen CEdelleute: Ritter Hans v. Stammheim, Junker Georg 
illing, Junker Saspar von Gmünd, Junker Sarand und ihre Knechte vor. 
ebildet in der Geſchlechtsbeſchreibung der Familien v. Schilling. Karlsruhe 
7. Fol. Die Regensburger unter ihrem Eoermeiner Hans von Stemach 
chten einen glänzenden Sieg. Menzel IL 231. 
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und bei Worms ließ Pfalggraf Rupprecht 60 Diebe (2) lebendig ii 
in einen brennenden Kalfofen werfen! ! | 

- Ruhe und Ordnung waren nad) dem blutigen Stäbtefriege, af 
deflen interefjante Einzelnheiten wir nicht eingehen dürfen, fir 
Deutfchland dringend nothwendig und doch war leider Wenzel nich 
der Mann, um einen fatten ehrlichen Frieden zu geben. 

Auf dem Tage zu Eger (1389) benahm er ſich zweideuiy 
Die Städte fahen ſich daher genöthigt, mit großen Summen da 
Frieden zu erfaufen. Auf dem Papiere wurde abermals allerlei m 
- Herftellung der Ordnung gethan, doch blieben die Berhältnifie l 
ziemlich beim Alten. 

Das Reichsoberhaupt war ohne Kraft und das dynaftifche un 
demofratifche Prinzip rangen nach wie vor um die Herrſchaft. 

Der zweite große Stäbtefrieg begann im Jahre 1449. Ti 
Annern Beranlafjungen waren fo ziemlich die gleichen wie im Jahr 
1388. 8. Friedrich IIL war befanntlich ebenfowenig, ald d 
Karl IV. geweſen war, der Mann, um die Meifterlofigfeit zu bem- 
digen. Bon den Fürften des Reiches gehorchte, wer gerade Xuf 
hatte, und die Städte, die ungefähr ein halbes Säculum vorher zu 
Eger zu kurz gelommen waren, hatten die befte Luft, es nochmale 
mit dem Schwerte zu verfuchen. Der fogenannte Schweizerkrieg 
von der Stadt Zürich im Kampfe mit den Eidgenofjen begonnen 
vom Haufe Habsburg und der Ritterfchaft begierig aufgegriffen un! 
endlih von K. Friedrich in ruhmlofer Weife in die Hände Frank 
reich8 gefpielt, erfüllte die Städte mit gerechtfertigten Bedenklichkeiter 
gegen die Politif der Großen und die Handlungsweife des Adele.‘ 
Dagegen unterliegt ed ebenfalls feinem Zweifel, daß auch di 
Städter große Dinge im Sinne hatten und daß aufgeregte Köpf 
in der That meinten, „über den Adel und alle Herrn zu fin.“ 3 

Dem Berthold Volkamer, einem Nürnberger Patrizier, werde 


ı Bine Mainzer Chronik bei Schaab, Geſch. des rheiniſchen Stäbtebundes I 
365 fagt, garciones cum ipsis currentes combussit igni in quodam fornacı 
caleis. Graͤßlich! garciones = Troßbuben. 

2 Burchard Zengg zu den Jahren 1438 —42. 

8 Shronif des Cickart Arzt bei Mone, bad. Archiv II. 232, ine fehr wert 
würbige, bisher wenig beadhtete Erſcheinung ift die von den Fürſten und Hern 
eingegangene Faim, ohne Zweifel eine mißbräuchliche Nachahmung der wehphh 
chen Fehme. Bol. Staͤlin UL 339 und Sagen L 321; daſelbſt die widdig 
Urkunde, nad) Wencker spparatus arch. 247. 
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wunDderlihe Reden in den Mund gelegt, Reden, die, wenn fie wir: 
lich einen politifchen Sinn hatten und nicht vielmehr der Ausdruck 
frivoler Zügellofigfeit waren, in den Kram der hirnverbrannteften' 
Socialiften taugen würden. ! 

Die naͤchſte Veranlaſſung zum Rosfchlagen gaben die Streitig- 
feiten zwiſchen Albrecht Achillcd und den Nürnbergern (1449). Auf 
beiden Seiten flunden Bundeögenofien. Dem Markgrafen halfen 
viele Herzoge, Grafen und Herrn und den Nürnbergern der aus 
32 Kommunen beftehende Städtebund. Mit Ausnahme des befannten 
Sieges zu Pillenreut (11. März 1450) leifteten die Städter wenig 
Erheblihes. Hier hatte der Markgraf die Nürnberger höhntich zum 
Fiſchen ihrer eigenen Weiher eingeladen. Die Nürnberger hatten 
vorher unterhandelt, aber der Markgraf war im Fordern unerfättlidh 
geweſen. Auf einem Tage zu Bamberg begehrte er 60,000 fl. für 
Wein und Proviant, 40,000 fl. für feine böhmifchen Söldner und aber- 
mals 40,000 fl. für feine eigene Zehrung, fowie die Auslieferung des 
von den Nürnbergern beſchuͤtzten Freiherrn von Heided (gebunden als 
Morobrenner!). Bei Pillenreut wurde der Markgraf fogar gefangen, 
vermuthlich aber durch Verrätherei des berüchtigten Kunz von Kaufs 
fungen, der damald den Nürnbergern diente, wieder freigelaflen. ? 
Im Jahre 1450 fam unter Bermittelung des Kaiferd ein Friebe 
zu Bamberg zu Stande, der indeflen viele ftreitige Punkte unents 
fhieden und Stoff zu Hader in Hülle und Fülle zurückließ. Nas 
mentlich ftritten - fich die Städte untereinander wegen der Koften. 
Was den Krieg felbft betrifft, fo zerlegte er fih, nach damaligem 
Brauche, in eine Anzahl FHleinerer, an ſich unbebeutenver Fehden. 
Wäre die Kunft der Belagerung fefter Pläge nicht völlig in der 
Kindheit gewefen, fo würden die Fürften ohne Zweifel bedeutendere 
Erfolge gehabt haben, fo aber fand der gefchlagene Städtehaufe 
immerhin noch Schug hinter Mauer und Wall. ? 


i „@s müſſe no dazu fommen, daß man die Wände in dem Bad müßt 
ausbrechen, alfo daß Mann und frau untereinander baden mochten.“ Die Stelle 
bei Hagen I. 472 nach Höfler’s Denkwürdigkeiten des Ritters von Cib. Burdarb 
Sengg fagt in feiner bei Defele (Thl. 1.) im Auszuge mitgetheilten Augsburger 
EHronif: „Es waren aber die von Niernberg fo ſtolz und üdermüthig und woll⸗ 
ten Fürſten nit empfor geben, darzu fo was unfer aller übermuth jo groß, und 
riethen viel leucht den von Niernberg ſy follten Eriegen und nit richten laſſen.“ 

2 Lochner, Nürnbergs Borzeit und Gegenwart, ©. 77 ff. 

5 Aus den Zeiten ber großen Stadtekriege ſtammen die erſten größern, bem 
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Wenn die demokratifche Partei auf den zweiten großen Etäte 
krieg zu fprechen kommt, fo verfäumt fie felten, zu beflagen, daß we 
Städte fich nicht näher an die Eidgenoſſen anfchlojfen und daß die 
felben nicht den Bauernfland in ihr Interefie zu ziehen fuchte. 
Das Letztere war nicht wohl möglich bei der entfchieden hochmuͤthi 
gen Haltung, weldje die Städter den Bauern gegenüber eingenen 
men hatten. Mit den Schweizern war ebenfalls nicht viel anp⸗ 
fangen, da diefelben ihre Stellung auszubeuten fuchten und Feineöwegd 
daran dachten, den Städten im Reiche ein Opfer zu bringen. Das 
fonnte ihnen indeſſen faum verdadht werden, denn der Egoismus 
war gegenfeitig. Die fittliche Kraft des deutſchen Städtebürgerthumd 
war entjchieden im Schwinden begriffen. Das Städteweien hatte 
unmittelbar nach der Beendigung der Zunftwirren feinen Culmina— 
tionspunft erreicht, nun aber flund der Fuß der Bürger bereits auf 
den Sprofjen der abfteigenden Leiter. 

Fragt man nach den Gründen dieſer Erfeheinung, fo wird man 
fi nicht verhehlen können, daß Spuren ded modernen Dranges, 
Allen Alles zu fein, alle obern Stände in Frage zu ftellen, mit 
einem Worte Spuren eincd auf dem Sandboden geträumter leid: 
heit auf ſchwachen Füßen ftehenden Buͤrgerthums fchon im 14. 
und 15. Jahrhunderte erfichtlich find. 

Sieht man fich freilich bei den andern Ständen um, fo ver: 
mißt man ebenfalld Maaß und Ziel im Drange und in der Bewe— 
gung. Ein großer Theil des Adeld war verwildert und der hoch— 
berechtigte Fuͤrſtenſtand ftrebte nach nichts eifriger, ald eben danach, 











neuerfundenen Echießpulver angepaßten fortifitatorifhen Werke, ſowie aud bie 
Anlage der fogenannten Randgräben und Heden (Häge). Die Häge und Gräben 
umfaßten nad Berürfnig und Möglichkeit das ſtädtiſche Territorium und fint 
zwar nicht alfenthalben, aber doch an vielen Orten nachweisbar, 3. B. in Re: 
thenburg, wo die Anlage 1430 erfolgte (Benfen ©. 193 f.), Heilbronn, Hall, 
Frankfurt a/M. u. a. m. Der Rotbenburger Landgraben war an neun Punkten 
(Durchlaſſen) durch feſte Warten geſchützt (fogenannte Landthürme, mie wir ie 
auch bei Hall und Heilbronn fennen). Die Hügereuter waren eine Art von 
Gensdarmerie. Nach dem zweiten großen Stäbtefrieg, da Uneinigfeit wegen ber 
Koften unter den Städten eingeriffen war, fan es wenigflens vielen. Städten 
gut zu fliehen, daß fie für Mauer und Graben gejorgt hatten. Was die Uneinig- 
feit betrifft, fo bezeugt fie der Zeitgenofie Zengg (zum Jahre 1458, ©. 280): 
die herrn verpunden fi zufamen und halffent einander, fo ertrennten fid die 
ftett von einander und wil faine bey der andern fein.“ Die Herrn hielten ins 
deſſen auch nicht feſt zueinander, wie der große Fürſtenkrieg beweist. 
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tufzuhören ein Stand zu fein. Der Bauer war der Paria ber 
Befellichaft. Fuͤrſten, Herren, Ritter und Bürger beuteten ihn aus. 

Und doch zieht fich, wie ein leuchtender Faden, der zwar nicht zur 
elarheit gediehene, aber Doch, in aller feiner Befangenheit und Unfreis 
eit gedeihliche Drang nad) Organifation des Staatd und der Geſell⸗ 
daft, durch das aus fo vielen zwiftigen Farben beſtehende Gewebe. 
Zu einem fatten Frieden konnten die Städtefriege nicht führen, aber fie 
machten doch immerhin jo viel zu Stande, daß eine jede der ftreitenden 
Barteien vor der Hand die ftärfften Ertravaganzen aufgeben mußte. 

Das gilt allerdings verhältnigmäßig noch mehr vom erften 
roßen Städtefriege ald vom zweiten, denn nach dem zweiten fanf 
ie Schaale des Bürgerthums vielleicht tiefer, als zur Erhaltung 
es richtigen Gleichgewicht der bewegenden und hemmenden Mächte 
ienlich war. 

Erft der Fürftenfrieg ftellte das Gleichgewicht der Stände im 
yeutfchen Reiche einigermaßen wicher ber. 

Indeſſen hatten die Städtefriege doch eine fehr gebeihliche 
Kolge. Es hörten nämlih von nun an im eigentlichen Reiche 
große, kriegeriſche, eine kräftige Reichöregierung geradezu unmöglich 
machende Städtebündbniffe auf, und die Fürften und Landesherrn 
hatten doch eingefehen, daß es unmöglich fei, leichten Kaufs ihre 
Territorien auf Koften der Städte gewaltfam auszudehnen. Dan 
hatte fich wenigften® gegenfeitig anerfannt. Dan hatte gelernt, daß 
abermals ein Kampf auf Leben und Tod entbrennen müffe, wenn 
es den Etädten gelingen follte, der Erweiterung der Iandesherrlichen 
Rechte Schranken zu fegen, oder den Fürften das inclavirte Reiche— 
gebiet ihren Laͤndern einzuverleiben. 

Die Ausbildung der Landesherrlichkeit fand von nun an haupt⸗ 
ſächlich nur räumliche Schranken, ſchritt aber im bereits eingenom⸗ 
menen Gebiete der Fürſten raſch voran. Sie zu hindern, kointe nicht 
die Aufgabe der Städte fein. Selbfterhaltung und durch dieſelbe 
Erhaltung reich&unmittelbaren Bodend, das war ed, was ben 
Städten oblag und was fie rühmlich erfüllt haben. 

Sind gleich die Reichsſtädte in fpäteren Zeiten in Förmlichkeiten 
und egoiftifchen Kleinmeiftereien erftarrt, fo trug doch ihre Erhaltung 
bis zum Schluffe des Reichs nicht wenig dazu bei, dem unter 
Frankreichs Aufpizien über Deutſchland gewälzten, klaͤglichen Ser⸗ 
vilismus einigermaßen Widerſtand zu leiſten. 

Roth v. Schreckenſtein, Patriziat. 23 
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Bei Beurtheilung der Städtefriege muß man fich Davor hüm, 
den ftreitenden Parteien ideale VBeftrebungen unterzufchieben. & 
handelte fich weit weniger um die Herrſchaft zwiſtiger Prinzipia, 
als um die Herrfchaft überhaupt. Das zeigt fich fehr deutlich tw 
durch, daß die Städte, welche felbftändig blieben, in ver Folge den 
Reiche gegenüber ebenfalld die Landeöherrlichkeit in Anſpruch nahne 
und nehmen mußten. Der einzige Unterfchied war der, daß in ben 
einen Territorium ein Fürft, in dem andern ein ftäbtifcher Be 
giftrat jenes Recht ausübte. ! 


Immerhin blieben die Städte noch für Erhaltung der Redk | 
verfaffung von größtem Nugen. Sie verhüteten die Auflöfung ve |: 
Reichs in eine Anzahl getrennter Fürftenthümer und Herrfchafte |. 


Yierter Abfchnitt. 


Die Kirchenneuerung und ihre Folgen für die Staͤdte, insbeſondere 
für das Patriziet. 


Raifer Karl V. (1519—1558) wär, trog der ibm erfimalt 
vorgelegten Wahlfapitulation,? nach langer Zeit wieder das erfe 
deutfche Reichsoberhaupt, das, freilih unter heftigem Widerſpruche 
der zum voraus um ihre Rechte beforgten Reichsſtaͤnde, eine Faiferlich mu 
nennende Gewalt auszuüben im Stande war. Das verdanfte Karl 
hauptfächlich feinen Stammlanden fowie feinem bedeutenden Talente. 
Seit dem großen Zwijchenreiche hatte ſich die landesherrliche 
Macht der Fürften, in beinahe ftetiger Folge, bis zu dem rate 
auögebildet, daß einem römifchen Kaifer deuticher Nation nicht viel 
weiter, als eine nach Umftänden glänzende, von Oberherrichaft aber 
entfernte Etellung übrig geblieben war. Dem Auslande gegenübe 
nahm vollendd der deutſche Kaifer eine gar befcheidene Stellung 
ein, namentlih wenn man deſſen Machtverhältniffe mit den Mitteln 
vergleicht, welche dad abfolut gewordene Regiment den „Königen 
Sranfreihd und andern Negenten bot. 3 


4 Arnold IT. 342. 

2 Fütter, Entwidlung der heutigen Staatsverfaſſung des deutſch. Reiche 1. 350. 

F Der venezianifche Geſandte am Hofe des K. Kranz I. ſchreibt 1546 fein 
Megierung: „reges francorum ora si possono dimandar Teges servorum.“ 
Documents in6dits sur l'hiat. de France 1837. 
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Der Gründe,.weßhalb die Kaifermacht im Schwinden begriffen, 
waren gar viele. Keine der Urfahen wirkte indeffen 
nachhaltiger und zerfegender, als das Zerwürfniß 
mit der Hierardie Nur im Bunde mit dem Papſte 
war der Kaifer wirklich Kaifer. Zu kräftigen Kämpfen 
zwiſchen Kaifermacht und Papſtihum war es feit K. Ludwig dem 
Bayern freilich nicht mehr gefommen, aber ebenfowenig zu einem 
ehrlich gemeinten, dauerhaften Frieden. . 

Nicht nur für das Reich, auch für die Ricche waren die heftigen 
Fehden unheilbringend geworden. Die Päpfte, weit davon entfernt 
in ganz Europa ihre hierarchifchen Rechte anerkannt zufehen, hatten 
fogar der Krone Frankreichs auf Firhlide Dinge einen gewiſſen 
Einfluß geftatten müflen, der den Glanz der Tiare erblaffen machte, 
Der Papft zu Avignon fonnte wohl, im Auge der Gläubigen, 
St. Peters Nachfolger fein, aber von der Kirche der Apoſtel, von 
Nom getrennt, die Zügel des Weltregimentd unmöglich finden, im 
Augenblide, da ihm die Zügel der Kirchenmacht zu entfchlüpfen drohten.! 

Es fam befanntlih nad dem Tode des Papfted Gregor IX. . 
(+ 1378) zum fogenannten großen Schidma, das 39 Jahre lang bie 
fatholifche Kirche des Abendlandes in bedauerlicher Trennung erhielt. 

Unter folchen Verhältniffen hatte allerdings weder die Kaiſermacht 
von den Paͤpſten, noch aber hatten hierarchiſche Uebergriffe von den . 
Kaiſern wefentliche Einfchränfungen zu erleiden. Leider bilvete ſich 
aber ein zwifchen der römifchen Curia und dem Faiferlichen Hofe unter» 
haltenes, geradezu ärgerliched Syſtem kleinlicher UtilitätSpofitif aus. 

Schon der devote Kaifer Karl IV. meinte es nicht ehrlich‘ 
mit dem Papfte, ald er das zweite Mal nad) Italien zog, und der 
Papſt hütete fich ebenfalls, einem deutfchen Kaifer in Italien dauern- 
den Einfluß zu geflatten. 

Wie fchr die Kaifermacht gefunfen war, davon giebt K. Rupert 
von der Pfalz den beften Beweis. Als nämlich derfelbe feine Thä- 
tigfeit der Aufrechthaltung des laͤngſt zum Gefpötte gewordenen 
Landfriedens zuwenden wollte, jo ftellte fich fogar der Churfuͤrſt von 
Mainz an die Spige eines Bündniffes, des fogenannten Marbacher 
Bundes (1405), deſſen eigentliche Tendenz darin beftund, das edle 





. 4 Wir erinnern an das ärgerlie Zerwürfniß im Yranzisfanerorden und an 
bie Sprache, welche König Philipp (von Valois) gegen den Papft fuͤhren durfte. 
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Sauftrecht aufrecht zu erhalten. Eigenthümlicher Weife waren auf 
Um, Reutlingen, Ueberlingen, Memmingen, Ravensburg und einig 
andere Reichsſtädte dem Bündniffe beigetreten. ! 

Wir fagen eigenthümlicher Weife, nicht weil wir den Reicht 
ftädten im Allgemeinen eine Hinreichend großartige Gefinnung un I’ 
“ dergleichen Eonderbündniffe zu verwerfen, zutrauen Fönnen, fondm 1: 
weil es damals im richtig verftandenen Interefje der Etädte gelegm |: 
wäre, mit dem Kaifer Hund in Hand zu geben. Nur zu oft ver 
gißt man, daß die fich Früftig fühlenden Reiheftädte ihren augen I 
blicklichen und vorübergehenden Vortheil ebenfo rüdficht8lo® zur Od I 
tung zu bringen ſuchten, ald die Landesherrn, denen man oft allan | 
vorwirft, die Einheit des Reichs ſelbſtſüchtig zerriffen zu haben. 
Man vergeffe indefjen auch das nicht, daß es, bei einmal eingetrr 
tener EC hwächung der Kaiſermacht, in der That nicht leicht fen 
fonnte, derſelben beizufpringen, ohne von weniger gewifjenhaften 
Nachbarn fofort erbrüdt zu werben. 

Nah K. Rupert’ Tode Fam es zur Abwechfehung wieder ein 
mal zu zwiefpältiger Wahl, doch ftarb Jobſt von Mähren wenige 
Monate hierauf. Wenn wir dem Eberhard Windel glauben dürfen, 
fo würden die Bürger unter Jobft- von Mähren, „ver do gehaiben 
wart ein großer lugener,” noch fchlechter gefahren fein als unta 
Sigismund. Windel erzählt, Jobft Habe den Kaufleuten von Aachen, 
Nürnberg, Ulm, Augsburg u. f. w. fein fürftliches Geleit gegeben 
gen Brünn und ihnen dann ihre Waaren gewaltfam abgenommen. 
(Bei Menden I. 1090.) 

Kaifer Sigismund hat befanntlich Fein gutes Andenken hinter 
laſſen, denn er war unzuverläflig,, zeitenweiſe hochfahrend und der 
Ucppigfeit und dem Wohlleben über Gebühr ergeben. In den 
Städten gab er ärgerliches Erempel, namentlih mit dem ſchönen 
Geſchlechte. Da er fih beftändig in Geldverlegenheiten befand und 
noch dazu fich mit dem Verfprechen beladen hatte, die Wiedervereini- 
gung der Kirche zu bewirken, war er begreiflihermaßen nicht im 
Halle, der ſchwankenden Kaifermaht neue Etügen verleihen zu 
fonnen. Eine Romfahrt fiheiterte vollig und in Italien verlor das 
Reich beträchtliche Gebietstheile. 





‚‘ Sie Ui bei Sattler, Geſchichte Württemberge unter den Grafen. THLIL 
WR. 
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Das in Eonftanz von 1414— 1418 abgehaltene große Concil trug 
wenfalld nicht zur allgemeinen gründlichen Befriedigung bei.‘ Das 
Schisma wurde zwar befeitigt, aber in Betreff der Echärfung der 
Kirchendisciplin und der Ueberwachung fittenlofer Kleriker gefchah 
beinahe nicht. Dagegen wurde durch Die Verbrennung des Irr⸗ 
lehrers Johannes Huß und feines Freundes Hieronymus (Baulfifch) 
von Prag blutige Saat ausgeſaͤet. 

Bon 1420 — 1431 mußte Das ganze Reich zu ſechs Feldzügen 
gegen die Hufliten aufgeboten werden. Da zeigte fih denn des 
Reiches Kriegsverfaflung in einem recht Fäglichen Fichte. Die große 


, Bereutung der Reichsſtädte hatte K. Sigmund indeffen richtig aufs 
gefaßt und auch mehrfach offentlih ausgefprochen. „Die geiftlich 
. umd weltlihen Häubter laffen fallen was von Gott empfohlen ift; 


es ftehet nur an den Reychftetten. Wann die fohliehten: fo wäre 
die Ehriftenheit Gottes empfremdet." (Goldaſt, Reichsfagungen.) 
Bol. auch Menzel II. 308 („darum ix edlen reichftäpte, thut dazu, 
daß ir das oberfte Blied ſeyt“). 

Raifer Eigismund’d Nachfolger, Albrecht IL, mit welchem die 
beinahe ununterbrochene Reihe der Habsburger auf dem deutfchen 
Naiſerthrone beginnt, regierte viel zu kurz, um feine guten Abfichten 
ins Werf fegen zu können. Kaiſer Friedrich III. dagegen, der 
länger als ein halbes Jahrhundert die Kaiferfrone trug, ſah fih 
bald in endlofe Verwidelungen mit den Eidgenoffen, mit der Krone 
Franfreich, mit dem Papſte, den Churfürften, den Böhmen und den 
Ungarn verftridt. Auch der Hierarchie gegenüber erlitt die Kaifer- 
macht wefentliche Einbuße, infoferne das Reich die bereitd acceptirten 
Beichlüffe des Bafeler Eoncil8 durch das Wiener Concordat von 
1448 aufgeben mußte. Die Annaten und Palliengelver blieben. 

Was durch blutige Fehden nicht gelungen war, wußte ein 
einziger weltfluger Dann durch Benugung der Ilnftände zu 
Stande zu bringen. Aeneas Eylvius, in der Folge Papft 
Pius II., lange Zeit Kaifer Friedrich's rechte Hand, brachte «8 
nämlich duhin, daß Rom über deutiche Fürften unter Beihülfe des 
Kaiſers gebot und daß die deutfche Kirche auf dem Punkte, Vorrechte 
zu erhalten wie die gallicanifche, . derfelben nicht theilhaftig wurde. 
Dem Kaifer galt zunächft Fein Angriff, denn was follte auch ein 
Streit der Hierarchie gegen Faiferlihe Ohnmaht? Die Yürften 
aber und das den Ariftofratismus im Kirchenregimente thatfächlich 
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anerfennende Basler Concil mußten fich der päpftlichen Monarhi 
fügen. Leider half der nunmehr fo mächtige Papft den offenfun: 
gen Uebelſtaͤnden nicht ab. 

Es ift beinahe unbegreiflih, daß eine folche Wendung in 
Dinge möglich war, menn man bedenkt, welche Grundfäge die Gm |: 
eilien von Conſtanz und Bafel hinfichtlih ihrer Suprematie ik ]- 
den Bapft aufgeftellt hatten. Die Fatholifche Kirche gewann invefa I’ 
durch Deutſchlands Noth. | 

Nothwendige Folge der finfenden Kaiſermacht war das Beftreda I’ 
des Haufes Habsburg, feine Erblande zu einer compaften Mad |’ 
und Einfluß verleihenden Maſſe abzurunden. 

Fortan bildete fich Oeſterreich als Gegenſatz zum Reiche aut. 
Im Reiche fah es unter Friedrich III. und feinem ritterlichen Sohnm 
Mar wunderlich genug aus. 

‚Die mächtigen Landesherrn kümmerten fich um den Kaiſer und 
um die Rechte der andern Stände blutwenig, die Städte ſuchten 
fich vielfach ihren Verbindlichfeiten zu entziehen und der Landfrie: 
wurde in einer Weife gehanthabt, die allein ſchon hinreichend ik, 
die Unbehüfflichkeit der - fehweren Staatsmaſchine zu begeichkre. 
Durch die Errichtung des ſchwäbiſchen Bundes war am Ende nit 
viel gethan. Wir fonnen in demfelben wenig mehr finden, als ti 
von den fchwächern NReicheftänden längft gefühlte, nun aber wicter 
einmal offen ausgefprochene und durch den Beitritt einiger mächtiger 
Fürften bethätigte Sehnſucht nah dem Borhandenfeim einer obe: 
richterlichen Erefutivgewalt. 

In Ermangelung derfelben wollte man fich felbjt helfen, jo gu: 
ed eben ging. Da Drang denn das füderative Clement durch unt 
bewahrte das feiner Auflöfung fhon zu Ende des 15. Jahrhunderts 
nahe Reich fümmerlich genug. Vom Adel (St. Georgenſchild) ging der 
Bund aus! In der Kolge traten die geiftlichen Stände und bie 
Städte bei, und die Kürften boten ihre Hand, theil® weil fie fürd: 
teten, theild weil fie hofften. Für den Bund hatten fie begreiflicher 
MWeife Fein Herz, da ihnen die Ausbildung der Territorialgewalt 
näher lag. Divide et impera. Diefen Spruch befolgte man unt 
fo entftunden denn aus dem fchwäbifchen Bunde — die Reicheékreiſe 
als Vehikel der Fuͤrſtenmacht. 


ı Wenigſtens hieß der Bund anfaͤnglich: Geſellſchaft Et. Georgenſchilde und 
ber Reichsſtadte des Bundes im Lande zu Schwaben Staͤlin III. 619, 
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Daß der St. Georgenbund urfprünglich eine andere Tendenz 
hatte, ehe er durch den Beitritt der Städte und Fürften erweitert 
wurde, verfteht fich von felbft. 

Die Vorkehrungen zu Erhaltung des Landfriedens waren Niem— 
(ih ungenügend. Indeſſen war doch durch ein ſtehendes Heer von 
10,000 Mann, das der Bund unterhielt oder unterhalten ſollte, 
Einiges gefchehen. Der vielföpfige Bundesrath und das vielföpfl 
Bundesgericht dagegen boten wenig Ausficht auf günftigen Erfolg. 
Nur Regierungen, ſchlaff wie die des nächlten Borgängerd des 
legten Ritters, fonnten einen folchen Bund vorbereiten. 

Kein deutfcher Kaifer ift unthätiger gewefen als Friedrich III. 
Ihm fehlte es nicht an guten Abfichten, aber tefto mehr an Willene- 
fraft. Inmitten einer gährenden, Reugeftaltungen in Staat und 
Kirche, Kunft und Wiffenfchaft vorbereitenden Zeit, verbrachte der 
Kaifer feine Tage mit gelehrten Spielereien, fruchtlofen Kanzlei⸗ 
arbeiten und fonfligen Pedantereien. Da fam Kaifer Mar I, man 
hat ihn nicht mit Unrecht den legten Ritter genannt, im Jahre 1493 
zur Regierung. Sein reblicher Wille, fein ritterliher Muth und 
feine übrigen glänzenden Eigenfchaften haben ihn zum Lieblinge gar 

ieler gemacht. Wäre es möglich gewefen, den Stürmen, die hers 
einbrechen mußten, durch die Mittel zu begegnen, die in den Tagen 
tief oder oberflächlich, wie e8 gerade fam, in die Saiten greifender 
Romantik genügten, fo wäre Kaifer Mar der Wohlthäter feines 
Volkes geworden. 

Da dieſes aber nicht der Fall war, ſo gewaͤhrt doch ſeine lie⸗ 
benswürdige Erſcheinung bie Genugthuung, eine an großen Beſtre⸗ 
bungen und tüchtigen Männern fo reiche Zeit, durch den legten 
Ritter und volksthümlichen deutfchen Kaifer vertreten, in einer Weiſe 
von der Bühne fcheiden zu fehen, daß nicht das rohe Gelächter 
des Janhagels die Vorftellung beendigte. 

Unter dem erften fpanifchen Habsburger tritt Deutfchland in 
Die Neuzeit ein. Monarchiſche Gewalt, wie fie in Branfreih und 
Spanien bereitd geübt wurde, war Kaiſer Karls Ideal. Der 
Neuzeit hat man befanntlicy unendlich viel Gutes nachgerühmt, bis 
zu dem Grade, der nöthig war, um die tiefen Schatten neben dem 
hellen Lichte vollig zu vergeffen. Don der Neuzeit und namentlich 
von der Reformation hat man ferner behauptet, daß fie mittelalter- 
lies Dunkel urplöglich gerfireut hätten. Ja man wird,fogar jet 
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haben die fonderbare Entvedung gemacht, daß es weder beſondere 
Berufsgattungen noch aber Etände gebe. Um völlig würdig zu 
ſchließen, läugnete man felbft die Merfchievenheit ded Berufs der 
beiden Gefchlechter. Hierarchie und Feudalismus haben, zur Zeit 
ihrer Blüthe und tiefinneren Durchgeiftigung, Ungeheured geleiftet. 
Auch fie wurden indeflen ftumpf und für fernere Kormentwidelung 
und Inhaltsbeftimmung des Volferlebens nicht mehr allein maßgebend. 
Man fehnte fich nach realen Gebilden. — Diefe Sehnfucht 
mar nur zum Theil berechtigt, denn die Kirche befigt ihre theile 
durch Gott eingefegte, theild mit. größter Confequenz aus den 
gefchriebenen und traditionellen Heilsvorfihriften entwidelte Organis 
fation. Eine Desorganifation der Kirche lag nur durch die Ver⸗ 
weitlihung des Wriefterftandes vor. Derfelben fonnte nur auf 
ficchenrechtlichem Wege, durch den Papft und durch Eonkilien begegnet 
werden. Daß die Hierarchie am Ende nur die nothiwendige Glie⸗ 
derung der aus Prieftern und Laien beftehenden chrjftlichen Kirche 
ausdrüde, wurde zu feiner Zeit von einfichtsvollen Männern mehr 
gefühlt, ald damals, da, von den Saliern bis zum Sturz der 
Hohenftaufen, Kirchengewalt und Kirchenmacht im Kampfe, nur zu 
oft das Chriſtenthum in den Hintergrund treten ließen. Daß der 
Feudalismus nicht genüge, ſetzten befonders die Kämpfe der einzelnen 
Stände in's hellfte Licht. Auch hier brach fich alfo der Drang, 
nach völlig naturwüchfigen Dafeinsformen, mächtig Bahn. Was 
indeflen der Ratur des Menfchen oder eines beftimmten Volkes 
entſpreche und was nicht, war allzeit eine nicht einheitlich zu löjende 
Frage. Es blieb daher der Kampf als das einzige Mittel, um zu 
erhärten, welchen Bormationen die nöthige Lebensfraft inwohne, um 
einem beftimmten Zeitraume ald Kategorien des Volferlebens dienen 
wu fonnen. 
Zu den wichtigften ſocialen Beftaltungen gehört der Bürgers 
Rand. Wie derſelbe durch die Zunfiftreitigfeiten feinen Abichluß 
erhielt, wurde bereitd dargeſtell. In Schwaben, Franfen und am 
Rheinſtrome hatte das Patriziat feine herrſchende Stellung zwar 
eingebüßt, immerhin aber noch fo viel innern, auch äußerlich aners 
tannten Gehalt zu bewahren gewußt, um zu verhüten, daß eine 
demofratifche Regierung, im antifen oder modernen Sinne, in den 
Städten Play greife. Im Norden, hauptfächli in den Hanfes 
Rädten, erhielt fich aus fpäter zu entwidelnden Gründen, das "völlige, 
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aber durch weiſe Geſehe gezuͤgelte. Uebergewicht der Rathsfamilien 
weit laͤnger. Man hatte ſich mit der neuen Ordnung der Dinge 
in den Staͤdten des eigentlichen Reiches allmählig ausgeföhnt. Der 
‚Batrizier war zufrieden, wenn man fein ehrbares Herkommen ancı: 
kannte, und feinem Stande eine vertragsmäßig beftimmte Quote der 
- Rathöftellen offen hielt. Gelüfte nah Repriftination patriziſcher 
Allmacht mögen in unflaren, befangenen Köpfen nicht ausgeblieben 
fein. Doch fehen wir das Patriziat im Allgemeinen hinreichend 
mit dem Stande der Dinge ausgeföhnt. Die Fugen alten Herrn 
fahen ein, daß man nicht gegen den Strom ſchwimmen fönne, 
berechneten wohl auch den Vortheil, welchen die, nur im Einflange 
mit den Zünften mögliche, felbftändige Stellung der Städte führen 
Großhandel abwerfen mußte, und was die jungen Leute betrifft, fo 
lag es nicht im Sinne des fdten und 15ten Jahrhunderts, das 
große Wort aus dem Munde der Unmündigen zu vernehmen. Da 
gegen geftattete man freilich den jungen Gefchlechtern da und dort 
Freiheiten, Die nur aus dem Berürfnifje erflärt, nicht aber entſchul⸗ 
digt werden fönnen, die liebe Jugend gründlih austoben zu laſſen. 
Erceffe wie zu Straßburg, gehören indeffen zu den Ausnahmen. 
Man hätte nun glauben follen, ed müſſe das Leben der Städte, 
innerhalb der gewonnenen, verfaflungsmäßigen und durch Eitte und 
Herfommen bezeichneten Formen, feinen richtigen, abgemefjenen Gang 
nehmen. So würde ed auch in der That für geraume Zeit gefommen 
fein, wenn nicht eine neue, alle Stände ergreifende Sturm: unt 
Drangperiode, die Ruhe fowohl als die Erftarrung verhindert hätte. 
In dieſer Drangperiode follte das Bürgertfum vornehmlidy die 
Waffen führen, und zwar hauptfächlih das doppelfchneidige 
Schwert des Geifted. Das Rittertbum hatte mit der von den 
Etädten geförderten allgemeinen Anwendung des Schießpulvers 
feine militärifche Bedeutung großen Theild verloren. Die Eiege 
des Fußvolkes über fehmergepanzerte Reiter, beſonders durch bie 
Eidgenoſſen erfochten, führten indeſſen nicht fo unmittelbar als man 
glauben mochte, zur Bildung einer tüchtigen Infanterie. Der Stäpte 
krieg hat dieſes bewiefen und zugleich den Beweis hergeftellt, daß 
der Bürgerftand, in militärifcher Hinficht, den Ritterftand nict 
erfegen könne. An die Stelle der Ritter traten nicht Bürger, fondern 
Miethötruppen und der Patrizier, als folcher, wurde in weiterer Folge 
nicht ftäptifcher Feldhauptmann, fondern, Bürgercapitain, um am 
a 
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Schwörtage, wenn fremde Potentaten einritten, an Kirchenfeften 
u. f. w. ein zulest ganz harmlos gewordenes Amt zu verwalten. 
Das. ift ganz natürlich, wenn man bebenft, bis zu welchem Grabe 
n den Etädten, durch die Befreiung des Handwerks und bie ein 
lußreiche Etellung der Zünfte, Kunftfleiß, Inpuftrie und Handel 
ich emporgefchiwungen hatten. Handel und Gewerbe wollen Frieden, 
richt Krieg, und Fönnen geübte Hände nicht entbehren. 

Während der Kämpfe, forwohl mit den Gefchlechtern, ale in 
rer Folge mit den Fürften und Landeöherren, hatten die Stäbte 
inen bedeutenden Auffchwung gewonnen. Reichthum, Pracht und 
Behagen in wohnlihen Häufern, folgten auf ziemlich befchränfte 
Berhältniffe. Die Entdefung Amerikas brachte eine bisher nicht 
jefannte Geldmafje in Umlauf und noch immer, vor Anbahnung 
zeuer Handelöwege, zogen die Städte Schwabens, Yranfens und 
ed Rheinlandes beträchtliche Vortheile aus direkten Verbindungen 
nit Italien, Spanien und Südfranfreich. 

Das Behagen und der Wohlftand hatten’ indefien auch ihre 
Schattenfeiten. Schon beim großen Stäbtebunde vermiffen wir in 
Bergleihung mit dem Bunde der rheinifchen Städte des 13ten 
Jahrhunderts eine gewifje ideale Auffaffung. och thronte indeſſen 
m eigentlichen Reiche das goldene Kalb nicht in dem Grade, wie 
n den Hanfeftäbten. 

War in früheren Zeiten der Erwerb durch Handel ein müh- 
'amer, ja gefährlicher gewefen, fo famen jetzt allmählig die Tage 
heran, in denen man vom fichern Comptoir aus die Sache weit 
beffer und einträglicher beforgen konnte, als ehedem auf der von 
Schnapphähnen unficher gemachten Landſtraße. Mannbarer Sinn 
hörte auf, eine nothwendige Eigenfchaft des vielmögenden Kaufherrn 
ju fein. 

- Mit dem Neichthum geht befanntlih der Lurus Hand in 
Hand. Nicht ganz verfommene Zeiten fördern auch einen Luxus 
des Geiſtes, und geftatten der Kunft und der Willenfchaft, aus 
wirflichem Beduͤrfniſſe und aus Eitelkeit, freien Zutritt in die Häufer 
ber Reichen. Freilich müfjen fih Kunft und Wiſſenſchaft, um fich 
unter folchen Berhältnifien in Geltung und Anſehen erhalten zu 
Eönnen, eined guten Theils ihrer Achten Würde begeben. 

Wir behaupten gewiß nicht zu viel, wenn wir die von Italien 
und Branfreich ausgehende, moderne Kunſt und Wiſſenſchaft ‚der 
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66 ift an fich einleuchtent, daß ñch die Wogen des Bella 
lebens nicht himmelanttürmend erheben, chne durch Srürme kam 
au werden. Vis inertiae heißt ein großcd, nicht nur phenfaliüket, 
fondern auch ſittliches Geſetz. 

Darüber, daß der zu Beginn des 16. Jahrhunderts beinabe 
alle Icbensfrifchen Culturvöolker mächtig erfaſſende Trang ein zwie 
fpältiger war, daß er dem politiichen Leben nidt minder angehorr 
als dem kirchlichen, darüber kann wehl fein Streit fein. 

Run faßt man aber, diefer großen Thatſache uneingedenk, ten 
ganzen Handel nicht felten in der Weife auf, ald wäre Icdiglic 
eine freie Kirchenverfafjung zu gründen geweien. Die Hierardie 
der vömifch » fatholifchen Kirche wird als Das einzige Hinderniß 
bezeichnet, nach defien Hinwegräumung der europäifchen Menſchheit 
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der Heöperivenapfel des vernunftgemäß geordneten Staates, müheloß 
in den Schoß gefallen wäre. Daß eine ſolche Auffaffung neben 
tieferer Kenntniß der menfhlihen Ratur nicht beftehen könne, ift 
fonnenflar. Dr. Martin Luther, der große Firchliche Agitator, war 
himmelweit von derfelben entfernt. Wir wagen nicht einmal den 
Berfuch die nöthigenden Beranlafjungen der Reformbewegungen In 
erfchöpfender Weile aufzuzählen, müffen und aber immerhin geftatten, 
einige Punkte hervorzuheben, welche auf den innerhalb der Städte 
erkennbaren ftändiichen Entwidelungsgang ein helleres Licht werfen. 
Wir halten fe, daß fowohl die Macht der Kaifer ald auch die 
des römiſchen Stuhles, durch die feit den Galiern niemals einem 
dauernden, fatten Frieden entgegengeführten EStreitigfeiten, beinahe 
gleich ſtark erfchüttert war. Das war eine große Kalamität. Der 
occidentaliſchen Menfchheit fehlte nunmehr eine in Iegter Inſtanz 
bindende, perfönlide Epige. Geiſtliches und weltliched Recht 
fonnte fogar in feinen legten Gründen beanftandet werden, während 
der Blaube an die beiden höchſten Autoritäten ein 
Juwel im Schage des Mittelalters gewefen war. 
War die Kaiſermacht nachhaltig beanftandet, fo mußte das 
auf biefelbe bezogene deutſche Reich nothiwendig zerfallen. War 
der Firchliche Mittelpunkt entrüdt, fo trug auch dieſes anfcheinend 
rein firchliche Ereigniß nothwendig zum VBerfalle des Reiches bei. 
Sobald die Faiferliche und hierarchiſche Autorität vom Zweifel 
mit feharfer Zunge beleckt worden war, konnten ſelbſt kleinſte Geiſter 
in wohlfeiler Weife, wirfliche und fcheinbare Folgen, forwohl der 
Kaiſermacht als des Papftthumes, Fritifiren. In der That ift auch 
das Imperium des Reichdoberhauptes, troß der goldenen Bulle, ja 
theilweife gerade durch die Entftehungsart derfelben, fo entichieden 
und fo praftifch beanftandet worden, daß den Kaifern felbft nicht 
viel Anderes übrig blieb, als ihrer eigenen Hausmacht eingedent zu 
wirfen, und es dem Nachfolger im Reiche zu überlaffen, wie viel 
oder wie wenig er vom verbrieften Kaiferechte zu verwirklichen 
wiffe. So flanden die Sachen bereitd unter Kaijer Karl IV. Unter 
Wenzel, Ruprecht, Sigismund, Albrecht IL und Wriebri II. trat 
höchftens eine Aenderung zum Schlimmern für das jeweilige Reichs⸗ 
oberhaupt ein. Die Fürften thaten und unterließen jo ziemlich was 
fie wollten, die Städte pochten auf ihre Geldmacht und ihre papierenen 
Freiheiten und wehrten fich daneben, fo gut es gehen wollte, mit 
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Feuer und Schwert die fchlimmen Nachbarn, befonvers. die Ritte- 
ſchaft unter den fränfifchen Hohenzollern, ab. Für das Reich aa I 
waren fie, ebenfowenig ald die Fürften und die Ritterfchaft, gefonna | 
Opfer zu bringen. Das lag in der Ratur der Sache. Man nche 
dem Menſchen eine höhere, Begeifterung erzeugende Idee, und du 
Mangel waͤchſt fofort dem behaglichphilifterhaften Egoismus al | 
weitere Hornrinde zu. Kaiſer Mar hatte einen fchlimmen Etan. | 
Was half es ihm und feinem Reiche, daß er hohe, felbft romantiſch 
titterliche Begriffe von der Pflicht und Würde eines Reichsoberhaupie 
hegte? Mit den Städten vollends war nur. in Güte etwas aus 
zurichten; der Krieg gegen Venedig hatte fie ftugig gemadht.! Bau 
auch des Kaiferd Kanzler Dr. Hayd (1506) dem Patrizier Oswal 
Gamshart, Stadtfchreiber zu Mülhaufen, derb den Text las, um 
finaliter die fonderbare Behauptung beifügte: „der Reiheftänte Fra 
heiten feien nichts anderes, ald veraltete und dem Reiche ſchaͤdliche 
Mißbräuche, die jeder Kaifer widerrufen und abthun fönne*,? je 
war folche Kabinetöweisheit in der Praxis doch nicht durchführbar, 
und das perfönlicde Auftreten des in der That Tliebenswürbigen 
Kaiſers fo volfsthümlih, daß Ludwig XIL von Frankreich den 
Kaifer Mar fcherzweife den Bürgermeifter von Augsburg genannt 
haben fol. 

Fallen wir die Sachlage vor Anfang der Kirchenneuerung int 
Auge, fo kann fih und Kein anderes Reſultat bieten, als daß Rath» 
loſigkeit durch alle Schichten der Gefellfchaft verbreitet war, dap 
Jedermann fühlte, e8 müfje etwas Großes gefchehen, und daß Ries 
mand wußte, wo eigentlich begonnen werden müfle. | 

Da kam es denn endlich durch die Kirchenneuerung Ju eine 
ungeheueren Erplofion in Kirche und Staat. Reorganiſatoriſche 
Berfuche, wie fie ein Ehurfürft Berthold von Mainz im Sinne trug, 
mußten revolutionärem Unterfangen weichen. 

Wir fprechen von einer Kirchenneuerung und nicht von eine 
Reformation, nicht etwa um die große Bedeutung ded weltgefchicht: 
lichen Ereigniffed unter geringfchägender Beziehung zu verfennen, 
fondern um feft zu halten, daß es leider weit eher zu allem Andern, 








ı Venedig unterhielt auch während des Krieges Verbindungen mit deutfchen 
-Sonbeleftädten, 3. B. Nürnberg. Vergleiche Wagenfeil ©. 203 f. 
- 2 Misg, Geſch. d. Stadt Mülhaufen I. 111. J 
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als zu einer Re-formatio gekommen if. Die chriftliche Kirche ded 
Occidents ift und bleibt wohl noch geraume Zeit gefpalten. Luthers 
erfted Fühnes Auftreten fällt bekanntlich noch in die Zeiten des 
Kaiſers Maximilian. 

Alles gaͤhrte und ſuchte umſonſt Maaß und Ziel der Bewegung; 
Wie hätte es im Kopfe und der Bruſt eines wackern, thatkraͤftigen 
und zu kecken Schritten geneigten Mannes nicht gaähren ſollen! 
Die Sitten eined großen Theiled der höheren und niederen @eif- 
lichkeit bedurften anerlanntermaßen einer Durchgreifenden Verbeſſerung. 
Diefelbe rüdfichtöloß gewollt zu haben, bleibt unftreitig ein Berbienft. _ 
Beim guten Willen blieb ed aber auch, und mußte es bei fo tumul⸗ 
tuarifchen Schritten bleiben. Daß mit einigen befeitigten Uebelſtaͤnden 
fehr viel Gutes über Bord geworfen wurde, iſt ſowohl perfönliche 
Anficht des Verfaſſers dieſer Abhandlung, al die unerfchütterliche 
Meinung der Glieder der alten Kirchengemeinfchaft. In Erwägung, 
daß dem Unhänger einer jeden Confeflion die Lehre, in welcher 
feine Bäter ftarben und die er felbft befennt, lieb und theuer fein 
wird, vermeiden wir fo viel ald möglih auf alle dad Dogma bes 
rührende Meinungsverjchiedenheiten einzugehen, und halten und nur 
an das Faktum der in den erften Jahrzehnten des 16. Jahrhunderts 
erfolgten Trennung der Proteftanten von der katholiſchen Kirche, 
infofern durch daſſelbe zu den bereits tief eingreifenden Spaltungen 
eine neue, traurige Kluft hinzugefommen iR. 

Zu unterfuchen, in wie weit weltliche Abfichten zur Kirchen» 
neuerung trieben ! und, auf beiden Seiten, ein fachgemäßes Eni⸗ 
gegenfommen unmöglich machten, ift ebenfalls nicht Gegenftand 
unferer Darftelung. Dagegen müflen wir in Betrachtung ziehen, 
welche Stelung die Städte einnahmen, feitvem ein großer Theil der⸗ 
felben dur Annahme der neuen Lehre zum Kaifer in feindfelige 
Lage gerathen war, und vollends einer jeden Anlehnung an bie, 
nicht felten die Kaifers und Fürſtenmacht wohlthätig einfchränfende 
bierarchifche Gewalt verloren hatte. 

Ghenfo liegt es und ob, Einiges über die Stellung des 
Patriziats zur neuen Lehre zu berichten. Wir müflen das um fo 
mehr thun, ald von vewictigen Mutsritäten die Reformation Mit 


4 Luthers eigene Worte lauten „ver Satan ifl eingebroden in meine Hinde und 
hat gelehrt: die geitliche Freihrit anzuwenden auf's Fleiſch.“ WergL engel LV. 26, 
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und doch lag bei Beiden, hart an der Eeite tes Rechtes, das Gebiet 
ber zügellofen Wilführ und Auflehnung. Der Elerus kam daher 
in eine überaus fchwierige Etellung, doppelt, wenn er ſelbſt Herrens 
rechte üben und die Lehre des Heilandes predigen mußte. Der Papfl, 
Die geiftlidhen Oberhäupter, Erzbifchöfe, Bifchöfe und Achte waren 
ja auch weltliche Regenten. 

Wer tiefer in das Weien des Chriſtenthumes eingegangen ift, 
dem wird cö freili nicht beifallen, die chrüftliche, rein innerliähe 
Freiheit mit politifcher Freiheit zu verwechſeln, allein tie Maſſen 
haben fich zu Feiner Zeit durch Erfenntmiß der Wahrheit ausgezeichnet. 

Nun fam noch dazu, daß die Bilchofe, feit der Zeit, da der 
hohe Adel das Episcopat als Secundogenitur zu benugen, will 
fagen zu mißbrauchen, anfing, oftmald unwiſſende, ihren Eitten und 
Keigungen nach keineswegs Firchlich  geftimmte Männer waren. 
Beifpiele wie das des Erzbiihofs Heinrih von Magdeburg (1305 
— 1307), aus dem Haufe der Fürften von Anhalt, mögen nicht 
felten gewefen fein. Diefem verweigerte der heilige Vater längere 
Zeit das Pallium und die Beftätigung, weil er nicht einmal vers 
ftund, was oratio Dominica heiße, und das Gebet des Herm in 
der Rirchenfprache nicht zu fprechen wußte. ! Herren dieſes Schlages 
blieben in der Regel auch im bifchöflihen Gewande, was fie vorher 
gewefen waren, und wenn fie zu regieren hatten, fo thaten fie es 
vielfach zu Gunſten ihrer Verwandten und Standeögenoflen. 

Mit folhen Prälaten, deren Ungeſchicklichkeit im weltlichen 
Regimente durch den geiftlichen Beruf. gevedt werben follte, hatten 
die Bürger freilih oftmals Etreitigfeiten und da konnte ed dann 
nicht ausblciben, daß fie dem hohen Klerus überhaupt nicht eben 
hold waren. Auch das darf ficher angenommen werden, daß 
der einfichtöwollere, wiflenfchaftlichere und patriotifhe Theil der 
Städtebürger nur mit Unwillen zufah, wenn erfichtlidermaßen ber 
deutſche Name von den Welfchen verachtet wurde, und wenn welt- 
lich gefinnte Päpfte, ihre hohe Stellung fo fehr verfannten, um in 

romaniſchem Nationalinterefje, das deutfche Reich nach Kräften und 
unter Mißbrauch der geiftlihen Mittel, zu ſchwäächen. Dagegen 
behaupteten die in die Etädte gezogenen Mönche der neueren Orden 
überhaupt die niederen Elerifer lange Zeit einen fehr großen Einfluß 


1 Rathmann, Gef. d. Stadt Magdeburg, UI. 212, 
Rotho. Schrecken ſtein, VPatriziat. 24 
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auf die Bürgerfchafl. Man erinnere ſich nur aus früheren Zeiten 
an das Eompromiß, das Albert der Große zu Köln zu Etante 
brachte. Roh 1412 verwentet die Stadt Erfurt den Doktor 
Ehriftiani, einen Franciskaner und den Magiſter Zachariae, einen 
gelehrten, hurtigen Auguflinermönd zu ihren Geſchäften.“ Gi 
als die Bettelorden einen Jeden aufnahmen, der zum Eintritte Luſi 
zeigte, begann die Sittenlofigfeit der Mönche, die, fo fchlimm jic 
auch immer war, von Parteiminnern noch viel ſchlimmer dargeſtellt 
wird und jedenfalld die zu Luthers Zeiten und unter feinen Augen 
in Wittenberg herrichende Unfittlichkeit nicht überbieten konnte. ? Die 
vielen, arbeitöicheuen Mönche wurden allerdings eine Plage für die 
Städte und erjegten in mander Beziehung das im Mittelalter 
weniger beſchwerliche Proletariat.? Der eigentlihe Grund aber, 
weßhalb die Städte, feit dem 14. Jahrhundert, mit dem Clerus fo 
vielfach in unfreundliche Berührung kamen, war nicht die lächerlicher 
Weiſe behauptete Cittenftrenge und Ehrbarkeit der Bürger, fonvern 
die Berweigerung der Beifteuer zu den fläbtichen Umlagen. Die 
Sittenftrenge des deutichen Bürgertbumd war immer nur eine rela- 
tive, damals aber vor der Kirchenneuerung, da Reichtum und Macht 
befonders in den Städten wohnten, waren die Bürger begreifliche 
Weiſe uͤppiger, ald in den Zeiten, in denen fi Roth und Kummer 
über die Städte gelagert hatte. Wir wollen das obſcöne Capitel 
von den öffentlichen Frauenhäuſern und fonftigen Luſtdirnen nicht 
berühren, obgleih fih aus demſelben nachweiſen ließe, daß der 
Bürgerftand fih durch Eittenftrenge keineswegs auszeichnete. Zu 
heftigen Zerwürfniffen und Irrungen mit dem Klerus fam es al 
dann, ald die Einnahmen der mittlerweile felbftändig gewordenen 
Etädte nirgends mehr zureichen wollten, und als man fich daher 
genotbigt fah, vie bisher fteuerfrei. geweſenen Klerifer zu befteuern. 
Bejonderd häufig war die Klage, daß die Pfaffheit mit ihren Weinen 
Handel und Echenfwirthichaft treibe und doch Fein Ungeld zahlen 
wolle. Auch das ftäptifche Maaß wollte fih der Klerus nicht ges 


ı y Balfenftein, Hiftorie d. Stadt Erfurt I. 292, 

2 Haſe, Kirchengeſchichte, S. 384. 

3 Muhe Handbuch der Geſch. des Mittelalters, 2. Aufl. S. 310 macht die 
richtige Bemerkung, „am Ende möchte tie Thätigkeit ſelbſt des faulſten Minds 
noch immer manchen Beſchäftigungen, tie in ten neueren Staateverhälmiſſen 
nöthig find, unt im Grunde unmittelbar an Müfftggang grenzen, die Wage halten.” 
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fallen lafjen, und der Magiftrat der meiften Städte verfuhr in. 
änßerft fummarifcher Weife gegen die Renitenten. 

Namentlih war dieſes zu Zeiten Kaifer Wenzeld der Kal. In 
Wormd fam e& fogar fo weit, daß die Bürger nach Reuhaufen 
zogen, die Kirche niederriffen, das Stift in Brand fledten und alles 
bewegliche Kirchengut mit fich fort nahmen (März 1386). ! 

In diefem Sinne fonnen wir zugeben, daß die Reformation 
ſchon lange vorbereitet war, und in dieſem Sinne mag allerdings 
die neue Lehre vielfach aufgefaßt worden fein. Die großen Herren 
waren nicht blöde, als es zur Theilung des Kirchengutes fam, und 
die Bürger ergriffen ebenfall® die Gelegenheit begierig, die Umlagen 
durch Saecularijation geiftlicher Güter zu vermindern. Hiemit foll 
indeſſen nicht behauptet werden, daß man die Kirchliche Bewegung 
nur zum Vorwande des Raubed genommen habe, da es durchaus 
feinem Zweifel unterliegt, daß eine große Zahl chriſtlich gefinnter 
Männer, fi) etwas ganz anders erwartete, ald ihnen in der Folge 
zu Theil wurde, Wer einmal A gefagt hatte, mußte auch B fagen, 
gar oft um fih vor Verantwortung und Strafe ficher zu ftellen. 

So überftürzte fich dann die verfuchte Reform und legte den 
Grund zu vielen weitern Uebeln. Geradezu lächerlich ift es vollends, 
wenn man behauptet, Luther, Zwingli, Calvin u. |. w. hätten im 
Sinne der freien Forſchung gewirf. Das was man jebt zuweilen 
freie Forſchung zu nennen beliebt, Fannte man glüdlicherweife in 
jener Zeit nicht. Manche moderne Forſchung ift in der That fehr 
frei, da fie weder durch die Gefege des Staates, der Kirche, der 
Sitte, ja nicht einmal der Logik eingeengt wird. Gott behüte uns 
in Gnaden vor folcher Freiheit! Was man in der That freie For⸗ 
fhung nennen fann, jenes durch äußeren Zwang unbeirrte rüdfichts« 
(oje Streben nah Erfenntniß der Wahrheit, das ift feine moderne 
Erfindung. Vollends auf die Kirchenneuerung angewendet! Da mag 
fich die Schule der ſ. g. freien Forſchung immerhin das alte Spruͤchlein 

„Si Lyra non Iyrasset 
Lutherus non saltasset,“ 


nicht aus dem Gedächtnis entfchlüpfen laſſen, doch über Luther ift die 
„Freie Forſchung,“ auch bei angeblichen evangelifchen Ehriften, laͤngſt 
hinweggefchritten. Die Feuerbach, Daumer, Bauer, Strauß u.f.w., das 
find die Männer, denen man Glauben, ächten Köhlerglauben, fchenft, 


4 Arnold II. 336, 
24 * 
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Schon ziemlich frühe kam es befanntlih zu fo heftigen An 
feindungen gegnerifcher Kehren, innerhalb des Proteftantismus feihk, 
daß fehr zu bezweifeln ftcht, ob die Reformatoren im Gefühle va 
Uebermacht nicht ähnlihe Mittel angewendet haben würden, wie 
weiland die fpanifhe Inquifition. In Genf wenigſtens rauchte 
einmal der Scheiterhaufen, auf Ealvins Geheiß (1553). ! 

Luthers Lehre fand in den Städten bald Anhänger, nicht minte 
aber bei Yürften, die den Zuwachs an Macht in's Auge faßten, 
und bei einem Theile der Reichsritterfchaft. (Sickingen's Anhänger.) 
In welcher Weife das gedrüdte Landvolf das „Evangelium“ auf 
faßte, ift allbefannt. Der Bauernkrieg des Jahres 1525 häng 
aufs Innigfte mit der mißverftandenen neuen Lehre zufammen, 
obgleich Luther, als Feind des Aufruhrs, gar harte Worte tiber bie 
fengenden und mordenden Bauern ausſprach. Nach feiner Anficht 
fonnte man nichts Gott Wohlgefälligered thun, ald die verblendeten 
Bauern mafjenhaft zu erwürgen! Wie verhielt fi nun das Pu 
triziat zur neuen Lehre? Ä 

Daſſelbe war im Allgemeinen derfelben weder befonders zuge 
than, noch aber abgeneigt, wohl aber befürchteten einfichtövolt 
Gefchlechter, e8 werde „das Evangelium” von den Zunftgenofia 
zu abermaliger Berrängnng des Stadtadeld mißbraucht werden 
Das gefhah auch in der That an fehr vielen Orten. Zu unts 
fuchen bis zu weldem Grade politifche Rüdfichten die Patrizier da 
und dort, fei ed zum ftarren Beharren beim Glauben ihrer Bäter, 
fei e8 zur Hinneigung zur neuen Ordnung firchlicher Dinge be 
fiimmten, halten wir für geradezu unzuläſſig. Uns genügt ta} 
Faktum, daß in feiner und befannten Stadt des eigentlichen Reiches 
alle Patrizierfamilien Luther's oder Zwingli's Anhänger wurden, 
und daß manche Yamilie vorzog auszuwandern, wenn gewaltjam 
teformirt wurde. Es ift nicht wohl möglich, einen allgemein unbe: 
dingt gültigen Sag über das Verhalten des Patriziats zu gewinnen. 
In der Regel war allerdings das Patriziat, ald Körperichaft, auch 
in firlihen Dingen confervativ. In der feinen Reicheftadt 
Wangen 3. B. zeigt fich indefjen gerade das umgefchrte Verhaͤltniß. 
Hier hingen die Gefchlechter und die meiften angefehenen Bamilien 
der neuen Lehre, aber der alten Rathsform an, während Die untern 








2 Hafe, Kirchengeſchichte, ©. 412 und 414. 
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Klaffen Hinfichtlih der Religion confervativ waren. In Folge 
hievon wanderten 1552 die Halver, Gugger, Hinterhofen, v. Seutter, 
v. Furtenbach, v. Grimmenftein und Andere aus der Stadt aus. ! 

In Nördlingen, deſſen Bürger nach dem Zeugnifje des Cochläus 
1525 Lutheranissimi waren, fund der Patrizier Johann Proger 
an der Spige der Neuerer. ? 

Sehr begünftigt von Patriziern wurde Luthers Lehre ferner in 
Frankfurt a/M. Die humaniftiihe Richtung wurde ſchon durch 
Neſen, der auf des Def. Erasmus Empfehlung von Löwen nach 
Frankfurt gefommen war, erfolgreich vertreten. Nefen (+ 1524) 
unterrichtete die Söhne der angefehenften Gefchlechter: der Holz 
haufen, Fürſtenberg, Glauburg, Froſch, Stephan, Stalburger, Neu⸗ 
haus und Bromme. ? 

Katharina von Holzhaufen, eine betagte, faft erblindete Matrone, 
ließ ſich, als fie 1521 Luthers-Ankunft in Frankfurt erfuhr, zu dem⸗ 
felben führen, um ihn als vollberechtigten Reformator zu begrüßen. 
Schon ihre Eltern hätten von einem Manne gefprochen, der den 
Menfchentand befämpfen werde; dieſer Mann fei nun Bruder 
Martin. Bon angefehenen Häuptern der Stadt erflärten fich ferner 
fofort für Luther: der gelehrte Philipp Fürftenberg und Hamann 
von Holzhaufen, der Bürgermeifter Klaus Stallburger und Johann 
Froſch. Alle diefe Männer wollten eine Reform, waren aber eins 
ſichtsvoll und rechtlich genug, um ertreme Schritte zu verabfcheuen. 
Erft als die’ Zunftgenoffen, heftig aufgeregt durch einen offenen 
Brief des Hartmut von Kronberg, die Sache in die Hand nahmen, 
kam es zu bedauerlichen tumultuarifchen Auftritten. ® 

Der Bauernfrieg war mittlerweile ausgebrochen und die untern 
Schichten der Frankfurter Einwohnerfchaft faumten nun nicht länger 
mehr, in ihrem Sinne reformiren zu helfen. Trotz der Abmahnungen 
des Rathes fam es zur Plünderung der geiftlihen Immunitäten. 
„Haben die Pfaffen lange genug mit uns getrunken, fo ft es 
endlich Zeit mit ihnen zu trinfen.“ 

Wer nähere Nachweifungen wünfcht, findet diefelbe bei Dr. 9. 
Kirchner, der, als evangelifcher Prediger zu Frankfurt, die Refors 


1 Beichreibung des Oberamts Wangen, Stuttgart 1841, S. 137 ff. 

2 Das Nies wie es war und wie es if, Nörblingen (1840) 4. Heft ©. 7. 
3 Kirchner, Geſch. Frankfurt's II. 9. 

% Kiräiner II. 12, 15. 26. ff. 
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mationdgefchichte diefer Stadt (im 2. Bande feiner Gefchichte Frant: 
furts) mit anerfennungswerthet Unbefangenheit und Gerechtigkeit 
. liebe gefchrieben hat. 
. Mer will e8 den Patriziern verdenfen, wenn fie nicht nad 
Plünderung ihrer Habe lüftern waren? Daß der füße Pöbel aut‘ 
während der Firchlichen Bewegung Poͤbel blieb, bedarf wohl keind 
befonderen Beweiſes. Am Zufammenhange ded Bürgerfrieges mi 
der Reformation zweifelte fein Zeitgenoffe. “Ber proteftantüd 
Pfarrer Herold, der den Bauernkrieg näher fennen lernte, als ibn 
lieb war, fagt in feiner Haller Ehronif (S. 80 f. der neuen Aut 
gabe): „Anno Domini 1525 hat fich, nachdem der Lutter etlich jur 
das Evangelium rein und Far gelert, ein unerhörte entperung tt 
gemeinen mans unnder dem Schein des Evangeliums, an vil ortta 
(u. ſ. mw.) erregt; dan der Sathan je und je neben der reinen Leht 
fein Somen und Unfraut, wie uns die heilig Schrift anzeigt, geſca 
hat (u. |. w.) dardurch das Evangelium verbechtlich wurt.“ Run 
ift allerdings befannt genug, daß bereitd zu Ende des 15. Jah: 
hunderts unter den Bauern großes Mißvergnügen Herrfchte, und vus 
diefelben auch Urfache dazu hatten, unzufrieden zu fein. 

Ferner fällt der Bundſchuh im Bruchrhein, über welchen Men: 
Mittheilungen giebt, (bad. Archiv Thl. IL), in's Jahr 1502 un 
der arme Konrad in's Jahr 1514, alfo cbenfalld vor Luthers crie 
entſchiedenes Auftreten, inveflen liegt doch auf der Hand, daß mik 
verftandene Firchliche Freiheit die ſchauerlichen Ereigniffe des Jahre 
1525 unterftügte. Schauerlich find die Ereigniffe, einmal wegen 
der von den fengenden und mordenden Bauern begangenen Unthaten, 
dann aber wegen der empörenden Weife, in welcher durch den fieg— 
reihen Adel die Beftrafung derfelben vollzogen wurde. ! 

Noch beſtimmter drückt fih Paul Lang, ein gelchrter Mond 
und Berfaffer einer Chronif von Naumburg aus. Bon Junker 
Hans Stodar von Echaffhaufen hat fich ein die Jahre 1520 — 
1529 umfaffendes Tagebuch erhalten. ? 

Da fchreibt denn nun diefer Zeitgenoffe (S. 141) 1525: Uf 








! Bergl. auch Gassarius annal. Aug. ad ann. 1525 bei Mencken 1. 17577 
seditionem rusticam contra ecclesiasticos proceres causa tuendi christia- 
num dogma), und Arnolds Kirchen: und Keberhiftorie 17291 . 467 fi. | 

2 Heimfarth von Ierufalem Hans Etodars, Pilgers zum bl. Grabe 1519 
und Tagebuch. Echaffhaufen 1839, 8, 
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3 Jar und die Zitt ift undommen in dem Burendiyg in büfchen 
nden 3 malen hundert dufend Man, mer und nit minder von des 
tzwott wegen und ain dal wydar das Wortt Gotz.“ Die Bauern 
‚ft führten zuweilen das Bild des Heilanded am Kreuze u. f. w. 
ihren Fahnen und nannten fi die hriftliche Brüderfchaft u. dgl. 
Im, gelegentlich bemerkt, in mancher Hinficht fehr intereffanten 

thhaufe zu Ueberlingen, fteht auf einer Thüre folgende, indeſſen 
t dem 17. Jahrhunderte angehörende Infchrift: 

Ao. 1525 der Bauernfrieg in ganz Teuljchland 

Nimmt alfo weit die Ueberhandt, 

Daß die Stadt al ſchwören mieflen. 

Ueberlingen bleibt dem Kaifer dreu, 

Treibt die Bauern bald zu folder reu, 

Daß fie's mit Köpfen bieffen. 

Garolus Vtus Löwen und Schwerbt 

Der dreuen Stadt vil gnad verehrt. 

Weil fie Fatholifch blieben 

Durch bürgermeiſter Keſſering den feind vertrieben. 


Unter der Anführung des Patrizierd Reichlin von Meldegg 
zen auch Ueberlinger Bürger zum Bundesheere gegen die Bauern. 
ie Etadt übte nach erlangtem Siege blutige, ja. fchauerliche Juftiz. 
sch jet wird im f. g. Pfennigthurme das Richtſchwert aufgezeigt, 
t welchem auf dem ©rätplage zu Ueberlingen 150 Mann ent: 
uptet worden fein follen. ! 

Raifer Karl V. gab den leberlingern 1528 einen ftehenven 
wen, der ein bloße8 Echwert hält, als Herzfchild in den Adler 
3 Stadtwappens. Ueberlingen blieb auch in der Yolge ftreng 
holiſch. Als das Eonftanzer Domcapitel ausweichen mußte, 308 

nach Ueberlingen, und von bier aus organifirte Alphond von 

ves, den (1548) mit feinem Leben bezahlten freibeuterifchen 
turm auf Conſtanz. Wir machen bei diefer Gelegenheit auf ein 
t 1846 gedrudtes, aber ziemlich vergriffenede Buch, den |. g. 
mflanzer Sturm des gleichzeitigen Stadtfchreiberd Bögeli auf- 
rkſam. - Vögeli ſchrieb im Sinne der Kirdjenneuerung, die in 
ınftanz befanntlich viele Anhänger zählte. 





4 Vergl. Wanderer am Bodenfee. ©. 111. Herold (in der Chronik v. Hall), 
fonft gut unterrichtet zu fein ſcheint, ſpricht: nur von 6 Perfonen, die in 
yerlingen Bingerichtet worden ſeien. 
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Ueber den Zufammenhbang ded Bauernfriegs mit der Rdm 7 
mation vergleiche man auch Matheus Mieg, Gefchichte der Ein 
Mülhaujen (I. €. 139 ff.). 

Wir kehren nach diefer Abſchweifung zum Berhalten dar Be 
trigier zurüd. Da laſſen fi) denn nun mit Leichtigfeit viele Beiſpick 
geben, aus welchen zur Genüge hervorgeht, daß Die Patrizier ü 
manchen Etädten augenfcheinlih zu den eifrigften Verfechtern da 
neuen Lehre gehörten. Wir führen diefes hauptfächtlich deßhalb «z, 
weil Barthold die Meinung nahe legt, die Reformation fei von da 
Patriziern in corpore, wo nicht befämpft, doch mißbilligt worda 

Barthold äußert fich folgendermaßen: „Wo die Zunftherrichet 
ftarfmüthig fich behauptet hatte, oder ein Zuftand billiger Theil 
des Regimentd eingetreten war, ging die Umgeftaltung geräufchloie, 
ohne Zerftörung der rechtögültigen Verfaſſung vor fih. — Antert 
in Städten, wo wie in Regensburg, Erfurt, Rottenburg und Etral: 
fund unzufriedene Zünftler ihrem junferhaften Rathe grollten, un 
diefer der gefährbeten Pfaffheit den Rüden ftärfte, weil er mit ik 
ftand und fiel." Diefe Stellen findet man Br. IV. ©, 323 u. 324 

Hiegegen läßt fih im Wefentlichen nicht viel einwenden, teh 
hätte Herr Profeſſor Barthold jene Städte mehr hervorheben müfle, 
in welchen das Patriziat ganz bereitwillig die neue Lehre aufnabn. 
Er hätte dieſes thun müffen, wenn er nicht die 2lnnahme, tat 
Patriziat habe fih in der Mehrzahl der Städte beharrlich gegen di 
firchliche Neuerung geftemmt, ſehr nahe legen wollte. Barthold jich 
in der Reformation einen Fortfchritt. Er nennt dicjelbe eine Groß— 
that der ftädtiichen Demofratie. Die Echlappe, welche Die Geſchlechtet 
in den Tagen 8. Ludwigs von Bayern erlitten, erflärt er Durch bie 
der kirchlichen Ariftofratie bewiefene Anhänglichkeit. Theil IL €. 
273 Iefen wir: „die Erfchütterung des Firhlichen Bodens war fo 
„in alle Tiefe gedrungen, daß ein weltliches Gebäude wie das 
„Patrizierthum, das auf ihn fich ftüßte, jählingd zufammenfinfen 
„mußte,” dieſe Bemerfung ift indeflen zum Jahre 1330 gemacht. 
Wir fragen nun, ob nicht anzunehmen fei, daß das Patriziat, wenn 
es in der That völlig auf kirchlichem Boden ftund, auch zur Zeit 
der großen Kirchenfpaltung des 16. Jahrhunderts, dieſem feinem 
Boden verwacfen blieb. Man fann fich nicht leicht rückhaltsloſer 
ausfprechen, als Barthold an mehreren Etellen die prinzipielle Ber: 
bindung des Stadtjunferthums und der roͤmiſch⸗katholiſchen Hierarchie 
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"behauptet. Aus diefem Grunde hätte bei Schilderung der Refors 
mation nachtrüdlich hervorgehoben werden müflen, daß das Patriziat 
Diefes Mal keineswegs in corpore auftrat, fondern im Gegentheil 
in mehreren, fehr namhaften Städten, der neuen Lehre Vorfchub 
leiſtete. Anftatt dieſes zu thun, nennt Barthold, wie gefagt, die 
Reformation die legte große That ded demofratifchen Buͤrgerthums. 
Wenn, wie Theil IV. S. 318 zu lefen, die Handwerker bie 
Bahnbrecher des Evangeliums waren, was müflen, fragen wir, Die 
PBatrizier gewefen fein? Infofern fie den Handwerkern entgegen: 
wirkten, offenbar die Bekämpfer der Iutherifchen Lehre. Das waren 
fie auch in einzelnen Etädten, aber nirgends in fo beftimmt aus- 
geiprochener Weife, daß man dazu berechtigt wäre, die Beförderung 
der Reformation hauptfächlich nur für die Handwerfer zu vindiciren. 
Es ift gar nicht ſchwer, Städte aufzuführen, in welchen Patrizier 
fofort für Luther Partei ergriffen haben, ja es giebt fogar mehrere 
bedeutende Städte, in welchen nicht nur einzelne Patrizier, fondern 
beinahe das ganze Patriziat der Neuerung hold gewefen. Ueber 
Frankfurt a/M. wurde bereits berichtet. Auch in onftanz fehen 
wir das gleihe Echaufpiel. Der Patrizier Ambrofius Blarer if 
befannt genug; aus der Einleitung zu Georg Vögelis Conftanzer 
Sturm (©. 3 f.) lernen wir aber noch den Thomas Blarer, die 
Brüder Johann und Conrad Zwid, den Ulrich Hochreutner, einen 
Hyrus, den Dr. von Mennlishofen und den Junfer Hand Wellen» 
berg, fämmtlih Patrizier, als erklärte Breunde und Beförderer der 
Kirchenneuerung fennen. In Mühlhaufen war der patrizifche Stadt⸗ 
ſchreiber Oswald von Gamshart, der Befchüger der Reformation ! 
und auch die der Ehrbarfeit angehörigen Blirgermeifter Werner 
Wagner und Ludwig Roppold, nahmen den erften Prediger der 
neuen Lehre in Schutz. Es wäre eigentlich überflüfftg, noch weitere 
Beifpiele zu fammeln, da ed in der Natur der Eache liegt, daß auch 
das Patriziaf fein reichliches Bontingent zu den Neuerern ftellen - 
mußte. Barthold fpricht ſich auch nicht gerade mit voller Beftimmts - 
heit dahin aus, daß es die Patrizier gewefen, welche als folche die 
Reformation bekämpft haben, wir überlaffen ed aber getroft den 
Lefern feines Werkes, zu entfcheiden, ob wir irrig zwiſchen den 
Zeilen gelefen haben. Der Verfaſſer diefer Abhandlung ift Katholik, 


4 Mieg, I. 132, 
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fieht alfo in der Reformation ganz etwas anderes, als der im Pıe 
teftantismus rzogene Gefchichtichreiber fehen wird. Er if feme 
der Abkömmling eines alten patrizifchen Geſchlechts. Beides m 
fammen könnte ihn gewiß nicht dazu veranlafien, Barthold's Anfich 
zu beftreiten, wenn ihm nicht, wie vom Hiftorifer zu erwarten fickt, die 
erfannte gefchichtliche Wahrheit höher ftünde, al& der Ruf eines Stau 
des, für den er freilich ehrlich eine Lanze zu brechen fich gebrunge 
fühlt. Der Katholif müßte die Patrizier unbedingt Höher ſtellen 
wenn Herr Profeflor Barthold fich nicht geirrt hätte. Der Berfafle 
befürchtet indeſſen in vollem Rechte zu fein. ! Ä 

Auch in Augsburg hatten mehrere Patrizier fich bald nad 
Luther's erftem Auftreten für feine Lehre erflärt. Sonrad Pentinga 
geleitete befanntlic den fühnen Mönch zum Carbinal @ajetanısd 
und der Bürgermeifter Rangenmantel gab ihm fein Roß, als es fd 
darum handelte, die Stadt zu verlajlen, um nicht in Gefangenfchaft 
zu gerathen. ? 

Der Bürgermeifter Rehlinger hielt auf feinem in Bayern gele 
genen Schlofje einen evangelifchen Prediger und Konrad Herwarth 
wirkte in gleichem Sinne. 3 

Auch der Bürgermeifter Hand Welfer muß namhaft gemadt 
werden, denn er leiftete, mit feinem Collegen Marr Seiz, dem Reier: 











4 Auch Höfler (Betrachtungen über das deutſche Städteweſen im XV. un 
XVI. Jahrhundert, im Archiv für Kunde öfterreichifcher Geſchichtsquellen, Br. 11. 
©. 185) fpriht fi in einer Weife aus, der wir unmöglih völlig Beiftimmen 
fonnen: „Das letztere (XV.) Jahrhundert wurde der Häreſie Herr, ſchon vephalt, 
„weil in den Reichsſtädten no der Adel (Ratrizier) herrſchte, welcher tem 
„Smporfommen der Handwerker mindeftens ebenſo gründlich gram war, ale tim 
„Siege ber Härefie; das nachfolgende ſah faft zugleih das Emporkommen te 
„demokratiſchen Clements und den Eieg der Härefie auf dem religidfen Gebiete.“ 
Wir halten entgegen, daß die Patrizier, menige Ausnahmen abgerechnet, im 
XV. Sahrhundert nicht mehr herrſchten, obgleich wir keineswegs verfennen, daß 
fih der patriziſche Einfluß, im Vergleiche zu der Sachlage umittelbar nad dem 
flegreihen Vorbringen der Zünfte, im XV. Sahrhundert wieder einigermaßen ge: 
fräftigt hatte. Wir läugnen feineswegs, daß die demokratiſchen Kundgebungen 
der Handwerker und die firdlichen Reorganifationsgelüfte ſich längit berührt und 
vereinigt hatten, konnen aber nicht, mit Barthold, den Sturz des Patriziats be: 
ſonders durch die von den Patriziern bewiefene Anhänglichkeit an die alte Lehre 
veranlaßt finden. 

2 Jäger, Geſch. der Stadt Augsburg, ©. 96, 

° Jäger a. a. O. ©. 9, 
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nationswerke allen möglichen Vorfchub. Nur ſchwach war der Wider 


ſpruch einiger Gefchlechter gegen die 1537 ergriffenen Maßregeln.! - 


—X 


Zugeſtanden iſt ferner (Barthold IV. 323 ff.), daß die Ulmer 
und Nuͤrnberger Patrizier der Kirchenneuerung nicht abgeneigt waren. 


Dagegen beharrten die Geſchlechter mehrerer Reichsſtädte, z. B. Eölns, 
Biberachs, Rottweils, Ueberlingens, Dortmunds u. ſ. w. einmüthig 


beim Glauben ihrer Vaͤter. Auch an ſolchen Beiſpielen, die beweiſen, 
daß es zu allen Zeiten einzelne Männer gegeben hat, die ihre An- 
fihten nit nad der Stimmung der Mehrzahl richten, fehlt es 
während der Firchlichen Reformverfuche keineswegs. So lebte 3. 2. 
in Schwäbiſch-Hall Heinrih Epies, ein bejahrter, reicher Patrizier. 
Er war gewohnt täglich die Horas in der Kirche zu beten und 
hatte auch den Muth, fich offen gegen die reformirende Geiftlichkeit 
auszufprechen. Als feine Abmahnungen erfolglos blicben, zog er 
von Hal hinweg und ftarb 1549 in Komburg. eine Grab» 
ſchrift fagt: | 
Bert hielt er fich chriftlicher gebott 
Emſig mit beten war er gegen Gott. 2 

In Eplingen war der Patrizier, Bürgermeifter Hand Holder⸗ 
mann fo frei, feine Ueberzeugung audzufprechen und der neuen Lehre 
entgegenzutreten, als fich bereitd die Mehrzahl der Rathsherrn hatte 
gewinnen laſſen. Holdermann war ald Abgeordneter der Ställe 
auf dem Reichstage zu Worms gewefen und war dur Luther's 
fühnes Auftreten für ihn gewonnen worden. Der Bauernfrieg und 
die in Eßlingen felbft eingeriffenen religiöfen Streitigkeiten Mögen 
feine Anfichten umgeftaltet haben. Holdermann verließ 1532 die 
Stabt.? Im Jahre 1531 ließ der Rath ale Bürger zur Erklärung 
auffordern. Da blieben - nur 16 Männer beim alten "Glauben, 
hierunter 6 Bürger (Patrizier). 

Unläugendbar ift e8, daß die kirchlichen Reformverfuche des 
16. Jahrhunderts unmittelbar nach ihrer Erfcheinung auf Das po⸗ 
litiſche Gebiet hinüber geführt wurden. Co mächtig fich Luther 
gegen weltliche Auffafjung feiner Lehre fträubte, fo konnte er es 
Doch nicht verhindern, daß die Fürften und Herrn den Zuwachs an 

weltliher Macht raſch auffaßten und in ihrem Einne benudten. 
grager a. a. O. S. 104. 


2 Preſcher, Geſch. Limburgs I, 297. 
3 Pfaff, ©. 408, 
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Man behauptet fogar, daß ohne die Verweltlihung der Reformbe 
ftrebungen die ganze ungeheure, geiftige Bewegung nur unbedeutende 
Reſultate geliefert haben würde, Roms weltlicher Herrfchaft muft 
im Intereſſe der Proteftanten ein ebenfalls weltliched Gegengewicht 
geboten werben. 

Was die Städte betrifft, fo war ihre Politif vielfach ganz di 
gleiche wie die der Fürften. Der Sieg der Landesherrlichkeit war 
einmal entſchieden, es blieb alfo den Städten wenig anders übrig, 
als fich ebenfalls ald Landesherrn zu geriren. Den Zuwachs an 
Macht, den hiedurch der Stadtrath gewinnen mußte, faßten die ps 
trigifchen und günftigen Leiter der ftäbtifchen Angelegenheiten raſh 
ind Auge und verfäumten daher nicht, aus der Bewegung Vortheile 
zu ziehen. Das thaten namentlich die Eugen Nürnberger Gefchlechter. 
Schon vor der Augsburger Confeſſion zeigten fi die Rathöhern 
Caspar Nütel, Hieronymus Ebner, Siegmund Fürer, Leo Schuͤrſtab, 
Andreas Imhof und Wilibald Pirfheimer der neuen Lehre günftig.' 
Diele Patrizier riefen 1525 ihre Töchter aus den Klöftern zurüd.' 
Sollten die Flugen Herrn die Säcularifation hiebei außer Augen 
gelafien haben? Mit Philipp Geuder war Landgraf Philipp von 
Helfen fo wohl zufrieden, daß er ſich äußerte, wenn der Senat yu 
Rürnberg mehrere Philipp Geuder aufzumeifen habe, fo ftehe «a 
eben fo hoch als der Eenat zu Venedig.? Welche Stellung Venedig 
zur Kirche einnahm, ift befannt. Auch Nürnberg fäumte nicht, ſich 
die Reformation nubbar zu machen. Den Anton Tucher und den 
Easpar Nügel lobt Epalatinus als Beförderer des Evangeliums. ! 
Es wäre indeflen offenbar unbillig, wenn man behaupten wollte, 
daß die Anhänger der neuen Lehre ein überlegtes, falſches Spiel 
gefpielt, Begeifterung für firchliche Fragen vorgegeben und weltlichen 
Nuten berechnet hätten. Diefer Vorwurf trifft ficher nur einzelne 
PVerfonen, nicht aber die Mehrzahl. Es gab unter den deutichen 
Fürſten Männer, denen es von Herzen um Befjerung der Firchlichen 
Zuftände zu thun war und die zunächſt nur bittere Früchte der 
Reformbewegung, der fie gleichwohl treu blieben, zu koſten hatten. 


1 Hist. dipl. Norind. S. 817. 

2 Ibdidem ©. 838, 

3 Magenfeil 179. 

® Menden 11. 635. Man vergleihe auch Lochner, Reformationsgeſch. ber 
Reichsſtadt Nürnberg. 1845. ©. 30 ff. 
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Fin Gleiches gilt auch von allen übrigen Ständen, von Edelleuten, 
zürgern und Bauern. 

Dem Patriziate in der kirchlichen Bewegung eine 
charf audgeiprohene Sonderftellung zuzumeifen, 
erbietet ſchon der Umftand, daß faum in einer einzts 
en Stadt (Nürnberg) des eigentlihen Reiches, zu Bes 
inn des 16. Jahrhunderts, ein unbedingt herrfchen- 
ed Patriziat beftund und daß im Gegentheile in den meiften 
Städten die Fuſion der beiden Parteien völlig vollzogen - worden 
yar. Es ift überhaupt nicht zuläffig, die religiössficchliche Reform⸗ 
ewegung und den neben derfelben hinlaufenden Drang nach ftaats 
chen Reubildungen völlig zu identificiren, obgleich beide ald Zweige 
ines und defjelben Strebend aufgefaßt werden können und müflen. 

Und felbft, wenn wir eine folche, unfern Altvordern gewiß nicht 
ur Ehre gereichende Ipentifizirung zugeben könnten, würde hieraus 
ch keineswegs folgen, daß das Patriziat, weil es politifch conjes 
ativ geweien, auch in firchlicden Dingen unbedingt die confervative 
tichtung habe einfchlagen müſſen. Bekanntlich ging. im vorigen 
sahrhunderte die unendlich zerfegende, alle pofitiven Sagungen bes 
agende, frivole Zweifelfucht von dem auf Holitifchem Gebiete nicht, 
wohl confervativen, als abfolutiftiichen franzoͤſiſchen Hofadel aus. 

Je genauer wir die Sache betrachten, deſto mehr überzeugen 
yir und, daß neben dem Gotteshauche, der in jedem gewaltigen 
lufſchwunge weht, auch ein ‚amverfennbarer Daͤmonismus ‚bie 
Rafien leitete. Wer alle Dinge erklären will, beweist 
n der Regel nur, daß er gar fehr viele Dinge gröb— 
ih mißverftanden hat. Wer die Triebfedern einer fo 
ngeheuern Bewegung vieler Millionen von Gemü— 
ber fein fäuberlih demonftrirt zu haben vermeint, 
ergißt in der Regel die Hauptſache: die fur und uns 
rgründliche, aber nur mit dem legten Refte von Bers 
ünftigfeit, aus der Geſchichtsauffaſſung zu verban⸗ 
ende, göttliche Fügung. 

Aeußhere Vortheile wurden für. die Staͤdte durch die Lirchen⸗ 
:ennung verſchiedene herbeigeführt, beſonders vermöge der raſſch 
18 Werk gefepten Säcularifation der geiftlichen Güter. Und dech 
at der Wohlftand nicht zugenommen in den deutfchen Stäbten! 
Sehr natürlicher Weife ! denn es ift derfelbe auch durch die Stels 
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fung zum Auslande bedingt und Deutfchland Hat ſich noch nid 
völlig von den tiefen Wunden erholt, die e8 Durch Die Zerreikug 
des Reiche, in eine katholiſche und eine proteftantifche Hälfte, unte 
dreißigjährigen Kämpfen erhalten hat. Dann lautet auch ein alla 
Spruch: Ungerecht Gut gedeiht nicht. 

Daß die Zunftgenofien, fobald fie im Rathe faßen, ein flarfe 
Gefühl ihrer obrigkeitlichen Würde an den Tag legten, haben wi 
bereit8 mehrfach bemerlt. Namentlich war dieſes der Fall, feit vie 
Aehnlichkeit der Stellung, dem erzürnten Kaifer gegenüber, vi 
Städte und die Fürften zu Bündniffen führen mußte. “Der Bürge: 
meifter von Nürnberg oder Ulm war nunmehr ein Dann von nid 
geringerem Gewicht, ald mancher Fürſt und Herr. Deſſen war id 
ein Bernhard Beſſerer und Caspar Nuͤtzel gewiß bewußt. 

Hatten die afatholifchen Fürften die bifhöfliche Gewaltemit dr 
ihrigen vereinigt, fo gefchah dieſes auch jept vom Stadtrathe da 
einzelnen proteftirenden Bundesftädte.! Das führte nun freilich p 
höchft wunderlihen Dingen. NRüchternfte Berftändigfeit und derba 
handwerksmaͤßiger Geift nahmen rituelle und fonftige Umgeftaltungen 
vor, deren Geſchmackloſigkeit längft Fein Geheimniß mehr ift, um 
deren innerfte Berechtigung ſtets in Frage geftellt bleiben wird. — 
Zum Sirgedtempel der Demofratie geftaltete fich indeffen weder da 
kirchliche, noch der flaatliche Neubau, .obgleih man uns gar zu gern 
demonſtriren möchte, daß cd die Maſſen geweien, welche den Pre: 
teftantismus groß gezogen. Wir werden fogar fehen, daß gerade in 
vorherrfchend proteftantiihen Städten die Ariftofratie noch ftarf genug 
vertreten war, um noch unter der Regierung Karl's V. einen real: 
tionären Sieg feiern zu fünnen. Das wäre eine offenbare Unmög: 
lichkeit gewefen, wenn es nicht im Wefen des deutfchen Städtebür: 
gerthums läge, nach organifcher Entfaltung zu ringen. ine platte, 
das Wefen der Stände und der Berufsarten verfennende Gleich: 
ftelung, ertrug der und als demofratifch geichildente Geiſt des 
16. Jahrhunderts ſchlechterdings nicht. 

Eine andere Frage iſt es freilich, ob die nach der Mühlberger 
Schlacht in den Etädten des ſchmalkaldiſchen Bundes erfolgte, von 





* Das zeigte ſich auch in Aeußerlichkeiten. So entzog z. B. der Nürnberget 
Rath dem Abte zu Et. Aegidien den Titel Cuer Gnaden, weil das dem Narbe 
ale weltlichen ehupheren des Klofters nicht anſtehe. Lochner, Nürnberger 
Peformarionsgefäjiäie, © . 4. 
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iſer Karl V. patronifirte Reaktion, in gefunder Weiſe erfolgt fet. 
ir find der Anficht, dieſes verneinen zu müflen. Hätte es fich blos 
rum gehandelt, den Stabtabel in den status quo vor Beginn der Res 
mation zurüd zu verfegen, fo wäre fchon dieſes nicht leicht gewefen. 

Kaiſer Karl blieb indefjen hiebei nicht ftehen, fondern wollte 
3 Patriziat ald Bollwerk gegen jede, feiner autofratifchen Auf: 
jung widerftreitenden Bewegung innerhalb der Städte bemüten. 
e Batrizier einiger Etädte famen feinen Wünfchen durch Bitten 
gegen und fo ereignete fih denn um die Mitte des 16. Jahr⸗ 
ndertö, im Gefolge der Kirchentrennung, ein Selbſtmordverſuch 
3 ſtaͤdtiſchen Geſchlechterthums. 

Daß die Patrizier von der unter K. Karl V. eintretenden, erſt 
ch dem Siege bei Mühlberg möglichen, Reaktion Vortheile zu 
hen fuchten, war nicht mehr ald natürlid. Es handelte fi aber 
neswegs darum, ein an die Urzeiten mahnendes, flarred Adels: 
jiment in den Städten zurüd zu führen. Solches verbot fchon 
8 Weſen des Kaiſers, der nimmermehr eine Repriftination im 
ftofratifhen Sinne geftattet hätte, fondern im Gegentheile Alles 
ıt, um ein moderned, die verfchiedenen Stände nur als unbedingt 
horfame Unterthanen betrachtended Syftem zu begründen. 

Wenn Kaifer Karl V. in Deutfchland nicht völlig in der Weife 
jierte, die in Spanien feit Ferdinand dem Katholifchen und Ximened, 
Frankreich feit K. Ludwig XI. herfömmlich geworden war, ſo 
ſchah das nur aus dem einzigen Grunde, weil er es in ber That 
ht vermochte. Die deutfchen Yürften und Reichsritter, dazu Die 
ühenden, durch Handel und Gewerbe reichen Staͤdte, leifteten, auf 
ren alten Rechten beharrend, viel zu energifchen Widerftand, als 
8 ein abfolutes, fih um Sonderrechte nichts Fümmernded Regiment 
von im 16. Jahrhunderte möglich geweſen wäre. Es ift jedoch 
ı höchften Grade Furzfichtig, wenn man läugnet, daß auch Die 
utfchen Fürften, indem fie ihre Vorrechte kämpfend zu wahren 
chten, in der That freiere Zuftände herbeiführten. Allerdings Fam 
e errungene Freiheit zunächft nicht ihren Unterthanen zu Statten, 
ch war die Möglichkeit nicht abgefchnitten, daß ſich einzelne Pro- 
nzen und Bolföftämme, unter der Herrfchaft ihrer in der Folge 
eilich ziemlich abfolut regierenden Fürften, in fachgemäßer Weile 
tfalten Tonnten. 

Wir find eingedent, bis zu welchem Grade nad der Reforma- 
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tion die Fürftenmacht flieg und wie fehr diefelbe, durch juriſtiſcha 
Scharffinn und proteftantifche Dogmatif unterftügt, die organiſche 
Stellung der einzelnen Etände verfannte, halten aber gleichwohl 
für ein Glüd, daß Kaifer Karl V. nicht unbedingt ſiegte. Ein 
unbedingte Niederlage des Kaiferd wäre indeſſen auch ein große 
Unglüd für Deutfchland geweſen. 

Deutfchland fund unter Kaifer Karl V. auf dem PBunfte, ja 
Einheit zu erhalten, wie fie ein mächtiger, flarrer Wille verleiht, 
indem er bricht, was fich dem beliebten Echema nicht unterortnd. 
Ohne Zweifel würde unfer Vaterland, wäre ed zu einer Monarchie 
im modernen Sinne zufammengefchmolzen worven, feine Größe theun 
genug bezahlt haben. 

Adgefehen fogar von den kirchlichen Meinungsverfchiepdenheite, 
die fih nicht durch Gebot befeitigen laffen, halten wir Fürſten, 
Herrn und Städte für berechtigt in ihrem gegen Karl V. geleiftam 
Widerſtande. 

Karl war Ausländer und hatte für Deutſchland Fein He. 
Deutſchlands Gefchichte hatte für ihn feinen Werth. Er wirt 
ohne Anftand alle Hiftorifchen Rechte der einzelnen Stände fein 
in der That großartigen Plänen aufgeopfert haben, wenn nidht die 
Unmöglichfeit völlig einleuchtend geweien wäre. Wir betrachten vie 
Kirchentrennung des 16. Jahrhunderts, in mehr nur als in eine 
Hinſicht, als eine große Calamität, unter ihren heilfamen Folgen 
aber müffen wir aufführen, daß wefentlich durch fie verhindert wurde, 
daß wiberftrebende, durch Abftammung und 'politifche Entwidlung 
getrennte Gruppen des deutfchen Volks, gewaltfam und ohne Aut 
fiht auf innere Löfung der obwaltenden Zwiftigfeiten zu einem 
Ganzen zufammengezwängt wurden. 

Die Zeitgenoffien waren natürlih nur in Ausnahmefällen zu 
ruhiger, klarer Erfaſſung der Sachlage befähigt und geftimmt, «6 
wäre daher unfinnig, irgend einem Stande zumuthen zu wollen, daß 
derfelbe eine völlig unbefangene, nicht durch Parteinahme bedingte, 
Haltung hätte einnehmen follen. Ueberdieß drängten ſich die Er: 
eigniffe und geftatteten im runde faum einen überlegten, in allen 
feinen Theilen völlig confequenten Plan. 

Den Zunftgenofjen konnte es nicht verborgen fein, daß ihre 
Macht, ihr Einfluß auf die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten 
nit im Sinne der faiferlichen Staatsfunft waren. Ueberdieß 
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n fie in fehr vielen Etäbten, gelegentlich der Kirchenneuerung, 
eife demofratifcher Zügellofigfeit gegeben und wurden deßhalb 
ohne Berfchulden argwöhnifch betrachtet. 
Daß Kaifer Karl das Zunftregiment ftürzen werde,! fobald er 
» Siege über die Fürften des fchmalfaldifchen Bundes die nös 
Macht befige, war ohne Zweifel anzunehmen. Zu vermuthen 
ferner, daß man ſich von Seiten der Eaiferlihen Bevollmaͤch⸗ 
ı nicht damit benügen werde, den status quo zurüdzuführen, 
berjelbe, vor etwaigen neuen Lebergriffen der Zünfte, vertrags⸗ 
g von den Vejchlechtern anerkannt, zu Recht beftund. 
Indeſſen Fonnten auch die Patrizier nicht mit Ruhe den Neu- 
tungen entgegenfehen, umfomehr, da fie in vielen Städten ent⸗ 
r für die neue Lehre Partei ergriffen, oder ſich doch rafch mit 
Niederlage der römifch-Fatholifchen Geiftlichkeit ausgeföhnt hatten. 
Daß man fie in ihre alten Rechte wieder einfeßen werde, war 
zu bezweifeln, denn der Kaifer wollte begreiflicher Weife weder 
»Fratifche, noch demofratifche Nepublifen. 
Kaifer Karl befolgte die Diftate einer ficher rechnenden und 
fklugen, aber keineswegs erbaulichen Politif in feinem Verfahren 
3 die Städte. Den Patriziern gab er einen Theil der ehemals 
den Geichlechtern unter völlig andern Verhältniffen befeflenen 
rmacht auf dem Papiere zurüd und überließ es ihnen, wie fie 
den gedemüthigten Zunftgenofien ſich ind Reine feßen Tonnten. 
Verfaſſung wurde in fehr vielen Städten durch Falferlichen 
hl umgeftoßen. Die Zünfte erlangten nicmald wieder eine 
Hr drohende Macht, allein auch die Gefchlechter konnten niemals 
er zu unbeanjtandetem Einflufje gelangen. Fortan blieben fie 
ch, in denjenigen Städten, in welchen fie fich über die Zunfts 
em hinaus bis zum Beginne des 16. Jahrhunderts erhalten 
n, mit einer gewifjen ins Auge fallenden Machtvollkommenheit 
ieftattet, aber die Städte, in denen fie jet eine Art Oberherrlichkeit 
a, waren nicht mehr die alten, einflußreichen Glieder des Reiche. 
Es ift freilich fehr viel verlangt, indefien würde es reiche 





ı Die Zünfte wurden aud in der Folge argwöhniſch betrachtet. Im Diarium 
Brafen Ludwig von Wittgenflein in comitiis anni 1570 (Speier) heißt ee: 
bt N. (weile?) bitt Ihr alte Ordenung fo Kaifer Karl ufgehoben wieder 
ben. SIR bewilligt auſſerhalb der Zünfft jo metu seditionis ungern geſtattet.“ 
emberg rare ungebrudte Schriften II. 6, 

oth v. Säredenfein, Patriziat. 25 
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Hrüchte getragen haben, wenn die Patrizier fich dazu entichloife 
hätten, aus dem Eturze der Berfafjungen feinen Vortheil zu ziehen 
Der Geift der Zeit forderte nun einmal die kräftige Mitwirkung ta 
Zunftgenojfen und hatte fich entfchieden gegen ein rein ariſtokratiſches 
Stadtregimnet ausgeſprochen. Gbenjojcht hatte man fich aber vor 
der Unzulaͤſſigkeit zügellojer , auf fchlagfertige Fäuſte pochender Te: 
mofratie überzeugt. 

Man hätte daher glauben follen, daß ed nicht fo fehr ſchwe 
geiwefen wäre, eine von beiden Parteien anerlannte Ordnung ir 
Dinge, auf wirflih humaner Baſis, zu bewerfitelligen. Hatten fd 
Doch die Patrizier in früheren Zeiten mit dem Berlufte ihrer Oberhar 
ſchaft ziemlich vollitändig ausgejöhnt. Wir fehen die Beſſerer in offena 
Feldſchlacht ihr Blut für Ulm vergießen, zu einer Zeit, da von 
einer ftarren Adelöherrichaft in jener Etadt feine Rede war. Tie 
einfichtövolle Haltung der Nürnberger Gefchlechter ift allgemein ar: 
erfannt und ihre weile Mäßigung wird fogar von den Feinden 
ihres Standes zugegeben. 

Um und nun nicht durch unbillige Phrafen irre leiten zu laflın, 
wollen wir betrachten, worin denn die unter Karl V. eintreten: 
Reaktion in den einzelnen Städten beftund. 


In Augsburg hatten fih, nach Einführung des zünftigen Re. 


giments, gegen 50 Geſchlechter in eine geſchloſſene Geſellſchaft k- 
geben. Wir wien, Daß ber Etadtadel, allentbalben wo er beftunt, 
in Gorporationen zujammengetreten ift. Bon den Stuben zu Ball, 
Um, Straßburg, Sranffurt u. ſ. w. war jchen Die Rede. All 
diefe Geſellſchaften hatten indeſſen, jo lange Das Patriziat in ge 
funder, naturgemäger Entwidelung ‚begriffen war, Feine ercluiise 
Tendenz. Hörten wir doch von Mainz, daß die Zuntfgenoffen den 
Gefchlechtern fogar den Vorwurf machten, uncbenbürtige Perjenen 
aufgenommen zu haben. In Augsburg namentlidy finden wir, daß bie 
Patrizier es im Interejfe ihres Standes fanden, die im Laufe ter 
Zeiten ausgeftorbsnen Geſchlechter durch neue Familien zu ergangen. 
So lange die Geſchlechter unbedingt Pie Oberherrſchaft audübten, 
lag eine Ergänzung jcheinbar nicht in ihrem Intereſſe. Damale 
führten die Verhältniffe zu oligarchiichen Beftrebungen. In je we: 
niger Theile am Ende die Regierungsgewalt kam, defto Tieber mußte 


dad den Dligarchen fein. Ausgeftorbene Familien würden babe | 


niemals erfegt worden fein, wenn nicht Die Stellung zu den Zünften 
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boten hätte, auch die numerifchen Nerhältniffe im Auge zu bes 
Iten. 

Die Hoffnung, durch erlangte Mehrzahl von Geſchlechterfami⸗ 
n wieder in Befig ehemaliger Rechte zu gelangen, mag ebenfalls 
rhanden geweſen fein. 

Schon im Jahre 1478 beſtrebten ſich die Patrizier Augsburgs, 
er Familien, die ſchon vor Einführung der Zünfte in dem Rathe 
weſen waren, zu gewinnen, erhielten aber von denfelben eine ab⸗ 
Hägige Antwort. Es waren diefe Familien: die Nemen, Sulzer 
örblinger und Ridler, ! 

Ums Jahr 1538 waren die Gefchlechterfamilien bis auf acht 
ſammengeſchmolzen. Diefe waren die Welfer, beide Langenmantel 
erwartb, Ilſung, Rhelinger, Ravensburger und Hofmaler. ? 

Sowohl Gefchlechter als Zunftgenoffen betrieben nunmehr die 
ermehrung des Patriziats durch angefehene Familien aus dem 
ındadel oder den Zünften. Jede der beiden Parteien mag hiebei 
were Berweggründe gehabt haben. Die Handwerfögenofien, info- 
ene fie für Vermehrung der Gefchlechterfamilien ftimmten, dachten 
ne Zweifel der Dligarchie zu begegnen, den Patriziern aber war 
um Zuwachs an neuen, befanntlih in der Regel. fehr eifrigen, 
räften zu thun. Auch ift nicht unwahrſcheinlich, daß fie auf 
. Mar und 8. Karl V. rechneten. Die Vermehrung fonnte in- 
fen nicht fofort ind Werk gefegt werden, da man fich über .die 
jedingungen der Aufnahme nicht leicht vereinigen konnte. 

Die Zunftgenoffen waren der Anficht, ed follen alle diejenigen, 
reiche feit 50 Jahren „zu den Gefchlechtern geheirathet und die 
om Kaifer Adelöbriefe ausgewirft und 20,000 fl. im Vermögen 
itten,“” der Ehre des Gefchlechterftandes theilhaftig werden. Die 
hatrizier dagegen verlangten 100 Jahre, oder die nachgewiefene 
ufnahme im Patrizlate anderer Städte, oder aber adeligen, ritter- 
äßigen Stand und hinreichende Mittel. 


— 


1 Paul von Stetten, Geſch. der Geſchlechter Augsburgs, ©. 158. 

2 Die Langenmantel unterſchieden ſich, nach ihrem Wappen benannt, in 
ei Branchen: die Langenmantel vom Sparren und bie Langenmantel vom 
ppelten RM. Die letztern nannte der Augsburger Bolfswig auch die Langen- 
antel Rips : Raps. Das doppelte R. entflund wohl aus einem den Ramen 
übiger bezeichnenden Monogramm. Das Siegel des Rüdiger Langenmantel 
i Baul von Gtetten, Geſch. der Stadt Augsburg I. 71. 

5? 
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Zulegt Fam ein Vergleich zu Stande, vermöge deſſen aufge 
nommen werden follten : 1 

Erftlich die vor 50 und mehr Jahren Mehrer der Gefellichaft 
und der Gefchlechterftuben gewefen. Unter den Mehrern der Ge 
ſellſchaft verſtund man folche Perfonen, die zu einer Zunft gehörten, 
ohne jedoch das zünftige Handwerk zu treiben. Man vergeffe nid, 
daß die Zünfte längft nicht mehr mit Handwerfövereinen gleihbe 
deutend waren. Defter fam der Fall vor, daß Perfonen des Land⸗ 
adels, oder aus auswärtigen Patrizierfamilien, ſich in Neichsftäbten 
niederließen, ohne deßhalb ind Patriziat eintreten zu wollen, oder 
auch nur zu können. Solche Perfonen mußten nun, pro forma,! 
fih unter eine Zunft begeben, wenn fie irgend welche politiſche 
Rechte befigen wollten. Zu den Mehrern der Gejellichaft, ode, 
wie man auch fagte, zur Mehreren - Gefellfchaft , gehörten unter 
andern auch die Doktoren und namentlich folche Zunftgenofien, bie 
Gefchlechterinnen zu Brauer hatten. 

Herner fanden Aufnahme bie Gefchlechter aus den Städten 
Straßburg, Nürnberg und Ulm, der Adel und bie Ritterfchaft un 
endlih vom Kaiſer neu Geadelte. Alle follten ſich indeſſen da 
Krämerei (nicht zu verwechfeln mit dem Handel) enthalten und cf 
nach Berlauf von 10 Jahren rathefähig werden, wenn fie das Buͤr— 
gerrecht noch nicht befaßen, was Fremde betreffen fonnte. 

Es wurde nun eine Commilfion nicdergefegt, welche Das Her 
fommen der Aufzunchmenden zu unterfuchen hatte. 

Hiebei fei es nad dem Ausdrucke eines alten Chroniften 
(Wilhelm Rem) fonderbar zugegangen und feien „viel Fuchsſchwaͤn; 
verfauft worden”, 3 

Im Jahre 1538 wurden folgende Familien aufgenommen: 
Rem, Rudolph, Endorfer, Walter, Echmuder, Sulzer, Pfiſter, 
Breyſchuh, Imhof, Arzt, Lauginger, Meuting, Peutinger, Honold, 





ı Raul von Stetten, &. 154 ff. 

2 Auch ehemalige Handwerfer waren oft nur pro forma in einer Zunft. 
So erzählt 3. B. Burkh. Zengg bei Oecfele I. 249: „Im 1419 jar fam id 
wieder gen Augsburg zu einen reihen man Jofl Kramer, ber was ein gewaltig 
man bie, er was ein banmeifter und aus der weberzunft. doch trib cr bad 


handwerk nit, dan er beborft fein nit, er trib Kauffmannſchaft von Venedig | 


u. |. m.“ 
* P. v. Stetten 156, 
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Als der König fich feiner annahm, ſchickte der Rath fogar Depu- 
tirte an Serdinand J., um zu betreiben, daß derfelbe fein Protektorat 
zurüdzog. Man legte alfo der Sache große Wichtigkeit bei. 

Die Serratur der Gefchlechter halten wir für einen bedeutenden 
Mißgriff. Durch diefelbe wurden die Patrizierfamilien der pſychi⸗ 
fen und phuflichen Veraltung entgegen geführt, während ihnen 
ehedem neued Blut und neue geiftige und materielle Mittel zuge 
floffen waren. ! 

In Ulm verfuhr Kaifer Karl in ganz ähnlicher Weiſe. Am 
14. Auguft 1548, von Augsburg kommend, hielt er feinen Einritt 
mit 1500 Pferden. Karl ftieg im Haufe des Patriziers Ulrich 
Ehinger am Herdtbrudthore ab. 

Schon am 18. Auguft wurde der alte Rath abgefeht, wie in 
Augsburg. Der alte Rath beftund aus 25 Gefchlechtern und 
47 Zunftgenofien, 72 Berfonen. Im, neuen Rathe erhielten bie 
Geſchlechter das Uebergewicht. Es kamen nämlich 21 Patrizier und 
nur 10 von der Gemeinde in denſelben.? 

Was nun ‚den Ulmer Patriziern fehr zur Laft gelegt wird (von 
Zäger [Ulm im Mittelalter, S. 254] fogar in leidenfchaftlicher 
Weiſe) war, daß diefelben im Jahre 1552 eine „Unterthänigfte 
Supplication umb Beftettigung abeliger Breiheitten "an den Laiſer 
eingaben. ? 

Jäger fagt, die Gefchlechter hätten vorgehabt, fi von dem 
„Schmuge zünftifeher Gemeinheit zu reinigen” und deßhalb vom 
Kaifer einen Adelsbrief begehrt, ferner beſchuldigt er diefelben, der 
Borbringung erlogener Fakta. Die Lüge foll darin beftchen, daß 
die Vatrizier dem Kaiſer gefchrieben, fie feien niemals in einer Zunft 
geweſen. Die Bittfchrift aber fagt, „daß wiewohl unfere Voreltern 
in ER. Kayß. Majeſt. Statt Ulm gewohnt, daß fie doch allwegen 
von denen gemeinen bürgern geföndert und in einigen Zünfften nie 
gewefen.” Wir wollen uns nun über das Wort „einige“ nicht 


— 


1 Daß wir biefes wicht in vorherrſchend materieller Richtung behaupten, bes 
darf wohl kaum der Grwähnung, doch fann ſich auch der entſchiedenſte Epiris 
tualismus der materiellen Unterlage nicmals begeben. 

2 Die Urkunde fe: bie Einführung des neuen Regiments bei Jäger jur. 
Magazin IL 312 fi. 

..3 Die Supplication in einer Ulmer Chr. Mept. des 17. Jahrhunderts. Cie 
ſteht indeſſen auch in Moſer's „reichsſtädtiſchem Handbuche“. 
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fireiten und zugeben, daß es bebeutungslos fein oder eine ander 
als die jegige Bedeutung haben kann, fo viel fteht indeſſen feh, dej 
die Ulmer Patrizier, ebenfowenig ald andere Patrizier, Zunftgenoſſen 
waren. 

Jäger felbft fagt, gerade drei Seiten che er zu feiner une 
gründeten, harten Behauptung fommt, „es fei Doch immer eine ge 
wife vornehme Zurüdhaltung von Seiten der Gefchlechter da 
Zünften gegenüber bemerfbar gewefen." Das Faktum, daß einzel 
Derfonen aus den Gefchlechtern, ja daß ganze Patrigierfamilin 
ünftig! wurden, hat ohne Zweifel auch in Ulm feine gute Richtig 
feit, allein hiedurch traten fie ja eben aus dem Patriziate aus. Die 
Batrizier aber, die fih an 8. Karl wendeten, waren in vollm 
Rechte, zu behaupten, daß fie und ihre Ahnen nicht zünftig geweſen 
feien. 

Wie die Ulmer Patrizier dieſes von fih und ihren Borelten 
ausfagten, fo fprachen fie einmal die reine Wahrheit, dann akt 
fiel e8 ihnen nicht im Geringften ein, die Zunftgenoffen hiemit be 
leidigen zu wollen. 

Bei näherer Betrachtung der Supplication hätte e8 Herrn Jaͤger 
deutlich werden muͤſſen, daß die Bittichrift keineswegs gegen die 
Zünfte gerichtet ift, fondern lediglich bezwedt, einige, dem Batrigiar 
gegenüber, vom Landadel behauptete Prätenfionen durch oberrichter: 
lichen Spruch kaiſerlicher Majeftät abzuweifen. Der Landadel bean: 
ftandete nämlich, feit dem 14. Jahrhunderte, den Adel der ftäptifchen 
Geſchlechter und fuchte diefelben von Turnieren, von Stiftern, Ritter: 
orden u. dergl. ferne zu halten. 

Die Ausfchließung aus den Domberrnftiftern und von ven 
Ritterorden war für die Patrizier, abgefehen davon, daß fie wegen 
ihrer Abfunft Schritte zu thun fich verbunden glauben mußten, eine 
pefuniär hochwichtige Brage. Gleich der Eingang der ESupplication 
beweist, daß diefelbe nicht dem Drängen der Zünfte gilt, fondern, 
wie wir bemerkten, dem übermüthig auf die Patrizier herabblickenden 
Landadel. Es fei, heißt es in der Bittfchrift, in alten Zeiten zwi: 


— — nn — —. 





ı Non den Rothen 3. B. iſt es beinahe mir Beſtimmtheit anzunehmen, taj 
einzelne Glieder zünftig wurden. Die Befiger des im 15. Jahrhundert fehr 
bedeutenten Gaſthofs zur Krone hießen Roth und führten das gleiche Wappen 
wie die Patrizier Tiefes Namens. Echmid Mothifche Regeften: Mept. War 
ganze Familien betrifft, fo liefern die Gregg ein ſolches Beifpiel. 
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[hen Turnierhelmen ! und geſchloſſenen Helmen fein Unterfchied ge 
macht worden, daß aber die Ulmer Geſchlechter zu Schild und Helm 
geboren feien, das fehe man aus ihren Epitaphien und fonftigen 
unverfänglichen Urkunden. Schild und Helm hätten die Ulmer 
Sefchlechter durch ritterliche und adelige Thaten vor fo gar langer 
Zeit verdient, daß von einer brieflichen Verleihung nicht die Rebe 
fein könne. Mit richtigem Takte beriefen ſich alfo die Gefchlechter 
auf den faftifch begründeten Uradel ihrer Familien. Sie hätten noch 
mehr thun fönnen, wenn fich folches kaiſerlicher Majeftät gegenüber 
geziemt hätte, fie hätten Fedlich behaupten dürfen, daß der Briefabel 
eine neue Erfindung fei und großentheild auf Verkennung des We⸗ 
fend des Adels beruhe. Das ging indefien nicht an, da der Kalfer 
fih nicht gerne in einem andern Lichte, ald in dem eines Gnaden⸗ 
fpenders fah und da die Lehre von einem, fich aus einem Faktum 
entwidelnden, feines Privilegs bevürftigen Rechte ſchwerlich gemundet 
haben würde, 

Die ganze Supplication der Ulmer PBatrlzier ift nur der Form 
nach eine Bittfchrift. . Wir möchten fie licher eine in devoter Weife 
gehaltene Borlefung über eine Frage aus dem Adelsrechte, ad usum 
delphini, nennen. Es berufen fich die Patrizier mit allem. Rechte 
auf ihren uralten Grundbeſitz. Bekanntlich gab derſelbe in älteren 
Zeiten allein die Freiheit, das widtigfte Erfordernig des Adels. 
Sie berufen fih auf Kriegsthaten ihrer Voreltern, auf den Reich‘ 
dienft, auf Verleihung des Nittergürteld, auf LXehenrecht und ritter- 
liche Uebung. 

Das deutet Jäger in ofienbar leivenjchaftlicher Weife, ald hätten 
ih die Patrigier des zu Konzelmann's Tagen in habsburgiſchem 


— 





— — 


1 Der Nürnberger Rath, vermuthlich um die beſtimmt ausgeſprochene Eon: 
derftellung des Patriziats fefzuhalten, faßte 1470 den Beſchluß, daß in Zukunft 
fein Bürger der Stadt einen gekrönten Helm führen ſolle. K. Friedrich beſtä⸗ 
tigte dieſen Rathsbeſchluß. Die Urkunde in der historia Norimb. diplom. p. 68. 
Gekroͤnte Helme ſcheint die alte deutſche Wappenfunft nur bei Negenten und 
Dynaften (hohem Adel) gefannt zu haben. Eeit der unter franzöflihem Sin⸗ 
Auffe (Heinrich VII. und Garl IV.) eintretenden Aeußerlichfeit ufurpirten auch. 
die Mittelfreien die gefebnten Helme. Erit den 16. Jahrhunderte bildete an 
fih ein, zu jedem adeligen Helme gehöre eine Krone. Aehnlich verhält es ſich 
mit‘den fogenannten Turnierhelmen. Herr von Hefner hat den Anfang gemacht, 
die lanbläufigen Irrthümer in heraldifchen Werfen unverholen ale ſolche zu bes 
zeichnen. Dafür ift der Adel ihm Dank fchuldig. 
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Intereſſe verfuchten Verraths gerühmt. Deutlich wird gefagt, ihre 
BVoreltern feien unter dem Vorwande, daß fie in den Staͤdten 
wohnten, von den Turnieren audgefchlofien worden. Das bejich 
ſich indeſſen nur auf die Vorgänge des 15. Jahrhunderts, ta in 
Altern Zeiten der Stabtatel unbedingt mit dem Landadel rannt 
und ſtach. Alles das weist Denn doch offenbar nur auf das Ps 
hältniß zum Landadel, nit aber zu den Zunftgenofien. 

Die Bitte, die geftellt wird, war für die Zunftgenoffen völlig 
unverfänglich, minderte Niemande Rechte und beftund fediglich darin: 
der Raifer möge den Adel der Familien anerkennen. Der Verfaſſe 
der fehr verftändigen Supplication ift, nach der handſchriftlichen 
Chronik, welcher wir folgen, Herr Schaftian Beſſerer, Bürgermeilte, 
geweſen. 

Kaiſer Karl entſprach nun in der That dem billigen Geſuche 
durch eine dd. 29. Oct. 1552 Diedenhofen für die Familien „Lam, 
Ehinger, Bellerer, Roth, Kraft, Neivhart, Strölin, Lieber, Rhen, 
Umgelter, Günzburger, Stammler, Schad, Schirmer, Gefßler, 
Reyhing und Baldinger” audgeftelltes Diplom. 

Befagtes Diplom ift weiı davon entfernt eine Adelsverleihung 
zu fein, es tft vielmehr nah Form und Inhalt eine Added 
confirmation. ! 

Adelsconfirmationen wurben nicht felten nachgefucht, häufig in 
der Abficht, den Canzleien gegenüber auftreten zu können, die Titel 
zu verweigern und in der Folge ihre eigene Verweigerung präjuti- 
cialiter zu benugen pflegten. Man ließ jich daher eine gewiſſe Gelb 
fumme für die Tare Foften, um ficher zu gehen und nicht angefochten 
zu werden. Das ganze Geſuch hing mit der bereinbrechenden 
Schreibftubenherrfchaft zufammen. 

Im ähnlicher Weife, wie in Augsburg und in Ulm, wurde in 
allen fchwäbiichen Städten verfahren, fobald der Kaiſer hiezu die 
nöthige Macht beſaß. Theild erfolgte die im oligarchifchen inne 
vollzogene Befeitigung des Zunftregiments bald nah dem Ziege 
von Mühlberg, theild im Jahre 1552. 

1 Abgedruckt bei Braun, S. 183 ff. Man vergleiche 3. B. den Banue: 
„Eo werden wir nicht unbillig bewegt fin (die genannten Familien) bey ſolchem 
ihrem alten Herfommen, Shren, Stand und Weſen gnädiglich Hand zu haben,“ 
und antworte, ob derfelbe in eine Adelsverleihung paſſe, oder nicht vielmehr in 
eine Beflätigung alten Adele. 
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In Eßlingen erfchien am 15. Ian. 1552 Heinrih Haas ale 
kaiſerlicher Kommiſſarius und erklärte, er habe Befehl, „eine Aende⸗ 
rung und Einziehung des Regiments” vorzunehmen. Die Zünfte, 
als politifche Koͤrperſchaften, wurden aufgehoben und ein oligarchiſches 
Syſtem eingeſchlagen. Künftighin ſollten drei Buͤrgermeiſter ſein und 
jeder vier Monate das Amt verſehen. Die drei Bürgermeiſter, mit 
noch zwei Perſonen, bildeten das ſogenannte geheime Collegium und 
mit 16 weitern Mitgliedern den kleinen oder innern Rath, der nur 
aus 18 Perſonen beſtehende große oder aͤußere Rath durfte nur bei 
wichtigen Angelegenheiten zuſammengerufen werden.! 

In Biberach erfolgte die Umgeſtaltung 1551. Hier waren die 
Patrizier ſaͤmmtlich katholiſch geblieben und von den Zunftgenoſſen, 
die der neuen Lehre anhingen, aus dem Rathe vertrieben worden. 
Daß Karl V. die Patrizier wieder in den Rath) einfeßte, ? geſchah 
ohne. Zweifel nicht fowohl zu Gunften des Ariftofratismus, fondern 
weil er der Fatholifchen Kirche treugebliebene Männer in der That 
unterftügen mußte, wenn er nicht fich felbft und feinem Syfteme un- 
getreu werden wollte Karl V. ſah den Katholizismus als eine 
weſentliche Stüge des unbedingten Imperiums an. 

Außer dem Faiferlichen Hofrathe, Heinrich Haas, deſſen Name 
dazu Beranlaffung gab, die von ihm eingefegten Rathöperfonen da 
und dort den Hafenrath zu nennen, war auch der berühmte Abt 
von Weingarten, Gerwig Blarer, F aus einem Gonftanzer Patrizier⸗ 
gefchlechte, gewandter Vollſtrecker der Faiferliden Intentionen in 
mehreren Städten. Merkwürdiger Weife wirkte der Bruder bes 
Abt Blarer, Ambrofius, in ganz anderm Sinne in den Reichsftädten 
und im Herzogtum Württemberg. Er reformirte unter andern 
Etädten auch Ulm, Eßlingen und Memmingen. 


4 Befchreibung des Cheramts Eßlingen, S. 142. Keller, Geſch. der Stadt 
Eßlingen, ©. 223. Pfaff, ©. 458 ff. Bei Pfaff findet man interefjante Ginzels 
heiten. Haas konnte ganz biftatorifch auftreten. „Er diene feinem kleinen Herrn 
und laſſe fi nicht abweifen. Große Herrn wollten ihre Befehle ſtraks vollgogen 
haben.” Den fünf Geheimen gab er zum Abjhiede die Hand, und die Stadt 
verehrte ihm 130 Thaler! .. 

2 Beſchreibung des Cheramts Biberach, ©. 96. j ' 

5 Geſch. des vormaligen Reicheftifts Cchfenhaufen, Ottobeuern 1829, ©. R. 
Nach der Borrebe zu Vögelin's Conſtanzer Sturm wäre Abt Gerwig der Cheim 
des Ambrofius geweſen. Tas ift indefien nach den Geburtsjahren beider Männer 


nicht wahrſcheinlich. 
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Wenn man behauptet, Kaifer Karl V. habe im Sinne des arte 
fratifchen Regiments reagirt, fo irrt man fih offenbar. Den Pe 
triziern jene Selbftändigfeit und Uebermacht wieder zu verleihen, die 
fie ehedem im 13. und noch im 14. Jahrhunderte beſeſſen baten, 
fiel ihm durchaus nicht ein, doch bediente er ſich Der Gefchlechte, 
um dem demofratifchen T'heile der Städtebevölferung ein hinreihm 
ftarfes Gegengewicht zu geben. Nicht fowohl das arfftofratifche, alt 
vielmehr das plutofratifche Element im Patriziate gab demfelben im 
Auge des Kaiferd einige Bedeutung. Der längft geabdelte Fugge 
war in Karl’s Augen doch nur der reiche Weber. 

Daß Batrizier in mehreren Städten vom Einfchreiten des Far 
ſers Hülfe und Wiederherſtellung ihrer Macht erwarteten, ift alle: 
dings unläugenbar. Was die Fugger in Augsburg dem Kain 
berichtet und gerathen haben mögen, ift unfehwer zu errathen. Aus 
in Ulm erfreuten ſich die Ehinger der Faiferlihen Gnade und ven 
den Rothen flund Wolfgang als Faiferliher Hauptmann im ehe. 
- Hand Roth wurde fogar von den Zunftgenofien befchuldigt, den 
Raifer zur Zeit des fchmalfaldifchen Krieges mit Geldern unterftügt 
zu haben, ! 

Alles das rechtfertigt indeflen die heftigen Vorwürfe, mit we- 
hen man die Patrizier zu überfchütten pflegt, keineswegs. Die 
Fürften des fchmalfaldifchen Bundes hatten Schwaben feinem Echid: 
fale überlaffen, vielleicht weil die proteftirenden Bundesftädte unzeitig 
das Geld zu Subfivien fparten. Das Land fund der Faiferlichen 
Soldatesfa offen und die Städte hätten nur dann mit Erfolg Wi: 
derftand leiften können, wenn fie einträchtig von ihrem guten Redte 
überzeugt gewefen wären. Das war indefjen nicht der Kal. Tie 
eifrigften Anhänger der Kirchenneuerung werden zugeben müſſen, daß 
die neue Lehre allenthalben von einer großen Anzahl unruhiger 
glühender Köpfe politifch aufgefaßt und von einer verhaͤltnißmaͤßig 
Fleinen Zahl berechnender und befonnener Leiter in Diefer Richtung 
ausdgebeutet wurde. Das Vorhandenfein folcher Glaubensverwandter 
mußte auf die allgemeine Etimmung drüden. An vielen Orten, 
3 2. in Würzburg, Rothenburg, Memmingen, Biberach, Frankfurt 
u. f. w. berührten fich die Beftrebungen der Buuern mit denen de 
Städter. Zur Zeit des Bauernkriegs wurde das Biberacher Patrigiar 





— — 


Rothiſche Regeſten Mopt. des + Praͤlaten v. Schmid. 





bedroht. Bürger der Etadt ließen den Bauern fagen: „fie 
nur in ihrem Vornehmen fortfahren und ſich nicht trennen 
‚ fie wollten ihnen Unterpfand genug zuführen und che drei 
= vergehen, werde die Gemeinde in Biberach ihre Gefchlechter 
über die Mauer hinaus werfen”, ! 
Frankfurt ſah Scenen, die völlig in den Bauernfrieg paßten. 
. In Anbetrachtung diefer damals ficher noch lebendiger gefühlten, 
als nunmehr genau erkannten Vermiſchung des religiöfen und des 


politiſchen Dranges, konnten die Gemäßigten nicht wohl unbeforgt 


bleiben. infichtsvolle und tüchtige Männer ſchwankten in ihren 
Meinungen. Gedachten fie dem Kaifer fein Recht angebeihen zu 
laſſen, fo widerftrebte ihnen doch jenes autofratifche Auftreten, jene 
thatjächliche Nichtachtung der gefchichtlichen Entwidelung des deut: 
Ihen Vaterlandes. Gedachten fie der Kirche gegenüber ihre Pflicht 
zu erfüllen, fo war doch unläugbar, daß die Sitten des Elerus 
vielfah Aergerniß gaben, und daß, wenn man die befannte Phrafe 
gebrauchen will, die „Sünden der Deutfhen” auch in den Beutel 
päpftlicher Nepoten gefloſſen waren. 

Nun hatte aber das Schwerdt zu Bunften Karls entfchieben. 
Gewiß war es mehr ald nur verzeihlich, wenn jetzt das Zünglein 
der Waage, das bei Vielen hin» und hergefchwanft, entichiebener 
auf Die Seite des Eiegerd deutete. Zudem mußte der erzürnte 
Kaifer befhwicdhtigt werden. Stolze Fürſten thaten nicht weniger 
zur Eühne als die Reichöftäbte. 

Anftatt die Patrizier ind Gelage hinein zu befchufdigen, würde 
man befjer thun, die Gewandtheit anzuerfennen, mit welcher fie für 
die Reichöftädte noch annehmbare, wenn gleich drüdende Bedingungen, 
von Karls folgen und habgierigen Spaniern herausfchlugen. Schlimm 
war es allerdings, daß man bei den Unterhandlungen mit Karle 
Miniftern, Kanzleiperfonale und Hofleuten das Gefchmeide und 
Sildergefchire nicht fparen durfte. Als die Stadt Frankfurt yM. 
den Klaus Bromm zum fpanifchen Geheimfchreiber Francesco d' Eraſſo 
ſchickte (1548), berichtet der thätige Altbürger an den Rath, „dieſer 
nehme zwar fein Geld, wohl aber thue es feine Hausfrau." Yür den 
Viglius und Obernburger hatte Bromm einige vergoldete Trink: 
gefchirre und Kleinodien gekauft. Doktor Seld erhielt „über eine 


3 Beſchreibung bes Oberamtes Biberach, ©. 92, 
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neuerliche Verehrung“ noch 40 Goldgulden.! Die Stadt Eßlingen 
ließ den „Gravell und Naves“ durch ihren Eyndifus Dr. Machteh 
mit Redarwein und filbernen Bechern befchenfen. ? 

Es foll gewiß fein Blatt im Chrenkränzlein der Patrizier fein, 
wenn angeführt wird, daß fie, im Interefie der Stadt, folde Ge 
fchäfte betreiben mußten, fondern nur mit zur ECharafterifirung da 
Zeiten dienen. 

Mehr noch als in den Städten des eigentlichen Reiches wirkt 
die neue Lehre in den Etädten des Hanfeatifchen Nordens zu 
politifchen Umgeftaltung im demofratifhen Einne. Die große Hanſa 
war feit ihrer Gründung ein atifto-plutofratifches Inftitut geweſen. 
Auch bei der älteren vlämifchen Hanfa wurde Riemand aufgenomme, 
defien Nägel blau waren (vom Färben), Fein Kleinhändler und Kie 
mand, welcher feine Waaren in der Stadt ausrief.“ Belanntlid 


führen die Forſchungen über die.Entftehung ter großen Hanfa uf 


die Kölner und Lübeder Kaufherrn zu London. * 

Wie der in Süpdeutfchland- betriebene Großhandel fich befonters 
auf das Kaufhaus der Deutjchen zu Venedig bezog, fo war kr 
in der Folge erworbene Stahlhof zu London das gemeinfchaftlice 
große Kaufhaus der im Norden und Nordweften Deutfchlande Groß— 
handel treibenden Etädte. 

Ehe Kübel den Kölnern den Vorrang und die Hegemonie in 
Handelsfachen ftreitig machen Eonnte, beftunden zwei Deutfche Hanfen 
in London (feit 1267). Unter welchen Modalitäten Die Bereinigung 
‚erfolgte, ift nicht aufgeklärt; indeffen genügt das Faktum, Daß Lübed 
der Vorort der Hanfa wurde, daß diefelbe durch Beitritt Der be 
deutendften Städte des norbdeutichen Litoral85 eine unglaublide 
Macht erlangte, und ihrer Secflagge von Wisby und Rowgoret 
bis London und Liffabon Achtung zu verfchaffen wußte. Gleich 
fräftige Maßregeln wurden zur Eicherung des Binnenhandels ge 


—— 





1 Kirchner, It. 159. 

2 Pfaff, ©. 388. 

3 Barthold, IT. 7. 

s Süllmann 1. 157 ff. 

5 Bekanntlich waren auch nicht am Meere gelegenen Städte zeitenweife Bir: 
glieder des hanfeatifhen Bundes. Die höchite Zuhl der verbündeten Städte dürfte 


85 fein. Ihre Namen alphabetifh georbnet bei Garften Mieſegaes, Ehronif von 
Bremen III. 87. 
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:- troffen, und eiferjüchtig juchte man, fowohl tie Engländer und 
- Holländer als die Bewohner der ffandinavifchen Reiche, von. der 
Benugung der Oftfeegewäfler abzuhalten. 
Die Hanfen waren nicht minder thatfräftige und unternehmende 

Seeleute während des Mittelalters, als es heut zu Tage die Eng⸗ 
länder find, und um bie Vergleichung vollftändig zu machen, muß 
hinzugefügt werben, daß fie nicht weniger brutal waren ald John 
- Bull's Theerjaden. Eine Parallele zwifchen der hanfeatifchen und 
. englifhen Bolitif dem Auslande gegenüber würde intereſſante Re⸗ 
ſultate gewaͤhren. 
In Lübeck gebot zu Beginn des 16. Jahrhunderts ein auf 
merkantiler Baſis ruhendes, rühriges, excluſiv wirkendes Raths⸗ 
patriziat. Daſſelbe beſtund aus zwei Compagnien, der Junker und 
der Kaufleute. Die Junker⸗Compagnie kam im 14., die Kaufleute⸗ 
Compagnie im 15. Jahrhunderte zum eigentlichen Abſchluſſe.! 

Vei den Junkern waltete mehr das ariſtokratiſche, bei den Kaufe 
leuten das plutofratijche Element vor, beide Gefellfchaften aber hatten, 
mit Zuftänden in den Städten Schwabens und Frankens verglichen, 
eine ftärfer wmerfantile Färbung. Die Kaufleute-Compagnie entftund 
durch Ausfcheidung der reicheren Großhändler und Rentenirer aud der 
Menge der Kaufleute. Die Junker-Compagnie erhielt zunächft Zuwachs 
vom Landabel, der der Sicherheit halber, und um im Dienfte der 
Hanfa fi eine Stellung zu verfchaffen, in die Stadt gezogen war. 
In Kriegszeiten leiteten die Patrizier oder Junker ausfchlieglich den 
„eriten Dienft”, den Dienft zu Pferd, daher fie auch in den älteften 
Chroniken häufig die Konftafler heißen. Junker und reihe Kauf 
leute bildeten zufammen den Rath, der ganz im Sinne des 13. 
Jahrhunderts Herr der Stadt war, und bis auf Wullenweber blieb. 

Eine Oppofition gegen den Rath und die herrfchenden Ge⸗ 
ichlechter bilveten die weniger einflußreichen Kaufleute, die Krämer 
und Handwerker. Die Gemeinde war indeflen zu Beginn des 
16. Jahrhunderts fo gut als nicht repräfentirt und ohne Einfluß 
auf die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten. ? 
An Berfuchen, die Herrichaft der Rathögefchlechter zu brechen, 


e 


3 Grautoff Hinterlaffene Echriften, Thl. TI. 14 ff. 
3 Grautof, II. 17. 
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fehlte es, wie bereits berichtet wurde, feit dem 14. Jahrhundene 
allerdings nicht, Doch bedurfte e6 eines gewaltigen äußern Anſtoßes 
um die Eugen Geldherrn aus dem Sattel zu heben. Sie fahen 
fefter als die Patrizier im Süden Deutfchlande, weil fie Auferlid 
volfsthümlicher blieben und nicht leicht zu den Fürften in folde 
Beziehungen traten, die den Maflen anftößig zu fein pflegn. Bi 
klug hatten fie nicht K. Karls IV. glatte Worte abgewieſen um 
fih die hohen Titel, im Intereſſe ihrer Mittel verbetn. K. Karl IV. 
fchmeichelte den lübifchen Patrigiern, nannte fie Herrn und failes 
licher Majeftät Raͤthe. 

Alles hat indeſſen feine Zeit und auch das Regiment der Rathe⸗ 
heren Luͤbeck's zeigte feine, verhältnigmäßig genommene, Kurzlebigfeit. 
Die Kirchentrennung gab den äußern Anftoß; Lübeck's Macht um 
Anfehen war in den Kriegen mit 8. Ehriftian II. ungemein gefteigen 
worden, allein durch Opfer, die den Staatöfedel erſchöpft hatten. 
Allerdings war König Friedrich I. von Dänemark durch die Lüheder 
zum Throne geführt worden, allerdings Hatte Guſtav Waſa den 
Hanfen ungemein viel zu verdanken, und beide Könige mußten fih 
erfenntlich zeigen. Hiedurch war inbeflen der augenblidlichen Leere 
der öffentlichen Kaſſen nicht abgeholfen und, wie anderwärts, griffen 
bie politifchen Agitatoren diefe verwundbare Flanke mit Erfolg an. 
Die neue Lehre, feit 1523 in Lübel aufgetaucht, aber vom Rath 
patriziate gewaltig niedergehalten, goß Del in die Slammen. Zur 
bürgerlichen Unzufriedenheit gefellte fich die religiöfe. — Lübecke 
Rathsherrn waren ziemlich ohne Ausnahme dem Fatholifchen Klerut 
ergeben, namentlih Nikolaus Broms und Hermann Plönnies, beite | 
alten Geſchlechts und Bürgermeifter. Diefe beiden, ſehr verfchiern 
beurtheilten, Männer bildeten ſich einen Anhang, der die alte Lehre 
aufrecht zu halten juchte, als felbft die urſprünglich katholiſch ge: 
finnten Rathöherren dem Drange der Umftände nicht wiederſtehen 
zu können glaubten. Völlig rein ift der Charakter des Nikolaus 
Bröms ſchwerlich geweien, doch hat man alle Urfache, feine Krafı 
und Beharrlichfeit rühmend anzuerkennen. Im Jahre 1530 kam es 
in Lüber zu überaus heftigen Streitigfeiten und, wie allenthalben 
gelegentlih der Kicchenneuerung, zu tumultuarifchen Auftritten. 
Bolitifche wie kirchliche Zugeftändniffe wurden dem Rathe abge: 
nöthigt, und ein Ausſchuß von vierundſechzig Männern aus be 
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Gemeinde verdrängte Echritt um Schritt die alten Machthaber. 
Gleich zu Anfang der Bewegung fteht Jürgen Wullenweber an 
der Spitze des Vierundſechziger-Ausſchuſſes.! Es ftammt derſelbe 
aus Hamburg, hatte ſich aber in Lübeck bürgerlich niedergelaſſen. 
Joachim Wullenweber, Juͤrgens Bruder, ſpielte in Hamburg eine 
aͤhnliche Rolle als Agitator. Neben Wullenweber übten großen 
Einfluß auf die Gemuͤther der Brauer Sandow und der Anker⸗ 
fchmiedt Borhard Wrede. Wullenweber war Kaufmann, gehörte 
aber nicht zu den „großen Hanfen“. 

Der Rath, der fich fonft um das Reich und den Kaifer nicht 
viel zu befümmern pflegte, fand es dieſesmal für gut, mit dem Kaifer 
zu drohen. Der Herzog von Braunfchweig fei vom Kaifer beauf- 
tragt, die Rechtgläubigfeit im Rieverfächfiichen Kreife aufrecht zu 
erhalten. Vermuthlich ging diefed von Nikolaus Bromsd aus, der 
am faiferlihen Hofe fortwährend Verbindungen unterhielt und in 
der Folge auch von Kaifer Karl V. zum Ritter gefchlagen wurbe. 
Bröms wurde im Uebrigen bejchuldigt, vom Kaifer ein Strafmandat 
„gegen die Lübifchen Ketzer“ erwirkt zu haben, wenigftens fprach fich 
die Mafje, ald ein folched Mandat ir der That cintraf, einmüthig 
dahin aus, daß Broöms und fein Bruder die Urheber feien. . Biel 
zur Erbitterung trug der Kirchherr Rode bei, gleichzeitigen Schilde: 
rungen nad), ein zornmüthiger, unwiffender Mann. Bröms z0g 
fich in der Folge etwas von ihm zurüd. Als das Faiferliche Strafs 
mandat wirfli anfam, flieg die Erbitterung auf die höchfte Stufe. 
„So wahr ©ott lebt, bin ich an diefem Mandat unfchuldig”, waren 
Brömjend Worte, welche vom Bolfe unter Hohn aufgenomnien 
wurden. Bromfen, lautete die Antwort, wir fennen den Brömfen! 
Selbft Brömfend College, der Bürgermeifter Packebuſch, fagte, ihn 
„düchte dat dat Mandat wör to plump gemackt.“? 

Da fpielte Wullenweber, im Augenblid der höchſten Gährung, 
eine Karte aus, die feine Gegner capot machen mußte. Er erklärte 
naͤmlich, im Auftrage des Vierundſechziger⸗Ausſchuſſes, mit feinen 
Gollegen feine Entlafiung nehmen zu wollen. Mit Wullenweber 
und den Vierundfechzigern konnte der Rath, fo ſchien es wenigftens, 





——— 


2 Alten, Chriſtoph von Oldenburg und die Grafenfehde. 1853. 8. ©. 1 ff. 
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unter Zugeftändnifjen eine Vereinbarung bewerkſtelligen, von da 
tobenden Maflen aber war nichtö zu hoffen und Alles zu fürchten 

Mit Mühe brachte es der Rath dahin, daB Wullenweber fein 
Dimifftiondgefuch zurüdnahm. Sept war der Würfel gefallen un 
fortan gebot der heftige Parteimann beinahe unbedingt. Der Rat 
gelobte, durch Broms dem Kaifer im Sinne der neuen Lehre mı 
antworten und die Ruhe war fcheinbar hergeftellt. 

Da verlafien Bröms und Plonnies am 6. April 1531 heimlic 
die Stadt und eilen nach Brüffel, an des Kaiſers Hoflager. 

Die Kunde von der Entfernung der beiden äfteften Bürger: 
meifter rief begreiflicher Weife Beftürzung und Erbitterung bemer. 
Wullenweber ließ alle Thore befegen, die Bürgermeifter Pakebuſch 
und Gerken, nebft dem Rathöheren Kerkering auf dem Rathhauſe 
bie übrigen 11 Senatoren aber: in ihren Häufern in Arreft ſehen. 


Das Rathhaus wurde von Bürgern bewacht, unter welchen id 


Hermann Stüve herausnahm, die drei arretirten Herren mit te 
Henferd Schwerte zu bedrohen. ! 

Mitterweile waren von den entwidhenen Bürgermeiftern Schreiben 
eingelaufen, die jedoch zur Beruhigung der Gemüther gar wenig 
beitrugen. Bröms und fein Gollega beriefen fi auf erhaltenen 
Faiferlichen Befehl, auch hätten fie nicht beabfichtigt, Lübeck zu ver: 
laflen, fondern des gleichen Tages zurüdfchren wollen. Zu Eden: 
berg aber hätten fie anderweitige Befehle des Kaiſers vorgefunden 
und daher die Reife nothgedrungen bis Gadebuſch fortgefegt. Aud 
vom Herzoge Albrecht von Meflenburg lief ein Schreiben ähnlichen 
Inhalted ein. Albrecht war der Dermittler der Faiferlichen Befehle 
an die Bürgermeifter gewefen. Broms und Plönnied waren in 
Begleitung des Tübiichen Stadthauptmanns von dem Werder unt 
zweier bewaffneter Reifigen Morgend 5 Uhr zur Stadt hinausge 
ritten. Der Stabthauptmann berief fich bei feiner Rüdfehr nad 
Kübel auf erhaltenen Befehl der Bürgermeifter und theilte Mancherlci 
mit, wad Broͤms mit ihm gefprochen. Namentlich habe Broms fid 
dahin geäußert, daß er aus zuverläffiger Quelle wille, Daß die Vicr: 
undfechziger beabfichtigten, ihn zur Stadt hinauszujagen. Dergleichen 
Worte mögen gefallen fein. Broms und Plönnied befanden fid 
in der That zu Lübek in fehr mißlicher Lage, und ihre heimliche 


5 Beer, Geſch. d. Stadt Lübeck, II. 36. 
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Abreife erfcheint uns theihweife gerechtfertigt. Größeren- fittlichen 
" Muth würde es allerdings bewiefen haben, zu bleiben und unbeug- 
fam auf feiner Anficht zu beharren, indeflen ift das Martyrium nicht 
die Aufgabe des Staatsmannes. Wie vorauszufehen, verlangte nun 
die Gemeinde, unter Wullenweberd Führung, die Rathöwahl in 
ihre Hände gelegt zu fehen. Zu diefem Behufe wurden die Rathe- 
herren bei ihren Pflichten ermahnt, die alten Briefe der Stadt vor- 
zulegen. Bon Seiten der Demokraten war das Fein Fluger Schritt, 
denn das Rathspatriziat war durch alte Handfeften und Verträge 
hinreichend geſichert. Man legte namentlich die aͤlteſte auf Heinrich 
den Löwen zurüdjührbare Rathsküre vor, und verlas Diefelbe, 

Der Pafjus, daß Fein Handwerker noch Amtsbruder (Zunft: 
genofje) wahlfähig fein fönne, fchnitt den Demokraten gewaltig in’s 
Herz und ein chrgeiziger Golvfchmied, Hand Mewes, äußerte laut: 
„dieſen Artifel hätte Herzog Henrich wohl weglaflen mögen.” ! 

Obgleih man fih dur feine eigene ungelchidte Taktik ges 
Ichlagen hatte, wollte man doch die Rathwahl nicht fahren laſſen, 
und fo wählten denn die hundertvierundfechzig Vertreter der Ges 
meinde neun Rathöherren. Sieben von denfelben wurden dem alten 
Rathe in der That aufgedrungen, Doch gegen zwei weitere Stellen 
proteftirte er bebarrlih, da er nicht zugeben Eonnte, daß Brömd und 
Ploͤnnies ihrer Aemter verluftiig angefehen wurden. Seine Pros 
teftationen halfen indefjen nichts, denn im September. 1531 erwählten 
die Ausfchußbürger zwei neue Bürgermeifter an der Stelle der Aus- 
gewichenen, nämlih den Gottſchalk Lunte, einen ihrer Collegen, 
und den Gotthard von Höveln, aus dem alten Rathe. Der lebtere 
proteflirte fruchtlo8 gegen feine eigene Erwählung. Den vor Rotarien 
und Zeugen abgegebenen Proteſt händigte er dem Protonotarius 
Heinemann ein, um ſolchen gehörigen Orte zu regiſtriren. 

Ein zweites Faiferliches Pönalmandat, das bald nach der Wahl 
der neuen Buͤrgermeiſter eingetroffen war, hatte die Folge, daß der 
Pöbel die Verſammlungshäuſer der Kaufleute- und Junker⸗Com⸗ 
pagnien ſtürmte und ausplünderte. Viele Urkunden wurden zerflört, 
das Silbergeſchirr aber wurde geſtohlen.? 

Einen Vergleich der Bürgerfchaft mit dem Domkapitel übergehen 
wir, weil ex nicht effeftuirt wurde. 


1 Beder, II. 39. 
2 Beder, TI. 45, 
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Run wurde Lübeck abermals in den Krieg gegen König Ehriftian IL 
von Däncmarf eingeflochten. Chriftian hatte vom Kaiſer, feinm 
Schwager, anfehnliche Gelvhülfe erhalten und war von den Hollän: 
dern in einer Weiſe mit Kriegsfchiffen unterftügt worden, daß a 
den Verſuch machen Eonnte, fein Königreich wieder zu erobern. 

Für Lübeld Handel mußte Alled daran liegen, weder Die 
Holländer noch den Kaiſer feften Fuß im Sunde faffen zu laſſen. 
Ehriftian II. hatte fih mit feinem Schwager hauptfächlich Daturd 
ausgeföhnt, daß er feinen vorgeblichen Eifer für die Sache tar 
neuen Lehre einftweilen völlig in den Hintergrund treten ließ. Auch 
das benugten die Lübifchen Agitatoren. Sein erfter Angriff galı 
Norwegen, welches er auch im rafchen Eiegeslaufe eroberte. 

Schweden konnte ſich auf die Talente feines ritterlichen Könige 
Guſtav Wafa verlaften, Dänemark aber, unter König Friedrich war 
hart bedroht. Luübecks Parteinahme konnte, ja mußte entfchieden 
wirken. 

Da erfchienen Faiferlihe Gefandte im alten Bororte der Hana, 
und unterhandelten mit dem, unter drei Pönalmandaten, verworfenen 
Mathe. Man war nachgiebig, denn es galt die Hanfa für bie 
Sache Ehriftiand und des Kaiferd zu gewinnen. 

Wullenweber und fein Anhang hätten nunmehr die fchönfte 
Gelegenheit gehabt, um zur Ausföhnung zu gelangen, aber fei «4, 
daß fie dem Kaifer nicht trauten, oder daß fie den Vortheil der 
Hanfa beſſer fördern zu können glaubten, indem fie dem Könige 
Friedrich Hülfe leifteten, furz die Ausſohnung unterblich. 

- Ein vollftändiger Sieg Ehriftians und des Kaifers würde 
allerdingd der Hanfeatifchen Macht vollig ein Ende gemacht haben. 
Nüdhalt hatte Lübel an den Fürſten des Schmalfaldifchen Bundes, 
die fich gleichzeitig um feinen Beitritt bewarben.! 

Lübeck gab an König Friedrich vier Kriegsichiffe, denen in 
Bälde zwei weitere folgen follten, und im Falle der Roth ned 
weitere zwei. ine Gefandtfchaft der Hanfeaten fuchte den Konig 
und feinen Reichsrath zu allen möglichen‘ Zugeftändniffen für ihren 
Handel zu bewegen. Indeſſen hatte König Friedrich das Intereſſe 
feined Reiches im Auge und fuchte fich, fo gut er Fonnte, den Zu 
muthungen zu entzichen. Auch der dänifche Reichsrath gab mehr 


5 Bergl. v. Alten, ©. 19. 
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ſchoͤne Worte als wirkliche, feſte Zugeftändniffe. Für Luͤbeck mußte 
ed fehr lodend fein, einem Könige Hülfe zu leiften, der felbft im 
Galle des Eieged nie zu völliger Unabhängigkeit zu gelangen ver: 
mochte. Saß ein fchwacher König auf Dänemarks Thron, jo gebot 
die Hanfa im Norden. Im gleichen Sinne hatten die alten Hans 
jeaten ſtets der nordiſchen Union entgegengearbeitet. Seit den 
Tagen Wullenweberd war indejlen in den allgemein gültigen Anfichten 
über die Wechjelbeziehungen ver Stände eine Aenderung eingetreten. 
Menzel charafterifirt das Treiben der Hanfen während des eigents 
lichen Dittelalter folgendermaßen: „Ihr bürgerlicher Stolz fühlte 
fich gefchmeichelt, wenn die Könige von Dänemark, Schweden, Rors 
wegen und England und die deutfchen Herzoge, Grafen und Bifchöfe 
vor ihnen zitterten, aber fie dachten nicht daran, nach dem Beifpiele 
der alten römifchen und felbft der gleichzeitigen lombardifchen Bürger, 
die Yürften, welche fie befiegten, auszurotten und das Gebiet der: 
felben der Republik einzuverleiben. Nichts bezeichnet fo fehr den 
Geift des damaligen deutfchen Bürgerftandes, ald eben dieß. Die 
Sitten waren mächtiger als die Politif. Jeder Stand fuchte «6 
dem andern zuvorzuthun, aber er hätte es für unmöglich gehalten, 
ohne den andern zu leben.” (Geſch. der Deutfchen. 5. Aufl. IL 
104). So war es im Mittelalter; Wullenwebere Glüf und Fall 
aber gehören der beginnenden Neuzeit an. 

Mittlerweile hatte ſich das Glück der Waffen gegen König 
Chriftian entfchieden. Es mußte ſich derfelbe (8. Juli 1532) in 
die Gewalt der- dänischen und lübiſchen Heerführer begeben, und 
wurde gefangen in den Thurm von Sonderburg geführt. Ein nor 
wegifcher Zwerg bildete, zwölf lange Jahre hindurch, die einzige 
Gefellfchaft und Bedienung des einft fo mächtigen und graufamen 
Könige. " 

Während dieſer Creigniffe gelangte Wullenweber vollig an's 
Ruder, nicht nur in übel, fondern auch in der ganzen Hanfa. 
Am 8. März 1533 wurde er an der Stelle des durch Tod abges 
gangenen Lunte einer von Lübecks Bürgermeiften, Bei feinem 
Talente wurde diefe Stelle bald zur Diktatur. Er verband fich jetzt 
mit Markus Meier, einem fühnen Abentheuerer, in welchem ex die 
geeignete Perfönlichkeit zur Ausführung Feder Pläne gefunden hatte. ! 





— — 
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Marr Meier war jeined Gewerbes ein Hufichmicht aus Ham 
burg und hatte fih unter abwechſelnden Schickſalen in Deutjchlam 
und Dänemark ald Landsknecht herumgetrieben. Bei Aggerhuus von 
den Lübeckern gefangen, trat er in deren Dienfte, und erhielt in da 
Folge als Anerkennung feiner Tapferkeit die Stelle eines Yähndrict. 
Im Jahre 1532 ging Meier, ald Anführer von 800 lübiſchen 
Knechten, zur faiferlichen Armee, und hatte Gelegenheit fi mi 
vieler Beute zu bereichern. Seine Abtheilung gehörte zum Eon 
tingent des .niederfächfifchen Kreifes, welchen Markgraf Joachim ron 
Brandenburg commandirte. Wir entnehmen aus v. Altens Grafen 
fehde (S. 52) die Schilderung, die Saſtrow von Warr Meier 

iebt.“ — 

— „Indem er ſich erhub, wurth er hoffärthig, ſtolz, kleidete fi 
tapfer, furt einen ritterliden Stand in Föftlichen Kleidern, guldenen 
Ringen, guldenen Ketten, ftattlihen Gaͤulen auf dem Strove vide 
Knechte u. ſ. w. Gr war eine herrliche, lange, fhöne Perfon, hielt 
fih unter den Reutern und vor dem Feinde wol. Was firmen 
war, wolt feiner Kundtichaft, reiche, fürneme junge Weiber (ten 
mand wol nicht hätte zutraven follen) -gewunnen ihn lieb, wie a 
fih denn auch nicht verfäumbte. Ich habe einen Brieff, den eine 
fürneme, reiche, von oberften Gefchlechte Frawen zu Hamburg an 
in gefchrieben, gelefen, darin diefje Worte: Mein lieber Marr, wenn 
Fr denn alle Eapellen befungen (befucht), fo vifitirt auch ein mahl 
die Hauptkirche.“ 

Zu großem Vermögen gelangte Meier durch feine Heirath mit 
der jungen, ſchönen Wittwe des Bürgermeifterd Lunte. Meier war 


Bürgermeifter von Züri, Ritter Hans Waldmann mit Marx Meier. (Seine Lebene: 
beſchreibung von H. H. Füßli 1780 und in neufter Zeit von Herrn von Wuralt). 
Ausgelaffen, mwohlgeftaltet, beredt, geicheut, freigebig und unhäuslid fein mie 
Waldmann, waren jeßt Talente, denen man nur ihren Lauf, je ungezähmter je 
befier, lafjen durfte, um damit fein gewifies @lüd zu machen, wo und wie man 
wollte. So Füßli S. 5. Waldmanns Haupt fiel auf dem Schaffot im Jahre 
1489. Der Züricher Demagoge zeigte indefien, neben Marr Meier’s Lüpderlickeit 
Bullenwebers Geiſt. Dem Batrigiate (der Gonftaffel) war Waldmann enichieden 
feindfelig gefimmt. ine ähnliche Rolle, wie zu Lübeck Niklas Bröms, ſpielte 
zu Züri der Patrizier Lazarus Böldli. Der Verfaſſer diefer Abhandlung wird 
vielleiht einmal @elegenheit nehmen, diefe Parallele näher durchzuführen. Der 


ritterbürtigen Gefellfhaft „zum Rüden“ ſetzt Waldmann die Geſellſchaft „zum 
Echnecken“ entgegen. 


407 


— vom Volke überaus günjtig beurtheilt, was er theilweife feiner 


-: Berbindung mit Wullenmweber zu danken hatte. Ehe Wullenweber 


— felbft Bürgermeifter geworden, hatte er den Verordnungen Heinrichs 


11 


des Löwen doch eine nutzbare Seite abgewonnen und durchgeſetzt, 


: Daß nad je zwei Jahren eine neue Rathwahl vorgenommen werden 
„« mußte. Die Demoftaten tragen befanntlich feine Scheu, ſich auf 


das hiftorifche Recht zu berufen, wenn es in ihrem Sinne deutbar ifl 
. und was offenbar "gegen fie fpricht, das übergehen fie frech mit 


Stillſchweigen. So mußte auch die alte Rathfüre herhalten, da in 
ihr gefchrieben fund: „Kefet.man jemand in den Rad, de fall dwe 
Fahre befitten den Rad, des dridden Jahrs ſall he frye fien des 
Rades, wen he möghe id dann mit bedde von eme hebben, dat he 
foefe den Rap." ! | 

Rur durch Wullenweber’6 Interpretation, konnte man aus 
diefer Stelle für die Demokratie nußbare Folgerungen ziehen. Der 
Rath wurde indefien völlig im Sinne des Agitatord umgeftaltet. 
(21. Februar 1533.) 

Wullenweber benugte feine neue Stellung als Bürgermeifter 
dazu, in -eindringlicher Rede die Nothwendigkeit zu ſchildern, die 
Holländer unter Anwendung aller zu Gebot ftehenden Mittel aus 
der ‚Oftfee zu treiben. Zu diefem Behufe wurden neue Kriegs⸗ 
rüftungen befchloffen, Orlogfchiffe bemannt und dem Marx Meier 
der Befehl auf der verftärften Flotte anvertraut. Die Rüftungen 
beftritt man aus dem eingezogenen Kirchenfilber. Sogar die großen 
meffingenen Kronleuchter in der Marienkirche wurden in Quartier⸗ 
fchlangen und Falkonette umgegoflen. ? 

Im April 1533 war König Friedrich von Dänemarf geftorben 
und der Reichsrath hatte eine Verfammlung der Stände ausge⸗ 
fchrieben, um über die fünftige Königswahl und die Religionsdange- 
legenheiten zu berathfchlagen. Wullenweber erfchien in Kopenhagen 
ale Abgeordneter Lübecks. So wenig ald König Friedrich I im 
Ernſte daran ‚gedacht hatte, die Uebermacht der Hanfen durch neue 
Zugeftändniffe noch vermehren zu wollen, ebenfowenig Ing es im 
Intereſſe des dänifchen Reichsraths, folches zu thun. Wullenweber 
fand daher bald Urſache, fich über die Undankbarkeit der Dänen 
bitter zu beſchweren. . 

4 Beer, I. 54. 

2 Beder, II. 56. 
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Mittlerweile war Marx Meier, nachdem er Wullenwehr u 
die Geſandtſchaft nach Kopenhagen geleitet hatte, wieder zur Sk 
gegangen und hatte gegen die Holländer gefreuzt. In Kopenbazn 
hatte er fich in fehr aͤrgerlicher Weife aufgeführt und das vornchm 
Haus, in welchem er mit allem möglichen Geremoniell bebantdı 
wurde, verlaffen, um unter Elingendem Spiel und in Begleitung 
ſeiner Trabanten in ein gemeined Bordell einzuzichen. ! 

Wir halten es denn doch auch für nöthig, ſolche Züge p 
berichten, da fie bei Beurtheilung der politifch-firchlichen Agitatern 
nothwendig in Betrachtung gezogen werden müflen. 

Die Erpedition gegen die Holländer lief nicht glüdlich at. 
Meier fah fich fogar genöthigt, einen englifhen Hafen aufzufuce, 
wofelbft er ald Seeräuber verhaftet wurde. Nur das Anfche 
hanfeatifcher -Kaufherren zu London rettete ihn vom Strange. R 
Kreiheit gefegt, hatte indeffen der kecke Abentheuerer die Stine, var 
König Heinrih VII. zu treten, fich als Abgeſandter Lübecks auß 
zugeben und dem Könige, im Namen der Hanfa, die daäniſche, 
erledigte Krone anzubieten. Heinrich VIII. fühlte fich gefchmeidelt, 
flug den Marx Meier zum Ritter und hing ihm eine goldene 
Gnadenkette um, welcher er fogar noch einen Gnadengehalt beifügte. 

Meier Eonnte feinen Auftrag von Lübeck an König Heintid 
haben, doch waren allerdings die Hanfen fehr dazu Disponirt, in 
der dänischen Ihronfolge ein gewichtiged Wort mitzufprechen, ein 
Wort, wie ed nicht fowohl das Recht ald die Macht verleiht. 

In Kopenhagen hatte Wullenweber trog feiner Beredtſamkeit 
und Gejchäftöfenntniß nichts ausgerichtet, wohl aber für Dänemarf 
Berwidelungen vorbereitet, Die am Ende doch den Hanfen Vortheil 
bringen mußten. Er hatte nämlich die Bürgermeifter der Erädte 
Kopenhagen (Bodbinder) und Malmoe (Rod, genannt Mynter) 
für die Pläne des ehrgeizigen Bürgerthumsd gewonnen, was nicht 
ſchwer war, da der Bürgerftand in Dänemarf unzufrieden mit dem 
Adel und mit der wieder entftehenden Macht ter römifchen Kirche 


I 9. Alten, S. 61. Solche Schamlofigfeiten kamen im 15. und 16. Jahr⸗ 
hunderte häufig vor. So hatte 3. B. Hans Waldmann auf einer Babereile 
außer feiner Frau noch ſechs Dirnen bei fi, und der 1474 enthauptete Ritter 
Peter von Hagenbach wälzte fih frech in allen Lüften. Alle drei waren Ehe 
männer: — Ueber die allgemeine Zuchtlofigfeit in den Bädern vergleiche Hutten⸗ 
Dialog „die Anſchauenden“ (edit. Münch V. 343). 
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war. llnterhandlungen mit Schweden waren ebenfall8 abgebrochen 
worden, und Wullenweber fol fih zu den unflugen Worten haben 
hinreißen laſſen: „Myn Etadt kann balde den König affetten, denn 
ſelve de Krone upfet het.” ! 

Mit den Bürgermeiftern war verabredet worden, dem Herzoge 
Ehriftian von Holftein die Dänifche Krone anzubieten, was auch in ber 
That gefhah, vom Herzege aber Flüglicher Weiſe abgelehnt wurde. 

Großartigfeit fann man dem Treiben Wullenweberd unmöglich) 
abfpreden, aber doh muß man eigenthümlidh zu ©unften der 
Demofratie prädisponirt fein, wenn man nicht einfehen will, daß 
Lübeck unter feiner Leitung eine Rolle fpielte, welche dem Auslande 
gegenüber niemals rechtlich zuftchen konnte. Mit Dänemarks, 
Schwedend und Norwegend Krone wurde Schacher getrieben, zu 
Gunften des mit ungeheueren Meinungen von feinem politiich- wie 
firchlich-organifatorifhen Berufe erfüllten und durch Reden gekirrten 
Bürgerftandes. 

Um den König von Schweden in Berlegenheit zu bringen, 
bemächtigte fih Wullenweber durch feinen getreuen Marcus Meier 
des A6jährigen Emante Sture, Sohn des Testen ſchwediſchen 
Reichsverweſers. Der Inabenhafte Jüngling follte als Praͤtendent 
der fchwedifchen Krone auftreten. Mit Lift lockte man ihn zu diefem 
Behufe nah Moln und führte ihn mit Gewalt nach Lübeck. 

Als Swante Sture auf die ihm angedeuteten Pläne nicht eins 
gehen wollte und namentlich geltend machte, daß er fein ganzes 
Hab und Gut nicht auf fo trügerifche Karten ſehen fonne, rief 
Ritter Markus: „wir Herren von übel find rei und mächtig 
genug euch ſchadlos zu halten, und will Sture nicht in Gottes 
Kamen, fo fol er in des Teufeld Namen.” ? | 

Indeſſen nüßte die ganze unwuͤrdige Gewaltthat nichts, DA 
Sture, in Lübe angelangt, wiederholt feine Feiheit verlangte und 
vom ganzen Plane beharrlich nichts wifjen wollte. Im Gegentheil 
hatte Lübed..offenbaren Schaden, indem Dänemarf und Schweden 
ein. Bündniß ſchloſſen, das gegen Niemanden fo fehr gerichtet war, 
als gegen die Hanfa (2. Febr. 1534). König” Guſtav Wafa ließ 
alle in Schweden befindlichen Tübifchen Echiffe und Güter fequeftriren, 


1 9. Alten, ©. 70. 
2 v. Alten, ©. 75. 
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die Lübecker ber. Deren mm Jabbart werden fonnte, eine Zeit lanz 
serhatten. Ten Vrivatleuten kennte es wenig nugen, Das Wullen⸗ 
weber in Lübeck Wiedervergelrung üben ließ. 

Vuallenveber verfand TS nunmehr in einer mislichen Lage und 
erkanate klar. daß vübeck mike zu gleicher Zeit den Kampf̃ mit ten 
Holintern und den nertuchen Reichen aufnefmen kenne. Gr leitcte 
daher Unterbandiungen cin un? brachte es dabin, Tas unter Re 
mirtelung Der Städte Hambura, Yüneburg und Tunzig eine Tagfabri 
nach Hamburg ausgeſchtiebven wurde. Der Aufzug Wullenmweter 
auf Tem Friebenscongreñ̃e war überaus vrachtvell und veranlafte 
einiges Mißkvergnügen. Es kam nänmlich Der lübiſche Agituter, 
ſelbtt vellig gebarniſcht. mir den beiten Hauptleuten Friedrich ren 
dem Werder. Marr Meter und ſechzig gehbarnijchten Reitern, unter klin⸗ 
gendem Spiele nach Hamburg. Tieiſem impeſanten Auftritte ennprach 
wäbrend der Verhandlungen ein ſtelzer, betraßtrenter Ion. Selbñ 
ſeine Cellegen. Die Buͤrgermeiſter faınten Wullenwebere Auftreten 
zu ichneidend un? unvertchnlih un? ter Bürgermeiſter Smitterlew 
brach ſogar in tie Werte ud: „Herr Jürgen, id bin bei vielen 
Hantlungen geweſen, aber nie gerieben, daß man io mitt Sachen, 
als Ir thut vorfabren: Ir werdet mitt dem Kerr an tie Mauer 
laufen, Das Ir auf ven Hintern werke figen geben.“ ! Heftig 
grellent verlics Wullenweber die Tagrabrt und na Lübeck zurüd 
gekehrt, veranlaßte er, daß auch Ter legte Reit Der winerittebenten 
RNatbsariſtokratie ausicheiden mupre (Ufern 1534). ? 

Als ter Zurerintntent Bennud, in Weite ter Damaligen 
Geitlickeit, ein Memerial an ten Ruth eingab,? und Die Demes 
fratiſchen Reugeitaltungen überties ron ter Kanzel berab angriß, 
wurte ibm der Pretigeritubl auf ein balbes Jahr verboten. Wul⸗ 
lenweber bunte ch nunmehr auch mit ter lurheriichen Geittlichkeit 
überworten: ihm grelleen Die Herren des alten Ratbes und ihr 
Anhang; ver Kalter war heftig erzürnt: Tas gute Ginvernchmen 
mit den Nachbarftädten gerrübt: Dänemark und Schweden funden 
ſchlagfertig: es muste alie um teten Preid mir Ten Holläntern 
Friede geichlofien warden. 


I». Alten ©. 79. 
3 Secker. II. 63. 
ı Memeriale tee Benunus, abgerrudı ber v. Alten, ©. 82 9. 
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In diefer kritiichen Lage warf Wullenweber fein Auge auf den 
sefangenen König Ehriftian II. Durch ihn glaubte man Dänemarf 
n Schreden jeßen zu können, Bekanntlich hatte Chriftian den 
Zürger- und Bauernftand gehoben, um den Adel feines Landes 
lutig unterdrüden zu können. Ebenſo hatte derfelbe großen Enthu⸗ 
as mus für die neue Lehre gezeigt, da ihm diefelbe Gelegenheit gab, 
te hohe Geiftlichfeit unterjochen zu können. Chriſtians Etreben 
rar nach unbedingter Alleinherrfchaft gerichtet, und feine Begünfti- 
ung Der unteren Klafien war theild Berechnung , theild bezeichnet 
e den Standpunkt ded Tyrannen, der alles hiftorifche Necht um⸗ 
Dßt, und um diefed ungeftraft thun zu Fönnen, den Gefellfchafts- 
Hichten, deren hiftorifche Berechtigung bisher gering war, einige 
ir ihn wohlfeile Zugeftändniffe madt. Ganz in diefem Sinne 
atte 8. Ludwig XI. Bürger und Bauern begünftigt. Wullenweber 
eB indefien den gefangenen Wütherih ald Bürgerfönig und Volks⸗ 
ceund auspofaunen, auch fehlte nicht viel, fo hätte man denſelben 
(8 Märtyrer für die neue Lehre gepriefen. In Dänemark ſtuͤtzte 
ich Wullenweber bei diefer Manipulation abermal® auf die Bürgers 
neifter Bokbinder und Kock und andere einflußreiche Männer aus 
em Bürgerftande Als Feldherr gewann er den kecken Grafen 
SHriftoph von Oldenburg, einen einfichtövollen Kriegsmann, ber 
venig zu verlieren, viel zu gewinnen hatte! Graf Ehriftoph, ein 
ifriger Proteftant und Verwandter Ehriftians II., ließ fich unſchwer 
ur Das Unternehmen gewinnen und führte die f. g. Bürgermeiflers 
fehde, angeblih um Chriftian zu befreien. Auch Herzog Chriſtian 
von Holftein follte dafür gezüchtigt werden, daß er die bänifche 
Krone nicht aus der Hand der übermüthigen Bürgermeifter hatte 
empfangen wollen. Graf Ehriftoph fiel deßhalb mit den Lübedern 
verwüftend in Holſtein ein. Mittlerweile hatte Wullenweber in ben 
wendifchen Seeftänten eine ungemeine Rührigfeit durch feine Ders 
trauten und Anhänger entfaltet und in Roftod, Wiömar und 
Stralfund die Demokratie befeftiget. ? 

Nunmehr war ed offenkundig vor aller Welt, was Wullenweber 
beabſichtigte, den Triumph naͤmlich des demokratiſchen Buͤrgerthumes 


ı Melanchthon vergleicht ihn mit Allibiades. Man vergleiche das Motto 
in Alten's Schrift. 


3 Barthold, IV, 864. 
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und vor Allem Luͤbecks. An die Stelle der abgelebten ariftofratiichen 
Hanfa follte eine neue demofratifche treten und Wullenweber vie 
Zügel in ftarfer Hand vereinigt führen. Der Plan war großartig, 
aber unausführbar. Der lübifche Diktator mußte fallen. 

Er hatte fich felbft in einem Gewebe von Arglift, Gewaltthaͤ— 
tigfeiten und Echwindeleien gefangen, das zu zerreißen felbft fein 
ftarfer Geiſt nicht ftarf genug war. 

Das Glück der Waffen begünftigte den Grafen Ehriftoph ven 
Oldenburg und die Lübecker in Dänemark in feltener Weife. Am 
16. Juli hielt Chriftoph feinen Einzug in Kopenhagen und bie 
Ctände Seelands huldigten dem K. Ehriftian II. 

Denfelben wirflih zu befreien und auf den Thron zu ſetzen 
fiel den Herrn Lübeds durchaus nicht ein. Man wollte nur bie 
Aelspartei in Tänemarf in Angft fegen und bei der Thronfolge 
ein gewichtiged Wort mitjprechen. Der befonders in Jütland noch 
mächtige Adel Dänemarks raffte fih invefien auf und trug dem 
Herzoge Ehriftian von Holftein die Krone an. Chriftian hatte 
mittlerweile gegen das in feinem Lande fengende und brennende 
Lübeck Repreffalien gebraucht und ftund mit Johann von Ranpau, 
dem Marfchalle des holfteiniihen Adels, drohend vor den Mauem 
Lübecks. 

Dänemarf erobert zu haben, half der ſtolzen Stadt wenig, da 
nun der Feind vor ihren Wällen ftund. Der entflobene daͤniſche 
Adel verftärfte Herzog Chriftian’d Heer. 

Aus der Hand der Bürgermeifter hatte er Dänemarks Krone 
nicht angenommen, jegt, als fie, ebenfo einfeitig, der Adel bot, trug 
Ehriftian (III) fein Bedenken, fich in Jütland huldigen zu laſſen. 

Während num Lübeck belagert wurde, bereitete fich die Reaktion 
gegen Wullenweber vor. Ziemlich allgemein murrte man und ver 
langte, daß die Etadt mit Holftein ausgeföhnt werde. Zu gleiche 
Zeit wurde der aus 164 Perſonen beftchende Bürgerausfchuß heftig 
angetaftet und viele Stimmen begehrten laut die Rüdführung dee 
alten Rathe. | 

Wullenweber war außer Stande, fih in feiner alten Macht zu 
behaupten. Zu Stockelsdorf wurde am 18. October 1534 ein 
Friedenscongreß begonnen, unter Bermittelung der Herzöge von 
Sachſen und Medienburg, des Landgrafen Philipp von Heſſen und 
der Städte Hamburg, Wismar, Roftod, Lüneburg und Stralfunt. 
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Die Abgeorbneten der genannten Städte richteten zugleich ihr 
Augenmerf auf Lübecks innere Angelegenheiten und unter ihrer 
Bermittclung und dem Drängen der nunmehr ungeduldig gewors 
denen Gemeinde dankten die Ausfchußbürger am 12. November 1934 
freiwillig ab. Lübeck erhielt nunmehr wieder ariftofratifche Elemente 
in feinen Rath und Wullenweber durch diefelben ein hemmendes 
Gegengewicht. Seine Sache gab er indeilen nicht für verloren. 
In Stodelödorf fam am 18. November ein wunderlicher Friede zu 
Stande, vermöge deflen man mit König Chriftian III., als Herzog 
von Holftein, fich ausjohnte, den Krieg in Dänemark aber fortführte, 

Hätte Wullenweber freie Hand gehabt, fo würde er den 
Stodelödorfer Frieden nicht unterzeichnet, oder Doch für Luͤbeck güns 
ftiger geftaltet haben, denn dem neuen Könige von Dänemark mußte 
ebenfo viel daran gelegen fein, freie Hand gegen EChriftoph von 
Oldenburg zu erhalten, als der keineswegs hartbedrängten ! Stadt 
Luͤbeck an der Aufhebung der Belagerung lag. 

Der kecke Demokrat hatte indeſſen dad allgemeine Zutrauen der 
wanfelmüthigen Maſſen bereitd verfcherzt und die Sendboten der 
Städte auf dem Congreſſe zu Stodeldvorf wirkten nunmehr im 
alt hanfeatijchen, ariftofratifchen inne. 

Das Blatt hatte fih vollig gegen Wullenweber und Lübed 
gewendet. König Chriftian errang in Dänemark Siege und König 
Guſtav Wafa’d Truppen überwältigten den Marx Meier und die 
Hanfen bei Helfingborg und nahmen denfelben gefangen (Januar 
1535). 

Den fatholiihen Herzog Albreht von Medlenburg für die 
Sache des gefangenen Könige Chriftian IL. gewonnen und nad 
Seeland geführt zu haben, half ebenfalls nichts mehr, denn. Chris 
ftian II. und Johann von Rangau blieben fiegreich. Auch zur 
See, erlitten die Xübeder Niederlagen. Man vermuthete Verrath 
der auf der flotte dienenden lübifchen Junker. 

Vom Güde veriaſſen, wurde der kuͤhne Wullenweber nunmehr 
vom nicht vollig unverdienten, wenngleich harten Geſchicke ereilt. 

Lübee wurde nun, vermuthlih auf Brömfen’d Betreiben, von 
Raifer und Reich mit der Acht bedroht, wenn nicht ſechs Monate 
nach Empfang des am 7, Juni 1535- erlafjenen Mandate die 


1 Beder II. 77. 
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Trog der Reaktion erholte fich die Junferherrfchaft nicmald 
völlig in den Hanfaftädten von ihrem durch Wullenweber bewirkten 
Sturze. Die adelige Cirkelgeſellſchaft blieb im Befige ihrer Rechte 
und Privilegien, aber Kübel war nicht mehr das alte Luͤbeck, und 
die äußeren Würden und Ehren waren ein ſchlechtet Erſatz für die 
verlorene Macht. 

So war denn im Norden Deutſchlands nicht weniger als im 
Centrum des Reiches das Schickſal der Städte das gleiche geweſen. 
Die Neuzeit, mochte fie nun dem Kaifer oder den Yürften lächeln, 
hatte für die Städte, ald felbftändige Glieder des Reiches, wenig 
Sonnenblide. 

Gewiß war ed die Firchentrennung nicht allein, welche dick 
Mendung der Dinge herbeiführte, aber doch kann ihr Einfluß auf 
den nunmehr raſch folgenden Verfall des römischen Reiches deutſcher 
Nation nicht gering angefchlagen werden. 

Den Zünften waren, nicht minder ald dem Patriziate, die 
Flügel gebrochen. Es ſchrumpften dieſelben allmählig in allein auf 
Betrieb des nährenden Handwerks gerichtete, vom oligarchiſchen 
Rathe abhängig gehaltene und einem kleinlichen Sinne verfallene 
Eorporationen zufammen. Der Handwerker wurde unter Krieges 
wirren, Drangfalen und fremdländifchem Einfluffe, troß der rechtlich 
feftftehenden Sreiheit feiner Perfon, allmählig der unterthänige 
Diener eined Honoratiorenftanded. Und diefer Honoratiorenftand! 
Ihm gingen die hohen Ideen der Menfchheit gar fehr ab. Bir 
rufen die Kunft und Literatur unfered Vaterlandes ald Zeugen auf. 
Mögen die Werke befonders ded 17. und der erſten Hälfte des 
18. Jahrhunderts denjenigen belehren, ver nicht an die tiefe Ber: 
fommenheit eines einft herrlich prangenden Volkes glauben will. 
Glücklicher Weile wird der Lebensnerv eines Volkes nicht fo leicht 
bis zum Tode berührt. 

Aus tiefer Erniedrigung hat ſich Deutichland wieder empors 
gerafft, infoferne ed dem vagen Cosmopolitismus entjagte und das 
Ausland in feine Schranken zurüdzuweifen trachtet. 


m 
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Sünfter Abfchnitt. 
Das Junkerthum in den Städten. 


Ehe wir den Verfall ded Reiches, infoweit derfelbe die Städte 

d Stände betrifft, einigermaßen zu charafterifiten haben, verlohnt 
fich, einen Blick auf das Patriziat zu werfen und die Sonder- 
Nung deſſelben, den als berechtigt anerkannten, aber nun nicht 
br auf ihre Uebermacht pochen koͤnnenden Zunftgenofien gegen- 
er, etwas ind Auge zu fallen. Es handelt fih, unter annähernder 
itbeftimmung, um die Periode von 1400 bis 1600. An einigen 
ten trat das Gleichgewicht etwas früher, an andern dagegen erft 
iter ein, im Allgemeinen aber kann man fagen, daß ungefähr feit 
nn Jahre 1400 Patrizier und Zunftgenofien ſich gegenfeitig als 
:echtigt anzufehen wieder angefangen haben. 

Nachdem die Zunftlämpfe ihren heftigen, titanifchen Charakter 
rloren hatten, gewöhnte man fi von beiden Seiten allmählig 
eder an eine Sonderrechte anerfennende Lage der Dinge. Es war 
»l Blut in den Städten gefleflen, theild von fengenden und raus 
nden Zünftlern, theild von den Gleiches mit Gleichem vergeltenden 
ınfern vergofien. Beide Theile hatten ihrem Grolle die raſche, 
utige That folgen laſſen, und nah Sättigung der Rache mag 
ch das Gewiſſen ein mahnendes Wort gefprodhen haben. Wir 
wfen nicht annehmen, daß die fo oft und bald wieder vergefienen 
ühnen deßhalb nicht redlich gemeint waren. Heißes Blut, beim 
Iteren Norbländer durch feurige Weine und ftarfes Bier in 
zallung gebracht, trieb weiter, als in der urfprünglichen Intention 
g. Nur in wenigen Yällen finden wir überlegte, berechnete 
raufamleit, bei der Mehrzahl der Vorgänge aber erfolgten Stoß 
id Ruͤckſtoß mit leidenfchaftlicher Haf. Wein und Bier fpielten, 
ie gefagt, hiebei eine große Rolle, die Tenvenzhiftorifer mögen das 
geben wollen oder nicht. In vielen Faͤllen finden wir ausdrücklich 
richtet, daß die Junker, che ed zum Zufchlagen fam, beim feurigen 
(fäfler und Rheinwein, die Zunftgenofjen aber, berathend, beim 
tere faßen. Wo derartige Gelage nicht ausbrüdlich berichtet 
erden, verftehen fie fich doch von felbft, denn Ercefie im Trinken 
nd in Deutfchland leider uralt. ' 


ı In einem der letzten Bände der Bürttemberger Jahrbücher findet man 
Roth v. Schredenftein, Patriziat. 
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Wir heben diefen Umſtand nicht hervor, um hiedurch bie un 
gleich heftigere Gährung, Die in ven Gemüthern berrichte, in den 
Hintergrund zu flellen. Es waren allerdings hochwichtige Prinzi— 
pienfragen, welche die Kämpfe veranlaßten, aber die Art ihrer 
Durchführung muß auch in trodener, praftifcher Weiſe beichaut 
werden. Beim Weine geht Manches d’rein, und Unbilven, die man 
ſich gegenfeitig in beftigfter Leidenſchaft zugefügt hat, find am Ente 
leichter auszutragen, als die Werke fein berechnender faftionärer Taktik. 

Jenen glühenten Rarteihaß, der den Eüden Europa’d zerfleiict, 
finden wir in Deutfchland nicht. 

Die Neigung, fih von den Zunftgenofjen abzufondern, kann 
den Gefchlechtern nicht verübelt werden. Nach dem, was zwijchen 
beiden Parteien vorgegangen, war an ein herzliches Entgegenfommen 
nicht zu denfen. Immerhin darf indeilen, felbft unter ſpaniſchem 
Einfluffe noch, eine abgefchmadte Kafteniperrung, wie fie das Siecle 
de Louis XIV. in der einen Richtung aufftellte, im 15. und 16. Jahr: 
hunderte in Deutjchland nicht vermuthet werden. 

Mit abfolutiftiichen Gelüften darf man jenes durch den gleichen 
Beruf und die gleiche Äußere Stellung ‚bedingte enge Zufammen- 
halten nicht verwechfeln ; auch dann nicht, wenn e& fich ercluitr 
äußerte. Nicht nur die Patrizier hielten enger zuſammen, aud vie 
Kaufleute, welche den Zunftgenofjen angehörten, thaten das Gleiche. 
Zumweilen mögen fie fogar weiter gegangen fein, als die Gefchlechter. 
Wenigſtens leſen wir in Welſer's Chronif (UL 54), daß 1544 
den Augsburger Kaufleuten vom Rathe geboten werben mußte, ihr: 
EC chmwäger und Tochtermänner aus dem Handwerferftande bei ſich 





eine nicht uninterejjante Abhandlung über die Bachusfünten der Schwaben. 
Benjen erzählt indeflen einen Fall, wo das Saufen der Rathsherrn der Etatı 
Morhenburg von Nugen war. Gin Altbürgermeifter leerte nämlidh einen unge: 
heuern Kuijerpofal auf einen Zug und erweidhte hiedurch einen fiegreidhen, mu 
Kopfabſchlagen und Plünderung trohenden Feldherrn aus der Zeit dee ZOjährigen 
Kriege. Hinter das Zehen verftechte ſich umſonſt der Bürgermeifter von Ueber: 
lingen, als er dem Alphons de Vives nicht gegen die Nachbarſtadt Gonftanz Er 
hulflih jein wollte. Alle Ratheheren, meinte er, feien beim Meine, man Finn: 
keinen Beſchluß fallen. (Vögeli's Gonftanzer Sturm.) Schorer hebt in feine 
Virniminger Chronif noch um 1660 befonders hervor, daß man auf der adeligen 
Zunft zum Löwen nit zum Trinfen genöthigt werte. S. 27. Wer die Sitte der 
tannaligen Zeit Fennt, weiß, tag fo etwas in der That beſonders hervorgehoben zu 
werben verdiente. Wgl. Qutten’s Dialog „die Anſchauenden“ edit. Münch V. 3401. 
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auf der Stube zu dulden. Hier ftunden fich ohne Zweifel materielle 
Sinterefien gegenüber. Der Kaufmann mißtraute dem Handwerker 
und der letztere follte daher von der Stube ausgeſchloſſen fein, da 
auf derjelben wohl auch Gefchäfte befprochen wurden. 

Eine eigentlich abfolutiftifche Richtung erhielten die gefchloffenen 
Geſellſchaften hauptſaͤchlich durch franzöfifchen Einfluß. 

W. Menzel (Thl. II. ©. 377) harakterifirt den Verfall des Ge⸗ 
fchlechterthums mit wenigen Worten aufs Trefflichfte, wenn er fagt: 
„Die Gefchlechter wollten es früher dem Adel, jest den hohen 
„Hürftendienern gleich thun. Sie nahmen prunfende Titel, Gnaden- 
„Leiten, Orden an. Sie fpielten die Diplomaten, die Beinen, die 
„Geheimen und liegen fich doch übertölpeln und beftechen.” Das 
gefhah annaͤhernd ſchon unter den fpaniichen Haböburgern, ent- 
widelte ſich aber vollends in aller Kläglichkeit feit dem 30jährigen 
Kriege. 

Indeffen waren die vornehmen Deutfch-Frangofen nur in einer 
Richtung flarr und erclufiv. Die Kehrfeite der fteifen Antichambres 
war aber bekanntlich die Bedientenftube, und da ging es denn, nad) 
unverwerflihen Zeugniſſen, zwifchen Herr und Diener, geradezu 
communiftifch her. Lafter, Brivolität und Wolluft nivelixten. 

Beſſer waren die gejellichaftlihen und gefelligen Zuftände im 
15. und 16. Jahrhunderte. 

Fürften und Herrn theilten die Luft der unteren Klaſſen, ohne 
fi hiedurch an ihrer Stellung etwas zu vergeben. Der Adel und 
das Patriziat, obgleich auf gefpanntem Fuße, kamen doch wenigſtens 
zufammen und erfannten ſich gegenfeitig. an. ! 

Beifpiele fprechen klarer und eindringlicher. 

Im Jahre 1567 wurde zu Augsburg ein Stahlfchießen zu 


1 Auf dem bereits erwähnten Pergamente, die Wappen ber Gefellen zur 
Katze in Gonftanz vorftellend (1547), findet man auch Mitglieder des Landabels 
der Gegend. Auch in Schafthaufen eriltiren, im ehemaligen Bereinslofale der 
Junker, Wappentafeln der Mitglieder. Da finden wir denn aud die Heuborf, 
Hornftein, Homburg, Reiſchach u. ſ. w. Mit den Grafen von Fürftenberg hielten 
die von Schaffhaufen gute Nachbarſchaft, doch beſchuldigt fie eine Sage, einmal 
dem Herrn Nachbar beim Humpen fo fehr zugefeßt zu haben, bis berjelbe 
trunfenen Muthes ein ıhm zugeheriges Haus verkaufte. Diefes Haus, welches 
den Stadtjunfern unangenehm gewefen, fei nun noch in gleicher Nacht mit vieler 
Mannſchaft abgebrochen worden. Die Sage, wahr oder unwahr, if. jedenfalls 
charalteriſtiſch. 
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er felbft, wie er denn ein gar leutfeliger Herr war, in feine 


N 
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Ehren des Herzogs Albrecht von Bayern gegeben und ber gun 
Rath wird hierauf im Schloffe Friedberg vom Herzoge ftattlid be 
wirthet. Im Jahre 1569 war ebenfalls ein Stahlſchießen y 
Augsburg und die Domherrn arrangirten ed. Hans Mennler, ie 
Pfaffen-Balbierer, gewinnt das Beft’ mit fehe Ohm Wein. Da 
Herzog Ferdinand von Bayern. gewinnt einen lebendigen Bod, ve 


ungarifchen Gutſchenwagenlein nach Friedberg führt. ! 


Zu Erfurt fehrieb der Rath 1477 einen Foftbaren Schützen⸗-Hej 


aus, Der Herzog Wilhelm von Weimar, Graf Heinrich ven 
Schwarzburg, die Grafen Günther und Ernſt von Gleichen fama 
nebft andern Grafen und Edelleuten dahin. Sie Tchoffen Drei Tage 
am Löber Thore mit Armbrüften und-Pfeilen um 10 Kleinove, „dad 
waren filberne Becher und Schalen”. Das Befte war 30 Gula 
werth. Ein Gonftabler zu Erfurt gewann dafjelbe, der Herzog aba 
befam Gewand. ? 

Auch die Kaifer und Könige aus dem habsburgifchen Hauſe 
waren durch ihre Leutfeligfeit beliebt, biß unter Karl V. und Fer: 
dinand I. das ftolze hifpanifche Blut feine Rechte geltend machte. 
Sriedrich III., der fteife, pedantifche Herr, theilte, nach einer hand 
Ihriftlihen Chronik, im Jahre 1478 zu Nürnberg im Etadtgraben 
etliche 1000 Stüd Lebfuchen mit feinem Bilde an die Kleinen Kinder 
der Stadt aus, und Kaifer Mar nahm Antheil an den Tänzen be 
Gefchlechter, befuchte die Werfftätten der Künftler und Handwerker, 
und war überhaupt in hohem Grade volfsthümlich. 

Mit der ſchönen Sufanna Neivhart eröffnete Kaifer Dar 1496 
am St. Johannisabende den Reigen, ald er die Gefchlechter und 
Geſchlechterinnen auf den Frohnhof zu Augsburg geladen hatte. 
Auch Prinz Philipp, des Kaiſers Sohn, war zugegen. Ein 95 Schuh 
hoher Scheiterhaufen war aufgerichtet. Des Kaiferd Tänzerin zün- 
dete denjelben mit einer Fackel an und nun begann der Reigen 
unter dem Schalle der Pauken und Trompeten. 3 

Als die Stadt Ulm den Kollmannswald erfauft, gab fie 1592 
vom 22. Auguft bis 3. September ein großed Jagen. Cingefunden 


ı Marr Welfer III. S. 121 und ©. 126. 
2 Falkenſtein, Hiftorie von Grfurth I. 341. 
IB. v. Stetten, Geſchlechter Augsburgs, S. 234, 
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Baben fih dabei: Graf Rudolph von Helfenftein, Haug, Conrad, 
Caspar, Bernhard und Hans von NRechberg, Ferdinand und Carl 
Böhlin Freiherrn von Tifien, Hans, Marr und Marimilian von 
Stein. Bon wegen des Rathes waren anweſend Servatius, Hans 
Carl und Conrad Ehinger, Jacob Löw, Hans Pleikardt Landſchad, 
Bogt zu Geißlingen, Philipp Beflerer, Hans und NRiflaus Roth 
und Hand Chriftoph Kraft. Der Jäger waren zufammen 16, 
Hundsführer 46, Hundsbuben 25, Reitfnechte 8 und dazu 19 Pferde 
und 513 Hunde. Erlegt wurden 50 Hirſche, 41 Stud Wild, 
13 Kälber, 14 Rebe und 7 Sauen. Das Jagen foftete 997 fi. 
Wegen diefer Summe macht auch der Ehronift Beit Marthaler Die 
Bemerkung, „darauß ericheint, daß Wildtbret Pfeffer haben will.“ 
Als die Bürgerfchaft von Stuttgart im September 1501 ein 
Armbruſtſchießen gab, waren die Schügen "in fünf Rotten getheilt. 
Der Borftand der Reiheftädt-Rott war Ludwig von Mülnheim aus 
Ztraßburg, die von Adel vertrat Hand von Wptingen. ! 
Intereffant ift ein Brief, den Graf Eberhard von Württemberg 
in der Folge Herzog) 1493 an die Patrizier zu Ulm fchreibt. Er 
ergleicht ſich einem alten Organiften, deflen Singer lahm zu werben 
eginnen und der fi Doch ums Orgelwerf finden laſſe und lieber 
ie Blasbälge trete, als müffig gehe. So fönne er nun nicht zur 
saftnacht fommen und nicht tanzen, ſchicke aber „hiebey ein Wildpret 
sie Bitte, das in diefer Faſtnacht mit Schönen Frauen von unfertwegen 
ı verzehren, und unfer zu Gutem zu gedenfen“. Im Jahre 1517 
yaren die Grafen Hans, Ulrich und Haug von Montfort und ein 
zraf von Fürftenberg bei den Ulmer Gefchlechtern auf der Faſtnacht.? 
In der fogenannten untern Stube hatte Herzog Friedrich von 
Bürttemberg 1607 auf einer Reife durch Ulm an der Geſellſchaft 
er Saufleute Theil genommen und einen filbernen, vergolveten 
zecher geftiftet, der noch am Thomastage zum allgemeinen Umtrunfe 
enußgt wird. ? 
Die Beichreibung, welche Junker Hand Stodar von einer 1527 
ı Schaffhaufen mit den Herrn und dem Landadel, den Grafen von 
fürftenberg, Bappenheim, den Schellenbergern und andern Edel⸗ 


1 Sattler, Geſch. Württembergs unter den Herzogen I. 62 ff. 
2 Haid, Ulm mit feinem Gebiete, ©. 218. 
3 Beſchr. des Oberamis Ulm, &. 109. 


lauten gefeierten Fafmacht aicht, in nicht chen erbaulich, aber ne 


nach Dem Leben. „und min Herm dettend jn gres Eren an. hattend 


ſy au Gaſt und ichanft man jenen erlichen, und mwerat Dre faßnacht 
5 dag ob cd ain End nahm. In tiger fafnacht gab es vil druncknar 
Lütten, ter frembden un? ver burgeren. Und te fr ainweg zugmt 
gab man jenen Tas Glatt (Geleit) für das Tor und rrttend iv al 
vol Win ainweg und hartend erlih Bletz ab der Nafen abgefallen 
und battend fein greier furgweil, Tan das iv ainanter vol Kin 
machten? und gros jpil dettend und dantzdend und ainander bradt 
um Geld und ainander vol Yin machtend unt mit hübſchen Frowen 
und alio hatt Brfattus und Herodas ainander lieb.” — Es geben 
zwar nicht bieber, findet aber toch jeinen Platz, was Stodar im 
gleichen Jahre notirt bat, „un dre zitt Band min Herren ain nuͤ 
Rarren-Hüslin gemachat: es ift nit groß gnug, bettend fo Fuffsbud 
darzu gno, ed wer nochten zu dlian zu dem.” €. 164, 170. 

Beilpiele gemeiniamer Luftbarfeiten ließen ſich noch gar viele 
geben.! Eo lange in ten höheren Ständen ächt ariftofratifcher Gein 
lebt, wird tie Idee jtetd ferne liegen, ficb durd Umgang mit ten 
untern Ständen bloszuſtellen. Separationdgelüfte find in ver Regel 
Armuthözeugnifie. Gleich und gleich gejellt ih gene Tas bleibt 
zwar ewig wahr, aber nur darf die Affeciation der Gleichgeftellien 
nicht zur Monomanie im jchroff erclufiven inne werten. 

Mollte ich allein nur mit meined Gleichen umgehen, fell ein 
öfterreichijcher Kaiſer gejagt haben, fo müßte ich meine Geſellſchafi 
im Sapuzinerflofter fuchen, wo meine Ahnen ruhen. Das war ein 
fhöned, humanes Wort! 

Wie haben wir und nun einen Patrizier während des ange: 
gebenen Zeitraums feiner äußern Erſcheinung nach vorzuftellen? 
Das ift nicht mit wenig Worten zu beantworten, da die Moden 
Ihon ſehr bald ihr Scepter führten. 

Im Allgemeinen kann feftgehalten werden, daß der Patrizie, 
feinem Stande gemäß, bewaffnet erſchien. Allerdinge waren in 
mehreren Städten Beftimmungen gegeben, welche das Recht be 
Waffenführung nur auf die Rüter, Magiftratsperfonen, Rathöherrn 
und öffentlihen Diener befchränften. Der häufigen Raufhändel 
halber verbot man das Tragen der Echwerbter in der Stabt un 


ı Bol namentlich O. T. v. Hefner's Lriginal: Bilder aus der Borat 
Münchens; das große Armbruſtſchießen 1467. €. 6 ff. München 1852. 








gab ein Maaß für Die Länge der Mefler. Indeſſen war ein ſolches 
„Webot nicht wohl durchführbar, befonders da Volksbewaffnung öfter 
* wendig geworden war. Ein Statut der Stadt Ulm, aus dem 
14. Jahrhunderte, beſchraͤnkt allerdings das Recht „ſwert und langiv 
meſſer“ zu tragen, auf Rathsherrn und Söldner, allein unter dem Zu⸗ 
ſatze, man wolle dieſes Verbot nach Umſtänden mehren oder mindern. ! 

Daß den Gefchlechtern nicht zu allen Zeiten die Waffen völlig 
freigegeben wurden, beweist ein Eintrag im Ratheprotofolle der 
Statt Ulm, vermöge deſſen der Bürgermeifter Bernhard Beſſerer 
(1514) feinem Schne Eitel Hand, der in Dienften des Bifchofs 
von Eihftädt flund, und fich gaftweife in Ulm aufhielt, das Meſſer⸗ 
tragen legen foll. Gegen Fremde war man überhaupt ftrenger, als 
gegen Einheimijche.? 

In Erfurt wurden 1364 „etliche Jünferlein”, die mit ihren 
kurzen Kleidern, langen Mefjern und fpigigen Schuhen prahlten, um 
49 Mark geftraft, weil ed der Stadt Zucht-Buche zuwider war. 3 

In Regensburg wurden die Erbaren, wenn fie verbotene Mefler 
trugen, um 60 Pf. geftraft, den Zunftgenofien wurden die Meffer 
zerbrochen. * 

An die Stelle des Echwerted trat allmählig der Raufdegen, 
das Rappier mit fünftlich gearbeitetem Korbe, und envlich der Ga⸗ 
lanteriedegen. 

War nun auch das Tragen der langen Wehr, fchon zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts, ziemlich allgemein freigegeben, fo war es 

doch nicht allgemein Sitte mehr Waffen zu tragen. 
Im Vergleiche zu fpäteren Zeiten hatte indeſſen die ftäbtifche 
Bevölkerung doch ein fehr ftreitbares Ausjehen, wenn wir bedenken, 
dag in Ulm gegen das Ende des 15. Jahrhunderts Richter, Räthe, 
Knechte der Bürgermeifter, Stabtamman, Stabdtfchreiber, die Söloner, 
Kornmeſſer, Thorwarte, Marftaller, Einungsfnechte u. f. w. be 
waffnet einherfchritten. ® 

Graduirte, Apotheker und Bader hielten große Stüde auf ihren 
Degen. Die Apotheker gehörten zuweilen dem Geſchlechterſtande 


1 Jäger, Ulm, ©. 431. 

2 Jaͤger, Ulm, ©. 433. 

3 Salfenflein, I. 262. 

& Gemeiner, Chronik II. 25. 95. 
5 Jäger, ©. 432. 
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an. In Augsburg, Conſtanz und anderwärts gab es Patrizien 
familien, welche den Ramen Apotheker führten. ! Die ältefe, den 
Verfaſſer befannte urkundliche Erwähnung einer Apotheke iR m 
1223. Der Schöff Wigandus inter Apothecas zu Weglar.? 
Die Mehrer der Gefellfchaft, die reichen Kaufherren, wenn fı 
auch nicht Patrigier waren, überhaupt die Honoratioren, liefen fd 
das Recht nicht nehmen, bis der dreißigjährige Krieg die Entwal: 
nung der Bürgerfchaft einleitete und bie fpäteren Kriege derſelbea 
vollendeten. Wer Waffen trug, mochte er fie geführt haben om 
nicht, wurde von der rohen Soldatesfa ſchonungslos niedergemakt. 
Schonte man doch felbft der Unbewaffneten nicht immer. Ja mu 
meßelte fogar reife, Weiber und Kinder nieder. — Indeſſen ar 
halten die Statuten der aus Söhnen der Honoratioren beftchentm 
Engelögefelfchaft zu Rottweil, in ihrer neuen Faſſung von 1769, 
folgende Beftimmungen. Item fol jeder willen, daß er an feinen 
Sonn- oder Feiertage ohne Mantel gehen, oder ohne Degen in di 
Kicche kommen, daß er auch nie ohne Handfchuhe und ohne weiße 
Halstuch über die Gaſſen gehen fol u. f. w.° | 
Die Regierung von Schaffhaufen befiehlt 1684: „Umb mehrere 
Ehrbar und Anftändigfeit willen, ihren „lieben Berbürgerten“, daß 
fie zu dem „aus gottfeligem Eifer angefehenen Abendgebeten“ nicht nur 
mit Degen und Stöden, fondern auch in Mänteln erfcheinen ſollen.““ 
Seit der Mitte des 14. Jahrhunderts famen in Deutfchland 
ziemlich wunderliche Trachten allgemeiner auf. Wir rechnen hieher 
das f. g. Mi-parti, jene zur Hälfte aus zwei verfchiedenen Farben 
beftehenden Beinkleiver, Wämfer, felbft Hüte, ferner die Schnabel: 
ſchuhe (mit Schellen fogar), die gelappten und mit Puffen unter: 
legten Hofen und Röde u. f. w. Ernft geftimmte Ehroniften Hagen 
nun zwar allerdings darüber, daß „reuterifche und Ianzknechtifche* 
Trachten in den Städten heimifh würden, doch galt diefe Klage 
meift nur den jungen Leuten und den Handaffen, die Alles nad: 
machen müflen. Zu verwundern ift e8 freilich nicht, wenn im 
goldenen Zeitalter der Reisläufer, Landsknechte und Abentheurer, 





ı Paul v. Stetten, Geſchlechtergeſch. 49. 

2 Ulmenftein 1. 267. Der erfte in Ulm urkundliche Apotheler 1327. Jäger 452. 
* Nudgaber, Geſch. der St. Rottweil, I. 276. 

Im Thurn, Chronik d. St. Schaffhaufen, Ste Buch ©. 60. 
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ihre kecke ſoldatiſche Tracht den jungen Gefchlechtern gar nachah⸗ 
mungswuͤrdig erfchien. Was ältere und gefebte Leute betrifft, fo 
trugen diefelben insgemein mit Pelz vorgefchoflene, ſchwarze Ueber: 
öde, ſchwarze Barette auf dem Haupte, Haldfraufen, Schuhe und 
Strümpfe an einem Stüde und Degen an der Seite.! Eine goldene 
Kette mehrfach um den Hals gefchlungen, galt als Ehrenzeichen. 

Den Hofleuten des Kaiſers Mar II. gab die „fchlechte Kleidung” 
der Frankfurter Rathsheren Aergerniß. Cie gaben daher dem Mas 
giftrate zu verftehen, daß ed der Majeftät Befehl fei, daß die Rathe- 
herren, welche den Baldachin tragen, „ihre feidenen Kleider haben 
auf das herrlichſte“. Da fchafften fih die Betreffenden nun „Das 
mascata Röcke“ an, die.aber 1554 auf die Rechnung des Rathes 
übernommen werden mußten. ? 

Die Tracht der Frauen war züchtig und matronenhaft. Kaifer 
Mar I, der fein Feind fchöner Gefichter war, ließ im Jahre 1518 
die Gefchlechterinnen zu Augsburg, bei Oelegenheit eines Tanzes, 
durch den Doktor Peutinger erfuchen, ihre „runzelten und fliegenden 
Schleier abzuthun”.? — 

- Als Curiofum mag erwähnt werden, daß in Augsburg bis 
1496 die angefehenften Herren Holzſchuhe trugen* und daß der 
Rath in Frankfurt a/M. durch das Klappern diefer Fußbekleidung 
ver Rathöherren, zuweilen in feinen Berathungen geftört wurde. ® 
Diemit ſtimmt überein, daß, wie wir aus Lersner II. 22 willen, 
ı0ch 1466 in Frankfurt die Strohdaͤcher verboten werden mußten. 

Die wunderlichen Schuhe mit den fangen Schnäbeln wurden 
uch in den Städten getragen. Es konnte nicht ausbleiben, daß 





1 Bergl. Paul v. Stetten, Kunſt⸗ und Handwerksgeſchichte II. 83. ” 

2 Lersner, II. 56. j 

3 Marr Welfer, 11. 280. 

s Stetten, II. 87. 

5 Kirchner, 1. 595. Die Rathsherren follen während der Seiflon ihre Holz: 
chuhe ablegen, um das Klappern zu vermeiden. (1441). Was die Holzſchuhe 
etriftt, jo ift ihre Sebrauh wohl im Mangel des Straßenpflaftere zu ſuchen. 
Regensburg war indefien ſchon 1403 .an einigen Etellen gepflaftert. Matheus 
Rantinger, Stabtbauberre und Geſchlechter, betrieb die Pflaflerung daſelbſt. Ge⸗ 
neiner, Ghronif v. Megensburg IL, 357. Weber frühes Straßenpflafter vergl. 
Barthold IV. 11. In Biberach wird 1402 der Markt mit Kiefelfteinen gepflaftert 
mb jedem Hausbeflger aufgetragen, vor feinem Haufe pflaftern zu laflen, zu 
15 Schill. die Ruthe. Jäger, Ulm 440. 
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man das Faiferliche Gefolge, welches jo oft in den Städten id 
jehen Tieß, begierig nachahmte.! 

In Erfurt trug man um 1444 rothe Schuhe von Hirfälte 
mit fpigigen Echnäbeln und weite Kleider, zu denen man 15 hi 
18 Eden feines Tuch brauchte. Auch die Batrizier trugen im 14. 
und 15. Jahrhunderte zuweilen fehr bunte Kleidung. Eo bejcrelt 
der Frankfurter Gefchlechter Bernhard von Rohrbach feinen un 
feiner Genofjen Aufzug, ale man 1474 dem Kaifer Friedrich II 
entgegentitt, folgendermaßen: „Hofen und Wams und Kogel vi 
linfe Seyt roth, die recht fchwarz und weiß geviert getheilt un 
über dem Harnifch viol Farb Mogins Röck.“ 

Den Magiftratsperfonen fei bei diefem Empfange anbefoblen 
worden, in redlicher Kleitung zu erfcheinen, „doch ohne alles Et— 
fidted und Federn nuf den Hüten." ? 

Bon befagtem Bernhard Rohrbach findet fich bei Kerner I. 113 
bie Zeichnung eined gefticdten Aermeld. „Anno 1464 auf Natalit 
Ehrifti Han ich diefen Arm an min brun Kleyt angethban und weit 
das Silber 11!, Ma. V Ouintel." 
| Erhaltene Bilder patrizifcher Frauen und Jungfrauen zeigm 

während des 16. Jahrhunderts einen großen Wechfel Der Moden mt 
reichen, oftmals recht geſchmackvollen Ehmud, Perlfegnüre, golten 
Ketten, Ringe, Spangen, Armbänder, Bederhüte und dergleichen 
Im 15. Jahrhunderte trugen die Patrizier zu Augsburg noch Mügen, 
hernach aber Hüte. Ihre Unterkleider waren fnapp auf dem Ya 
paffend, die mit Pelz ausgefchlagenen weiten Ueberröde entfpradin 
fo ziemlih dem nunmehrigen Paletot. Als man der fpanifden 
Sitte fröhnte, trugen weite Mäntel den Sieg Über die Ueberrit: 
davon. Diefelben erhielten oftmals eine Verbrämung mit Marder: 
pelz oder Eammet. he die Franzoſen unfere guten Voreltern mi 
neuen Moden in Befchlag nahmen, thaten ed in vorübergehente 
Weife in proteftantifchen Städten auch die Schweden. Cine ta 
fpanifchen Mode gebrachtes Opfer war. e8 auch, daß um 1520 dir 


ı Stetten, Kunſtgeſchichte II. 87. 

2 Falfenftein, I. 311. 

3 Lersner 1. 107. Sehr viele Notizen über Trachten u. f. w. findet man im 
Sanuarhefte der Zeitfchrift für deutſche Culturgeſchichte 1856. Abhandlung kei 
Dr. Mömer- Büchner über die Geſellſchaft Limburg in Frankfurt a/M. Lertart 
iſt dafelbft mehrfach berichtigt. 
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Patrizir in Augsburg anfingen, das Haar auf dem Kopfe zu 
fcheeren und die Bärte lang wachfen zu lafien „wie ehedem nur bie 
Kriegsleut thaten und folche die nichts Gutes im Einne hatten.“ ! 

Mehr oder minder äffte auch der geftrenge Patrizier alle aus» 
Tändifchen Herrlichkeiten nach, es ift daher fein Bild nur in einer 
umfaſſenden Gefchichte der europälfchen Trachten zu geben. 

Seit dem 14. Jahrhunderte befchäftigte fich die Geſetzgebung 
niit den Trachten. Man richtete Kleiderordnungen auf und erließ 
überhaupt Gelege gegen den Luxus. Den Gefchlcchtern wurde in 
Der Regel vom Rathe etwas mehr geftattet, als den Zunftgenofien. 

Im Reichstagsbeſcheid zu Lindau 1497 (bei Datt p. 894) 
heißt ed: „Item Burger in Stetten, die nit von Adel oder Ritter 
find, follen fein Gold, Perlen, Samat, Scharlach, Seiden noch 
Zobel- oder Hermlinfelle tragen, Doch mögen fie ungeferlih Samat 
oder Sciven zu Wammaß und Echamlott zu Kleidung tragen, deß⸗ 
gleichen mögen jre Frauwen und Finder jre Kleidung mit Samat 
und Seiden ziemlich verpremen, umblegen oder Fölern, aber mit Fain 
guldin oder filbrin ftud." — Aehnliche Beftimmungen enthält der 
Augsburger Reichsabfchied vom Jahre 1500. In der Züricher 
Kleiderordnung von 1488 ift eine Ausnahme gemacht für die, fo 
zum Rüden oder Schneden (Trinkituben) gehören. ? 

Sn Ulm durfte eine Gefchlechterin ſeidene Schleier von 20 Fäden 
tragen, während der Handwerföfrau nur 12 Fäden geftattet waren. ® 
Ganz confequent und richtig war ed, daß man in Ulm die Patrizier, 
denen mehr Freiheit geftattet wurbe, im Webertretungsfalle auch 
Doppelt büßte. Wo der Handwerker für „Ueberfahren” einer geſetz⸗ 
lichen Beftimmung einen rheinifchen Gulden geben mußte, zahlte der 
Patrizier deren zwei. * 

- Den Kleidervorſchriften, überhaupt den Lurusgefehen des Mittel- 
alters, haftete eine gewiſſe Kleinmeifterei an.® 

Man ging in alle möglichen und erdenklichen Einzelheiten ein 


s Mare WBelfer, TIL 2. 

2 Leonhard Meiſter, Geſchichte Zürich's, S. 151. 

3 Jäger, S. 510. 

% Zäger, ©. 515. 

5 Man vergleiche z. B. über die Magdeburger Kleiderorbnungen des 16, 
Jahrhunderts Rathmann, IV. %. ©. 16 ff. und Jäger jur. Magazin I. 315 fi. 
Die ältefle Nürnberger Kleiverordnung von 1343. 
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und büßte über die Mafje der Beitimmungen nicht felten die Mög: 
lichkeit ein, die Hauptfache effeftuiren zu können. Peinlich genau 
find namentlich die Beftimmungen, welche der Rürnberger Magiftrat 
in Beziehung auf die Tafelfreuden gegeben, doch kann man wohl 
annehmen, daß dieſen Iegislativen Mißgriffen recht ehrenwerthe 
Anfhauungen und Abfichten zu runde lagen. Daß ed dem Ma 
giftrate bei feinen Verordnungen Emft war, geht unter anderm 
daraus hervor, daß Stephan Baumgärtner und Georg Kobel Feinen 
Sammet tragen durften, Kaiſer Mar verwendet fich deßhalb für 
fie beim Rathe (1492). ! 

Als die Srädte für die Befeftigung, in tunſtgemäßer Weiſe, 
neue Anftrerigungen machten, wobei, auch vom rein fortifikatoriſchen 
Standpunfte aus, zu bedauern fein dürfte, daß Albrecht Dürerd 
Syftem nicht allgemeineren Anklang fand, hatten die Privatleute 
beim Baue ihrer Häufer weniger Rüdfiht auf Stärke als auf 
Zierde und Schmud zu nehmen. Im Syfteme Dürer lagen Keime 
der Montalembert’ichen Befeftigung. Auch der ehrliche Spedlin in 
Etraßburg erfand mancherlei, wofür ein Comte Pagan und andere 
Sranzofen den, Ruhm ärndteten. Die Patrizierhöfe werden fortan, 
wo es die Mittel erlauben und wo guter Geſchmack herrfchte, wahre 
Prachtbauten. Man betrachte 3. B. nur das fogenannte Naffauer 
Haus in Nürnberg, welches die Familie Schlüffelfelder erbaute, 
ferner das Stromerfche Jagdſchlößchen, jegt Bleifchmannifche Fabrik. 
In Nürnberg allein, ohne andere Städte zu erwähnen, ift eine 
große Anzahl von Patrizierhöfen zu finden, die für den Gefchmad 
und die Mittel ihrer ehemaligen Befiger bürgen. Ueber dem Ein; 
gange ded Haufed oder an der Schaufeite, war nicht felten bie 
heilige Jungfrau, der Ritter St. Jörg oder fonft ein Heiliger als 
Patron in gelungener Steinnepenarbeit dargeftelt. Auch Fresko⸗ 
gemälde wurden zum Schmude der Häufer angewendet. Wilibald 
Pirfheimer fuchte in dieſer Weife die Thaten des Kaifer Mar an 
feinem Haufe zu verewigen (Hist. dipl. nor. S. 750). In Schaff 
haufen prangt noch das Haus zum Ritter, ehemals ein Patrizierhof, 
in den fehönen alten Fresken. Nicht felten waren auch Hauskapellen 
in den Gefchlechterhöfen.? Das Wappen an der Schaufeite over 


ı v. Rettberg, Nuͤrnbergs Kunftleben, S. 54. 
2 Lochner, 198, 
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— 2 Haupteingange verfinnbädete die ariftofratifche Stellung 
.. Im Innern war nicht felten ſolide Pracht zu finden. 
—2=e Stallungen waren ein Haupterfordernig. Als Kaifer 
— qh auf feiner Reife nah Conftanz zu Ulm war, gab der 
—— ea Jörg Roth die Stallungen für 49 Pferde des Faiferli- 
— olges. 
— ppen finden ſich indeſſen nicht nur an ben Häufern der 
— „ fondern auch der zünftige Kaufherr und Rathmann Liebte 
en Echild über die Thüre feined Haufes zu ſetzen. Außer 
<uldiihen Schmude dienten Sculpturen und Malereien zur 
— ıg der Wandflähe, denn man ſetzte feinen Stolz darein, . 
- Haufe au von Außen den Charakter der Wohlhäbigfeit 
- eganz zu verleihen.” Beim häufigen Verkehre der patrizifchen 
Dindler mit Italien konnte es nicht fehlen, daß bald auch der 
anceſtyl an ihren Häufern eine Rolle fpielt. > 
it den Patrigiern wetteiferten in Prachtliebe und Geſchmack 
Zunftgenoſſen, deren es in allen Städten eine nicht un⸗ 
iche Zahl gab. In ſeiner Beſchreibung der Stadt Nuͤrn⸗ 
ragt Conrad Eeltes von den Patriziern: „Ihre Haudgeräthe 
zeinlich, beftehen auch großen Theild aus Silber und Gold, 
fuäͤllt nichts mehr in das Auge, ald das Schwert, der Harnifch, 
Streitfolbe und die Pferde, die fie befonderd ald Merkmale 
WB Adbdels und alten Gefchlechts zur Schau aufftellen. Auch ver 
Beine Handwerksmann muß dergleichen Waffen in feinem Haufe 
Xäthig haben, um bei der erften Bewegung fogleih mit den⸗ 
‚an dem ihm angewiefenen Orte zu erfcheinen.* ® 
Silbergeſchirr (Becher, Kannen, Pokale u. f. w.) war in den 
"lern der PBatrizier reichlich zu finden. Als die Bürger der Stadt 
wur, | zur Zeit des fchmalfalifchen Krieges, vom Grafen von 


TReiifge Megefien des + Prälaten v. Schmid Mit. 

2 Aeneas Sylvius fagt, ein König von Schottland würde fi gluͤclich 
&sen, fo zu wohnen, wie ein gewöhnlicher Nürnberger Bürger. Cuperent tam 
regie Scottorum reges quam medioeres Nurimbergae cives habitare. Schmidt, 

. ©. 446. 

3 Eine um 1660 gefchriebene ungedrudte Chronik der Stadt Ulm jagt: 
Hauben anfänglich gar gerne, baß die alten Ulmer feine kunſtreichen Baus 
ifter aus Italien und andern fern gelegenen Dertern mit großen Koſten be⸗ 
ieben, alß nunmehr gebraͤuchlich.“ 

2 J. M. Schmidt, Geſch. d. Deutſch. IV. 132. 
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Büren - aufgefordert wurden, ihr Silber ald Darleihen auf tm 
Römer zu fhiden, brachten. vie Wittwe des Philipp vom Ran, 
und die Schöffen Strahlenberger und Johann von Glauberg ala 
über 150 Mark vergofdeten Silbers in die Münze. ! 

Als der Memminger Patrizier Wilhelm Beſſerer 1456 Hedi 
machte, befanden fi unter den Brautgefchenfen über 30 filben 
Becher und Schalen, ein Halsband, ein goldener Gürtel und übe 
30 goldene Ringe. ? | 

Wenn man glaubt, daß im 16. Jahrhunderte ver Luxus ge 
ringer gewefen fei als jet, fo kann man vieleicht Recht haben, dei 
fehlt es Feineswegd an Beifpielen thörichter Pracht. So ill 
3. 3. Goldaſt (geboren 1576), daß er felbft zugegen gewefen, wie in 
einem vornehmen Haufe, zu Stühlingen beim Landgrafen ein un 
500 Thaler angefauftes Kriſtallglas zerbrocdhen worden fei.? 

Die reichen Geldherrn, die Bugger, Welfer, Paumgärtner u.f.n. 
blieben nicht hinter dem hohen Adel zurüd, ja fie überboten da 
felben fogar. Im Allgemeinen war indefien der Luxus foliver alt 
heut zu Tage, auch befchränfte er fich mehr auf den Bemitteta. 
Hiedurch wird indeſſen ‚nicht ausgefchlofien, daß auch Lnbemittdk 
wirklichen Lurus trieben. Den Dienftmägden zu Nürnberg mut 
z. B., wie man bei Eiebenfeed fehr ausführlich Iefen kann, ta 
Tragen von Sammet und Seide, von Perlfchnüren (falſche) u. ſ. w. 
unterfagt werden. Wurde von der vorhergehenden Periode behaupte, 
daß Die geiftigen Genuͤſſe dem Bürgerflande fpärlicher zugemeſſen 
feien, fo hat dieſes auch in den Zeiten von 1400 — 1600 ned 
feine gute Richtigkeit. Indeſſen übte doch die Wiedergeburt des 
Flaffifhen Wiſſens auch in Deutichland unverfennbaren Einflur. 
Die f. g. Humaniora waren in Bälde ald unbedingt nöthig zu 
Erziehung eined jungen Gefchlechtes angefehen und auch die Sohn 
der vermöglichen Zunftgenofjen erhielten entfpreddenden Unterricht 
Wer hat nicht von den Meifterfängern gehört? Tiefe volksthüm: 
lichen, ihrer focialen Stellung nach meiſtens dem Handwerferftant: 
angehörigen Poeten, beurfunden, auch von Eeiten der Zunftgenofien, 
Sinn und Interefje für höhere, geiftige Genüfle. Ueberdieß waren 





s Kirchner, 11. 506. 
2 Schorer, Memming. Ghronif, ©. 21. 
5 Seript. rer. Alem. I. 111. 
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in: diefer volfsthümlichen Poefte mehr fittlicher Exrnft, derber, körniger , 
Witz und einige organifatorifche Ideen zu finden, lauter Dinge, bie 
der fpätern Schule eines Logau, Hoffmanndwaldau u. f. w. ab⸗ 
gingen.! In den Städten findet man auch die erften Spuren der 
dramatifchen Kunſt. 

Der Gegenfag zwifchen Gefchlechterthum und Zunftwefen zeigte 
fih, nachdem die Handwerker eine politifch berechtigte Stellung ein- 
genommen hatten, auch in den öffentlichen Luftbarfeiten. An eine 
fchroffe Abjperrung ift indefjen nicht zu denken. Erſt das 17. und 
18. Jahrhundert: führten diefelbe herbei. ' 

Die Zeit der Turniere war nad Kaiſer Mar überhaupt vor- 
über, und wenn der Landadel feit dem Beginn der Neuzeit feltener 
dazu Fam, fich in ritterlicher Uebung nach altem Zufchnitt zu zeigen, 
jo war das bei den Patrigiern um fo mehr der Kal. Es iſt in- 
deffen als ob Fürften und Ritter zu Ende ded Mittelalter, gleichfam 
vor Thorfchluß, ihre Turnierluft noch hätten recht ausgelaflen zür 
Schau tragen wollen. Albrecht von Brandenburg, der deutfche Achilles, 
hat nach dem Zeugnifle des Aeneas Sylvius 14mal feharf gerannt, und 
Theuerdank-Marimilian wagte fein Leben mehrmals in diefem gefähr- 
lichen Spiele. Die jauf den Turnieren zu Heidelberg und Heilbronn 
(1481) aufgefegten Artikel verdienen nachgelefen zu werden. In 
Betreff der Patrizier wurde zu Heidelberg verordnet und zu Heilbronn 
beftättiget: „Es fol auch Keiner, der in den Stätten gebürgert 
ift, zum Thurnier zugelaffen werben, er hab den fein Bürgerfchaft 
zuvor zugefagt (aufgegeben) und ob derjelbe nach gehaltenem Thurnier 
wieder Bürger würde, der fol hinfüro zum Thurnier nimmermehr 
zugelafien werben.” (Rüxner Bl; CXCV.) Vernuͤnftig find die 
Beichränfungen des Lurus, die man zu Heilbronn ausmachte. Die 
Srauen und Jungfrauen follen höchftens 3 oder 4 Gefchmüd-Röde, 
darunter aber fein güldin Stüd oder ganz Perlin-Röd zum Turs 
niere mitbringen. Guͤldin und ſilbern Stüd ift den Turniergenofjen 
nur am Wamfe geftattet u. f. w. Im Jahre 1496, auf den Montag 
nah Eftomihi, war in Nürnberg ein Turnier, in welchem Markgraf 
Friedrich an Martin Löffelholz feinen Meifter fand. Man fchie 


4 9m melde Handwerksmäßigkeit und Geſchmackloſigkeit indeſſen der Meiſter⸗ 
fang ausartete, fieht man am beſten aus I. Chr. Wagenſeil, Buch von ber 


Meifter:Singer Holvfeligen Kunſt (in der Commentatio de Civitate Norimbergenisi). 
Altdorf 1697. 4°. 
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„ Inbefien im beiten Einvernehmen! Auf den Rang wurbe nit 
ängftlich geiehen. Rannte doch Kaiſer Dar einmal mit dem ſtarken 
Ritter Claude de Batre, der alle Deutfchen befiegen wollte. 

An die Stelle der Turniere traten die minder gefährlichen Gaw 
rouffeld und Ringelrennen. Sie kamen aber mehr an den Hifa 
als beim Stadtadel vor. Schon im 16. Jahrhunderte Hatte indefia 
auch der Landadel den Geſchmack am Tummeln der Roffe vielfad 
verloren. Das beweist ein Nefeript des Herzogs Julius von Bram 
Ihweig vom Jahre 1558, in welchem dem Adel das Reiten aw 
empfohlen wird. Es feie die Unfitte eingetreten, daß fich felbi 
Ritter und Kriegsoberften, wie Baullenzer in Gutſchen führen ließen. 

Daß indeilen die Gefchlechter noch zu Ende des 15. Jahr 
hunderts, alfo zur Zeit da die Turniere dem Ende zueilten, fich mi 
Tummeln der Roſſe abgaben, das läßt fich Leicht beweifen. Sa 
Jahre 1481 gab der Rath der Stadt Augsburg dem Ulrich — 
ckers 14 Gulden für ein Pferd, „das zum Stechen recht thut,“ um 
bafjelbe als Geſchenk ven Markgrafen Briebrih von Brandenburg p 
ſchicken, „zu dem Geſtaͤch gen Cöln, da Herzog Wilhelm von Gäld 
und Berg mit deflelben Markgrafen Schweiter Hochzeit Bid.‘ 
Ebenſo kaufte der Rath drei Stechpferde von Lucas Hörnlin, Lucas 
MWelfer und einem Eppishofer, eind um 26 und zwei um 28 fi.’ 

Von den Fuggern führte einer die Devife „Nichts Angeneh— 
meres ift doch auf der Erd, als eine ſchöne Dama und ein ſchoͤnes 
Pferd”, auch legten diefelben in Augsburg eine Reitbahn an.“ 

Marr Fugger, von 1576 — 1597 Stabtpfleger zu Augsburg, 
gab ein, feiner Zeit viel gelefenes, noch jebt brauchbares Buch von 
der Geftüterei heraus. Magnus Eeutter, ald Bereiter im Dienfe 
der Fugger, fehrieb ein „ſchönes und nügliches Biß (Gebiß) Buch.“ ’ 

Leibesübungen lagen im Geiſte der Zeit, die richtig erfaßte, 
daß ein gefunder Geift einen gefunden Körper ald Wohnhaus ver 
lange. Sit mens sana in corpore sano. Das Reiten war eine 
ziemlich allgemein geübte Kunft, wenigftens unter dem Adel und den 


I Lochner, 90. 

2 J. M. Schmidt, neuere Geſch. der Deutſchen, Thl. IV. ©. 137. 
5 Paul v. Stetten, Kunſt⸗ und Handwerksgeſchichte, IL 172, 

% Gbendafelbit II. 173. 

5 Gbendafelbit II. 174. 
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Bonoratioren. Als Kaifer Karl V. 1541 zu Nürnberg war, gab 
hm, nah einer handfchriftlichen Ehronif, der ganze Stadtrath zu 
Roß das Geleit. Indeſſen verftcht fi von felbft, Daß nur Die 
jornehmeren und vermöglicheren Bürger Pferde befaßen, infofern 
sicht diefelben zur Betreibung des Wefchäftd auch bei den minder 
Bermöglihern nöthig waren. — Die Mebger 3. B. hielten ſtets 
Bferde, und verfahen daher auch vielfach Botendienfte. Am 5. Juli 
1633 recognodeirte. der württembergifche Obrift und Kriegsrath Joſt 
Saber mit 500 bewehrten Bauern zu Fuß und 100 Mepgern zu 
Pferd, die Feſte Hohenzollern. ! 

Allgemeiner als die von Vermögen und Herfommen abhängige 
Reittunft, wurden andere Leibesübungen betrieben. Die Yechtkunft 
purde in allen Städten fleißig geübt. Zwei Brüderfchaften, vie 
Meifter des langen Schwerte oder Federfechter und die Freifechter 
der Marrbrüder ftritten um den Vorrang und beriefen ſich auf 
‚aiferliche Privilegien. Sowohl Federfechter ald Marrbrüder hielten 
hre Schulen und hatten ihre vom Magiftrate beftätigte Ordnung. 
Richt felten geriethen fie in Streitigkeiten mit einander, der freien 
Runft und des lieben Brodes willen. 

Die Meifter der Kunft gaben in ihren Schulen den jungen 
Leuten Unterriht. Wer zufehen wollte, bezahlte‘, wenigftend in 
Augsburg, ein mäßiges Eintrittögelb. ? 

Wenn der treffliche Patrizier, Herr Paul von Stetten (S. 171) 
n die Erclamation ausbricht,, „zur Ehre der Menfchheit hörten bie 
Bechtichulen vor mehr denn 80 Jahren auf”, fo müſſen wir bedenken, 
daß er 1788 ſchrieb. — Sicherlich führten die Bechtichulen zu _ 
mancdherlei Unfug und lingebührlichfeiten, aber dach ift zu bedauern, 
Daß die Uebung in den Waffen nicht allgemein zur Erziehung gehört. 
Die f. g. Outgefinnten würden fich 1848 nicht fo vielfach als alte 
Weiber gezeigt haben, wenn fie von Jugend auf in früher herfümm- 
licher Weife ‚geübt worden wären. Man wende nicht dagegen ein, 
daß der Handwerfsmann nicht die nöthige Zeit habe. Die Hand⸗ 
werfer in den alten Reichsftädten waren feine Baullenzer und übten 
fich doch fleißig mit dem langen Schwerte, mit dem Rappiere, mit 
Stangen, Hellebarden, Dufeggen, Dolchen und Spießen. 

1 8. ©. Johler, Geſch. d. Fürſtenthümer Hohenzollern, Ulm 4824, ©. 77. 

2 P. v. Stetten, Kunſt⸗ u. Handwerksgeſch. IL. 169 Fi. 

Roth v. Säredenfein, Patriziat. 
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In Nürnberg wurden die Bechtfchulen von zwei Rathöherm 
(den zwei verordneten Schulheren) überwady. ! 

Auch die Tanzfunft wurde in den Städten allgemein geübt. 
Namentlid wurde bei allen gefelligen Feſten, mochten: fie von den 
Gefchlechtern oder Zünften ausgehen, tücdhtig getanzt. 

Ungebührlichfeiten, die bei öffentlichen Tängen und in Privat 
cirfeln vorgefommen, veranlaßten den Magiftrat, in den meilten 
Städten auch diefe Ergözlichkeit zu überwachen. Mitunter polterten 
auch die Geiftlichen von der Kanzel, namentlich feit fich über bie 
proteftantifchen Städte cin finfterblidender Ernft gelagert hatte 
Sollte in Augsburg ein Gefchlechtertang. gehalten werden, fo war 
zuerft des Raths Erlaubniß einzuholen. Die Gefellen-, Kranz: unt 
Hahnentänze der untern Schichten der Geſellſchaft wurden 1512 
völlig unterfagt. ? 

Die Herrn Patrizier und fonftigen Rathöherrn find vom Bor: 
wurfe nicht ganz frei zu fprechen, die derbe Luft der untern Etänk 
verfümmert zu haben, während es auch in ihren gefchlofjenen Ge—⸗ 
ſellſchaften nicht immer ganz mufterhaft zuging. ©rämliche Be 
fhränfung öffentlicher Kuftbarfeiten führen zu Kopfhängerei un 
Heuchelei, auch gilt alddann der Sprud: Si non caste tamen 
caute, ein Spruch, in dem fich die leidige Gonvenienzmoral, auf 
unſerer Tage, erichöpfend ausſpricht. Auch das verdient hervorge⸗ 
hoben zu werden, daß ed vielfach die lutherifchen und calvinififchen 
Predikanten waren, die auf übertriebenen Purismusd. drangen und 
die Sitten hiedurch auf der einen Seite in der That verdarben 
und auf der andern ummefentlih befjerten. ‚In Nuͤrnberg z. B. 
mußte das volfsthimliche Schembartlaufen aufhören, während dad 
fatholiiche Köln und Mainz ihren Carneval bewahrten. 

War ein Oefchlechtertang in Augsburg erlaubt worden, je 
wurde die Gefellfchaft durch die jüngften Männer aus derfelben in 
einer befondern, altmodifchen Kleidertracht biezu eingeladen. Tie 
erhaltenen Gemälde folcher Gefchlechtertänge Fönnen daher nicht alt 
Quellen für damals überhaupt übliche Trachten gelten. 

Der legte allgemeine Oefchlechtertang wurde zu Augsburg, nad 
von Stetten's Vermuthung, 1577 gehalten und von Abraham 
Scelhas gemalt. Das Bild hing auf der Befchlechterftube. 


ı Mol. Siebenkees Materialien, Thl. III., 65 ff. 
IM, v. Stetten, Kunſt⸗ und Handwerksgeſch. II. 162, 164, 
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Die Mufit, aus Zinken, Pfeifen, Dubelfäden, Zithern, Troms 
neln und Pofaunen beftehend, wurde von den Stabtpfeifern beforgt. 

Im Allgemeinen ging ed nach chrlichem deutſchen Zufchnitte 
yer, doch brachten namentlich die Kriegsläufe fremdländifche Touren 
and Tanzarten in Uebung. ' 

Die Herrlichfeiten des Carnevals waren in Augsburg bald 
befannt und erft das Jahr 1628 machte denfelben ein Ende, indem 
der Rath alle Mummereien und Baftnadhtsluftbarkeiten verbot. Die 
direkten Verbindungen mit Venedig gaben in Augsburg ficher Ber; 
anlaffung zu fonderliher Pracht des Barnevald. Das Verlarven 
des Geſichts war indeſſen ſchon 1370 verboten. — 

Im Jahre 1400 verordnete der Rath zu Augsburg: „Es ſoll 
niemen mit verdeckten Antlitz in der Fasnacht gan, welcher Pfaff das 
überfert, die will man beſſern als in der Statt buch geſchrieben ftaut.*? 

Aus den mehrfach und wiederholt gegebenen Verordnungen 
gegen das Tragen der Larven, Teufelöhäupter u. |. w. erfieht man, 
daß man fih um das obrigfeitliche Verbot nur dann etwas füms 
merte, wenn Strafen erfolgten. 

Außer den öffentlichen, hauptfächlih nur vom Honoratioren- 
ande befuchten Tanzluftbarfeiten, hatten einige Handwerfe ihre 
befondern Tänze, fo die Klingen: und Meflerfchmiede den Schwerts 
oder Meſſertanz, die Scheffler den Reiftanz u. f. w.? 

Die öffentlichen Umzüge und Tänze der Handwerker gehören 
zu den Beweifen des Ylord und des Wohlitands der Gewerbtreis 
benden. Derber Humor charakterifirt diefe Feſte, denen immer die 
Tendenz zu Grunde liegt, die Nüglichfeit und Nothwendigfeit der 
betreffenden Profeſſion, fowie die Leiftungsfähigfeit der Meifter und 
Gefellen fichtbar, felbft ungeheuerlich gefteigert, darzuftellen. Bei 
Siebenkees (Materialien, Thl. IL, ©. 191 ff.) findet man fehr 
intereffante Notizen über die Feftaufzüge, Riefenwürfte und Riefen- 
brezeln der Handwerker Nuͤrnbergs. Gegeſſen und getrunfen wurde 


ı Ein Statut von 1406 im fogehannten rothen Bude zu Ulm’nennt es 
einen neuen Unfug, daß man zwei und zwei tanze. Der Magiſtrat will, man 
ſolle nur reihenweije tanzen, „anainander in der Wis, alfo man vor Alter bizher 
getanget hat.“ Jäger, jur. Mag. TI. 518. Der Magiftrat von Ulm hatte nicht 
Unrecht. Unfete Tänze find zum Theile unflttli und unſchon. | 

2 y. Stetten II. 166. 

3 v. Etetten a. a. D. 11. 167. 
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weidlich dabei. Auch die Patrizier ließen es, wie in ter Ady 
gezeigt werden foll,. hieran nicht fehlen. Mag man fich über da 
guten Appetitsder Altvordern immerhin luftig machen unt ie 
Gelage fogar für fehr maffive und materiefle Luftbarfeiten halım 
fo bleibt doch gewiß, daß ſich wenigſtens Xebensluft in ihren Sehe 
ausfpricht und daß man die moderne Blafirtheit, eine Felge rd 
gefuchten Raffinements, bei ihnen nicht Fannte. 

Nicht jeder Tag war ein Fefttag, im Gegentheile wurde in de 
Regel, nah unfern Begriffen, ziemlich eingefchränft und mäis 
gelebt. Kam es aber einmal zu einer „Hochzeit“, dann ging dl. 
auch in einer Weife zu, daß nicht felten der Becher der Luk ie I 
ſchaͤumte. Hochzeit (Hochgezit) ift ein finniged Wort. Es tan 
an, daß ed im Lehen Momente geben müfle, in denen felbft des 
phantaftifhen Hafchen nach ungetrübter, überqucliender Fröhlicätd 1. 
fein Recht angedeihen muß. Mit der Zeit blieb die Bezeihmn | 
nur an der Vermählungsfeierlichfeit haften, während fie fich urfrrung I. 
lich auf Freudenfeſte aller Art erftredte. 

Es ift nun auch nöthig, die von den Patriziern einzdmm 
Städte gegründeten abeligen Gefchellichaften etwas zu betrachte, 
umfomehr, als bisher, der Weberfchrift diefes Abfchnitts anſcheinen 
nicht entfprechend, nur wenige die Patrizier allein angehende Tiny 
berührt worden find. Es war dieſes indefjen nicht wohl antın 
möglich, weil fich leider die Eigenthümlichkeit der Patrizier, je mäh« 
man der abfolutiftifch gefinnten Zeit Ludwig's XIV. rüdt, aud in 
negativer Weife, durch Zurüdhaltung von eigentlih volksthümlice. 
derben Gebräuchen, Feftlichkeiten u. |. w. äußert. Dem pedantiſchen. 
in feinen Anfichten beengten Philifter aus allen Etänden fin 
raufchende, volföthümliche Luftbarfeiten geradezu unheimlich, voähren | 
der wirklich durchgebilvete, lebensfrohe Mann, nicht felten durch var 
Faktum feiner Anweſenheit allein, in an fih rohe und feumle 
Luftbarfeiten einen gewiſſen geiftigen Hauch zu tragen und oki 
ercefjen vorzubeugen vermag. 

Richt in allen Städten gelang dem Patrigiate, ſich in fo em 
abgefchlofjene Eorporationen zufammen zu thun, wie in Frankfurt a / M. 
Die Memminger Gefchlechter hatten fogar in den Jahren 1451 un! 
1452 Mühe, die Erlaubnig zu einer eigenen Trinfftube vom &- 
famen Rathe zu erhalten. ! 


ET GR u u \ 








s Schorer 17, 19. 
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Den erften Rang nahm in Frankfurt die Gefellfchaft ein, die, 
ermuthlich von einem ihrer älteften Berfammlungshäufer, dem alten 
Jauſe Limburg auf dem Römerberge, wo während der Reichömeffe 
He Limburger Wollenweber feil zu halten pflegten, ihren Namen 
rhalten. Riehl irrt fih, wenn er den Namen des Haufes Limburg 
yon einer Familie ableitet. 

Seit dem 15. Jahrhunderte ‚nennen ſich die „Gefellen “ Diefer 
Befellfchaft die Sanerben zu Limburg. Die Vorfteher, deren Ber: 
eichniß bis zum Jahre 1443 hinauf reicht, behielten den alten Titel 
Stubenmeifter. ' 

Außer der Befelfchaft des Hauſes Limburg gab es indeſſen in 
Sranffurt a / M. noch einige Gefellfchaften, nämlich die zu Frauen, 
tein, Lewenftein, Laderam (IT ateran), Ulner und vielleicht noch 
ındere. 

Geſelliges Bergnügen und Wahrung politifcher Sönderrechte 
ifden den Grundcharafter aller diefer Stuben, Gefellfchaften, Zünfte, 
Zechen, oder wie immer fie heißen mochten. Ein bei Kirchner ab» 
jebrudtes Statut, ohne Datum und Jahreszahl, die Frankfurter 
Erinfftuben betreffend, fcheint feiner Sprache nach in die Mitte des 
‚4. Jahrhunderts zu gehören. (Anhang zu Thl. L, ©. 637, das 
efbft verbrudt dreizehn, ftatt vierzehn.) 

Was die einzelnen genannten Gefellfchaften betrifft, fo hatten 
ie alle, mehr oder minder, eine ftreng ariftofratifche Tendenz, die 
efonder® bei den Ganerben zu ‚Limburg beftimmt erfichtlich iſt. 
Schon 1489 wurde bei Aufnahmen in die Ganerbfchaft auf Ahnen- 
robe gefehen. Auch pflegte man fprüchwörtlih zu fagen: „Wer 
urch Heirath fommt hinein, muß achtſchildig geboren fein." Eine 
n Der Bonventftube der Geſellſchaft Brauenftein einftmals aufgehängte 
rafel mit den Jahrzahlen 1489 und 1616 hatte folgende Inſchrift: 

Soli Deo gloria. 
Er Herren, Graven, Fryen, Ritter und Knecht 
Hie uff it Gewohnheit und Stoben⸗NRecht 
Gr ſy alt juiig arm oder rich 
Der gibt jeglicher zur Urtten VI Heller gli 
Und fyt zuchtig fridlich mit guten fitten 
Thut ud diefe Geſellſchaft gar guthlich bitten. ? 


» Quellen der Daritellung: A. v. Lersner's Frankfurter Shronil 1706. 
chl. L, ©. 294 ff. und Kirguen, Seh. der Stadt Frankfurt I. 429 fi. 
2 Leroner II. 105. 
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Trotz der ercluñven Färbung finden wir viele Toltoren ta 
Rechte, denen befanntlich Perjonaladel zufunt, und hauptſaͤchlich die 
Syndici der Stadt auf der Gefellenrolle zu Alılimburg. 

Das Banner der Geſellſchaft mit der Jungfrau, die den Sperbe 
auf ver Hand trägt u. f. w., haben wir bereitö berichtet. 

In der Zolge führte auch die Ganerbichaft ein eigene® Wappen, 
ähnlich dem der Tynaſten von Limburg. 

Der adeligen Banerben zu Yimburg war eine große Zahl. Im 
Jahre 1706 nahmen folgende Familien Theil: 

v. Holtzhauſen, v. Glauburg, Ulner, von der Code, Humbradt, 
v. Galdenburg, Haan, zum Jungen, Völker, v. Hyndperg, Etal: 
burger, Kellner, Fichard, Kauft v. Afchaffenburg , Lersner, v. Gün—⸗ 
derrode, v. Etetten, Schad, Baur v. Eyſeneck, Fleckhamer v. Ayſtetten, 
v. Reib, v. Damen, Rulant. 

Im Ganzen beftund die bei Leröner Thl. J., S. 312 fi. uf 
aht Wappentafeln aufgezählte Ganerbſchaft aus 148 Familien, 
von denen aber, zu Beginn des 18. Jahrhunderts, der größte Theil 
entweder audgeftorben oder hinweggesogen war. Bon ausgeſtor⸗ 
benen Samilien find befonderd hervorzuheben: vie zum Goldſtein, 
die Kranchen, Brofchen, zum Hohenhaus, Knobloch, Imhoff v. 
Marburg, Palmfterffer, Heller, v. Rohrbad) u. ſ. w. 

Her H. W. v. Günderrode legt in feinen Erläuterungen zu 
Geſchichte des Erädteadeld (1787) S. 468 einen gewiſſen Accent 
darauf, daß die Ganerben zu Altlimburg nur ſolche Familien auf 
nehmen, die weder Handel noch bürgerliche Gewerbe treiben. Zur 
Zeit de8 Herrn v. Günderrode und wohl 100 bis 160 Jahre 
früher hat das wohl feine Richtigfelt, während in frühern Zeiten 
z. B. die PBalmfterffer Geldgeſchaͤfte ohne Präjudiz gegen ihren 
Adel trieben. 

Mitglieder von Bamilien, die eigentlih dem Landadel ange: 
hören, finden wir ebenfall® mehrere als Gefellen zu Altlimburg. 
3. DB. die Ulner, Walbrunn, Heufenftam, Riedefel, Zettiwig u. a. m. 

Um uns die Art und Weife der Gefelligfeit, wie fie zu Sranf- 
furt unter dem Etadtadel herfümmlich war, einigermaßen vergegen: 
wärtigen zu fönnen, berichten wir Einige aus Bernhard Rohrbach's, 
eined Patriziers, Aufzeichnungen (1466). 

„Ten Eonntag und Montag Abend aßen Männer und Frauen 
auf der Trinfftube zu Limburg und hielten nach der Mahlzeit einen 
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öffentlichen Tanz. Ten Dienftag afen fie dort zu Mittag und 
zogen dann in fröhlihem Reigen hinüber nach dem deutſchen Haufe. 
Hier wurden drei Tänze gehalten, nach dem erften tranf man firnen 
Wein, nach dem zweiten neuen Wein und Dreyfeneyen, nach dem 
dritten wurden Eemmel ausgetheilt. Dann z0g die Gefellfchaft zu 
Sanct Johannishaus. Hier wurden fte mit Kohl, Heringen und 
Braten bewirthet. An firnem und neuem Wein ift Ueberfluß. Bon 
hier wanft der Zug nach dem Antoniterhof, dort wieder drei Tänze. 
Rah dem erften weißen Wein und Gonfelt, nach dem andern rothen 
und 2ebfuchen, zulegt Semmel und Feine Mefler ale Geſchenk. 
Am Mittwoch fpeist die Gefellfchaft auf Limburg zu Mittag. Nach 
Tiſch Ipielen die Frauen mit den Gefellen, oder fehen einem „Ritters 
ſtechen“ zu. Sobald das Abendeſſen vorüber ift, blafen die Stoß⸗ 
pfeifer zum Tanz. Am Donnerstag verfammelt ſich die Geſellſchaft 
in des reichen Hartmann Beder’8 Garten, Junghof genannt. Man 
feßt fich paarweife zu Tiſch. Heute bewirthen die Damen ihre 
Freunde mit grüner Suppe, gefalgenen Priden und Heringen. Nach 
dem Abendeffen auf Limburg werden Pfänder gelöst. Am Sonntag 
fpeist die Geſellſchaft auf Limburg zu Nacht. Die Zier der Tafel 
ift ein Eöftlicher Manvelfäfe, den jährlich drei Frauen verfertigen, 
die dafür von allen Gefellen gefüßt werden. Wenn fie diefen merk⸗ 
würdigen Kaͤſe zubereiten, wählen fie drei Geſellen, die ihnen hülf« 
reihe Hand leiſten.“! 

So ging es indeſſen nicht das ganze Jahr hindurch. Sehr 
viel wurde, wie wir fehen, auf Eſſen und Trinken gehalten, und 
wenn auch ein nahezu bäurifcher Aufwand nicht geläugnet werben 
fann, fo herrfchten doch vermuthlich frohe Laune und Scherz, mehr 
als in unfern höchft urbanen, geiftreichen Thee's. 

Einige Notizen über ®elage, wie fle im 15. und 16. Jahr⸗ 
bunderte auch von vornehmen und reichen Bürgern gegeben worden 
find, werden wenigftend dazu beitragen, die Anfichten von der Fru⸗ 
galität und weiſen Sparfamfeit unferer Altvordern einigermaßen bes 
richtigen zu helfen. Der Verfaſſer diefer Abhandlung fchreibt nicht 
für den Gelehrten, nicht für den Forſcher, denen leicht eine reichere 
Auswahl von Belegftüden zu Gebot ftehen bürfte. 

Zuerft wollen wir (aus Paul von Stettn’s Kunſt⸗, Gewerb⸗ 


1 Aus Kirchner I. 595. Husführlicer und berichtigt in der Seitſchrift für 
deutſche Gulturgefhichte, Ianuarheft 1856. ° 







und Handwerfögefchichte der freien Stadt Augsburg, TU 
S. 152 fi.) Einiges ercerpiren. Es handelt fich. um eine Ri 
mahlgeit, welche 1561 im Haufe der Fugger fürftlichen Gaͤſten 
geben wurde. Die Fugger felbft waren große Herrn. —** 

Im Ganzen waren 47 Perſonen bei Tiſche. Da finden uh* 
denn für Gewürz und Confekt 61 fl., ferner 6 Kälber, 8 Lamm: -* 
4 Haͤmmel, 35 Pfd. Butter, 22 Maaß Rahm, 550 Eier, 55 31=" 
paunen, 8 Hennen, 120 Hühner, 66 Rebhühner, 134 Wachten = 
23 Enten, 26 Gänfe, 2 Reinfchwalben, 4 Pfauen, 2 alte und 4 
junge indianifche Hahnen, 7 Epanferfel, 200 Acpfel und 800 Bine, J 
ein Hirfeh und ein Reh, 7 Maag welfchen Wein (zum Kohn). U 
Das Getränfe ift gar nicht angegeben. 

Gewiß war ein ſolches Traftament eine Ausnahme von da 
Regel und in diefem Kalle für fehr vornehme Gäfte beftimmt, doch 
wollen wir die Worte des Herrn von Stetten folgen laſſen. „& 
„Tehlte auch in neuern Zeiten nicht, da feine Fugger mehr hie 
„waren. Sobald man fi nur nad überftandenem 3Ojährigen 
„Kriege wieder fühlte, famen auch die großen Mahlzeiten bei Hech 
„zeiten und andern ©elegenheiten, auch in den Privathäufern te 
„Reichen in Schwung und man fing wiederum an, die großen Säle 
„su benügen, welche die Vorfahren gebaut, und die Foftbaren Ge: 
„ſchirre von Majolica -und die großen gläfernen Pokale und ſilbernen 
„Becher zu gebrauchen, die fie fich angefchafft hatten.“ 

Als Seitenftüd zu diefer Mahlzeit können die bei von Stetten 
(II. 139 ff.) erwähnten Stabtmahlzeiten dienen. Sie wurden zur 
Zeit des Zunftregiments eingeführt und immer — in der Faſten— 
zeit abgehalten. 

Da fehen wir denn (zu Ende des 15. Jahrhunderts) eine 
Maſſe Eonfeft, Holippen, Sulzen und Mandelmild, dazu Malvafier, 
welfhe und andere Weine, Hechte und Forellen. Einen Ulme 
Küchenzettel vom Jahre 1542 giebt Veefenmeyer (Sammlung von 
Auffägen zur Erläuterung der Kirchen», Literaturs, Münz- und Sitten: 
gefchichte befonderd des 16. Jahrhunderts, Ulm 1827, ©. 228). 
Die Städte Ulm, Augsburg und Nürnberg hatten aufs Reue ein 
Bündniß abgefchloffen und da wurde denn mit den Abgefandten 
gefhmaust und gezecht. Bon Augsburg fam Joachim Langenmantel, 
von Nürnberg Hieronymus Holzſchuher. Bon Seiten des Ulmer 
Raths waren bei der Mahlzeit anweſend Weyprecht Ehinger, der 
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S ürgermeiſter, Ulrich Neidthart, Altbürgermeifter, Wolf Neidthart, 
ein Sohn, Conrad Rott, Hans Heinrich Neidthart, Eitelhans 
Beſſerer, Eberhard Beſſerer, Daniel Schleicher, Claus Greck, Veit 
Fingerlin, Martin Weykmann und Erasmus Rauchſchnabel. Ueber 
Tiſch hatten die Herren: Rechfchlegel, Supp und Hennen, mit Fleifch, 
gſottene Fiſch, Hecht, Foraynen, Grundeln, Wildprett in ein Pfeffer, 
Beyeflen, ein Craut ift zun Fifchen aufgefegtt, Bradthun, Copan 
und ander gutt Bratten und eine fchene prabten forhenna. 

Ein Beifpiel der Küche des 15. Jahrhunderts finden wir in 
der von Mone edirten Speier’fhen Ehronif (S. 419): Der bifchof 
von Spier (v. Benningen, 1457) fpiffet uff denſelben Dag wol duſet 
menfchen in der pfalg. und daz war daz erfte gericht, daz er zefien 
gab: item rintfleifch und ein grün müß und honer in einer mandel⸗ 
milch und fpenfuhe gebraden und flavden mit zuder und ein fenff. 
Item dasz ander gericht: ſwynen weltbret in nym fwarken, pfeffer, 
item ein gel leberfel und gepreßt ſwynenkopf, item hecht gefopen 
und ein ryß und ein gebackes. daz dritte gericht: cappan und kalps⸗ 
braden und geltre fufch und kreps und ein beyiß und ftruben. 
tem dasz fierte- keß und müylfuchen und firnen und nüwen win. 

Wir bemerken ausdrüdlich, daß fich nur Notizen über den Tafel: 
aufwand bei vornehmen Herrn und bei feftlichen Gelegenheiten er 
halten zu haben fcheinen, geben äber dieſe Notizen, weil fie doch 
über die Kochfunft jener Zeiten einiges Licht verbreiten. 

Als die Etadt Stuttgart im Jahre 1501 ein großes Armbrufts 
und Büchfenfchießen gab, erließ der Magiftrat eine Vorſchrift über 
die Behandlung der Gäfte. Diefelben follen bei jedem Effen vier 
gute Gerichte erhalten, nämlich ein Vorefien, auch Brühe, Fleiſch 
und Hühner, ein Gemüß, auch ein Gebratened und wiederum Hühner, 
am Freitag und Samstag aber von Eiern und zweierlei Fifchen mit 
Jammt rothem und weißem Weine. An Fleifchtagen fol der Wirth 
nicht mehr als 15, an Fiſchtagen 16 Pfennige nehmen. ! 

Hören wir auch noch, wie Bernhard von Rohrbach feine 
Hochzeit befchreibt. „Ao. 1466 den 19. September auf Freytag 
wurde ich eingefegnet in der Pfarrfirch mit. Eilchen von Holghaufen, 
ven Montag fonach hielt ich Hochzeit und Beylager, zum fleinen 
Salfenftein, den Sonntag nach Brancisci führt man mir meine 


2 Sattler L 61. 
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Braut in Wiphaußers Hof, welcher mein war und alle Hochzeit— 
Gaͤſt waren gepetten; Nachmittag feyn wir in unfern @arten, auf 
der breyden Gaſſe gelegen gangen und lebendige Hafen allda ver 
den Frauen und Jungfrauen gehetzt ımd Mahlzeyt gehalten.” Zu 
Lersner's Zeiten, dem wir dieſen Bericht Rohrbach's entnehmen, 
war es Sitte, daß die Hochzeiten der Patrizier auf Limburg gefeim 
wurden. 

Die Geſellſchaften zu Altlimburg und Frauenſtein exiſtiren noch 
heut zu Tage und die erſtere wird bei der Wahl der Senatoren 
beruͤckſichtigt. | 

In Ilm beftund ebenfalld eine feit der Reaktion unter Karl \. 
ziemlich excluſiv gehandhabte Gefchlechterftube, der beftimmte Bor: 
rechte zugeftanden waren. Nur die rabifalifirte Gefchichtöfchreibung 
fann hierin etwas Abfonderliches und Unbilliges finden, daß man 
denen, die vor nicht gar langer Zeit Herm der Stadt geweſen 
waren, geftattete, ſich in eine ‚gefchloffene Gefellfchaft zu begeben, 
oder vielmehr ihre längft beftehende Gefelichaft auch fernerhin fort 
zuführen. Auch die Kaufleute zu Ulm, die nad den Geſchlechtem 
den erften Rang einnahmen, thaten ſich in eine befondere Stube 
zufammen. 

Welches Recht nun die Patrizier hatten, die Stube ver Kauf: 
leute zu beanftanden, läßt fich nicht einfehen. Freitag vor Invocanit 
1503 wurden aber Matheus Lupin! und Simpredht Leins in bad 
Haus des Patriziers Wilhelm Befjerer gerufen. Hier faßen Wilhelm 
Beſſerer, Wilhelm Neidthardt, des Lein's leiblicher Schwager, Jacob 
und Walther Ehinger u. A. al8 Stubenmeifter der Gefchlechter und 
hielten ihnen vor, daß fie im Haufe eined gewillen Rottengatter 
eine Stube zu einer Zeche eingerichtet, zwei Stubenmeifter ermählt 
und für jeden Theilnchmer cin jährliched Etubengeld von 5 Gulden 
angelegt hätten. Die Kaufleute ftellten nun in Abrebe, eine be 
jtimmte, gefchloffene Stubengefellfchaft gegründet zu haben, im Gegen: 
theile fei ihnen willkommen, wer ſich ehrbar, redlich und freuntlid 
halte, er möge nun einer Zunft angehören, welcher er wolle. 

Der Rath lehnte es ab, im Sinne der Patrigier zu entfcheiben 
und die Kaufleutftube blieb, auch nachdem 1526 die Sache abermald 
zur Sprache gebracht worden war. ? 








ı Die Lupin fagen in Memmingen als angefehene Patrizier. (Schorer.) 
2 Bol. Jäger, Ulm, S. 250 ff. 
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Was die innere Organifation der Ulmer Befchlechterftube be: 
teifft, fo wurde einmal jeder Patrizier, fobald er das 17. Jahr er- 
reicht hatte, zur Gefellichaft gezogen und mußte Etubengeld zahlen. 
Es war vor allen Dingen dem Eintretenven zur Pflicht gemacht, 
ich der Ehrbarfeit zu befleißigen und tem höhern Stande, dem er 
als Sefchlechter angehörte, dur Saufen, Spielen u. dergl. feine 
Unehre zu machen. Dagegen follte er fih in ritterlichen Dingen, 
Geuerwerfen, Büchfenmeifterei, Pidenfpiel, Jagen, Heben, Baizen, 
Reiten, Schießen, Fechten, Ballſpiel u. dgl. üben. ! 

Das Stubenrecht mußten fi an vielen Orten folche Perfonen, 
die erft eintreten wollten, erfaufen. Eo erzählt uns z. B. Junker 
Hans Stodar von Echaffhaufen: 1522 in dem jar hat der alt 
Hand Keller unfer Zunft uffgen, zun Kufflütten, um Urfachen, und 
hat Herren - Stuben duff um 100 fl. und 2 filberin Becher pir X 
Guldin. Er ift fo gern edel gefin und iſt der erſt der ab unfer 
Stuben don; 1523 — und handelte mit denen uff der Herren- 
Stube (daß fie Zunftgenofjen aufnehmen mußten), der Aufzunehmende 
„lol edel fin von Fatter und Mutter und von allen- fin 4 Ainen 
und 20 fl. und einen Silberbecher geben." ©. 92. 104. 

Oberfter Stubenherr war zu Ulm der patrizifche Bürgermeifter. 
Verſchwender und Lüderliche wurden von den Stubenmeiftern zur 
Rede geſetzt und nach Umftänden beſtraft. Wer fich mit fchlechten, 
feichtfertigen Weibern verheirathete, wurde ausgeftoßen. Jeder, der 
zur Gefellichaft gehörte, war auch für den guten Leumund und die 
Sitten feiner Ehewirthin und Kinder verantwortlid. Schmäh- und 
Schlaghändel dürfen nicht ftattfinden. Die Stubenmeifter hatten 
hier ind Mittel zu treten. ? | 

Man wird nicht in Abreve ziehen fönnen, daß zur Aufrecht⸗ 
haltung guter Eitten von Seiten der Patrizier geeignete Schritte 
gefchehen find. 

Wir werden noch andere hieher gehörige Beftimmungen gele 
gentlih zu beiprechen haben. 

Stubenmeifter waren immer brei, fo zwar, daß jedes Jahr 
einer abtrat und erfeßt wurde. War zur Gefellfichaft angefagt, fo 
durfte Niemand bei Strafe von einem "Gulden wegbleiben, ohne 


— — — — — 


I Jager, Ulm u. |. S. 528, 
2 Jäger a. a. O. 
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Erlaubniß vom oberften Stubenherrn erhalten zu haben. Ein lin 
verheiratheter oder ein Solcher, deſſen Hausfrau Feine Gefchlechterin 
war, fonnte nicht zum Stubenmeifter ernannt werden. ! Das Am 
der Etubenmeifter beftund in Verwaltung des Stubengeldes zu ge 
felligen Zweden, Auffiht bei den Mahlen, Gelagen und Täaänzen, 
fowie über da8 Inventar der Geſellſchaft und in Rechnungsftellung. 
Zutritt gu der Geſellſchaft hatten allein die Patrizier und folde 
Mitglieder der Gemeinde, die mit den Patriziern verſchwägert waren 
und fein Handwerf trieben. Die Lepteren hatten mit ihren Eöhnen 
den Zutritt zu den Tags und Nachtzechen, nicht aber zum Mahle 
am Afchermittwoche und bei berathenden Zufammenfünften. Starb 
bie patrizifche Frau eined ſolchen Mehrers der Gefellichaft, fo erloſch 
fein Stubenrecht, wenn er zur zweiten Ehe mit einer Zunftgenoffin 
ſchritt. Jeder, der Zutritt hatte, durfte auf der Stube feine Hoch—⸗ 
zeit halten. Die fogenannten Karthöfe und langen Tage der Frauen 
follen von 1 Uhr bis 6 Uhr währen und um 4 Uhr follen die 
Speifen aufgetragen werden. | 

Bei den Hocdhzeitögelagen und Tänzen hielt man eine Ordnung 
im Sigen. Die Hochzeitöfrauen von den Gefchlechtern faßen oben an. 

Schon 1356 wird der Bürger Stubenknecht urfundlich genannt. 
Er war der Diener der Gefelfchaft und hatte als folcher freic 
Wohnung und Lohn, der im 16. Jahrhunderte auf 50 Gulden flieg. 
Auch der Wirth in der Gefchlechterftube ftund in einem Dienfiver 
hältnijfe. Berner hatte die Geſellſchaft eine Tanzladerin, ver, an 
die Todtentänge mahnend, auch die Obliegenheit zufam, zur Leiche 
zu bitten. Bei den Tänzen fpielten die Etadtpfeifer auf. Bei 
Hochzeiten von Zunftgenoffen hatten fie fi, ed mochten Patrizier 
dabei fein oder nicht, der lauten Inftrumente zu enthalten. Das 
war etwas ftarf. 

Bine befondere eftlichfeit auf der Geichlechterftube war Das 
fogenannte Schlegelmahl. Auch am h. Dreifönigstage war ein be 
ſonderes Feſt, nach Wahl des neuen Etubenmeiftere. 


ı Das Mittelalter faßte die Ehe in gebührender Weiſe auf. In Augsburg 
fonnte 3. B. ein Junggefelle nicht NRathehere werden. Rathsébeſchluß von 1479. 
von Stetten, Geſch. der Stadt Augsburg I. 200. Nur ber verheirathete Wann, 
ber Hausvater, galt als vollberechrigt, wenn es fih um das Regiment ber Statt, 
namentlih wenn es fih um Ordnung innerer Zuftände handelte. Diefer Auf: 
faflung liegt etwas Wahres zu Grunde. 
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Im Jahre 1610 beftund die Gefchlechtergefellfchaft, nach erhal- 
tenem Stubenzettel, aus 94, im Jahre 1630 aus 90 Perfonen. 
Zu bemerken ift noch, daß die Mehrer der Gefellfchaft der Kauf: 
leutegunft angehören mußten, wenn fie durch Heirath mit einer Ge⸗ 
ſchlechterin Zutritt erhalten wollten. So traten 3. B. die Herren 
Matheus und Tobias Neubronner Gebrüder aus der Kramerzunft 
aus, als der eine 1624 die Jungfrau Anna Sufanna Kraftin und 
der andere 1628 die Jungfrau Anna Regina Ehinger geheirathet 
hatte, ! 

Auch die Bürgerftube zu Augsburg trug durch ihre Satzungen 
zur Aufrechthaltung guter Sitten mehrfadh bei. Wer fih 3. 2. 
ohne Eonfend der Eltern und Pfleger verheirathet, wird aus der 
Geſellſchaft geftoßen, deßgleichen wer feine Zeche fchuldig bleibt. 
Es blieb nicht allein bei der Androhung. ? 

Es war indefjen auch jehr nöthig, daß Zucht und Ehrbarkeit 
ftrenge gehandhabt wurden, denn wir finden allenthalben im ganzen 
Reiche Beifpiele von Brutalitäten aufgezählt, die beinahe erftaun- 
lich erfcheinen. | 

Wenn das Patriziat zu Augsburg, Ulm, Nürnberg, Frankfurt 
und anderwärts ſtreng auf achtbare und ebenbürtige Ehen Hielt, fo 
bewies es hiedurch große Einficht und griff den Feind guter Sitte 
am Kernpunkte an. Bon der Familie .allein fann dem Staate fitt- 
liche Kraft und Haltung zufließen, die Bamiliengewalt muß daher 
möglicht unangetaftet bleiben und durch Gorporationen, wo Diefelben 
zu Recht beftehen, nach Kräften Unterftügung finden. 

Man hat fich, fehr mit Unrecht, eine idylliſche Meinung von 
der Sittenreinheit und patriarchalifchen Würde gebildet, die im den 
alten Städten geherrfcht habe. Es verlohnt ſich wohl der Mühe, 
einige. Beifpiele vom Gegentheile aus dem 14., 15. und 16. Jahr⸗ 
hunderte zu geben. 

Als Kaiſer Karl IV. Kch im Jahre 1355 | in Regensburg auf- 
hielt, gab’ es faft jeden Abend Tumult im Frauenhauſe. Hiebei 
wurden unter Andern die Gefchlechter Martin Zand und Seyfried 
Löbel erfchlagen. ® 


ı Chron. Mept. 
2 M. Welfer II. 73 (zum Jahre 1548). Gassar ad a. 1482 p. 1689. 
3 Gemeiner, Regeneb. Chronik II. 89. 
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Selbſt in den Kirchen ging ed nicht gerade muſterhaft zu 
Der Erfurter Zuchtbrief von 1351 findet nöthig, zu beflimmen, daß 
diejenigen, welche mit Federſpiel zur Kirche kamen, ſich wenigfient 
nicht in die Nähe des die h. Meſſe lefenden Priefters ftellen follten.! 

In Regensburg lebte um 1362 eine reihe Patrizieröfrau, die 
Krazerin, die hatte ein Händchen, das fie überaus liebte und in de 
Kirche mit fi nahm. Selbft während: der h. Meſſe und bei der 
Blevation füßte und herzte fie ed öffentlih. Das gab dann zu eine 
Sage Beranlafjung, vermöge welcher das Hündchen ein böjer Geil 
geweſen u. f. w. ? | | 
Aus Nürnberg erfahren wir, daß die öffentlichen Dirnen zum 

Tanze auf das Rathhaus oder auf den Derrer, wofelbft die Pa 
triziee und Ehrbaren Tänze hielten, bis 1496 zu fommen pflegten 
und daß in dieſem Jahre der Rath einfchritt. ® 

In Frankfurt yM. wurde erſt 1529 befchloffen, „daß die ge 
meinen Dirnen mit den Sträußen wegbleiben jollen, fo man den 
Hirſch ißt.“ Das Hirfchmahl war ein Feſt der Patrizier und Ma- 
giftratöperfonen und die fahrenden Frauen kamen dazu, um Sträuß 
zu überbringen, wofür fie zu efien bekamen, * 

Im Elfaß trug der berüchtigte Landvogt Ritter Peter von 
Hagenbach wefentlih dazu bei, wenn der Stabtadel ausfchweifen 
wurde. Die „erbaren ©efchlechter von Breiſach“ jcheint der Bor 
wurf zu treffen, daß 1473 die Stadt „ohne allen Borbehalt ihre 
Freiheiten” dem Herzoge Karl von Burgund huldigte. Hans Werner 
von Pforr zu Breifach war Hagenbach's Ereatur. Als Hagenbach 
1474 feine Verlobung mit einer Gräfin von Thengen feierte, veran⸗ 
ftaltete er Hiebei eine allgemeine Uerte (Tafel). Jeder Ritter legte 4, jeder 
Patrizier 2 Gulden. Zum Schluſſe that Hagenbadh, mit Der Braut 
und allen Tänzern und Tänzerinnen 10 Tänze über Tiſche umd 
Stühle Hievon heißt e8 in der Reimbiftorie vom Hagenbach: 

Man ſchoͤne Frau zamt 
Des langen tanzes fie warb 


Und zwei fromme Frauen gar 
Nit uslebten das felbe Jahr. 
ı Falkenſtein I. 245. 
2 Gemeiner III. 126 nach Beit Arenped’s Chronik. 
8 Eiebenkees Materialien IV. 587. 
® Leröner, Franff. Chronik II. 671. 
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Hagenbady’8 Unfittlichkeiten, feine Orgien, feine Erpreflungen, 
fein tragifches Ende find befannt genug. ! 

In Augsburg wird 1520 Hans Meuting vom Grafen Eitel: 
frig von Zollern auf dem Fronhofe in das Geſicht verwundet und’ 
durch beide Baden geftochen, „aus Urſach daß er demfelben Grafen 
wenig Tag zuvor auf der Bürgerftuben im Trunk etwas fchmählich 
zugeredet hatte." ? 

In Dortmund verfpiell der Ritter Idel Walrave 1360 im 
Rathöfeller an den Bürgermeifter und einige Patrizier von Soeft 
das Torf Süpvinfern, 9 Pferde und die Kleider auf dem Leibe. 
MWährend der Ritter folches that, verfpielten feine Knechte Sattel 
und Zeug. „Hat der Teufel die Pferde geholt, jo mag er auch 
das Geſchirr haben.“ 3 | 

Ein Dortmunder Patrizier verliert 1517, aus bejonderer Gnade, 
nur die Hand, da er im gefreiten Weinhaufe der Stabt einem an» 
dern den Daumen abgehauen. * 

Joachim Herwarth wird 1530 zu Augsburg von Jeremias 
Chem, „um geringer Urſache willen,“ mit einem Rappiere auf der 
Bürgerftube erftochen. 5 

Im Jahre 1561 ven 14. April erftach Hieronymus Kugler zu 
Nürnberg den Otimann Furtenbach aus Lindau „AL man die 
Collation herumb trug ſchlug Burtenbach ſcherzweis in die Schachtel, 
jo daß dem Kugler Zuder in die Augen kam.“ Kugler giebt ih 
richt zufrieden, obgleich Furtenbach dreimal Abbitte leiftet, ſchweigt 
indefien und fällt den jungen Menfchen vor dem Haufe meuchlings 
an, Die Thore werden nun fofort gefchlofien und zwei Herrn vom 
Rathe wachen perfönlich unter. denjelben. Alle Yäfler und Mift- 
wagen x., bie zur Stadt hinaus wollen, werden unterfucht. Gleich» 
wohl entfommt Kugler, wie die Sage ging, „durch die Geſchlechts⸗ 
jungfern auf einem Kammerwagen hinaudgeführt, indem fie Polfter 
auf ihn gelegt und fich darauf gelegt." ® 

In Augsburg wird 1568 Chriftoph Gering aus dem Rathe 





ı Rosmann und Ens, Geſch. der Statt Breiiah, S. 255, 359 Ti. 
2 Marx Welſer III. 2. 

5 Thierſch, Gef. von Dortmund 1. 6. 

⁊ Ebendaſ. I. 6. 

5 Mare Welfer II. 29. 

* Handidr. Chronik. 
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geftoßen, weil er dref Tage zuvor auf der Herrenftube im Epic, 
„fo auf Spanifch primiren heißt," 7600 fl. baares Geld verfpidt.' 

Man fieht aus diefen wenigen Beifpielen ſchon, wie nöthig « 
war, auf ehrbare Sitten zu dringen. Auch über Die Voͤllerei lich 
ſich ein kraͤftiges Wöortlein fagen. 

In Schaffhaufen überfielen Ruger Im Thurn, Conrad Schwaga 
und einer von Fulach den 16. Auguft 1425 den Junfer Adam Cron 
in feinem eigenen Haufe und verwundeten ihn lebensgefährlich. Sie 
wurden auf ein Jahr verbannt und mußten die fogenannte hohe 
Buße, 80 Pfd. Heller, zahlen. ? 

Ebendaſelbſt wurden Dieterih Hagk und Ludwig von Yulad 
(1492) un einen Gulden gebüßt, weil fie den Frauen zu St. Agnes 
Nuͤß in den Chor geworfen. ? 

Wie wild die Sitten um 1526 gewefen, beweist eine Aufzeich— 
nung des Junferd Hand Stodar (befannt durch feine Pilgerfahrt 
nach dem gelobten Lande). „UF die Zitt brach mir Hans Wal: 
kilch, Frantzyskus Ziegler, Schulmeifter Echölin, Matheus Bager 
Hans Riſchach, Rudolf Huber, Hand Kuratt Mierinkoffe, 
Hans Koh Waldkilchs Knecht und jren etlih mer, vie jch nit 
fchrib, die brachent mir in Ker (Keller) und trunfend mir 2 Fierd 
Win us, galt ein Mas 7 Kruger, und frafend und trunkend mir 
was fie funden und hatten mir wild Hus und zergangttent und 
ferwüftend mir vil; das mußt ich für ein Schimpf (Spaß) Kain 
und drogend mir Kes ainweg und ein Eilbarbeder und fülltend 
mir den Knecht und Jund frow fol Win und driben vil groſer 
Unfur in min Hus bis un Mitnacht um das ain, und ſchriwend 
und fungend und dansdatt und wurden al fol Win, und trunfend 
und afland, das gar fol wurdend, und ift das Dritt mahl das fr 
mir jo wild Hus hand gethan.“ * 

Man Hat e8 dem doctrinären Profeſſor und Minifter Guizot 
feiner Zeit arg verübelt, als er das Duell als einen Triumph des 
Civilifation darftellte, und doch ift an der Sache viel Wahres. Ter 
Gerichtszweikampf ift in Deutfchland uralt, auch fehlt es nicht an 
Beifpielen, wo vertragsmäßig, vor einem Schiedsgericht, die Waffen 

ı Marr MWelfer III. 124. 

2 Chronik der Stadt Schaffhaufen I. 11. (von Harder und Im Thurn.) 

3 Gbendaf. II. 93. 

9 Ghronif ter Starı Schaffhauſen II. 75. 
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: entfchieden. Das Duell im modernen Sinne iſt indefien vor dem 
» 47. Jahrhunderte bei und faum nachweisbar. M. I. Schmidt in 
: feiner neuern Gefchichte der Deutfchen (Thl. IV. ©. 138) weiß 
. Sein älteres Beiſpiel eined eigentlichen Duells anzugeben, als das, 
welches auf dem Wahlconvente des Kaiſers Mathias zwifchen einem 
. Hortenfi Tiriad, wie ihn Khevenhiller nennt, und einem Herrn von 
Lenfer vorkam. Der Erftere wurde erftochen.! Nach Schmibt’e 
. Angabe war in der Reiterbeftallung von 1570 das Balgen verboten, 
- das heißt, man hielt die Raufhändel, welche ohne Zeugen und 
vorhergehende Verabredung vorfamen, für unpaflend. Die Duelk 
- manie fam erft aus Frankreich, zur Rettung der. Ehre aber griff 
: man fehon früher zu den Waffen. 
Eine höchſt eigenthümliche Einrichtung war das uralte Halle 
. Sampfgeriht. Wenn nämlich einer der in der Stadt oder Umgegend 
- gefefienen Ebelleute die Ehre des Andern angegriffen hatte, fo kamen 
fie überein, ihren Handel in Hall auszumachen und zu diefem Ende 
den Magiftrat um Pla und Schirm zu bitten. Dem Kampfe gingen 
jedoch in der Regel Sühnverfuche voraus. Bruchteten dieſelben 
nichts, fo ſchritt man auf dem Fiſchmarkte (jetzigen Marktplatze) zur 
That. Der Markt wurde mit Sand überfhüttet, auch wurden 
Schranken aufgefchlagen. Kür jeden Kämpfer wurbe eine Hütte 
gebaut, die ihn, feine Verwandten und den Beichtvater aufnahm. 
Beiden Kämpfern wurde eine Toptenbahre, mit Kerzen, Bahrtuch 
und Zugehör, - bereitet. Run wurden alle Thore gefchlofien, bie 
Straßen mit Ketten gefperrt, Weiber und Knaben unter 12 Jahren 
durch Ausruf entfernt. Alles Schreien, Rufen, Deuten und Winfen 
während des Kampfes war bei Verluft der rechten Hand und des 
linfen Fußes verboten. Der Kampf geſchah entweder zu Roß oder 
zu Fuß. Wer unterlag ober ſich ergab, galt für ehrlos, follte Fein 
Pferd mehr befteigen, nicht Wehr und Waffen tragen und ben 
Dart nicht mehr fcheeren. ? 

Herold giebt in feiner Chronik (S. 30) einige Kaͤmpfer an. 
So kämpften ein Bretter und ein Bauftetter mit einander. Der 


2 Im Jahre 1863 kam der Canton Kocher'ſche Adel in Eplingen zufammen. 
Da duellirten Rh zwei Edelleute, was den Rath veranlaßte, 100 Reichsthaler 
Strafe auf das Duell zu fepen. Pfaff, Geſch. der Stadt Eßlingen, ©. 586. 

2 Beſchr. bes Oberamts Hall, S. 152, unter Verweifung auf bie Bürttems 
berger Jahrbücher, 1843, Heft 2, ©. 142 fi. 

Roth v. Sähredenftein, Patriziat. 29 
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Letztere unterlag. Bragt ihn der Bretter (aus einem Halle &: \ 
fchlechte), ob er fich ergeben wolle; darauff er geantwurt: „was an 
man fol on ehren?“ daruff der Gretter den Bauſtetter mit cine 
Dolchen zum Aug eingeftochen, bingericht und iſt nach volpradtem 
Kampf der Gretter uff Inien gangen bis zu umfer frowen Capd 
bey der Gelbingergafien jm thor, dahin dazumal ein walfarth, Ye 
die Knie jme gebluet haben. Das Jahr wenn folches geſchah, # 
nicht angegeben. 
Der alte Zweitampf trägt überhaupt den Charakter des Ee 
richtöfampfs und gefchah deßhalb vor vielen Zeugen, öffentlich m 
ſtraflos. Zuerft fand e8 die Kirche für nöthig, durch Verbot einm: 
ſchreiten. Dieſes geſchah ſchon auf deutſchen Provinzialfgnete 
und endlich auf dem Tridentiner Concilium.! 
Zuweilen wurde auch unter Veranſtaltungen gefämpft, die einen 
teagifhen Ausgange vorzubeugen fuchten. So trug 1463 Sigmm 
von Argon mehrere goldene Kleinodien und Ketten an fi, a 
welche, fowie auf eine Summe Geldes, Rugger von Weftemat 
Anfpruch zu haben glaubte. Da es an Beweifen fehlte, jo forket 
Rugger von Sigmund, daß er ihm nad Ritterweife Statt thut. 
Sigmund hatte zu beftimmen, wie fie um dieſe Kleinodien ſtechen 
wollten. Da fie fich nicht vereinigen konnten, baten fie den Ulnt 
Ehinger (den Oefterreicher), Altbürgermeifter von Ulm, Mang Kraft, 
Jacob Ehinger und Martin Gred um Weifung. Diefe beftinmten di 
Höhe der Pferde, die Art der Rüftung und die Länge der Epiehe' 
Die von Argon faßen in Augsburg im Patriziate (Stetten ©. 57 f. 
Ein Duell war diefes nun freilich nicht, aber doch licgt ta 
ganzen Veranftaltung die gleiche Idee zu Grunde. Man will nämlit 
in einer Ehrenfadhe, unter Beiziehung von Zeugen, die Waffen em 
fheiven laſſen. Ein frühes Beifpiel eines eigentlichen, aber om 
Sefundanten vollgogenen Zweifampfes findet man in der Ehroni 
der Stadt Schaffhaufen, V. Buch, S. 25 ff. Major Heinrid Je: 
Thurn wird von Chriftoph Ziegler 1659 bei Eolothurn erfcheflen. | 
Die beiden Gegner wechfelten vor dem Zweikampfe einige in frar: 
zöfifcher Sprache und in fehr unziemlichen Aeußerungen abgefaft: 
Billets, trafen fi auf Berabredung zu Pferd, ohne Sekundanten. 


3 Weſſenberg III. 493. 
2 Jäger, Ulm, €. 529. 
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doch von ihren Dienern begleitet, auf einer Waldwieſe. Im-Thurn 
hatte den erften Schuß. Als fein Piftol verfagte, ritt Ziegler rafch 
dicht an ihn Hin, ſchoß ihm zwei Kugeln durch die Schläfe und 
jagte fpornftreiche davon. Wie nun Im⸗Thurn's Diener, Claus 
Grau, feinen Herru todt ſah, ging er auf Ziegler's Knecht, 
R. Güggerlin, 108, ſchoß ihm durch den Leib, daß er ebenfalls tobt 
niederfiel und machte fi) aus dem Staube. Die Veranlaffung zu 
den Händeln gab eine Hauptmannsftelle, die dem Sahne des Junker 
Ziegler verfprochen war und nun von Im» Thurn, welcher für bie 
Krone Frankreich Werbungen in dev Schweiz beforgte, einem Chriftoph 
von Waldkirch verliehen wurde. Ziegler wurde ald der Herausforderer 
zu 2000 Ktonen in contumaciam, Im⸗Thurn's Erben aber 
zu 1000 Kronen Buße verurtheil.e Die confiscirten Effekten 
Im » Thurn’d wurden wieder freigegeben. Im der Folge führte der 
Handel zu einer Mordthat. Als nämlich dem Junker Ziegler 1661 
geftattet wurde, in der Nähe von Schaffhaufen, auf, feinem Landgute 
zu Thayngen zu wohnen, paßten die Neffen des getödteten Majors 
Im » Thurn, der 1Yjährige Eberhard Stodar und deflen 13jähriger 
Bruder Hans, mit geladenen Gewehren unweit von Ziegler’6 
Wohnung. Beide ſchlugen an, der Aeltere gab Feuer und das 
Dpfer fank von drei Kugeln getödtet. Die Thäter machten ſich aus 
dem Staube. Der jüngere Bruder, der nicht gefchoffen, wurde auf 
ein Jahr verbannt und um 100 fl. geftraft. Eberhard Stodar 
blieb als Holländifcher Ingenieurhauptmann 1673 bei der Belagerung 
von Dudenarbe. 

Mag das Duell manche Schatienfeiten haben, fo hilft es doch 
Dazu, offenbare Rohheiten und gemeine Raufhändel zu vermindern. 
Als es einmal Sitte geworden war, ſich in gewiflen, vom Herkommen 
Begeichneten Fällen zu fchlagen, griffen auch die ehrſamen Stadt 
junfer zum Degen. Ob der 1700 zu Ulm ftattgefundene Zweikampf 
zwifchen Herrn Matheus Faulhaber, Stüdhauptmann, und einem 
Ham von Hagen, Hauptmann bei der Barnifon, ein wirkliches 
Duell war oder .eine fogenannte Rencontre, wifjen wir nicht. Herr 
Stüdhauptmann Faulhaber wurbe erftochen und der Herr von Hagen 
mußte fein Leben durch die Juſtiz auf militärifche Weiſe lafien.! 

So viel ift inveflen gewiß, daß ein Junker Harsbörffer zu 


1 Hocheiſen, Ulm zur Seit d. bayriſchen Einfalls, in Bauers Schwaben, ©. 205. 
29* 
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Ulm nicht zum Ziegen, ſondern zur Piſtole griff und ſeinen Todfeint, 
einen Herm ren Beñerer, währen? der Ratheiignng meuchlinge 
eribeß. Hardrtöriter wurde im Hefe des jogenannten Neuen Bauc 
füſclirt. Er bare Jabre lang ein Tagebuch geführt und alle ven 
feinem Feinde erlinenen wirfliben und eingebildeten Belcirigungen 
aufgezeichnet. 

Mit dem Audlante famen vie Patrizier vielfach in Verbindung, 
denn cd war Site, tie jungen 2eute, che fie fich jelbftäntig 
nieterlichen, zuerũ auf Reiten zu fichiden. 

Turch Teundlant, Italien, England, Sranfreih und fi 
Nicderlande reitte mander junge Rarrigier mit Nugen. So prädtiy 
dieſelben auch zuweilen in ihren Kleidern zurückkamen, fo richteten 
fie ich dech nach ihrer Berbeirarbung nad dem allgemeinen Braut: 
und trugen wie ifre Väter ſchwarze Mäntel. 

Auf die Ergichung der weiblichen Jugend wurde nicht fontverlid 
viel verwendet: die Maͤdchen ipielten mit Spieljachen bis fie Bräute 
wurben. Sie harten ſegenannte Todenfaften und Häufer, in denen 
Alles, was au ciner Hausbaltung gehörte, im Kleinen dargeſtellt 
war. Mit dicſem Spielzeuge wurde Lurus getrieben, denn es fan 
in manchen Häujern auf 1000 Gulten und noch mehr zu ſtehen. 
Kein Frauenzimmer lad envad andered, als geiftliche Bücher um 
den Kalender.“ Ta gilt indeſſen hauptfählid nur feit dem 
17. Zahrhunderte, das überhaupt Ten Wiffenichaften gram war. 
In früheren Zeiten gab es telbft gelchrte und bochgebildete Yraum 
im Gefchlechterftante, io ;. V. Katharine Ebner, Clara Pirfheime, 
Die Schwerter Wilibald's, Philippine Welſer u. a. m. 

. Die Schilterungen, tie Eebaftian Münfter im 16. Jahrhun⸗ 
derte von ten Reichäftänten, beſonders von Augdhurg giebt, con⸗ 
tafiren fcharf mit den Berichten, tie und während und bald nad 
der Jammerzeit des 3Uiährigen Krieges zufliegen. So ſagt Münfle 
» B. von den Augsburgern: „E8 fennd die Einwohner beromal 
Nie: WBeiböbilner von Geſtalt ſchön, an Kleidung prächtig, mit Efier 
Trinken köſtlich, in Wandel und Worten prängifch, ihre Hunt 
achheib, an Gebaͤrden außläntiih und ven megen großer 

auf fich Haltend.“ Der gleiche Sebaftian Münfter rügt 

Yan 1530), daß es jeht fo meit gefommen ſei, daß 


Geſchichte der Reihsnätie, Ulm 1775, S. 337 f 
Wr. . 
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Bierbrauer und Fleifcher Junker fein wollten. Auch der Pfarrer 
h. Herold, welcher 1541 eine Ehronif der Stadt Schwäͤbiſch⸗Hall 
tieb, fagt in derfelben (©. 12 der Ausg. v. Schönhut): „Meine 
dunfhend hatt Hal eine fonndere Influenz zum Adel, denn ein 
ber gern Wappen hatt und Edel oder gnad Junkhern were, fo 
nur vil einkommens in feinem Regifter fuͤnde.“ 

Bon den Patriziern fagt Münfter: „ES feind Junfern und 
n großen Gefchlechte geboren, die andern find fchlechte Bürger. 
e fchlechten Bürger treiben Kaufmannfchaft und befümmern fich 
t Handtwerfen; aber die, andern die man Patricios nennt und 
n den alten Gefchlechten berfommen feind, betragen fich mit ihrem 
tterlichen Exb und von Zins und von Gülten.“! 

Daß Münfter die Worte „fchlecht, gemein“ und dergleichen 
bt in der anmaßenden Weife des fpätern Honoratiorenftandes 
d Adels gebraucht, bedarf eigentlich Feiner befondern Erwähnung. . 

Was den Titel Junker betrifft, fo war derſelbe eigentlich nicht 
iziell, ſondern conventionel. Als Bezeichnung des Stabtabels 
nmt er wohl erft feit dem 16. Jahrhunderte vor. Als fi in 
hafthaufen die adeligen Kamilien von 80 auf 5 vermindert hatten, 
ke man den Junkertitel auch den Mitgliedern der angefehenen 
rgerlichen Familien bei, wenn fich deren Vorfahren in Krieg und 
ieden auögezeichnet und Faiferliche Wappenbriefe erhalten Hatten. 
ehrere mit Wappenbriefen verfehene Familien machten indeſſen nie 
m Junkertitel Gebrauch, 3. B. die Amman, Blank, Harder, Huber, 
wald, und einigen aus dem Auslande eingemanderten Ebelleuten 
er geadelten Bürgern, verweigerte man denſelben. Das Lehtere war 
‚ den Screta von Zavornfiz, von Pfifter, von Meyenburg der Yall.? 

Aehnlich verhielt es ſich auch in den Reichöftänten, zu denen 
haffhaufen feit 1501 nicht mehr gehörte. 

Gelegentlich bemerkt, haben fi in der Schweiz fehr viele 
iale Antiquitäten erhalten und es kann der Korfcher über deutſch⸗ 
ttelalterliche Zuftände noch heut zu Tage in Schweizerftäbten mans 
zlei lernen, was er aus Büchern ſich nur ſchwer aneignen Fönnte. 

Es wäre nun eigentlich noch beſonders hervorzuheben, daß die 
ıteigier, in der häufig vortommenden Eigenfchaft ale Magiſtrato⸗ 
rfonen, in’ eine eigenihümliche Stellung gerathen waren. 


1 Bieffinger, vitrlarius illastr. IV. 277. 
3 Chronik der Stadt Schaffhauſen, Bud) m. S. 213. 


454 


Der Etabtrath war nicht mehr mie ehedem Herr ta Etat, 
fondern Diener der Gemeinde und derfelben verantwortlid. Ti 
Gemeinde in ihrer Totalität galt als hochberechtigt, Beinahe «U 
fouverän und ihr mußte Rechnung getragen werben. 

Durch das erlangte Gleichgewicht zwifchen dem Geſchleche 
und Zunftgenofjenftande rundete fich erſt Die Bürgerfchaft zu einen 
. einheitlich denkbaren Ganzen. 

-Die einzelnen Amtöbefugniffe wurden nunmehr gewifiermafe 
ex mandato vollzogen, duch vom Rathe ernannte und ber gan 
Gemeinde gegenüber verantwortliche Deputationen. 

Da indefien ein befonderer Excurs über die Magiftratur der 
Batrizier handeln fol, genügt in Kürze bemerkt zu haben, wie aut 
bier alte und neue Begriffe und Anfhauungen in Fehde lagen m 
nothwendig zu Zwiftigfeiten führen mußten. 

Dem abfolutiftiih gefinnten Patrigier war es ein ſchlechter 
Erſatz, von der Gemeinde mit hoher Machwollkommenheit beflcra 
zu fein, denn er gedachte immer der Zeiten, wo feine Ahnen ährn⸗ 
liche Rechte, wenn auch nicht in gleicher Ausdehnung, aus dem 
Machtvollkommenheit befefien hatten. 

Daß es derartige herrifche Männer im Gefchlechterftande aut 
no im 16, und 17. Jahrhunderte gegeben hat, wird aus manda 
hronifalifchen Notizen Har. In Ulm z. B. ließ fich der reide 
Hans Roth beifallen, im eigenen Haufe Bauern von feinen Gütem 
einthürmen zu lafjen und der Stadt Gefängniß hiezu zu mißbrauden. 
Auf dem Rathhauſe war ein Bild des Graffus zu fehen, wie dem 
felben gefchmolgenes Gold in den Schlund gegoffen wird. Inte 
dafjelbe fchrieb Jemand: „Das ift Hand Roth." Derfelbe Han 
trieb den Lurus erftaunlich weit und war überhaupt herrifch, geizig 
hart und ſchwelgeriſch. 

Im Allgemeinen fteht feft, daß die zweite Hälfte des 16. Jahr 
hunderts bereitö eine große Zahl üppiger, dem eigentlichen Mittd- 
alter ziemlich fremder Ausgeburten der Sinnlichfelt und des Hd 
muths aufzuweifen hat. 

So gräßlich auch die Zeiten des 30jährigen Krieges warn 
und fo fehr auch Deutfchland in denfelben beſchimpft und mißhan⸗ 
delt worden ift, fo war doch nöthig, daß unfere Boreltern unter 
Jammer und Elend die Früchte ihres eigenen Thuns und Laflend 
einärndten mußten. Wir fegen als befannt voraus, welchen erfchlaf- 
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fenden, ja fogar die Sinnenluſt begünftigenden Einfluß, gewiſſe 
Lehren der proteftantifchen Theologen ausübten und geben in aller 
Kürze, aus einer gleichzeitigen Aufzeichnung, ein ſchlagendes Beifpiel, 
wie weit der Lurus in Ulm und Augsburg unmittelbar vor dem 30jähris 
gen Kriege um fich gegriffen hatte! Im Jahre 1611 heirathete ein 
Rehlinger die Tochter des reichen, aber übel berüchtigten Hand Roth. 
Frieß in feinem handichriftlicden Diarium, das wir leider nur in 
Auszügen durch eine Arbeit des verftorbenen Prälaten v. Schmid 
fennen, ſchildert das Gepränge folgendermaßen. 

Den 3. Juni zog man dem Rehlinger, der eine Tochter Hanfen 
Rothe heurathete, mit 52 Pferden, Junkern und Einfpännigen und 
2 Trompetern in gülpnen Ketten, Geldzeichen, weißem, ungarifchem 
Zeug und Federbuͤſchen entgegen. 

Zwiſchen Günzburg und Ulm traf er mit 3 Gutfchen und 
20 Pferden auf diefen Zug, und zog mit einem blauen Federbuſch 
in neuem Atlaskleive, drei Trompeter voran, in die Stadt ein. 
Zaum, Budeln, Halfter, Stangen, Stegreif, Sporen waren übers 
guldet, der Sattel von Sammt mit filbernen Paſſauer Schnürlen 
geſtickt. An der Hochzeit hatten etlih Weiber nicht über 4 güldene 
Armbänder, fondern ftatt der zwei andern zwei von Perlen, Edel⸗ 
geftein und Bold zufammengefegt auf der bloßen Hand getragen. 
Des Bräutigam trug einen damaftenen, fein Bruder Marr Conradt 
einen fammtenen, der Hauptmann Beſſerer einen feivenen Mantel, 
mit zwei güldenen Poſſament Borten, dergleichen Hofenbändel, mit 
fülbernen Spipen befebt. Die Braut zwei güldene Ketten, eine 
fleine und eine große, .daran ein ftattlih Kleinot, eines Thalers 
breit, wit allerlei Evelfteinen verfegt. Nicht die Etadtpfeifer, ſon⸗ 
dern .5 Trompeter bliefen auf dem Schuhhaus zum Tanze auf. 
Des Herrn Oehm . Tochter trug, weil fie in der Klag (Trauer) 
war, à la Frangaise eine eiferne, ſchwarze Kette dreifach um 
den Hald. Daniel Schad's Söhnin, die Ulfietterin, ging zum 
Mittagsmahl mit einer Kette und über derfelben ein Halsband von 
Berlen. alten die güldenen Ketten zu Ulm nichts mehr, denn fie 
gar zu gemein worben;. fintemal jede Geſchlechterin ordinarie zwei 
am Hald und 4 güldene Armbänder an Händen tragen. Des 
Hochzeiters Kleid, das er fich zu Augsburg hatte machen laſſen, 


3 Weber den Luxus vor Ausbruch des 3Ojährigen Krieges vergleiche Raumer 
im Hi. Taſchenbuche 1831 (Geſch. Dentfhlande von 1558—1630), ©. 82. 
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fou 1700 fl. werth ſeyn. Halb ſpaniſch, Halb ſchweizeriſch fchimmen 
und glängte ed, ald wenn ed von lauter Gold wäre. Der Fer 
bufch fol etliche 100 fl. werth geweſen fein. Wenn er von ie 
Bürgerftube auf das Schuhhaus und wieder zurüd ging, blick 
A Trompeter vor ihm her, nicht anders als wenn er ein franzöfiide 
Herzog oder Fuͤrſt wär. Die Braut hatte, wie des Dammignaz 
(wer?) Söhne ein Halsband von Perlen und Edelgeftein, der Red 
von lauter Atlas, mit Berlin einer Erbiögroß oder größe (9) 
geftidt u. f. w.! 

Frieß, der Berfafler de genannten Diariums, war, nad 
Weyermann, Ratheconfulent. Den Patriziern war er nicht chen 
günftig, aber wie hätte er auch folchen Lurus gutheißen fonne, 
namentlich wenn er, wie beim Brautvater, mit Tyrannei gegen feine 
armen Leibeigenen gepaart war! 

Als Hand Roth farb, Hielt ihm M. Biſchof eine Leichenpre 
digt, in welcher der Verftorbene fehr gerühmt wird. Frieß fagt 
darüber: daß ſich männiglich ob dieſes Pfaffen Handlung verwun- 
dert und das Sprüchwort entflanden, daß die Pfaffen wegen 
2 Goldgulden mehr zu lügen pflegen, als fonft in den Badſtuben 
und Balbierhäufern gefchehe. Zur Erläuterung diene, daß die 
Bapftuben zuweilen Orte gewerblicher Wohlluft waren, namentlid 
feit die öffentlichen Brauenhäufer abfamen.? Man rühmt es tem 
proteflantifchen Elerus nach, durch feine Rügen auf der Kanzel bie 
Frauenhäufer befeitigt zu haben. Die Bordelle find gewiß ein 
recht fchlimmes, aber, bei großer Bevölkerung, nothwendiges Uebel, 
und die Gefchichte lehrt, daß man unmittelbar nach der Reformation 
nicht fittliher war, ald vor derfelben. Luther ſelbſt entwich ja, 
wenige Jahre vor feinem Tode, aus Wittenberg, wie er felbft an 
giebt, wegen der fürchterlichen Unftttlichkeit, die in jener Stadt 
herrſchte. Nur auf Bitten des Fürften fehrte er zurüd. Wir wollen 
den Borwurf der Gehäffigfeit von uns ferne halten und verweilen 
daher nur auf proteftantifche Gefchichtfchreiber, beſonders auf 
Menzel und Schloffer. Aus denfelben möge man entnehmen, tie 
die neue Lehre an den Höfen und in den Etädten aufgefaßt wurde. 


3 Handſchriftl. Notiz des Prälaten von Schmid; au ausgeführt in ben 
DWürttemb. Jahrbüch ern. 
2 Bgl. Schorer, Memminger Chronik, ©. 93. 
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Das Patriziat ging nun allerdings nicht fo weit, als der 
yofadel, und faßte ſich in ven fchweren Zeiten des 30jährigen 
rieged wieder, aber doch kann und muß behauptet werden, daß 
om Beginne des 16. Jahrhunderts, bis zum 30jährigen Kriege, 
uch der vielfach nur auf Gelderwerb, Pracht und Wohlleben bes 
achte Stadtadel, fehr viele arge Erempel gab. Wir heben nodhs 
als hervor, daß die proteftantifchen, von einem hohen Rathe ab» 
ängigen Prediger vielfach dem Abfolutismus gefügig waren, und 
aß daher das Patriziat durch die Kirchennenerung mancherlei 
techte gewann, die gefchichtlich nicht vermittelt worden find. Daß 
er gemeine Mann hart gehalten werben müffe, war ein unbedingt 
ngenommener, von Luther gebilligter Satz, und unter dem gemeinen 
Kanne verfiund man zunäcft den Bauern und Handwerfer. Die 
atholiſchen Herrn trieben es aber auch nicht beffer. 

Der 30jährige Krieg verwilderte die Sitten freilich fürchterlich. Er 
lich, fo lange er wüthete, dem vom Himmel gefallenen Wildfeuer, aber 
a8 glühende Schwert brannte die faulen Gefchwüre großentheils aus. 

Unmittelbar nach dem 3Qjährigen Kriege glich ein großer Theil 
nferes ſchönen Vaterlandes einer Wüftee Der böfe Geift der 
zarteiung, ded Hafjed mochte wohl in derfelben umgehen, aber der 
ppige Taumel, die raffinirte und plumpe Sinnenluft mußten 
ar einige Zeit anderwärts ihre Hauptwohnorte fuchen. Unzählige 
Menſchen gingen auch in fi und befierten fih. Daß der Ulmer 
tabob, Hans Roth, nicht zu den Vorfahren des Verfaſſers gehört, 
emerft derfelbe mit einiger Genugthuung. 

Dem größeren Theile der Patrizier mochte es indeilen Far 
‚eworben fein, daß das alte Machtverhältnig vielfach auch ein 
ſurpirtes gewefen war, und jedenfall, daß fich die Zeiten geändert 
atten. Wir finden aus diefem Grunde die Mehrzahl der Patrizier 
9 weit mit der Ordnung der neuen Dinge audgeföhnt, um Staatds 
ienfte zu nehmen. Aus den Stäbten waren durch die Neuzeit 
Staaten geworben, freilich winzigen Umfanges, aber durch Geld⸗ 
nittel, Handel und Gewerbe zum Wenigften ebenſo einflußreich, als 
ie Mehrzahl der Heineren Fürftenthümer und Graffchaften. 

Erſt im 17. und 18. Jahrhunderte ließ ſich das Patriziat in 
ielen Städten völlig aus dem Sattel heben, weil es fich den 
unmehr völlig nad romiſch⸗ rechtlichem Zuſchnitte behandelten 
täbtifchen Angelegenheiten nicht mehr unterziehen konnte oder wollte, 
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Juſtinian's Cömpilation übte nämlich ihren Einfluß nit m 
auf vie Zuftiz, fondern auch auf die Adminiſtration u. f. w. Bilı 
dereinft auf den hohen Schulen die theologifche Fakultät unbe 
dominirt hatte, fo geben jeht die Jurifien den Ton an. El 
Benedikt Carpzow, mit feiner fürdhterlichen Gelehrſamkeit, übte fe 
durch ganz Deutfchland erftarrenden, hemmenden, volfsthünlik |: 
Regungen in allen Ständen feſſelnden Einfluß. 

Mancerlei, was füglih fchon in dieſem Abfchnitte bargefek 
werden Fönnte, wird befler auf die Schilderung des Verfalls ie 
römifch-beutfchen Reichs verfpart. Die Zeichen der Auflöfung trea 
ja mit dem Beginne des 16. Jahrhunderts mit unverkennbar 
Klarheit hervor. Auch die Berfnöcherung des Patriziats begaz 
fhon unter 8. Karl V. Die Serratur der Geſchlechter ftellte Dei 
 mühefam gewonnene Refultat, dad Gleichgewicht der haltenden wm 
bewegenden jorialen Kräfte, in den Städten in Frage. 







Schhster Abfchnitt. 
Der Berfall des deutfchen Reiches. Folgen für die Städte. 


Vom erften, mit einigen Erfolgen begleiteten Friegerifchen Auf: 
treten proteftantifcher Fürften und Städte gegen den Kaiſer umd tie 
Katholiken, bis zum Ausbruche des IOjährigen Krieges, gährte es 
im Reiche in einer Weife, daß am Ende nur zu verwundern if, 
daß nicht damals fehon das morfche Gebäude auseinander brad). 

Kaiſer Karl V. hatte die wieder gewonnene Kaiſermacht dazu 
benugt, um, nach Unterwerfung der Fürften des ſchmalkaldiſchen 
Bundes, das fogenannte Augsburger Interim zu bictiren (Mai 
1548). Hiemit war nicht viel gethan. Gleichwohl änderte fi Die 
Sachlage völlig, feit Churfürft Morig von Sachſen jene Schritte 
gegen den Kaiſer that, die zu entfhuldigen nie völlig gelingen wird 
(1552 März). Gleichzeitig nahm Frankreich, deſſen König Heinrich II. 
mit deutfchen Fürften confpirirte, Metz, Toul und Verdun hinweg 
und die Türfen bevrohten das Reich von Ungarn her. 

Unter dieſen Umftänden blieb dem römifchen Könige Ferdinand, 
ſelbſt wenn er es mit feinem Bruder völlig gut gemeint haben 
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Ute, kaum eine andere Wahl, ald den Paflauer Bertrag abzu⸗ 
ließen (Auguft 1552). Durch den Religionsfrieven von 1555 
idlich waren die Dinge fo weit gebiehen, daß fehr begreiflich if, 
aß ein Regent, wie Kaifer Karl V., des Regiments müde wurbe. 
teichögrundgefeglih waren nunmehr zwei Religionsparteien in 
Yeutfchland anerfannt und der fogenannte geiftliche Vorbehalt hatte 
biglich den Zwed, weiterer Säcularifation des Kirchenguts Einhalt 
u thun. 

Man muß in der That fehr einfeitig fein, wenn man es dem 
atholiſchen Reichsoberhaupte verubeln will, daß daſſelbe auf Mittel 
ann, um zu verhüten, daß die geiftlicden Güter zur Unterſtuͤzung 
iner Partei dienten, die, neben wirklicher und vorgeblicher Anhaͤng⸗ 
ichkeit an die neue Lehre, unverkennbar auch das weitere Ziel im 
Nuge hatte, ſich möglihft unabhängig der Reichsgewalt gegenüber 
u ftellen. 

Als K. Ferdinand I. nach der Abdankung ſeines Bruders bie 
Regierung vollftändig übernommen hatte, vermochte er bis zu feinem 
1564 erfolgten Tode nicht viel weiter, als den Religionsfrieden von 
1555 fo weit aufrecht zu erhalten, daß wenigftend größere Trieges 
iſche Händel unterbliedben. Dem Kaifer und den Fatholifchen 
Ständen war in diefer Zeit förderlich, daß fich die Kluft zwiſchen 
ven Lutheranern nnd Calviniften ungemein erweiterte. 

Die Anhänger der Augsburger Confeſſion waren dem Reiche 
jegenüber ficher geſtellt, nicht fo ganz die Anhänger der Schweizer 
Reformatoren. Innerhalb der merklich verflärkten Eidgenoſſenſchaft 
hatte man fich freilich um Kaifer und Neich nichts zu befümmern und 
im fchlimmften Kalle an Frankreich einen ſtarken Rüdhalt. Dagegen 
waren die zwinglianifch und calviniftifch gefinnten deutfchen Reiche» 
Rände fehr ifolirt und hatten von Seiten der Lutheraner kein freund» 
liches Entgegenkommen zu gewärtigen. 

Mehr als einmal war bei den Augsburger Religionsyerwandten 
bie Rede davon, die Galviniften von den Bortheilen des Religione- 
friedens auszufchließen. Auch der Streit zwifchen den Flacianern 
und Philippiften gehörte zum Aergerlichften, was man fich denfen kann. 
Hierüber find alle einſichtsvollen proteftantifchen Schriftſteller einig. 

Mittlerweile war das Tridentiner Concilium gefchlofien und 
von Papft Pius IV. durch eine Bulle beftätigt worden (1564, 
Jannar). Die katholifche Kirche beharrte, wie vorauszuſehen war, 
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auf ihrem Dogma und hatte fi überbieß, durch den völligen Ein 
des monarchifchen Syſtems innerhalb der Hierarchie, fehr gefräftig. |’ 
An Konceffionen den Proteftanten gegemüber war unter bie 
Umfländen nicht zu denfen, auch würden die politifch gefttmuden 
Leiter des Proteſtantismus nur ungerne den religiöfen Vorwan 
ihrer Oppofitionsftelung vermißt und ohne Zweifel neue Schwie 
rigkeiten bereitet haben. Kaifer. Marimilian II. fuchte, wie fein 
Vater, im begütigenden Sinne zu wirken und hatte wenigſtens bie 
Genugthuung, erhebliche Streitigkeiten verhüten zu Fönnen. 

Auf Kaifer Marimilian II. folgte defien Sohn Kaiſer Rudolph IL, 
befanntlih ein höchft unfähiger Regent. Es fuchte vderfelbe, beim 
Antritte feiner Regierung (1577), die Krone Spanien zu mildern 
und gerechter Behandlung der Proteftanten in den Niederlanden yu 
bewegen, ohne jedoch Gehör zu finden. 

Bekanntlich riffen fi die durch tyrannifche Regierung unt 

unfäglichen Drud gepeinigten Niederländer kurz hierauf von Spanien 
[08 und behaupteten ihre Unabhängigkeit in 28 Jahre lang geführten 
blutigen Kämpfen. Spanien mußte endlich bie Union ber Pre 
vinzen anerfennen (1609). 
In Deutſchland herrfchte mittlerweile, unter der afatholifchen 
Partei, die größte gegenfeitige Erbitterung, dogmatifche Streitig⸗ 
feiten, Unduldfamfeit und Zanf aller Art. Man mühte fi ab, 
ſchrieb, zanfte, verkegerte und brachte endlih das Symbolum da 
evangelifch = lutherifchen Kirche, die fogenannte Concorbien » Formel, 
und für die Galviniften den Heidelberger Katehismus zu Stande 
(1577). An rveligiöfe Sreiheit der Unterthanen war hiebei nicht zu 
denfen, denn es galt feit 1555 ja der berüchtigte Satz cujus regio, 
ejus religio. Nicht nur gegen Katholifen und Calviniften glaubte 
die firengslutherifche Partei Fämpfen zu müflen, es erfand dieſelbe 
vielmehr den fogenannten Kryptocalvinismus, mit einer Spißfindig: 
feit, die fich nur von unter Schulgegänf aufgewachfenen deutſchen 
Gelehrten erwarten ließ. Mancher ehrliche, nicht eben Har denkende 
Mann wurde in feinem Gewiffen beunruhigt. Man kann es dem 
Jacob Böhme, der in diefen Zeiten lebte, wahrlich nicht verdenken, 
wenn er feine Kirche die Kirche der Zänfer nannte. 

Die Katholifen dagegen wurden durch die Beftimmungen des 
Concils von Trivent, dur den Rüdhalt am Kaifer und einigen 
mächtigen Fürften, fowie durch die raftlofen Bemühungen des gegen 
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den Akatholizismus polemifirenden Sefuitenordens (1534 geftiftet 
1540 von Papft Paul IH. genehmigt) zur Macht verleihenven, 
Einheit geleitet. 
Unverföhnt, ja nicht einmal durch einen Fräftigen Kalfer in 

Schranken gehalten, harrten die politifch s religlöfen Parteien einem 
. Außeren Anftoße entgegen, um mit lang verhaltenem Grimme fich 
. jelbR und das Reich zu zerfleifchen. 
« Es würde und nur vom geftedten Ziele abführen, , wenn wir 
. die den 30jaͤhrigen Krieg zunächft herbeiführenden Greigniffe aufs 
N ‚ jählen wollten, dagegen ift es nöthig, "Einiges über die Stellung 
. der Städte (bis zum Jahre 1618) in aller Kürze einfließen zu 
. laffen. Unmittelbar nad der fogenannten Reformation begann ber 
. Bearfall der Städte. Wir laffen uns nicht vollig mit dem Spruche 
post hoc, non est propter hoc abſpeiſen. 

„Der geiftige Raufch, in weldden der ruhmvolle Antheil am 
„Reformationswerke unfer Bürgerthum verfest hatte, war bie letzte 
„große That deſſelben,“ laͤßt fi Barthold (IV. 408) vernehmen. 
Wir verzichten darauf, dieſes Diftum in allen feinen Gonfequenzen 
zu analyfiren und halten uns an den erften Theil des Ausfpruche, 
indem wir den Raufch anerfennen, die Großthat aber in Brage 
ſtellen müflen. 

Für Menfchen liegt das Große immer innerhalb der Schranfen 
des Möglichen. Ilnmöglic war ed, ein Gebäude, das anderthalb 
Jahrtaufende mit Ehren geftanden und gewaltigen Stürmen getroßt 
hatte, zum alle zu bringen, felbft wenn man die Hunderttaufenbe 
von Menfchenleben, die der Sturz foften mußte, nicht in Rechnung 
fegen wollte. Ruhmvoll fünnen wir den genommenen Antheil nicht 
nennen, fo lange wir zwifchen den nothmwendigen Bolgen einer That 
und der That felbft zu unterfcheiden wiſſen. Luther's Reformverfuche: 
waren, troß augenfcheinlicher Willführlichkeiten, wahrlich nicht aus 
der Luft gegriffen. In Beziehung auf die Kirchendisciplin bedurfte 
in der That der katholifche Elerus einer durchgreifenden Reform.! 

Das fah man in allen Ständen ein. Es ließen ſich ganze 
Stöße von fchriftlichen und geprudten Aeußerungen hoch und nievrig 
geſtelltet Priefter und Layen über biefen Gegenſtand beibringen. 





ı Man vergleiche Joh. Botgt, Stimmen aus Rom «us dem. 15. Jahr⸗ 
bunderte, in Raumer's hiſt. Tafchenbuche 1883. 










denen Rüdfichten für das liebe Ich überiwogen, mit wenig Weiz, 
dem Drängen aller halb und gar nicht berechtigten R 
wurde unter ſolchen Umftänden von der Bürgerfchaft beinahe 
ein Damm entgegengefeßt. 

Das Beduͤrfniß nach kirchlichen und politifchen Neugeſtalinn 
lag in der That vor, nur waltete die Frage ob, ob war m 
ſtuͤrmiſchen, rüdfichtölofen Borfchreiten einzelne Männer Hd e 
warten fönne, oder ob es nicht vielmehr Pflicht fei, vie Abkeku 
offenbarer Uebelftände, wie des Ablaßkrams und der Berweitliäen 
eines Theild der Klerifer, vom Oberhaupte der Kirche zu erwarte 

Das Reformationgzeitalter war eine Sturm: und Drangpeeiet, 
in welcher ruhige Ueberlegung unendlich ſchwer fein mußte.! 

Aus diefem runde gelang ed auch einzelnen Berfönlicyfeiten, 
zu vorübergehenden Einfluffe zu gelangen, wenngleich weder Eittew 
seinheit noch befondere geiftige Begabung an ihnen hervorlcuchtetn 
Auch an offenbar wüften, fchamlofen Gefellen fehlte es keineswegt 
Ein folder war Herr Johannes von Holtum, weltlicher Richter ia 
Soeſt, .ald muthigfter Bahnbrecher der Iutherifchen Lchre bezeichnet. 
Als er fih, wir brauchen Barthold's Worte, durch Liebhaberei fin 
die antife und moderne Kunft ded Radten Hinreißen ließ, daß e, 
noch vor feiner Heirath mit der „verlaufenen Nonne, der Jungfe 
Stiene, der großen Beguine,“ nadt mit einem fchönen Weibe den 
Meifter Heinrich Trippenmefer (Aldegrever) zur Abkonterfeyung fh 
wurden beide vor den Rath entboten und mußten mit Geld büßen.! 

Wir verzichten gerne darauf, weitere Beifpiele diefer Art ann 
führen, erinnern aber doch noch an die bekannte, hiftorifch feſtſtehende 
Doppelehe des Landgrafen Philipp, zu welcher der evangelicissimus 
evangelisator, wie Spalatin feinen Freund Luther nennt, feine 
Einwilligung gegeben hat. 

In Meinhold's „Ritter Hager und die Reformation * finde 
man grelle, aber im Wefentlichen getreue Echilderungen des unmit- 
telbar nach der Reformation um ſich greifenden wilden Treiben®. 

Zutherd Anhänger Außerten fi befanntlid unverholen, daß 


1Ueberdieß find, durch theilweife ſehr hohles Wiſſen Hervorgerufene Ecibüs 
überjhägung, Dünkel und Befjerwifferei, unter den Zeichen ber Renaiſſanck⸗ 
und eformperiode ganz unverkennbar. Das gehört au mit zum geiigen 
Raufce. 
2 Geſchichte der Stadt Goef, ©. 312. 
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der Eatan an Orten, wo die reine Lehre herrfche, feine Luft darin 
finde, deren Belenner zu groben Exceſſen zu verleiten. Es ift daher 
eine ganz offenbare Verdrehung hiftorifcher Thatfachen, wenn man 
behauptet, daß durch die Reformation größere Sittenreinheit anders, 
als in indirekter Weile herbeigeführt worden ſei. Die befannte 
Lehre, daß es lebiglih auf den Glauben anfomme, daß die guten 
Werke überflüffig, oder, nach Amsdorff, fogar fündhaft feien, war 
viel zu bequem für wild auflodernde, finnliche Triebe, ald daß nicht 
durch dieſelbe Del in die Flamme gegoflen worden fein follte. Die 
Unflitlichfeit vor der Reformation war fehr arg und unmittelbar 
nach derfelben wurde fie Doch noch Ärger. 

Was die Fatholifche Kirche betrifft, fo wirkte das Concil von 
Trivent in günftigfter Weiſe. Offenbare 1Uebelftände wurden auf 
demfelben als ſolche anerfannt und großentheild auch. befeitigt. 
Herner erwarb ſich der ftreitbare Jefuitenorden große Verdienſte, 
während aus den Altern Mönchsorden mehr oder minder der Geift 
gewichen war. 

Im Allgemeinen wurde die Fatholifche Kirche aller Vorzüge mit 
theifhaftig, deren fich die reformaterifche Partei je rühmen durfte, 
ohne wie diefe den einheitlichen Mittelpunft und die durch bie 
Tradition vermittelte Verbindung mit den apoftolifchen Zeiten ein- 
büßen zu mrüflen. 

Das Alles waren indefien Vorzüge, die fich erft im Laufe ber 
Zeiten herauöftellen konnten und für welche ein leidenſchaftlich 
erregted Gefchlecht wenig Empfänglichkeit zeigte. 

Landes» und Hofkirchen waren das Höchfte, was die akatho⸗ 
liſche Partei zu gründen vermochte. Die Städter zeigten hiezu nicht 
weniger Beruf ald die Fürſten, und der Magiftrat einer proteftis 
renden Stadt maaßte fich alle Episkopatrechte nicht minder an, als 
dieſes durch die fürftlichen Eonfiftorien geſchah. Freiheit in Glau⸗ 
bensfachen erhielt vollends fein Unterthban, nachdem einmal der bes 
rüchtigte Sat „cujus regio, ejus religio ausgefprochen worden war. 

Wir verwahren uns nachprüdlich dagegen, den Verfuch gewagt 
zu haben, die Reformation nad ihren Haupteinrichtungen zu kriti⸗ 
firen, mußten aber unfere Anfichten offen ausfprechen, weil wir 
unmöglich denen beipflichten Fönnen, die, vom Jahre 1517 abwärts, 
ein reiches Fuͤllhorn von Licht und Sittlichfeit über das früher fo 
dunffe, unftttliche Deutfchland ausgefchüttet wähnen. 

Roth v. Shredenftein, Vatriziat. 30 
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Wir fonnen denen nicht beipflichten, die, von ihrer Berank 
fegung ausgehend, feinen Anftand nehmen, das Ringen der alt 
Kirche als ein lichtfcheued zu verbächtigen und welche der Reore 
bewegung eine Unzahl von wohlthätigen Folgen beilegen, die in ka 
That nicht vorhanden waren und nicht vorhanden fein fonnten. 

Bon Licht, Freiheit, Aufklärung u. f. w. war in den Schrifta 
der Reformatoren viel die Rede, aber in der Praris gedachte 
Luther und Calvin das Gewiffen ihrer Schüler vollig zu mal. 

Um dad Dogma war ed den Bürgern, infofern fie Bartu 
ergriffen, nur in zweiter Linie zu thun. Der Kampf galt, mi 
Barthold fehr richtig ausgefprochen hat, der Hierardie, die mu 
haßte und deren Anhänger man demgemäß nirgends als beredii: 
anerkennen wollte Der Dann, der fo rüdhaltslos dem Parik 
und allen Kardinaͤlen ind Angeficht fchlug, der mußte, fo dadır 
man, hiezu vollauf berechtigt fein, und weil man fah, dag is 
einer Sache, im Kampfe gegen Tetzel und Gonforten, das Reki 
auf feiner Eeite hatte, glaubte man es könne auch in allen übrige 
Punkten nicht fehlen. So fiel denn in allen Theilen des Reid: 
eine große Zahl ver neuen Lehre zu. 

In ganz Fatholifch gebliebenen Reihsftäbten zweiten und brittn 
Ranges gab oft eine einzige, der Bürgerfchaft imponirende Perſon 
fichfeit den Ausfchlag, ! in Cöln und Mainz überwog das Anfehen 
des mit bedeutender weltlicher Macht bekleideten Kirchenfürften. 
Selbſt der materielle Vortheil fpielte eine große Rolle, z. B. ir 
Rottweil, wo die proteftantifchen Bürger nur deßhalb fo hart un! 
energifch ausgetrieben wurden, weil man das Faiferliche Hofgerid: 
nicht entbehren zu können glaubte, ? 

In weitaus der Mehrzahl aller Städte fehlte es aber durd 
aus nicht an getreulichen Anhängern der alten Lehre, felbit wen. 
die Menge dem Neuen huldigte. As es indeflen hieß „cujr- 
regio‘‘, da war in lutherifchen oder calvinifchen Städten ebenjowent: 


ı In Gmünd trug der P. Quardian der Minoriten, Jacob Laib, das mei“. 
dazu bei, daß die Bürgerfchaft katholiſch blieb. Rink, Furzgefaßte Geſchichte t.: 
Reichsſtadt Gmünd, 1802, ©. 55, und in Weil der Stadt wirkte fpäter ır 
aͤhnlichem Sinne der Pater Friedrich von Lichtenflein, deſſen Grabdenkmal tır 
Beſucher der Hauptkirche rühmend gezeigt wird. Bol. auch Beſchreibung t« 
Oberamts Leunberg, unter Weil der Stadt. 

2 Nudgaber, Geſch. der Stadt Mottweil IE. 237 fi. 
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ein bleibender Aufenthalt für Katholifen möglich, als ein Proteftant 
unangefochten in Göln bleiben Fonnte. Man blieb fi an Unduld⸗ 
famfeit nichts ſchuldig. Dem legten Fatholifchen Einwohner der 
fleinen, vormald Ulmiſchen Stadt Geißlingen, wurde (1647) anges 
deutet, daß man ihm Feine Leichenpredigt halten werde, wenn er nicht 
übertrete.! In Eßlingen nöthigte man 1536 „vie Päpftier, welche 
in ihrer Halsſtarrigkeit beharrten* wenigſtens einmal wöchentlich in 
die Iutherifche Predigt zu gehen, unter Androhung einer Rüge durch 
die fogenannten Zucdhtherrn. ? 

Endlih wird fein Geſchichtskundiger läugnen, daß in einer 
großen- Anzahl von Städten tumultuarifche Auftritte und Erhebung 
der unterften Schichte der Stabtbevölterung den Ausichlag gaben, 
wenn der Magiftrat zögerte oder gar feine Rathlofigfeit offen dar⸗ 
legte.? Auf die Gefahr Hin, den Dunkelmännern beigezählt zu 
werden, muß fich daher der Verſaſſer diefer Abhandlung nochmals 
dahin erklären, daß er wohl davon überzeugt ft, daß ein Theil des 
Bürgerfiandes zur Zeit der Reformbewegungen, wie viele Glieder 
anderer Stände, den Taumeltrank utopifcher Freiheit gefoftet, aber 
wahrlich keine große That verübt, wo er zänfifche und treffliche 
Glerifer, ohne Anfehen ver Perfon, ftürmifch vertrieben und Kirchen 
und Klöfter verwüftet, beraubt und zerftört hat. 

Auch das kann unmöglich geläugnet werden, daß der „helle 
Haufe”, mochte er nun in Städten oder auf dem Lande Menfchen- 
rechte und dad Evangelium heifchen, kirchliche und politifche Freiheit 
in krauſer Weife untermengte und die legtere in Zügellofigfeit und 
Sinnenluf ſetzte. Die allerdings gemäßigten, im Srühjahre 1525 
in Umlauf gefegten 12 Artifel der Bauern beweifen blutwenig oder 
höchſtens für den Inabenhaften Drang * ftudirter Männer, die Damals, 


— 





1 Beſchreibung des Oberamts Geißlingen, S. 139. 

2 MPfaff, Geſch. der Stadt Eßlingen, ©. 425. 

5 Der Rath der Stadt Eßlingen erflärt ſich 1331 gegen das Domkapitel 
zu Gpeier: „Das Zerbredhen der Bilder thue ihm leid, er vermöge aber dafür 
weder Genugthuung zu leiſten, noch deſſen Urheber zu, ſtrafen.“ Pfaff, ©. 417. 

& Bielleicht war auch Arglift mit im Spiele. Der wahrjcheinliche Verfaſſer 
der 12 Artikel war der Dr. Fuchs von Fuchsſtein, früher bei der Reichsregent⸗ 
ſchaßt angeftellt, ein Agent des Herzogs Ulrih. Wenzel 111. 39. Bekanntli nennt 
man aud den Prediger Echappeler von Memmingen. Eo Caspar Hedio, Chronik, 
p. DOXOI. 

an« 
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wie 1848, eine Bewegung, in welche längfl der Dämonik 
mus, wie er infturmbewegten Maffen tobt, eingezogen 
war, mit Phrafen bändigen zu können glauben. 

Wie enge fi Bauernfrieg und Reformbewegung in $ranfıınt 
a / M. Memmingen, Aſchaffenburg, Schaffhaufen, Rothenburg «T., 
Würzburg, Mergentheim und vielen andern Orten berührten, # 
theils umſtaͤndlich nachgewieſen, theils unſchwer nachweisbar. Ja 
Rothenburg a/T. benugte der Patrizier von Menzingen den Bancız 
frieg, um dad Steueramt an fich zu reißen und fich ſchuldenfrei m 
machen. Er ftarb auf dem Schafotte. ! 

Es bleibt mın noch übrig, au ſchildern, was das Stäbdtebir: 
tum in den Jahren gewann, in welchen die Früchte des Reform: 
verſuchs eingefpeichert wurben. 

Für Freiheit der Lehre war nichtd zu gewinnen, man müßt 
denn höchftens der Anficht fein, daß tüchtig auf den Papft und bi 
Sefuiten fchelten zu dürfen ein Gewinn für Hirt und Heerde war. 

Mit der politifchen Freiheit war ed auch nicht viel anders be | 
ſchaffen. Zuerft verloren die Städte, den Fürſten gegenüber, be 
naturgemäßen Schut, den der Kaifer in fo vielen Yällen theile 
verliehen hatte, theild verleihen konnte. Rüdfichten auf das etwaig 
Einfchreiten des Kaifers hatten oftmals die Iandesherrlichen Macht 
verfuche gehemmt. Dann ftellten ſich Die lutheriſchen Theologen, theild 
aus Ueberzeugung, theild auch nothgevrungen, um den Vorwurf ven 
ſich abzuwälzen, als hätten fie revolutionäre Alte befördert, volftändig 
auf Die Seite der fouveränen Fürſtenmacht. Lübeck 5. B. hatte von 
Dr. Martinus ernfte Rügen erhalten, als es feine alte banftfche 
Volitif gegen gefrönte Häupter befolgen wollte, ? 

Unbedeutend war der Berluft, welcher den Städten daburd 
zugefügt wurde, daß fie fich gegen übermüthige Landesherrn ferner: 
hin nicht mehr auf den Clerus ftügen fonnten. Allerdings war 
geraume Zeit verflofen, feit ein Gregor und ein Innocenz gegen 
tyrannifche, weltliche Machthaber die Partei der Freiheit ergriffen 


4 Winterbach I. 102. 

2 Mir wollen Luther nicht befchuldigen, daß er Rh durch die Artigkeit 8. 
Chriſtian's gewinnen ließ, aber von Ghriftian vermuthen wir, daß er den chr: 
maligen Mönd nicht ohne Abfihten „feinen lieben Bruder in Chriſto“ nanatr. 
Spalatini chronica bei Menden II. 652. Der Brief 8. Ghriftian’s an Luther 
ift d. d. 28. Jan. 1526. 
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hatten, allein der Fall konnte wieder eintreten, daß die Städte ber 
Unterftügung des Elerus bedurft hätten. Im Fatholifchen Clerus 
bildete fich der weltlichen Macht gegenüber ein unabhängiger Sinn. 
Der Eölibat machte es leichter möglich, feinen Berufsweg zu gehen, 
während der verheirathete proteftantifche Geiftliche feine Familie ine 
Unglüd ſtuͤrzen mußte, wenn er in geiftlihen Dingen der weltlichen 
Macht opponiren wollte. Den Pfarrfrauen legt man, bei Gelegen⸗ 
heit der Eoncorbienformel, in den Mund, fie hätten zu ihren Mäns 
nern gefagt:: 

Schreibt, lieber Herre fchreibt 

Damit ihr bei der Pfarre bleibt. ! 

In den Städten zeigte der Iutherifche Clerus vielfach jene® 
Beftreben, die Rechte der Obrigfeit im abfoluten Sinne zu fafien. 
Demgemäß wurden auch innerhalb verfaffungsmäßiger Grenzen ges 
haltene Berfuche der Zunftgenofien als Aufruhr gegen die von 
Gott eingefegte Obrigkeit verbammt, und die den Rath bildenden 
Oligarchen hatten verhältnigmäßig leichtered Spiel. Es war indeſſen 
nicht fowohl Servilität, als infeitigfeit, welche die Tutherifchen 
Prediger in diefe Stellung trieb, auch gilt das Gefagte hauptfäch- 
lich nur von den eifrigen Anhängern Luther’d und in Deutichland. 

Dr. Martin Luther hatte fich mit dürren Worten dahin au6s 
gefprochen, daß es fich gar nicht verlohne, den politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen Aufmerffamfeit zu fchenfen und etwaige Rechte zu behaupten. 
Der Ehrift müffe das Himmelreich gewinnen und das koͤnne er nur, 
wenn er bier Schmach, Unterdrüdung und Gewalt willig bulbe. 
Luther’ eigene Worte find: Der Ehrift muß fich, ohne den geringſten 
Wivderſtand zu verfuchen, geduldig fehinden und brüden laflen: 
weltliche Dinge gehen ihn nicht an, er läßt vielmehr rauben, nehmen, 
drüden, ſchinden, fchaben, frefien und toben, wer da will, denn er 
ift ein Märterer auf Exden. ? 

Unter diefen Umftänden kamen, in den proteftantifch geiworbenen 
Städten, viele alte Satzungen allmählig außer Uebung. Die Ber 
ſtimmungen in Betreff der Rathewahlen wurden nicht mehr einge, 
halten, ober in der Weife umgangen, daß fidh die einflußreichen 


1 Menzel III 158.. 
2 Bei Wirth, Geſch. der Deutfhen III. 61 ff., findet man eine umfafjende 
Zufammenftellung derartiger Stellen aus Luther's Werfen. 
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Familien fletd wierer, in die nur ſcheinbar erledigten Stdia, 1" 
wählen ließen. ! 

In einigen Städten fcheint fi) fogar erft im Reformationszeitahe 
ein Batriziat gebildet zu haben, während in denfelben bereits tem |" 
fratifche Zuftände geherricht hatten. So 3. B. in Soft. Ra 
Barthold's Forfchungen findet man dafeldft in frühefter Zeit peu 
einige Minifterialenfamilien, nicht aber ein eigentliched Patrize 
(Geſch. der Stadt Soeſt, ©. 45), während im Jahre 1517 da 
Haus zum Stern bereitd das Innungslofal der nunmehr mädtiga 
und in der Folge noch mächtiger werdenden Putrizier war. Zur 
patriziſchen Gefellfchaft gehörten die Bodum genannt Dolffe, Dad, 
Klepping, Menge, Esbeck, Greve, Kubed und Walraven u. f. m. 
©. 297. 

Einige Jahre fpäter befchuldigte man fogar den Stadtſchreibet 
Meifter Jasper van der Borg das alte Stadtrecht (die fogenanzt 
alte Schraae) argliftig entwendet zu haben, ohne Zweifel, um di 
Patrizierherrſchaft feſter begründen zu fönnen., 

In Nürnberg ſchloß fih der Rath durch die Cooptution Ya 
Familie Schlüffelfelder 1536 fo vollftändig ab, daß man beinak 
200 Jahre lang Fein neues Gefchlecht mehr im Rathe findet? 

Die Magiftratöperfonen zeigten ſich, auch wenn fie urfprünglid 
zünftigen Familien angehört hatten, im Bollgefühle ihrer obrigfaär 
lihen Würde und Rechte und die gelehrten Doktoren trugen reblid 
dazu bei, jene abfolutiftifche Denkweife vorbereiten zu beifen, die 
unter ausländifhem Einfluffe allgemein zur Herrſchaft gelangıe. 
Das Willen gab nunmehr allerdings ein Anrecht auf Theilnabme 
an der Regierung in den Städten, aber welch' ein Willen! Die 
geiftige Strömung innerhalb der gelehrten Welt war hoöchſt unbe 
deutend. Selbft die Mutterfprache, der fih ein Martin Luther und 
andere Zeitgenofjen meifterhaft bedient, wurde gu Ende des 16. Jahr 
hundertö und in der Folge noch weit mehr, durch gefchmadlofe, 
pedantifche, von faljch verftandener ausländijcher Gelchrfamfeit zeu⸗ 
gende Redensarten gefhändet.? Die Dichtung erftarrte in Kün- 

I Barthold IV. 409. 

2 Lochner ©. 121. 


3 Schon auf dem Bronceepitaphium des 1573 geftorbenen rufen Georz 
zu Helfenftein in Neufra lefen wir: 
Srembd ſprach und 2er jm licht (fe) 
Dar jan von jugent auff ip ücht 
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fteleien und Schwul, und die beften deutfchen Dichter des 
17. Jahrhunderts fehrieben lateinifche Verſe. 

Die Städte, einftmald zu einer ftarfen, ja bis zur Ungebühr 
thatkräftigen Kette verbunden, fahen ſich genöthigt, auf die, durch 
gemeinfames Intereſſe feſt gefnüpften, ftädtifchen Conföderationen 
zu verzichten. ! Die Fatholifch gebliebene Stadt mißtraute der refor- 
mirten Schweiter, und die Städte, in denen die neue Lehre galt, 
waren nicht einmal unter fich felbft einig. Die im Steigen bes ' 
griffene Tandeshrrrliche Gewalt war ed nun, an welche man fidh 
anfchloß, der Noth weichend, und gewiß in manchen Fällen deutlich 
voraudfehend, daß aus dem Befchüger und Patron zuerft ein 
Schutzherr, in der Folge aber ein Gebieter werden müffe. 

Mittlerweile hatten die veränderten Handelswege die reiche 
Duelle des Wohlftanded troden gelegt. Der Großhandel nahm 
eine Richtung, die e8 den Deutfchen vielfach unmöglich machte, fich 
mit Gewinn an demfelben zu betheiligen. Etiliftand des Handels 
und des Verkehrs drüdten auf die Gewerbe und die Wohlhabenden 
und Reichen fingen an, ängftlich beforgt zu werden und ihre Mittel 
zurüd zu halten. 

So etwa ftund es in Deutfchlands Städten, als der JOjährige 
Krieg losbrach. Man ift in neuefter Zeit zur Einſicht gelangt, daß 
derfelbe nur in zweiter Inftanz ein Religiondfrieg geweſen und daß 
die Politik, auch bei zur Ungebühr gefcierten Glaubenshelden, weit 
mehr als in der Regel angenommen wird, die Handlungsweife bes 
dingte. Gleichwohl liegt auf flacher Hand, daß ohne die fogenannte 
Neformation des 16. Jahrhunderts der Vorwand gefehlt haben 
würde, Deutfchland 30 Jahre lang zum Tummelplage geworbener 
Bölfer, übermüthiger Ausländer und fanatifcher Parteigänger zu 
machen. Ebenſo befannt ift, daß ſich das deutfche Reich niemals 
völlig von den tiefen Wunden erholen fonnte, welche diefer in der 
MWeltgeichichte einzige und mit glühenden Buchftaben eingetragene 
Kampf geichlagen hat. 


und das wird nicht etwa gelegentlich gefagt, fondern beſonders hervorgehoben, 
gewiffermaßen ale Verdienſt angerechnet. 
1 Der alte ehrliche Dr: Schorer fagt von Memmingen (1660): 


Mir waren au im Flor, e8 ware alles grün: 
Set werben Blätter welt und ift die Bluſt bahin. 


So fonnte man damals in einer großen Zahl von Stäbten ſprechen. 
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Hier ein Bild des Jammers, ded Elend, der Verwüſtung un 
der Berwilderung zu geben, ift umfomehr überflüffig, ald ven 
gleichzeitigen und fpätern Schriftitellern in meifterhafter Weiſe bereits 
geleiftet ift, was billiger Weile erwartet werben Fann. ! 

Uns berührt hier zunächft der Zuftand, in welchem fid) Deut; 
land nach dem großen Kriege befand. 

Da läßt fich denn mit wenig Worten fagen, daß die Grfchöpfung 
fo allgemein war, daß man den Frieden um jeden “Preis, ja unte 
fhmählichen Bedingungen, fogar als Wohlthat vom Auslande 
annahm. 

Die Grenzen ded Reich wurden abermald gefchmälert, den 
fremden Mächten blieb großer Einfluß auf die deutſchen Angelegen 
heiten augefichert und der Reichöverband wurde merklich gelodert, 
infofern noch etwas zu lodern war, 

Man mußte es noch als ein Glüd anfehen, daß dem bis ins 
tieffte Lebensmark erfchöpften deutfchen Baterlande wenigſtens Rube 
und die Möglichkeit der Erholung gegönnt wurden. Man mußte 
ed ferner ald ein Glüd anfehen, daß die Verhältniffe der verfdie 
denen chriftlichen Religionsparteien nunmehr definitiv geordnet wurden, 
wenngleich nicht zu verfennen ift, daß der Papſt (Innocenz X.) alle 
Urſache hatte zu proteftiren. 

Man geht ficherlich nicht zu weit, wenn man den ganzen, 
mühevoll und unter Ränfen und Eubtilitäten zu Stande gebrachten 
Frieden einen traurigen Nothbehelf nennt. Deutichland war nims 
mermehr im Stande, abermald zum Schwerte greifen zu fonnen. 
Es mußte den Frieden nchmen, wie ihn das Ausland bot. Dem 
Kaifer waren die Hände gebunden, feit die Reichsfürften felbftändig 
mit fremden Mächten unterhandeln, Krieg und Frieden fchließen 
durften. 

Manfann, mit dem beften Willen, das Deutfche 
Reih, nah 1648, nur als einen aus zwiftigen, fprö- 
den Theilen ibeftehenden Bundesftaat anfehen Die 
Eiferfucht der fremden Mächte gegen das Haus Habsburg hatte 
den größern deutſchen Weichöftänden , beſonders den Ehurfürften, 
eine Etellung verleihen helfen, durch welche das deutſche Reich 


ı Herr Profeſſor Dr. v. Keller erwarb fi duch die neue Ausgabe des 
Simplicissimus sin wahres Verdienit, da die Originalausgaben fehr felten fint. 
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faftifch nicht mehr beftund. Ungeſtraft, frech und rüdficht8los durfte 
Sranfreih nunmehr mit feinem Streben nach dem Prinzipate her 
vortreten.. In den deutichen Ghurfürften fand es bereitwillige 
Werkzeuge zur Untergrabung der Refte der Eaiferlihen Macht. 

Ze unabhängiger die Landesherrn dem Kaifer gegenüber wurs 
den, deſto abfoluter geftaltete fi auch ihr Regiment in ihren Erb⸗ 
landen. Der im eigentlihen Mitelalter unläugenbar vorhandene, 
auf ftändifcher Gliederung begründete Organismus des Reiche 
mußte nunmehr einer geiftlofen, beinahe mechanifch zu nennenden 
Methode weichen. Man regierte nunmehr vielfach nicht fowohl 
nach Grundfägen, die aus der Ratur der Bewohner eined Landes 
abgeleitet wurden, als vielmehr nach den Diftaten einer Angftlid 
nach Selbftändigfeit firebenden und diejelbe auch auf Koften innerer 
Größe, Würde und Wahrheit erhaltenden politiichen Quafiflugheit. 
Dagegen fehlte es auch nicht an Fürften, welche die gewonnene 
abfolute Macht in würdiger Weife und in der That zum Helle 
ihrer Unterthanen anmwendeten. 

Der Kaifer war indeſſen auch ihnen gegenüber nicht mehr ber 
Kaiſer, denn ihm fehlte die Kaifermacht und der Kirche gegenüber 
fonnte er, beim beften Willen, die Pflichten eined Schirmvogts nur 
ſehr unvollfommen erfüllen, So lange in der That eine Kaiſermacht 
beflund, war diefelbe, ihrem innerften Wefen nach, mehr ivealer als 
realiftifcher Natur geweſen; die Ipealität des Kaiſerthums aber 
beftund gerade darin, daß der Kaifer das weltliche Oberhaupt des 
katholiſchen Occidents fei. 

Der Kaiſer führte fortan nur den höchſten Titel unter den 
abendländifchen Regenten, aber an überwiegende Macht war, feit 
dem Falle der Hohenftaufen, nicht mehr zu denfen. Das irrige 
Streben nad einer, die Individualitäten der Völker verfennenden, 
Aniverſalmonarchie hatte bittere Früchte getragen. Nicht nur die 

Detraͤumte Weltherrfchaft würde nicht erreicht, weder von einem 
Srtiedrich II, no von einem Karl V.; auch das ideale Prinzipat 
ber die Staaten Europa's ging verloren. So unmöglich für die 
EDauer eine Univerfalmenardjie, fo tiefbegründet ift die Oberleitung 
Arch dad maͤchtigſte, über die reichften geiftigen und materiellen 
25 fFomittel berfügende europäifche Reid. Man nenne das 
e * ch, welges Deutfhland, das Herz; Europa’sd, an 
va "Fer unfe überboten hätte! Aber vom Augenblide 
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an, da die Kaifer nach abjoluter, die Rechte der Kirche unt te 
Glieder des Reichs nicht achtender Macht rangen, fehlte Gedeiha 
und Erfolg. Der Geift des heidniſchen Caͤſarenthums bemäctige 
fih eines Reichs, deſſen Oberhäupter den Segen der Kirche a: 
ſchmaͤht hatten. Ehriftentbum und Politik wurden jet Gcgeniüx, 
während der Etaat im frühen Mittelalter in den nöthigen Einflu 
zur Kirche gefegt worden war. Um die Rathlofigfeit zu vermchre, 
firitt man ſich aufs Heftigfte über dad Weſen des Chriftenthun 
und zeriß am Ende deſſen einheitliches Gewand, die Kirk. 
Sobald dieſes gefchehen, war die Stellung des Kaifers voll 
gefährdet. Richt einmal in Deutfchland blieb ihm ein unbeftrittiad 
Imperium. 

Was die Füuͤrſten betrifft, fo war der durch Die größer 
Selbftändigfeit erlangte Gewinn großentheild ein imaginärer. Ten 
Auslande gegenüber blieben felbft die mächtigften Landesherrn Ada 
und ſchwach. Das hat die Pfalz unter Jammer erfahren. Anſian 
ih als dienende Glieder an ein mächtiged Ganzes anzujchliegen 
und fo der Macht deſſelben mit theilhaftig zu werden, galt « 
vielen Scharffinn aufzubieten, um fich in der ſchwebenden Stellunz 
zwifchen dem deutfchen Kaifer und dem fremden Monarchen, fo gu 
es eben gehen wollte, erhalten zu fünnen. Dabei mußte der Radtx 
und Mitftand forgfam beobachtet werden, wenn es nicht demſelben 
gelingen follte, auf frenide Koften zu größerer Macht zu gelangen. 
Den Heinen Herrn im Reiche mußte vollends ſchwül und unheimlit 
zu Muthe werden, denn fie konnten nicht willen, ob fie der Kain 
nicht den mächtigen Fürften aufopfern werde. Deßhalb ſchwankict 
fie in der Wahl eines Proteftors zwiſchen dem fernen Kaijer un: 
dem das Laͤndchen umklammernden Hirzoge oder Churfürften. & 
lautet wie Jronie, wenn man vernimmt, daß gerade in dieſen friti 
ſchen Zeiten höhere Titel und Würden allgemein begehrt wurden. 

Bei der allgemeinen Erſchopfung der Huͤlfsmittel waren die 
Kaſſen beftändig leer und doch mußte fo viel aus denſelben ke 
ftritten werden. Einmal fchien es Die Würde und das Anfchen der 
jelbftändig gewordenen Regenten zu fordern, die alten, verhälmiß 
mäßig fehr einfachen Einrichtungen des Regiments zu verändern 
Wo fonft ein Kanzler und ein paar Räthe ausgereicht, wurden je! 
Gollegien gebildet. Es entftund ein befoldeter Beamtenftand, bat 
man früher nicht gekannt. 
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Unter dem Einfluffe der vollig undeutfchen Juftizpflege und ber 
hre Wichtigkeit vielfach nach Erfolgen in Ceremonialangelegenheiten 
emeſſenden Comitien, wie diefelben zur Vereinbarung in ftaatlichen 
ind firchlihen Dingen beinahe allenthalben abgehalten wurden, 
rftarkten die anfänglich fhwachen Wurzeln des Bureaufratenftanves 
yemlich raſch. Kerner war man in die Nothwendigkeit verfebt, 
Rehende Heere zu unterhalten, was natürlich auch zu großen Aus⸗ 
gaben führte. Endlich wollte man es den Königen gleichthun und 
unternahm Dinge, zu deren Ausführung bald die Mittel fehlten. 
In den erften Decennien des 18, Jahrhunderts war es fo weit 
gefommen, daß Friedrich der Große mit Recht fagen fonnte, es 
bleibe in Deutjchland faum ein Ländchen übrig, deilen regierender 
Herr fi nicht dünfe, ein Heiner Louis XIV. zu fein. Im Jahre 
1700 wurde zu Nürnberg im Namen der correfpondirenden altfürft- 
lichen Häufern der Beſchluß gefaßt: daß es billig und nöthig ſei, 
bei den fürftlihen Höfen in Chargen und Titeln den Ehurfürftlichen 
fih gleich zu achten, „zumal da es feine weiteren Spefen und 
Unfoften verurfache, ſondern anftatt des Cammerjunfers der Titel 
Cammerherr gegeben werden fünne “,! 

Wenn wir Keißler’8 Reifen trauen können, fo fchrieb einmal, 
vor dem weftphälifchen Frieden, ein herzoglicher Rentfchreiber in 
fein Tagebuch: „Heut dato ift unfer Herzog mit allen feinen Junfern 
in das Weinhaus gegangen, haben da banfettirt und hab’. ich dafür 
8 Thaler ausbezahlt, dat het fhlampampen (das heißt fchlemmen).” 
Bei Pütter (a. a. O. S. 186) finden wir einen Auszug aus einem 
Briefe, den der Landgraf Wilhelm IV. von Heffen-Gafjel an feinen 
Bruder, den Landgrafen Philipp, am 14. März 1575 fchrieb. Ihr 
Bater, Landgraf Philipp der Großmüthige habe, obgleich er das 
ganze Land, das feine Söhne in vier Theile getheilt, zufammen 
befefien und dazu die Angelegenheiten des fchmalfalvifchen Bundes 
beforgt, dennoch nur einen Ganzler und einen Doftor nebft einen 
Sefretär gehabt. Der Canzler habe 80 fl., der Doktor 50 fl. 
jährlich erhalten und der Schretär habe 20 Jahre ohne Befoldung 
gedient. Jetzt habe ein jeder von ihnen mehrere Doktoren, Sefretarien 
und Schreiber in hoher Befoldung. Zudem hätte ein jeder einen 


— — — — — 


2 Pütter, Entwickelung der Etaatsverfaffung des beutichen Reiches II. 
S. 19, 
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folchen Haufen Jäger, Köche und Hausgefinde, Daß ſchier zu einm 
jeden Berge ein eigener Jäger, zu jedem Topfe ein eigener Roi 
und zu jedem Faſſe ein Schenker fei. Dazu fomme das Spiel m 
das Ausreifen auf Tänze und zu fremden Fürften, „welche beit 
Dinge den Beutel weidlich fegen und räumen”. 

| Gleichfalls Hagt -der Landgraf über die auffommende wert: 
Pracht, „anders nicht als wären wir wäliche Zibetkatzen, melde 
fih gar übel in diefe Landesart ſchickt“.“ 


Was hiebei den Adel betrifft, fo Außert ſich Schmidt in feine | 


neueren deutfchen Geſchichte (Thl. VI. S. 306) folgendermaßen: 

„Der Adel, in den fleigenden Lurus der Höfe mit hineingegogen 
„und ducch die vielen Aemter an denfelben, fowie unter den Truppen, 
„die ihm nun zur Beftreitung des neuen Aufwandes und zur Ba- 
„forgung der Seinigen weit nothwendiger wurden als zuvor, theils 
„geblendet, theild gefefjelt, fah nicht alles, was er fehen follte, hatte 
„auch nicht Muth genug, an Ort und Stelle das zu fagen, wat 
„er fagen follte, und war zuletzt zufrieden, wenn er nur vermöge 
„feiner Privilegien oder der noch immer in Anfchlag gebrachten 
„Ritterpferde und feines perfönlicden Dienſtes, obgleich die Sache 
„Telbft nach dem neuen Militärfuße gänzlich erlofhen war, Die ganx 
„Laft der Auflagen auf Bürger und Bauern wälzen konnte.“ Wir 
fonnen nicht umhin, dieſer Aeußerung wenigftens in Betreff des 
landfäffigen Adels im Weſentlichen beizuftimmen. 

Unter folchen Berhältniffen hatte der Bürgerftand eine fchlimme 
Stellung und für die Bauern vollends gefhah gar wenig. Die 
herzlofe Marime der damaligen Beamten lautet im Küchenlateine 
der gepuderten Juriften befanntlich: 

Rustica gens 
Optima fiens 
Pessima gaudens, 
oder: 
quem ungit pungit, et quem pungit, rusticos ungit. 


Die Bürger der NReichsftädte blieben zwar bis zum Echlufie 
des Reichs im Beſitze einer gewillen Theilnahme am Stadtregi⸗ 
mente, doch hatten fich beinahe allenthalben oligarchiſche Zuftände 
gebildet. 

Wie chedem die PBatrizier den Stadtrath ausfchließlich " befehten, 
jo geſchah dieſes jegt, unter geringen Ausnahmen, auch in ben nad 
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demokratiſchem Zufchnitte regierten Städten, durch ein verhäftniß- 
mäßig nicht große Zahl dem Honoratiorenftande und den vermög- 
licheren und vornehmeren Zünften angehörigen Familien. ! 

Damals war es, ald man in Speier die Einwohner in Alldas 
biefige, Allbiefige, Hiefige, Fremde und Hergelaufene eingetheilt 
baben mag, eine Eintheilung, die, wenn wir nicht irren, dem Berfaffer 
des Demofritus Stoff zu Späßen bot. 

In den Landſtädten fah ed nach dem weftphälifchen Frieden 
noch trauriger aus, ald in den Reichsſtaͤdten. Handel und Verkehr 
ftodten, das Handwerf wurde keineswegs fehwunghaft betrieben 
und das Ausland fchidte bereits feine Fabrikate maſſenweiſe zu 
Marie. 

Wir wollen im Auszuge die Schilderung, die ein Zeitgenoffe 
entwirft, bier einrüden, da fie geeignet ſcheint, ein Bild der Ber 
hältnifie zu geben. 

Der wigige und gelehrte Ihebloge Joh. Balentin Andrea 
(+ 1659, ein Mann, der die Welt kannte und viel gereist war, 
entwirft in feinem Manippus, einer Sammlung von theilweife fein 
fatyrifhen Dialogen (Coloniae Brandenb. 1673, 8%, 2. Ausgabe, 
©. 276 ff.), das Bild jener traurigen Kleinftädterel, wie diefelbe in 
Deutſchland in Folge ded 30jaͤhrigen Krieges: und anderer Calami⸗ 
täten allgemein geworden war. 

Schilderungen aus dem reichen Erfahrungsfchage eines in jeder 
Hinficht außergewöhnlich begabten, dabei trefflichen Mannes tragen 
zur Kenntnißnahme vergangener Zuftände in vielen Fällen ungleich 
mehr bei, als die ausführlichen Regeften; indeflen iſt gerade ber 
Dialog Consul feiner der befonderd gelungenen in der fonfl 
wigigen Sammlung. Der Bürgermeifter Hubertus ift freilich ein 
Pracdhteremplar. Wie laftet das Wohl der Stadt auf feinen breiten 
Achfeln und auf feinem forgenfchweren Haupte. Jeden Tag iſt er 
genöthigt, offene Audienz zu ertheilen, und die Zahl der Bittfteller 
und um Rath Ylehenden ift übergroß. 

Hubertus hat indeffen auch feine geringe Meinung von ſich 
und feiner Würde. Wir bedauern faft, daß wir durch den Stabts 





2 Vol. v. Ulmenflein, Geſch. ber Reichsſtadt Weplar, Thl. 111., ©. 210 
und 214. Daſelbſt findet man unter Anderem auf, daß eine Rathsherrnſtelle 
in Weblar gegen 1000 fi. Foflete und daß biefelbe nur 50 xheinifche Gulden 
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Diener erfahren, heute und geitern jei gar fein Eollicitant erfchienen 
und vorgeftern nur drei alte Weiber. Indeſſen Bat der Ruhm ter 
Stadt doch einen Gaſt herbeigeführt, der dem Bürgermeifter (Consulı 
vorgeftellt zu fein wüntdt. Es if dieſes Niemand Geringeres, ald 
der Heuler Heraclit, unter Dem Namen Magifter Hiütebrandi. Ten 
Heruclit und Temefrit, vie in Andreä's Dialogen, nicht immer zu 
Guniten des gun Gcibmadee, ala Jean. qui pleure und Jean 
qui rit. wicterfchren, ſowie anterweiriged philoſophiſches Perſonal, 
mühen wir auf Rechnung ter Zeit ſetzen. Hubertus iſt unſchlüſſig, 
eb cr ten Gañ nidr licher auf dem Ratbhaufe empfangen fell, 
jedenfalls muß ter Stadtdiener einen Lehnſeſſel für den geftrengen 
Herm Buͤrgermeiñer Berbei ichlenpen. Magifter Hildedrandi wir 
ziemlich gnädig emriangen und, nad Art Heinftättiicher Magiftrate: 
perienen, ſefort einem Verboör unteriegen. Heraclit, der überhaupt 
lediglich dadurch kenntlich wird, daß cr am Ente des Dialoge heulı, 
mache ſich überaud nicdlich und geht auf allen Unſinn ein. Tafür 
wirt ibm auch qutr Wein veriproden, vermuchlid aus tem 
Ratbokcller, und vie Statikirche icll er ſogar gratis bewundern 
dürfen. Das Letztere in mehr, ald man an manchen Orten haut 
zu Tage gu erreichen im Stande iſt. Leiter ind ned bis zur Stunde 
(185 ) präcdtige Tome un Rheinftreme (Worms, Mainz u. f. w.) 
dem Küfter gemwitiermaren in Vacht gegeben. Reichensperger madı 
auf dieſen Unfug in iteiner gericgenm Schrift: „Fingerzeige auf 
dem Gebicte Der dhrüttlieen Kuntt“ in ganz entiprechender Weile. 
vom firbliden Standvunkte aus, aufmerfiam. 

Auf Befraqung zäͤhlt Hubertus auf, was in Der Start an 
effentliben Rauten währen? seiner Amtéführung entitanten ld. 
Das Ratbhaus wurde gewcißt, das Schlachthaus vergrößert, ein 
RBachterbaͤuschen auigerichtet und der Büurgermeifter ließ in ſeinen 
Wobnhauſc, mir vicler Mühe und Koſten, eine neue Küche baue. 

Vom fFcinte Mich die Stadt ungeſchoren, Denn Die Senateren 
kamen auf die glücklide Idee, die Thore mir Miſtkaufen zu 
veriperren. 

Nun fommt der kißeliche Vunkt, die Arage nach Rerkünteten, 
und ta erfahren wir denn, Taf tie Stadt nur cin Bündniß gt 
ſchleſſen hat, mit ihrem #ürften nämlid, Der indeſſen nicht urfprüng 
lich der Herr der Stadt gameien Tein mag. Dieſes Bündniß ij 
nun afcrdingd ichr einseitiger Natur und beſtebt darin, daß die 
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Stadt Zoll und Zins zahlt und, fo oft befohlen wird, mit Pferben 
oder in der Leibfrohne fih am Wegbau betheiligt. Das war bie 
Hanfa des 17. Jahrhunderts im Centrum Deutſchlands, das war 
der Etädtebund jener Zeiten! 

Die Zahl der Reihöftädte, die „ gelegentlich “u Landſtaͤdten 
gemacht wurden, iſt nicht unbetraͤchtlich. 

Mit der Juſtiz befaßt ſich Buͤrgermeiſter Hubertus nicht. Er 
iR nicht blutgierig. Uebelthäter werden insgeſammt an den nächften 
Amtmann abgegeben. ' Das erinnert an das von der Reichörifters 
ſchaft benupte Zuchthaus zu Difchingen. 

Dagegen hält der Rath oftmald Eigungen, über die Düngung 
der Yeder, über die Reinigung der Etraßen, über das Waidrecht 
über das Einfammeln der Eicheln und dergleichen, ficherlich nicht zu 
verachtende Dinge. 

Etwas anders mögen denn doch Die Rathefigungen im 1d. Jahr⸗ 
hunderte, felbft in der Eleinften deutſchen Stadt, ausgefüllt geweſen 
fein. Freilich, ald man einmal die Süßigfeit collegialifcher Beras 
thungen verfchmedt hatte, konnte man nicht mehr davon ablaffen, 
am allerwenigften in Krähwinfel. 

Ehe Magifter Hildebrandi entlaffen wird, eröffnet der Bürger: 
meifter noch, daß er auch Faͤſſer fabrizire, will fagen feines Zeichens 
ein Küfer ſei. Will ſich beftend recommandirt haben, Sein Eollega 
fei ein Kaufmann und bei ihm fei zu haben, wa® immer des Menfchen 
Herz erfreuen fünne. Auch der Wirth zum goldenen Bode wird 
angepriefen, vieleicht ein Herr Vetter. Wir fehen, der weife Hubertus 
ift eine gute ehrlihe Haut. Schwerlih war die Stadt in dem 
Grade zu beflennen, wie Hilvebrandi-Heraclit nach dem Abgehen des 
Bürgermeifterd unternimmt, obgleich es auch ficherlih kaum einem 
Kopgebue verziehen werden kann, wenn am klaͤglichen Siechthum, 
eines fo wichtigen Organs, wie die deutfchen Städte gewefen ſind 
platter Wit geübt werden fol. 

1 In Wehlar dachte man anders. Die Reicheſtadt war nämlich mit ben 
Landgrafen von Hefjen= Darmitadt in Streitigkeiten wegen Ausübung der peins 
lichen Gerichtsbarkeit. Um nun fi nichts zu vergeben, fuchte die Stadt flcıe 
die Faͤllung eines Urtheils in Griminalfadhen zu vermeiden. Man ließ daher 
ſchwere Verbrecher fo lange in Haft (10 bis 12 Zahre!), bis man die Haft ale 


Strafe rechnen konnte. Diebe gab man an ein faiferlihee Werbrommando. 
v. Ulmenflein III. 243 
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Für Andrei fpricht es fehr, daß er, obgleich feinem Star 
nach den proteftantifchen Hoftheologen angehörig, genugfam gefunra 
Einn bewahrt hatte, um den Berfall der Städte cher beweinen 
werth, ald lächerlich zu finden. 

Ratürlich mußte die veränderte Lage der Dinge, wie fie frühe 
bedeutend gewefenen Städten beinahe alle Bedeutung nahm, auf te 
andern Seite auch winzige oder doch verhältnigmäßig geringfügig ge 
weiene Städte emporbringen. Namentlich ift dieſes ver Fall be 
den Refivenzftäbten. Einige unter denfelben haben jedoch eine Be 
fchichte, welche felbftändige Thaten aufweist, wie Diefes z. B. bei Wim, | 
München, Braunfchweig, Hannover, Lüneburg der Fall if. Da | 
Flor diefer Städte wurde jedoch durch ganz andere Gründe bebingt, 
als Selbftändigfeit und Bewußtſein einer unabhängigen und get 
Herten Stellung find. Ziemlich das Gleiche gilt von den Unire- 
fitätsftäbten. M 

In den Haupt» und Refidenzftädten verzehrte nämlich der Hei 
hinreichend große Summen, um den Gewerbe treibenden Bürgerfiant 
mit dem Verluſte etwaiger politifcher Rechte auszuföhnen. Die 
Reſidenz des Fürften bedingte zugleich den Siß von. Collegien um 
Difafterien, auch durften Garnifonstruppen nicht fehlen. Nicht felten 
wurden den Bewohnern der Refidenzftädte nugbare Privilegien ver: 
liehen und jedenfalls hatten biefelden auch während der Dauer von 
Rriegszeiten einen Erwerb, während die Einnahmen anderer Städie 
fpärlich floffen und die Ausgaben faum zu erfhwingen waren. 

Was die Univerfitätsftädte betrifft, fo tritt in denſelben ſchen 
frühe die Verfommenheit und Epießbürgerei an den Tag. Te 
Renomifta, der Burfche thut fi, im ©egenfage zu der überaus 
zahmen Bürgerfchaft, auf feine Uebung in den Waffen nicht wenig 
zu gut, und der Philifter benutzt fchon frühe den jugendlichen Leicht: 
finn und erträgt alle Rohheit der Studenten und allen Dünfel der 
Profefloren, weil ihm das Geld einträgt. 

Nicht gar lange nach Beendigung des 30jährigen Krieges wurde 
Deutfchland durch die unerfättliche Herrfchfucht des Königs Lut: 
wig XIV. in langwierige, blutige Kämpfe verwidelt. IJegt zeigte 
ſich erft, wie Fläglich die Verhältniffe, indem Deutfchland obgleich 
feine Heere im Allgemeinen glüdlich waren und namentlich die mit 
Sranfreich verbündeten Schweden empfindlich zuͤchtigten, durch den 
Srieden von Nimmwegen (1679) beraubt und geplündert wurde. 
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Ohne Kampf beftehen zu müflen, durfte Ludwig XIV. durch feine 
fogenannten Reunionsfammern Landestheile an fich reißen, über welche 
der Nimmegifche Friede ftillfchweigend hinweggegangen war. Der 
Volkswitz nannte daher jenen Frieden Nimm weg. 

Die Schändlichfeiten, die in der Folge (1688) der 
allerhriftlihfte König durd feine Truppen am Rhein 
ſtrome begehen ließ, find befannt genug, und ebenfo befannt 
iſt es, daß auf den Frieden Nimm weg der Friebe Rei weg 
(Rypwid) folgte, ! 

Das heilige römifche Reich deutfcher Nation ift eigentlich fchon 
zu Ende des 17. Jahrhunderts zu Grabe getragen worden. Deutſch⸗ 
land als Reich hatte feine Kräfte im 3Ojährigen Kriege verzehrt, der 
orleans’fche und der nordifche Krieg, der fpanifche Erbfolgekrieg und 
endlih die Revolutiondkriege und das titanifche Kaiferthbum der 
Franzoſen vollendete nur, was längft vorbereitet war. 

Ale Blätter der Gefchichte der zweiten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts find mit Verunglimpfungen des deutfchen Namens ange 
füllt und der hauptfächlichfte Lichtpunft des 18. Jahrhunderts, die 
Regierung des fiegreichen, großen Friedrich, ift nicht minder dazu 
geeignet, recht anfchaulich zu machen, daß Deutfchland als einheits 
liches Reich nur noch auf dem Papiere, in den langweiligen Com⸗ 
pendien ſtupend und zuweilen auch flupiv gelehrter Profefloren und 
in den Deduftionen der Heren zu Regensburg und Weplar allenfalls 
noch zu finden war. Was am Schmerzlichften hiebei ift, das ift Die 
Bemerkung, daß gerade die höheren Stände am Meiften das Gefühl 
für Deutfchlands Ehre verloren hatten. Man müßte bitter werden, 
wenn man Alles beichreiben wollte, was gefchah. 

Wie es in den Städten ausfah, wurde theilmeife ſchon erzählt, 
es bleibt alfo nur noch übrig, einige Züge zur Abrundung des Bildes 
binzugufügen. Wir können diefelben aber nicht fowohl aus dem 
langweilig, monoton und bis zur Erftarrung förmlich gewordenen . 
Leben der Stäptebürger felbft nehmen, fondern müfjen vielmehr 
Gegenfäge reden laſſen. Wir müflen fehen, wie es an den Höfen 
zuging, wie e8 der Landadel trieb u. f. w. 





4 Meber Ludwig XIV. verdient namentlich nacdhgelefen zu werden W. Menzel, 
Band IV. der neuen Ausgabe der deutſchen Geſchichte. Weber die Mordbrenne⸗ 
reien in der Pfalz u. ſ. w. S. 46 ff. 

Roth v. Schreden ſtein, Patriziat. 31 
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Mährenn in den fonft fo blühenden und reichen Zrädten grim: 
liche Zorge herrichen mußte, ging e8 am Hofe hoch her. Die Sitten 
des hei den ſardanapaliſchen Hoffeſten betheiligeen deutſchen Adels 
waren zu Anfang des 18. und Ente des 17. Jahrhunvercs, mit 
ehrenvollen Ausnahmen, gar traurig beſtellt. Nachäffung des Aus— 
landes, wirkliche und vorgeblihe Verachtung der untern Staͤnde, 
leere geifenhaften Weſen und eine, mit wahrhaft ariſtokratiſcher 
Denfweife geraden umerträgliche Anterwürfigfeit unter fürftlice 
Pannen, waren Die Äußern Kennzeichen des ächten Hofjunfere. Das 
war nicht immer fo geweſen, fondern erſt durch Fremdlänpijcen 
Binflun te geworden. Wer ſich Bievon überzeugen will, der lee 
. N nm Die Autobiographie des schlefifchen Ritterd Hand von 
Echweinichen. Echweinichen war ein toller Burſche, Der feinen 
fürſlichen Webiecter anf Sonderbaren und keineswege erbaulichen Freu; 
und Oneratnen Mund Deutschland begleitete, gleichwohl aber nidı 
min berileſen Schranzen berabſank, tondern im Gegentheile feinem 
Kurnen Opfer drachte. wie ſie nur treue Anbänglichkeit bringen kann. 

Eohde phumpe derde ehrliche Raturen machten indeſſen an den 
Höden kein Muht mehr seit Die franzoñſchen Sitten allein maß— 
acdend wre N 
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deutſche Köpfe, fo haben auch die Franzoſen viel ein anders Maaß 
einem die Kleider anzumeflen und zu machen, als die deutfchen 
Schneider; die franzöfifchen Peruͤken jchiden ſich beffer auf die 
deutſchen Köpfe ald der Deutfchen Haar felbften, fo läßt fih auch 
hernach ein fol franzöfffhd Haar von Feinem deutſchen Kamm 
kämmen, oder anderß ald mit franzöfifchem Puder beftreuen u. f. w.“ 
(Becher's politifcher Diskurs.) 

Einigermaßen Träftige Naturen mögen gegen das Unwefen 
reagirt haben, doch half das wenig. Philander von Sittewald's 
& la mode Fehraus und Jacob Ehrifl. von Grimmelshaufen’s 
„Simplcissimi Pralerei und Gepränge in feinem deutfchen Michel“ 
wurden gelejen, belacht und vergefien. 

War es doch, ald ob König Ludwig's XIV. berüchtigter Sag, 
Vetat c’est moi, unbebingten Glauben gefunden hätte, wenigftens 
in Den Zeiten, in welchen der Abfolutismnd fo frei von der Leber 
weg reden und feine fouveräne Beraddtung der Menſchenrechte aus⸗ 
poſaunen durfte. 

Unter folchen Umſtänden verloren der plumpe Landjunfer und 
der fteife, förmliche Patrizier wenig, wenn fte nicht am Hofe erfchienen, 
wo fie ohnedieß nur eine lächerliche Role gefpielt haben würden. 
Herrſchte auf den Schlöffern des niedern Adels eine gewiffe Plump- 
heit vor, fo fehlte es Gottlob mit an gefunder Ehrenhaftigkeft, 
Mutterwig und biederem Sinne, die neben eingerofteten Borurtheifen 
und höchſt beſchraͤnkten Anfichten, glüdlicher Weife gar wohl beftcheh 
fönnen. Ein Gleiches gilt vom Patriziat jener Zeit, während man 
geradezu blind fein muß, wenn man verfennen will, daß die Mehrzahl 
der deutſchen Höfe ein überaus Aärgerliched Erempel gab. Natürlicher 
Weiſe bewahrheitete fich der alte Spruch, vermöge defien das von 
Dben gegebene Beiſpiel niemald ohne Wirkung bleibt. Wir haben 
uns daher auch die verhältnigmäßig fittenreinen Edelſitze und Bas 
trigierhöfe nicht in der Weife vorzuftellen, als ob das Gohtagium 
ausländifher Frivolität und Formenſucht völlig wirfungslos ge 
blieben fei. Im Gegentheile ging es fogar auch in den Schlöffern 
des niedern Adeld und in den Patrizierhöfen oftmals fehr ärgerlich 
her. — 

Es bleibt ſtets eine mißliche Sache, Autoren Glauben zu 
ſchenken, die offenbare Freude am Scandal haben. Auf Vehſe's 
unter dem Titel Gefchichte der deutfchen Höfe, ohne Kritif zuſammen⸗ 

31 * 
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1 Ha 
gefteppelte Küfterchrenif fönnen wir nicht verweilen, und den Baren 
Poͤllnitz ſowie den Ritter von Lang rathen wir prüfen? zu benugen. 

Dagegen verdienen die Briefe ter geiftvollen pfälziſchen Prin- 
zeſſin Eliſabeth Charlotte, Mutter Ted Regenten, in ten Jahren 
1672 bis 1722, an Die Raugräfin Leuiſe gerichtet, unjere velk 
Aufmerfiamfeit. ! 

Frankreich oter was in jener Zeit bereits Das Gleiche heißt, Paris’ 
wird unummunten ald ter Sig ver ürgiten Abjcheulichfeiten genann: 
und in Paris holte fciver Der hohe deutſche Arcl ſeine Biltum. 
Daß es chrenwerthe Ausnahmen gab, Die fih von ter herrſchenden 
Lürerlichfeit und Herzloñgkeit nicht anfteden liegen, bedarf wel. 
faum ter Cnrähnung. Mir Vergnügen leien wir eine Inſtruktien, 
die ein Herr au Limpurg teinem Schne gab, che derſelbe auf Reiten 
ging. Ter bei Preſcher, Geſchichte Der (fränfiihen) Reichsgrafſchaß 
Limpurg, Thl. J. S. 371 im Audguge gegebene Thesaurus paternu: 
in usum filii collectus. 1633, erinnert und, treg ſeiner geidimad- 
loſen Ferm, an tie Ehren, tie Pelonius in Hamlet ieinem Schn: 
gicht. 

Aus Ten Ariefen ter Prinzeſſin Eliſabeth Charlotte ließe ne 
mit Leicdtigkcit cin grauenvolles Gemälte enwerfen, tenn (inc 
bleibt unter allen Umttänten wahr: ennocder waren Die Zeiten um 
Sincn wie fc und geikürert werten, eder aber, cd war tod wu 
nigttened möglich, Tar cine geiftecle, araftermäsig durchaus tüchtige 
Kürftin ñch in selber Mecite säuichen fennt. Das Lceptere anzu 
nchmen ift internen baarc Unmöglickfeir, auch möchte ſchwer zu be: 
Kimmen iin, welde Annahme auf Tie Umgebung ver Prinzeſfir 
von Orlcans cin Lüiterered Licht wir. 

Nie od mit ter Scıdmäntigfcn an Teunden Höfen ausgeſchen 
haben muf. cnmehmen wir am Reiten aus der Beichreibung, weld 
von der Vertilung Ted Chinrrinien ven Sadien gegeben wit: 
Nat 5 Mr fam ver Tdurrrinz von Sarſen welchen Ib tm 
Könige rröiemeine &r matıc Tem König ein groß Complimin: 
ohne amdarad, vcf mir sumer manier rebı wol. (30. Sepi. 1114. 
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S. 187.) Ein deutfher Fuͤrſt konnte alfo möglicher Weife fein 
Kompliment mit großer Bellemmung machen, wenn er vor den 
Herrn der civilifirten Welt trat. Wie müfjen erft die beutfchen 
Hofjunfer vor ihren Herrn geftanden haben, fchwerlich wie Hagene 
an König Günther8 Hof zu Worms, oder Franz von Sidingen 
vor feinem Herrn, dem Kaifer. 

Sranfreih gab den Ton an und unfere herrliche deutſche 
Mutterfprache war in „guter Geſellſchaft“ geächtet. „Daß kompt 
mir aber vor daß unßer gutte teutſchen alß franzöfifh fchreiben 
wollen, alß wenn man nicht auch teutfch fchreiben Fönnte. Sch 
fürchte daß teutfche wird fich endlich fo verlichren daß es feine 
Sprache mehr fein wird,” find die klagenden Worte der trefflichen 
Fürſtin, die ihre Acht deutfche Gefinnung niemals verbarg. (Brief 
d. d. Berfaille, 29. April 1704, ©. 83.) 

Noch zwei Stellen mögen Pla finden ftatt Aller. Die eine 
it aus einem Briefe d. d. St. Eloud, 23. Juni 1699, ©. 39. 
„Man kann wol hir im Landt fagen wie in der heylligen Schrift 
ftehet, alles Fleiſch hat fich verfehret, Es ift mir alfo bang daß 
man mit den Moden die Lafter von hir in unßer Vaterland bringen 
wird u. f. mw.” Ferner (1720, ©. 457): „Man follte feine jungen 
feutte mehr nach Paris ſchicken, fie lehrnen nichts als abfcheuliche Laſter.“ 

Namentlich in ferueller Beziehung werden Beifpiele gegeben, 
die beinahe unglaublich erjcheinen. 

Der Prautjunfer, wie man den Landevelmann zu nennen bes 
liebte, und der ‘Batrizier hatten von gutem Glüde zu fagen, wenn 
fie nicht an die in Deutfchland nach franzöfifchen Zufchnitte einge: 
richteten Höfe kamen. Gefchah das nicht in Folge der Ueberlegung, 
fondern aus Indolenz, oder weil die Mittel zu Färglich floſſen, fo 
war das eine heilfame Indolenz und zum Helle nicht gefpidter 
Beutel. Gefegt würde er ohnedieß bald geworden fein, denn es 
ift ein unbeftrittened Faktum, daß fich im 17. und 18. Jahrhunderte 
viele Hunderte von adeligen Familien an den Höfen völlig ruinirt haben. 

Daß das Patrizlat namentlich in fpröder Abgefchlofjenheit jenen 
Heften ferne ftund, die ein Polnig nicht genug rühmen zu fonnen 
glaubt, beweifen wir mit feinen eigenen Worten. Bon Nürnberg 
fhreibt der elegante Hofjunfer: 

„Nuremberg a été tant decrit, qu’il ne me reste très peu 
de chose & ajouter, & ce qui en a été dit. Je vous donne 
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cette Ville pour un des plus ennuycux séjours de l’Europe. 
Les Patriciens y tiennent le premier rang, et font les petits 
Nobles de Venise u, f. w. ils immitent assez la grenouille de 
la fable, qui voulait s’&galer au boeuf u. f. w. Ihr Reichthum 
wird anerfannt, aber ils sont si farouches, qu’on ne les voit point, 
a peine se voyent ils entre eux. Bon den Ulmer und Auge: 
burger Patriziern wird ausdrüdlih gejagt: „qu’ils ne sont pas 
plus communicables qui ceux de Nuremberg.“ '! 

Mas ein Herr von Pöllnig unter farouche verfteht, bedarf zwar 
feines Commentars, wir wollen ihn aber doch aus feinen eigenen 
Merken geben. Als er von Dresden fpriht, wo ed damals welt: 
befannt ſchändlich zuging, fagt er: „Les Bourgeoises sont moins 
farouches ici que dans aucune Ville de l’Allemagne, elles 
aiment & faire les Dames, et. en sont quelquefois d’assez 
plaisantes copies. Elles aiment extremement la parure et cet 
amour pour le Luxe s’&tend jusques sur les femmes d’Artisan: 
et de Laquais.‘‘ — Sapienti sat! fügen wir hinzu. 

Während in den Refidenzen in Saus und Braus gelebt wurde, 
hatte fih wie gefagt Unbehagen der Reicheftädte und Lanbftäbte 
bemächtigt. Nur langfam erholten fich die verwüfteten Provinzen 
und faum war eine Wunde etwas vernarbt, fo blutete gleich wieder 
eine neue. Es wäre gewiß von Interejle, wenn ſich Jemand be 
Mühe unterziehen wollte, zu fummiren was von den beutfchen 
Städten, nur allein im IOjährigen Kriege und im fpanifchen Erb 
folgefrieg, bezahlt werben mußte. 

Wir wählen, um eine Idee zu geben, einige der kleinſten 
Reichsſtaͤdte. Pfullendorf zahlte allein an Contributionsgelvern 
46,000 fl. und vie Naturalleiftungen während des 3IOjährigen 
Krieged betrugen fat das Doppelte. ? Ueberdieß mußte die Stadt 
noch 1648 monatlich 1456 fl., ohne Raufutter und Service, zur Ber 
pflegung des Löwenhauptifchen Regiments leiften. 

Der fpanifhe Erbfolgeftieg Foftete der Stadt Biberach nur in 
den Jahren 1702—1704 die Eumme von 719,994 fl,> 

Rothenburg YT. mußte von 1622 — 1628 die Summe von 





2 Memoires de Charles Louis Baron de Pöllnitz, Londres 1735. 3 Vol. 
8 (1. 181. iI. 41.) 

8 Waldner, Geſch. der Stadt Pfullendorf, S. 97 fi. 
1, Beſcht. des Oberamts Biberach, S. A. 
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497,541 Thalern auftreiben, von 1632 — 34 abermald 44,366 
Thaler u. |. w.! 

Das verlorene Geld, die verwüfteten Aeder und die niederge- 
brannten Häufer waren am Ende noch der geringfte Verluft. Tief 
gruben fi) dagegen die erlebten Gräuelfcenen in das Gedächtniß 
des Volkes ein, und die Proteftanten vergaßen ebenfowenig den 
gräßlichen Magdeburger Morbbrand, als die Katholifen den Echwe- 
dentrant und ded Mansfelder’ zügellofe Scharen. Katholifche 
Fürften, namentlih die von den Jeſuiten infpirirten Herzoge von 
Bayern, dachten erfichtlichermaßen gar fehr an die Mehrung ihrer 
weltlichen Macht, wenn fie der Kirche Borfchub leifteten. Man hatte 
fih auf beiden Eeiten verbittert, war gehäfftg, leidenſchaftlich un⸗ 
duldfam und, unter Eirchlichem Vorwande, gierig nach Belit, Macht 
und Einfluß. 

Die Städte litten furchtbar und die Städter verfauerten. 

Selbſt noch im fpanifchen Erbfolgeftieg, der doch Feine Kirchliche 
Färbung Hatte, brachte der geängftigte Städter in proteftantifchen 
Begenden, die keineswegs beabfichtigte Unterbrüdung feiner Confeſſion 
mit den Eroberungsgelüften der ftreitenden Großmächte in Verbindung. 

Unmittelbar nach dem weftphälifchen Frieden war die Kluft 
zwifchen den Katholifen und PBroteftanten jo groß, daß in paritätis 
ſchen Städten, wie z. B. in Augsburg, geradezu peinliche Beſtim⸗ 
mungen des triedendererutiondinftrumentd Anklang fanden und 
hartnädig aufrecht gehalten wurden. Die confefflonelle Verſchieden⸗ 
heit machte fich im gewöhnlichen Leben geltend und der proteftantifchen 
und Fatholifchen Hebammen nicht zu gedenfen, für die doch allenfalls 
ein vernünftiger Grund angegeben werden fönnte, lag ed dem Mas 
giftrate ob, Eatholifche und proteftantifche Stadtknechte, Büttel, 
Boten, Nachtwaͤchter und dergleichen zu ernennen, auf deren regels 
mäßiger Alternirung ein wachſames Auge blidte. 

Mie im Kleinen, fo auch im Großen. Im deutfchen Reiche 
war ed, als der galliihe Hannibal vor den Thoren fund, eine 
brennende Frage, ob jetzt die Reihe an einem Fatholifchen oder an 
einem proteftantifchen Reichsfeldherrn ftehe, und der fchwäbilche 
Kreis hatte zu Rottweil fein katholiſches, zu Eplingen aber fein 
proteftantifche® Zeughaus. Und doch, zögern wir nicht zu fagen, 





ı 9. Winterbach, Seid. von Rothenburg I. 1231 fi. 
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Jahre 1613 ſterben mußte, ohne die Stadt bezwungen zu baben. 
Indeſſen erhielt ſich die Parrigierberrichaft nur bis zum Jahre 1614. 

Die in aller Kürze angedeuteten Greignifie tragen inteflen noch 
Vemlich den Charakter der alten Junftitreitigfeiren, während in ned 
Patere Jeiten fallende Auftritte in andern Städten nicht mehr ven 
einer leitenden Idee getragen. iendern wirflih Gmeuten Ant. Hicber 
woden wir z. B. den von cinom gewinſen Fettmilch 1614 u 
Rranfiun aW. dewiriten. dcienders den Juden geöräbrlichen 
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: enun HVjährigen Kriege in den Städten tüchtig cabalirt und intriguirt, 
TAce daß fich immer mit Beftimmtheit angeben ließe, was bie lei⸗ 
Mmmäen Perfönlichkeiten zu erreichen gedachten. In Braunfchiweig 

& B., das vom Herzoge Heinrih Julius hartbebrängt, ſich nicht 

" wehr in feiner eigenthümlichen Stellung ale Glied ver einft fo 
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wärchtigen, nun aber kraftlos gewordenen Hanfa zu erhalten wußte, 


berrugte Henning Braband, ein Jurift, die Gelegenheit und trieb 

Während der Streitigkeiten mit dem die Vollrechte eines Landesherrn 
Canfpruchenden Herzoge die Patrizier aus dem Regimente der 
Stast. Herzog Heinrich Julius führte gegen die Braunfchweiger 
Eine Eprache, wie fie nur dem umbeftreitbare Rechte übenden Herrn 
Segen Empörer zukommen kann. 

Die Hanfa verwendete ſich zwar für Braunfchweig, aber zus 
WEHR kraftlos und ohne Erfolg. Da muß, um das Unheil zu be 
ſchleunigen, im Innern der Stadt felbft heftiger Zwift ausbrechen, 
und Braband im Einne der Demokratie die Junker verjagen, „weil 
fie Lehenöträger der Fürften wären *. Offenbar wäre ed an ber 
Zeit geweſen, vecht innig zufammen zu halten, wenn überhaupt die 
hiſtoriſch begründete Etellung der Stadt aufrecht erhalten werden 
fonnte und follte. Henning Braband mag vielleicht ein ehrlicher 
Mann und am vorgeworfenen Verrathe unfchuldig geweſen fein, 
als beſchraͤnkter, Leivenfchaftlicher Politiker hat er fich jedoch unbe: 
dingt erwieſen. Der Clerus, Luther's Beifpiel vor Augen, fiel mit 
feinem ganzen Einflufje der Partei der verbrängten Patrizier zu und 
im Jahre 1604 war der Führer der Demokratie geſtuͤrzt. Man 
warf ihm vor, ob mit Recht oder Unrecht möchte ſchwer zu ermit- 
teln fein, mit dem Herzoge unterhandelt und Pläne zum Verrathe 
per Stadt geſchmiedet zu haben. Die fiegreichen Patrizier befledten 
leider ihren Ruf für alle Zeiten durch Fannibalifche, aber im Geifte 
ver damaligen Juftiz liegende Hinrichtung des Agitatord. Man 
riß demſelben bei Iebendigem Leibe die Eingeweide heraus und vers 
brannte bdiefelben, zugleich mit dem demofratifchen Receſſe des Jahres 
1601. Braband's Anhänger creilte ebenfalls ein dad Maß der 
Gerechtigkeit und Menfchlichkeit überfchreitennes Loos. Anerkannt 
muß werden, daß die Patrizier, nach Braband's Hinrichtung, auf 
die Hanfa geftügt und im Einflange mit den Rathögefchtworenen, 
Gildemeiſtern und Hauptleuten der fogenannten 14 Bauerfchaften 
fo kraͤftige Maßregeln ergriffen, daß Herzog Heinrich Julius im 
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An ein eigentliche Patriziat ift inderien nur in Reichsftätten 
eder in teldben Landſtädten au Tenfen, in welden tie Bürgerichaft 
binreibent telbitändig war, um ihre eigenen Angelegenheiten ver: 
tragoömäßig ielbit ortnen au fonnen. Das mar namentlich auch in 
den landiätiigen Stätten des Hanſabundes, wie ı. 2. in Ecit, 
Lünchurg. Braunſchweig u. ſ. mw. Per Aal, Was vie älteren 
‚Zeiten betriñ̃t, jo mus bemerkt werden, daß die Zahl Der Reichs— 
müdte niemals Arirr war, Tas cd lantiäinge Städte, wie 3. B. die 
babäbıraiihen Tonaufädie. gab, Tenen nur wenige Rechte einer 
Reicbäntate fehlten und endlich daß tie reichsfädtiſche Eigenſchaft 
nur au leitı von Sciten fürt!iher Watbarn Beanttandung fant, 
wenn in den traaliben Stätten Entfrättung eingetreten war. Viele 
serrtändere Neibantätıe wurden überdies niemald wieder von Kaiſer 
und Reit cingelödı, andere. wie Zärit. Weg u. 1. w., Nelen vom 
Rede ab und Eontani a. B. wurde rom babsburgiſchen Hauſe 
clan Dom Reide erırinen. 

Odaleid nun, wie addagı. Nie Jahl ter patriziſchen Familien 
nd Mund serminden harte, id wusten ib Die Geichlechter dech 
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echte einer organifch bedingten Gruppe zu erwerben. In ben 
Ädten fehen wir daher zwei ädhte Stände, den Adel und das 
Ergerthum, zu Gunſten der Beamten in den Hintergrund gedrängt. 
Die Zahl der patrizifchen Bamilien hatte, im Vergleiche zum 
DL üttelalter, in den meiſten Städten bedeutend abgenommen. Schon 
Em ippſchild, der mit pedantifcher Gelehrſamkeit feinen bidleibigen 
Zrattat über die Rechte der Reichsſtädte ſchrieb, fagt, daß in letzter 
Zeit, zu Ende des 17. Jahrhunderts, überaus viele adelige Familien 
Aus den Städten gezogen fein. Joh. Jacob Mofer zählt fogar 
Als Reichsſtaͤdte, in welchem fi) Patrizier bis in die neuere Zeit 
Schalten haben, nur folgende auf: Augsburg, Biberach, Bremen, 
Tom, Dortmund, Frankfurt, Hal, Lindau, Luͤbeck, Memmingen, 
Müuhlhauſen, Rorvhaufen, Nürnberg, Ravensburg, Rothenburg a / T. 
und Ulm. ! 

Man hat diefed indefien nicht fo aufzufallen, als ob in den 
genannten Städten das Regiment hauptfächlih in den Händen ber 
Geſchlechter geweſen fei. Das war längft nicht mehr in allen der 
Fall. Patriziſch nannte man diefe Städte im 18. Jahrhunderte 
nur deshalb, weil fich in denfelben ein mit einer beftimmten Rechts⸗ 
Sphäre ausgeſtattetes, grundrechtlich anerfanntes Patriziat befand. 
Im Mittelalter faßen in allen auch nur einigermaßen bedeutenden 
und felbftändigen Städten Gefchlechterfamilien in großer Anzahl. 
Um nicht unfere eigenen Worte zur Ungebühr zu wiederholen, fügen 
wir bei, was Profeſſor v. Lancizolle (S. 30) über diefen Gegenftand 
fagt: „Gewiß if, daß die Städter lange Zeit keinen bejondern 
„Geburtsſtand gebildet haben, und ihr Verhältniß feinen Gegenſat 
„bildete zum Etande der Ritterfchaft oder des nachher fogenannten 
„nievern Adels, und diefes nicht etwa, weil die Ritterfchaft damals 
„als ein geſonderter, erblicher Stand noch nicht formirt geweſen 
„wäre, wie man oft gemeint hat, und erſt fpäter durch allerlei ge⸗ 
„häffige, feubaliftifch » ariftofratifche Fünfte und Gewaltftreihe ſich 
„empor gefchwungen hätte — denn bie Bormation ber Ritterfchaft 
„ih mindeſtens von gleichem Alter mit der erften Bildung der 

„Stadtverfaffung — fondern, weil die eigentlichen Bürger, inoge⸗ 
„fammt oder größtentheils, von Haufe aus au den Ritterhürtigen 
„gehörten.“ 


4 v. Lancizolle ©. 57. Barthold IV. 482. 
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An ein eigentliches Patriziat ift indeſſen nur in KReicheftäbten 
oder in ſolchen Landſtädten zu denken, in weldden die Bürgerfchaft 
hinreichend felbftändig war, um ihre eigenen Angelegenheiten va: 
tragsmaͤßig felbft ordnen zu können. Das war namentlich aud in 
den landfäfligen Städten des Hanfabundes, wie 3. B. in Evo, 
Lüneburg, Braunfchweig u. f. w. der Fall. Was die älteren 
Zeiten betrifft, fo muß bemerkt werden, daß die Zahl der Reichs— 
itädte niemals firirt war, daß es landſäſſige Städte, wie 3. B. die 
haböburgifchen Donauftädte, gab, denen nur wenige Rechte eine 
Reichsſtadt fehlten und endlich daß die reihesftädtiiche Eigenſchaft 
nur zu leicht von Seiten fürftliher Nachbarn Beanftandung fan, 
wenn in den fraglichen Städten Entfräftung eingetreten war. Viele 
verpfändete Reichsftädte wurden überdieß niemals wieder von Kaiſer 
und Reich eingelöst, andere, wie Zürich, Meg u. f. w., fielen vom 
Reihe ab und Eonftanz 3. B. wurde vom hab&burgifchen Hauit 
felbft dem Reiche entrifien. 

Obgleich nun, wie gefagt, die Zahl der patrizifchen Yamilien 
fih bedeutend vermindert hatte, fo wußten ſich die Gefchlechter doch 
in Anfehen zu erhalten, felbft an Orten, wo das urfprünglich arifle: 
fratifche Regiment längft in eine gemifchte oder nahezu demokratiſche 
Regierungsweife übergegangen war. Wir müflen fefthalten, daß 
dad 17. und 18. Jahrhundert den Außerlichen Prärogativen des 
Adeld günftig waren. Es war diefes in gleichem Grade der Fall, 
als man oberflächlich über die nothmwendigen Bedingnifje des Adels 
hinweg zu geben pflegte, den Beruf der Ariftofratie verfannte un 
zulegt, ein durch ftrenge Ahnenproben und andere Aeußerlichkeiten 
dem Andrange entzogened Eldorado, für die flifts- und hoffähigen 
Familien ausgeflügelt hatte. Während im eigentliden Mittelalter 
vier freie Ahnen genügt hatten, um den ritterliden Beruf ba 
Ariſtokratie ergreifen zu können, verlangte man im 18. Jahrhunderte 
bereit 8, in der Folge 16, ja 32 Ahnen, um in den Genuß 
einer Sinecure treten zu dürfen. 

Man würde indeſſen fehr ungerecht fein, wenn man den Ard 
allein folcher Aeußerlichkeit befchuldigen wollte. An feine Seite 
war getreulich der fogenannte Honoratiorenftand getreten und auf 
den deutfchen Handwerkern Iaftete vielfach die bittere Noth. Wie 
erftarrt und in Formen befangen die Gelehrten geweien, wie bie 
Magiftratsperfonen, felbft ver niedrigſten Stufe, mit peinlide 
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rgfalt daran arbeiteten, auch ihren Etand in eine durch afade- 
he Pomotionen , gelehrten Aberwig und Förmlichkeiten aller Art 
chirmtes Luftgärtlein umzuwandeln, in welches nicht fo leicht ein 
er einzubringen wußte, wie fich die proteftantifche @eiftlichkeit 
nlih allenthalben dem Abfolutismus fügte, Alles das bedarf 
ed befondern Beweiſes. 

Unter ſolchen Umftänden wäre es fehr zu verwundern gewefen, 
nn nicht auch die Patrizier und ihr Anhang offenbare Blößen 
jeben und fich durch Tächerliche Förmlichkeiten beinerfbar gemacht 
ten. Einem Polnig und andern Hofjunfern mußten nun diefe 
rmlichkeiten ganz und gar abgefchmadt vorfommen, da glüdlicher 
eife das Watriziat noch nicht fo weit in der Bildung voran 
Hritten war, um nach neueftem frangöfifchem Zufchnitte Die 
verwüftliche Kraft eined ehrbaren Familienlebend allerlei windigen 
uheiten hintan zu fegen. Ihres adeligen Herfommens, oder in 
mangelung vefjelben ihrer „Erbarkeit”, ! waren die ‘Patrizier der 
ten Jahrhunderte ſtets eingedenk. Es Eonnte freilich nicht aus⸗ 
iben, daß der im Allgemeinen über die ganze Gefellichaft verbrei- 
e Ton auch der befondern Geſellſchaftsgruppe eine Färbung gab, 

nicht gerade die folidefte genannt werden kann, aber weil das 
ıtriziat in Sitten, Gebräuchen und Lebensanftchten nunmehr dem 
entlichen Bürgerftande näher ſtund, als der eigentlichen Ariftofratie, 
ielten fich immerhin noch ganz anerfennungswerthe, wir möchten 
jen patriarchalifche Zuftände in den Gefchlechterfamilien. 

Wenn Barthold? nur den Heimlicher und Venner, in Sean 
rul's Siebenkäs, für patriziiche Charafterfiguren hält, fo thut er 
ihrlich mehr als billig if. Die Billigkeit würde erfordert haben, 
ch jenen ehrfamen, felbftändigen, das alte Herfommen, nicht allein 
il es alt, fondern weil es hiftorifch fo geworden war, forgjam 
wahrenden Patrizier vorzuführen, der in Verwaltung ftädtijcher 
‚mter, in Ilmtreibung feines PBrivatvermögend und andern nüglichen 


— — 


1 Braun, ©. 25, unterfcheidet adelige und erbare Patrizierfamilien. Die 
teren nannte man auch Domi-Nobiles ; der Adel der erfleren war allenthalben 
erkannt. Als der Landadel den einftmals unbezweifelten Adeldand aller Pas 
ſier in Frage zu fielen anfing, ließen ſich aud die alten Patrizierfamilien 
en Abel vom Raifer beftätigen. Das hat man fehr irrthümlich ald eine Ros 
itirung angefehen. 

3 Barthold IV. 488, 
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Thätigkeiten, immerhin noch einen Beruf gefunden hatte und vurt 
feine Erſcheinung den Beweis lieferte, daß man felbft in Kubichnappd 
ein Achter Ariftofrat fein Eonnte. 

Was die Verwaltung der ftädtifchen Aemter betrifft, fo mu 
diefelbe, feit dem 16. Jahrhunderte, ganz entfchieden eine Einnahns 
quelle geworden, und ſchon aus diefem Grunde wäre es fogar ge 
rechtfertigt geweien, wenn fich der vermögliche und nach Umſtänden 
reiche Patrizier, noch mehr ald wirflih geſchah, einer Thaͤtigken 
entzogen hätte, die bereite, durch Formenweſen aller Art, aufgehört 
hatte, in markiger Weife betrieben werden zu Fönnen. Die wirflik 
Eriftenz der „Benner und Heimlicher “ können wir nicht in Abrtde 
ftellen. Daß es unter den Patriziern auch Leute gab, die gewiſſenlos 
und frivol genug waren, um die ftäbtifchen Einnahmen als „Re 
ſourcen“ für ihren Stand anzufehen und nad Möglichkeit ausw 
beuten, das unterliegt vollends keinem Zweifel, wie es denn übe: 
haupt nicht zu bezweifeln ift, daß der Mangel an ächten Gefühl 
für Nationalehre und perfönliche Selbftändigfeit, zu allen Zeiten, 
an allen Orten und in allen Ständen, jene traurige, auf niedrig 
Sinnenluft und dergleichen abzielende Richtung nach Kräften unter 
fügt, wo nicht hervorgerufen hat. Zu behaupten, daß die Schrei: 
ftube an fi) den Mann nidht zum Manne mache, dürfte jegt Fein 
Keperei mehr fein, obgleih der Gaͤnſekiel noh in einer Beil 
dominirt, daß man oft nicht begreifen fann, was hieraus werden 
fol. Da die Patrigier, durch Sparfamfeit und überhaupt durch 
confervative Hauswirthichaft, in der Regel im Kalle waren, cin 
Einnahmsquelle, wie fie die Beamtung auf Koften der Selbftänvig: 
feit bietet, nicht zu bedürfen, fo kann man ed nur billigen, daß fic 
ſich von den juftinianifchen Doftoren und den „gelernten Schreibern‘ 
den Rang ablaufen ließen, falls es ſich darum handelte, aus ge 
meinem Sädel der Stadt Nugen für eine höchft fragliche Thätigfeit 
zu ziehen. Daß fich die Batrizier dagegen aus dem Rathe vertreiben 
ließen und nicht vielmehr allen Einfluß dahin geltend zu machen 
juchten, jener Erftarrung in Peinlichkeiten, Schreiberei und Zopf 
aller Art entgegen zu wirfen, das bleibt freilich ein Vorwurf, welchen 
zu machen und Epigonen wohlfeil genug zu ſtehen fommt. Das 
18. Jahrhundert war nun einmal, wie ed war, und unfer 
Zeit iſt nun eben, wie fie if. Was der Einzelne thun fan, 
um eine Umänderung auch nur im Heinften Kreife zu bewirken, 
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) will nicht viel heißen und überdieß möge er es in den Kauf 
men, für einen Sonderling zu gelten, wenn er den Muth hat, 
> als wahr Erfannte auch nur in feinen vier Wänden ftill und 
ftig zu üben. 

Eine gefunde corporative Thätigkeit hatte das Patriziat nicht 
br, weil ihm das Gegengewicht eined gefunden Zunftbürgerthume 
Ite, weil überhaupt die Städte nicht mehr jene Bedeutung hatten, 
e ehedem im ftändifch gegliederten Mittelalter, weil endlich der 
derne Staat nach Kräften nivellirte, und ein Staatsbürger zu 
n, für den Berluft einer jeden, wenn auch noch fo begründeten 
nderftellung entjchädigen follte. 

Welche Beichaffenheit der Zunftgeift im 17. Jahrhunderte hatte, 
bon giebt der von Hand Hemmeke, Bürger zu Paderborn, mit 
rn Wandfchneidern diefer Stadt geführte, erbauliche Prozeß eine 
ine Probe. Die Sache fam bis vor’6 Reichöfammergericht, aber 
emmeke konnte nicht dazu gelangen, in die Zunft aufgenommen 
werden — weil fein Vater in der Jugend Spielmann gewefen 
id feine Frau eine Müllerdtochter war. Weitere fittengefchichtliche 
inzelheiten über diefen langwierigen, durch die juriftiiche Kafultät 
yeier Univerfitäten begutachteten Prozeß findet man bei Dr. P. 
zigand, Denkwürdigfeiten aus dem Archive des KReichöfammer: 
richte zu Wetzlar, 1854, S. 203 ff. 

Bei allem diefem wohnte doch im Stäptebürgerthum und im 
auernftande eine noch unverarbeitete, geiftigsgemüthliche Kraft, eine 
‚n der Al- und Afterbildung noch nicht beledte Naturwuͤchſigkeit, 
ıd das brachte in der Kolge reichlichen Segen. 

Man hat jene Kraft, die das Bürgertfum im modernen Sinne 
ir bewegenden focialen Macht geftaltete, mit dem ‘Proteftantiömus 
ı einer Weife in Verbindung gebracht, daß nicht recht einzufehen 
t, ob man hierunter den kirchlichen Proteft gegen die Hierarchie, 
der aber die, aus ſtaͤndiſchem Bewußtfein fließende, Abweiſung 
lles aufgezwängten, kirchlichen wie politiſchen Autoritätöglaubene 
erſteht. 

Darüber find am Ende doch wohl alle Parteien einig, daß 
am nicht dazu berechtigt iſt, den zur kirchlichen Gemeinſchaft con- 
idirten, fich felbft ungetreu gewordenen Proteſtamismus eine bes 
beine Kraft zu nennen. 

Es kann fih.alfo nur um jenen Geiſt der Selbftändigkelt, nicht 
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guadriren, befonders feit man die Bewirthichaftung feiner Güter 
einem Pächter oder dem Obervogte, Amtmann, Stabhalter, oder wir 
immer der auf dem Evelfige waltende Paſcha genannt werden mochte, 
zu überlafjen pflegte, um am Hofe, in fleinen Reſidenzen oder auf 
Keifen ftandesgemäß fein Einfommen verzehren zu fönnen. Der 
Edelmann betrachtete fich ald fruges consumere natus und anti 
cipirte nicht felten den Fruchtgenuß zum Schaden feiner Nachkommen. 

In der Regel dachte der Stadtadel folider und, wir dürfen 
hinzufügen, würdiger in Betreff feined Standes. Er hatte ſich 
wenn auch im fleinen Kreiſe, für das allgemeine Beſte thürig 
erhalten, hatte die jtädtifchen und Reichsangelegenheiten nicht vollig 
aus dem Auge verloren und war mit der deutfchen Vorzeit in be: 
ftimmter Berührung geblieben, da für ihn fein Siecle de Louis XN. 
gefommen war, um uralte licberlieferungen geradezu über Bord zu 
werfen. Ludwig XIV. war im eigentlidften Sinne der 
König der aus Gnade Privilegirten gewefen, di 
Rechte des deutfchen Adeld aber wurzeln in der de 
ſchichte Deutſchlands, nit in der vorübergehenden 
Gunſt des Herrn. Das wollte der deutfchsfrangöftfche Hofadel 
nicht begreifen. Auch die über deutſches Staatsrecht fchreibennen 
Profeſſoren jener Tage, dazu die Heraldifer, Diplomatifer u. |. w. 
behaupteten wunderliche Dinge. ! 

Der flahe Epott traf den Stadtjunfer und den Landedelmann, 
infofern der letztere feine befcheidene, aber herrfchaftlicde Rechte ges 
währende Etellung den Bällen, Opern und demüthigenden Anti 
chambern der Reſidenz beharrlich vorzog. Es ift gewiß nicht mehr 
ald billig, Daß der Adel dem Regenten des Landes aufopfernd tra 
zur Seite ftehe, aber daß er fich durch glänzende Verfchwentung 
ruinire und noch dazu, um dieſes am Hofe thun zu fönnen, feine 
ganze fociale Stellung durch eine dad Maaß der Unterthanenpflidt 
überfchreitende, friechende IUnterwürfigfeit in Frage ftelle, das konnt 
Niemand von ihm verlangen, auch hat es nie ein Achter Fürſt ver 


ı Satterer läßt fih 3. ®. vernehmen: „sed aeque hunorifice est dignits 
eorum cooptatorum Patrum, qui Caesarum diplomatibus suam origi- 
nem debent, utpote quae ex fonte omnis nobilitatis hausta 
est.“ Hist. Holz. pars gener. p. 20. Welchen Unfinn Gatterer u. Gomp. In 
tie Heraldik brachten, hat neuerdings Herr von Hefner gründlich beleuchte. 
(17. Eieferung des Siebmacher'ſchen Wappenwerfee.) 
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langt. Die Patrizier fanden in ihrer Etellung als Bürger der 
Reichsſtädte nur felten Beruf, an den Hof zu geben. Schon aus 
diefem Grunde fprach fich eine abfolutiftifche, allen Beruf in eine 
Rangfcala zu verwandeln, bemüßigte Zeit unverholen gegen fie aus 
und drängte fie vollig in den Hintergrund. Ehrenwerthe Männer 
aus dem Patriziate konnten deßhalb zuweilen eine gewiſſe Gereiztheit 
nicht verläugnen, wenn fie das leichte Treiben ihrer Hofluft ath- 
menden Etandeögenofjen fahen. Stellte fich nicht gerade ein bitteres 
Gefühl ein, fo zeigte fih doch bei Berührung mit dem Land- und 
Hofadel Mißbehagen und Förmlichkeit. 

Man war darauf bedacht, fich nichts zu vergeben und Präten- 
fionen aller Art entfchieven zuruͤckzuweiſen. Mehrere der gelehrten 
Patrizier, wie die beiden Herrn von Stetten zu Augsburg, H. W. 
von ©ünderrode, U. von Leröner zu Frankfurt, ein Har von 
Haller in Nürnberg u. f. w., verfochten die Rechte und Würden 
ihrer Gejchlehter und des Stadtadeld überhaupt, in gehaltener, 
leidenſchaftsloſer Sprache, begreiflicher Weife an die Gefchichte ihrer 
Baterftädte anfnüpfend. Auch namhafte Gelehrte, wie Samuel 
Detter für die Heren Sulzer und der berühmte Diplomatifer Gatterer 
für die Herrn von Holzfchuher griffen zur Fever. Die Wiffenichaft 
bat bei diefen Erörterungen gewonnen. 

Schon im 15. und 16. Jahrhunderte und vielleicht noch früher 
hatten fich Ulmer, Augsburger und Nürnberger Patrizier jogenannte 
Geſchlechts- und Stammbücher mit großem Fleiße angelegt, freilich 
ohne die nur fagenhaften Elemente ſtets mit fcharfer Kritif auszu⸗ 
ſcheiden. Wir wollen als Beifpiel nur erwähnen, daß die Abflam- 
mung der Weljer von Belifar Glauben finden fonnte, was fogar 
den alten Rürner überbietet, der befanntlich alle edlen Herrn, Ritter 
und Knappen, die feit dem erften Turnier zu Meydburg zu Schimpf 
und Ernft gerannt haben, bei ihren Namen anzugeben weiß. 

Sp lange über den Archiven ein undurchdringlicher Schleier 
lag, der in Parenthefe gefagt, noch jegt nicht hinreichend gelüftet 
ift, konnte von kritiſcher Gefchichtsfchreibung wenig die Rede fein. 
Namentlich das genealogifche Gebiet wurde von diefem Liebelftande 
fchwer betroffen. Wer die Arbeiten zu ihrer Zeit berühmter Ge⸗ 
nealogen, 3. B. des P. Gabriel Buccelin, des P. Herrgott, des 
Baron zur Lauben, Guillimans u. f. w., kritiſch zu unterfuchen 
Gelegenheit nehmen mußte, wird wiſſen, wie unzuverläffig oftmals 
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biete Autoritäten selbf$ im der Genealogie regierenter Die wm 
und beim beiten Willen jein musten. An Echurfeuz. Net 
der nöthigen Erudition fehlte es ihnen wehl nicht, weil 8 Ge 
nöthigen Material. Schon der Umttand, daß rer ie re ba 
ven Patriziern nicht viel zu jagen weis, cbyleick er T 2a uf 
zu Nürnberg gerällig zu erweiſen fuchte, leitere eine mer omg! 
und wiltenichaftlibe Manier kei Anfertigung ramitter Aue 
und Stammbäume ein. Weitaus Lie Mebrzahl ter Zoomen 
der ritterihaftliben Aamilien beginnt nämlich mi: ca ® 
Rürner zu fintenten, arcfreuben Namen. Tu heist ea co :! er 
Schon im Jabre 942 turnierte zu Rettenburg Herr Ro. I 2.18 
Beim Stadtadel mußte man üb mehr an Urkunden Kai wi‘ 
erhielt auf dieſe Weiſe eine zwar weniger glänzende, aber eier |" 
zuverläffigere Genealogie. ei 
In Stälin's mir muiterhartem Aleise, Scharfünn um? me f® 
Gelehrjamkeit geichriebemer wuͤrttembergiſcher Geſchichte - Ti L s 
€. 595 fi.) findet man, beiivieldweire, urfuntlibe Arsızıı Be ie 
vas Alter der bekannteſten shwikiten Öieichlechter Ted Sunram 
Engelhard von Berlibingen, 1212, int ter erite Edelmana ce 
Geſchlechts, welchen Herr Cberbibtisihefer Stälin urkundliæ za 
zuweiſen vermag. Die Crailsheim fommen 1132, die Enikerz 123 
die Hornjtein 1247, die Reipperg 1241, die Reiſchach 1181 
Urkunden vor; allein durch eine iolche urkundliche Wadmetum: 
noch lange feine Filiution gegeben. Wir behaupten aus Tirre 
Grunde und in Berreit ter Patrizier auf langjährige Grizhrun: 
gekügt, daß Die Genealogie Der aniebnlicheren und ältern Barmtic 
geicblechter, 3. B. der Benerer, Holzichuher, Kraft, Langenmamd. 
Rotben, Welier u. 1. w., mit tem gleichen Grade von Glaubwit: 
digfeit, wie Die Ted Landadels, bis gegen Dad 12. Jahrhundert cen 
jeeruruliter zurũckgeleitet werden kann. Daß aber, ſowohl beim Landade. 
als beim Patriziate. eine ununterbrechene, diplomatiſch nacdhweiäber: 
vollitãndige Reibe vor dem 15. Suhrbunterte kaum au erwarten fich. 
Treg beengenter und zum Theile Aleinliber Normen bane 
der Stadtadel, Denn ald ſelchen müfen wir das übrig geblichene 
Parriziat fortan bezeichnen, weit deñer ala ein Theil des Landadelo 
die Selbſtändigkeit. aawis nicht Die schlecbrette Seite altapeligen 
Herkemmene. zu bewadren gemust. 
Konnte freilich der Meinite Reichksbaron mir Stols behaupten. 
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er unter Kaifer und Reich ftehe, fo fah in der Praxis doch Lie 
che oftmald etwas anders aus, während der Patrizier in der 
it nur des Kaiferd gehorfamer Unterthan zu fein brauchte. 
ch die Hof- und Militärdienfte, welche der Landadel nicht nur 
großen Höfen und in großen Armeen, fondern wo immer er 
eitt fand, eifrig fuchte, ging ein Theil der Selbftändigkeit verloren, 
ſt wenn das Haupt der Familie auf dem Lande fa. 

Allerdingd machte die ehemalige in 14 Cantone getheilte freie 
icheritterichaft in Schwaben, Franken und am NRheinftrome 
Seit eine Ausnahme, als Mitglieder der ihr incorporirten Fa⸗ 
lien, wenn fie überhaupt dienten, in der Regel nur dem habsbur⸗ 
ſchen Kaiſerhauſe, den Herzogen, den Churfürſten oder anderen 
lichen Fuürſten ihre Dienfte zu widmen pflegten. Die geiſtlichen 
irſten waren vielfach Standesgenoſſen geweſen, da die kirchlichen 
ruͤnden, ſowie geiſtliche Ritterorden lange vor der ſogenannten 
iculariſation, vom Adel im eigentlichſten Sinne des Wortes 
ulariſirt, daß iſt verweltlicht worden find. Wer ein ſchon Weib 

und dazu eine Hinterthür, ſowie ein Simmri Getreide im Hauſe, 
hat das ganze Jahr hievon zu eſſen, an einem Orte, wo deutſche 
rren find, fo lautete ein Spruch. Ein anderer ſagte: 

Kleider aus, Kleider an 
Eſſen, Trinfen, Schlafen gan 
Iſt die Arbeit, fo die deutichen Herren han. 

Mit den Maltefern ftund es nicht andere. Der legte Groß⸗ 
fter war befanntlic ein Deutfcher. Auf ihm laftet der Vorwurf, 
ılta an Napoleon übergeben zu haben, in einer Weife, die fehr 
Mad und an die berüchtigte Uebergabe der Bergfeftung Hohentwiel 
ht. Der Orden hatte fih offenbar überlebt.‘ Was die Doms 
en betrifft, fo wird in der Folge von ihnen die Rede fein. Einft: 
len die Bemerkung, daß Göthe, ald er die berüchtigte Halsband: 
Hichte auf die Bühne zu bringen müflen glaubte, in einem 
mherrn den fchidlichften Repräfentanten des frivolen und geden- 
ten Garvinal de Rohan fand. Kein unterrichteter Katholif wird 
Abrede ziehen wollen, daß auch in feiner Kirche vielfach Aergerniß 
eben worden ift, obgleich er die „lichtfreundlichen“ Schritte des 


. Bol. die Revolution auf Malta (1798) in Hurter's Dentwürbigfeiten, 
60 ff. (Apologie des Preiheren von Hompeſch.) Derjelbe wird im Allge- 
aen weniger günftig geſchildert. | 
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Raifer Joſeph, eines Febronius u. f. w. nur dann billigen wit, 
wenn er diefelben nur höchft oberflächlich Eennt. 

Beim landfäffigen Adel wurden Hof- und Militärdienfte alles 
mein als die einzige, ftandesmäßige Verforgung angefehen. Namentiid 
war diefes in proteftantifchen Ländern der Fall, einmal weil fih da 
Proteſtantismus dem Monarchismus gefügig und in Folge bieron de 
völligen Ausbildung der landesherrlichen Gewalt förderlich bewicke 
‚hatte, dann aber, weil für proteftantifche Evelleute weit wenige 
geiftliche Sinecuren beftunden, obgleich ed auch proteftantifche Dow 
herrn gab und der deutfche Ritterorden in Heſſen eine protı 
tifche Zunge hatte. 

Männer von altem Adel, die Jura ftudirten, gehörten zu da 
Ausnahmen. Man verließ ſich, wie die römifche Ariftofratie ki 
Juvenal, auf den quidam de plebe togata, qui legum aenigmal 
solvat. Indeſſen bildete ſich aus hochangefehenen Zuriften, ;. % 
aus den Aflefioren zu Weslar, auch in Deutfchland das, was ii 
Sranzofen Noblesse de robe nennen. Gelehrte Bildung wurde lie 
vielfach verfcehmäht. Als ein Domherr eines fräntifchen Kapich 
den Doftorgrad erwerben wollte, fand fi) das Kapitel bemühig, 
ihn darob zu verweifen. Es hängt dieſes damit zufammen, daß Mm 
Doftorgrad perfönlichen Adel verlieh und no im 16. Jahrhundent 
zu einer Pfründe in fonft adeligen Domftiftern befähigte. On 
Zweifel wollten die adeligen Domherrn diefe Sache nicht wieder m 
Sprache gebracht willen. 

Die Zahl der Edelleute, die fih im 18. Jahrhunderte mi 
wifienfchaftlichen Studien befchäftigten, if, im Vergleiche zur Mau 
der adeligen Familien, erftaunlich klein. 

Hof⸗ und Militärdienſte that der Geſchlechter in der Regel nidt, 
obgleich es auch nicht an einzelnen Fällen fehlte, in welchen Fı 
teigier im Heere und bei Gefandtfchaften oder an Höfen anfchnlid 
Poften befleideten. Bei Paul von Stetten und H. W. von Gir 
derrode findet man mehrere Beifpiele. Diefe Herren hörten indefa 
hieduch auf, Patrizier zu fein, wie auch der Landedelmamn fen 
eigentliche Sphäre durch den Hof- und Militärbienft verließ. €: 
lange die Lehenpflicht noch perfönlich und im Felde geleiftet werde 
mußte, war dieſes freilich etwas andered.! Da zog der Edelmann mi 


ı In Baden wurde der Lehendienſt noch im 17. Jahrhunderte von ben abelign 
Vafallen perfönlich im Felde geleiftet. Vgl. Leichtlen, Badens Kriegeverfahen 
im 17. Jahrhunderte. Karlsruhe 1815. 
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nen Grundholden zum Heere und verließ dafjelbe wieder mit ihnen, 
nn Friede gefchloffen wurde. Erft ald Patrizier und Landedel⸗ 
te ihren eigentlichen Beruf aufgeben mußten, ſetzte fich an die 
telle eines eigenthümlich qualifizirten Adels ein höchft vager, nur 
ven Rang bezeichnender Adelsbegriff feft, jener Zeit entfprechend 
mals in recht ärgerlicher Weife. Köche, Kammerdiener u. f. w. 
arden vielfach in den Adelftand erhoben. Wenn e8 noch wirkliche 
ofnarren gegeben hätte, fo wäre denfelben diefe Auszeichnung ohne 
veifel auch zu Theil geworden.! Jeder die höhere Comitive befigende 
mes palatinus adelte. Daß dieſes Dutzendweiſe gefchah, darüber 
rgleiche man das neue Siebmacher'ſche Wappenbuch des Dr. v. Hefner. 

Ge weniger in ſolchen Fällen auf wirfliched Verdienſt, auf 
rbares Herfommen u. f. w. gejehen worben war, deſto übertrie- 
ner pflegten die Anforderungen zu fein, welche man an die übrigen 
tände ftellen zu dürfen glaubte. 

Nicht der auf feinen Stammgütern wohnende Landadel war 
), auch nicht das Patriziat, welche in der Folge allgemeine Miß- 
mmung gegen den Adel hervorriefen, fondern hauptfächlich jene 
mernannten Evelleute, welche ohne hiftorifche Berechtigung ihre 
inze Eriftenz der fürftlicden Gnade zu danken hatten. inmal in 
e Reiben der Ariftofratie eingeführt, ſuchten fie fich begreiflicher 
zeiſe micht nur zu behaupten, fondern fühlten ſich im eigenften 
aterefje dazu berufen, der Nivelirung in die Hand zu arbeiten. 
zenn der halb zum Bauern gewordene, plumpe Landjunfer auf 
ne 16 Ahnen pochte, fo fanden fie das Iächerlich, wie denn über: 
mpt die Ahnen nur dem wirflichen Berdienfte eine Folie geben 
nnen, bei Untauglichfeit des Subjects aber füglich als Anklage 
net dienen müßten. Indeſſen nahm man «8, in Betreff der 
üchtigfeit, in der eleganten Welt nicht fo genau und verzieh leichter 
a halbes Dutzend Gharakterfehler und BVerftöße gegen die Moral, 
8 einen altmodifchen Brad, Mangel an weltläufigen Formen und 
ie die vielen Außendinge alle heißen mögen, die an fich recht jchön 
id gut fein können, aber bei Werthung einer Perfönlichfeit doch 
mw in untergeordneter Weife zur Geltung kommen dürfen. Der 


3 Daß bereits im 15. Jahrhunderte Faͤlle vorkommen, in welchen Hofnarren 
Mittern gefhlagen wurden (fogenannte Narrenritter), ſcheint fücher zu fein. 
jl. 3. Boigt, Stillleben und Hofhaltung der Deutſchmeiſter, in Raumer's hiſt. 
fchenbudhe. 
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verbauerte Junker hatte vielleicht allen Grund, auf feine Ahnen 
ſtolz zu fein, war vielleicht ein richtig denfender und empfindende 
Mann, übte vielleicht auf feinem Gute ein, im Vergleiche pr 
modernen Bureaufratie, patriarchalifch zu nennendes Regiment, ki 
welchem fich feine Unterthanen wohl befanden, und feinen Gefinnunge 
nach konnte er, bei vernachläffigten Formen, ein ächter Arifiche 
fein. Uehnli wie er, ehrenhaft, derb und felbftändig, waren aut 
feine Vorfahren gewefen. Sein Rame hatte in der ganzen Prev 
einen guten Klang. In der Refivenz freilih half ihm das nik 
viel und der modifche Windbeutel hatte leichten Sieg, ſowie va 
Chorus der Lacher für feine faden Epäße. 

Der deutfhe Adel darf fih indeffen glüdlig 
ſchätzen, daß jene beladte Sorte verbauerter Lan» 
junfer in den Zeiten der Aeußerlichkeit nicht auf 
mit in den Strudel gezogen worden ift. 

Die Gründe anzuführen weßhalb, halten wir für überflüfig, 
da dieſelben theild auf flacher Hand liegen, theils von Riehl ia 
gediegenfter Weife aufgezählt worden find. 

Gleiche Taktif, wie gegen den Landjunfer, wurde auch gega 
den Patrizier angewendet. In der öffentlichen Meinung einer leidlich 
abfolutiftifch gefinnten Zeit und Geſellſchaft verliehen die gleiche 
Fünfte auch hier einen wohlfeilen Sieg. 

Obgleich längft vom Großhandel in den Reichsſtädten und bi | 
den Patriziern kaum mehr die Rede fein fonnte und obgleich d 
fogar ganz in der Richtung der nivellirenden Neuzeit war, den 
nächften beften Börfenjuden Adelsrang zu verleihen, fo nahm man 
doch am einftmald großartig betriebenen Handel der PBatrizier Anſtoß. 
Das Patriziat felbft hatte hier vorgearbeitet und unendlich oft die 
Verficherung gegeben, daß es nur von feinen Landgütern, Rent 
und Gülten lebe und den Handel, worunter freili ausdrüdlich nur 
Kleinhandel verftanden wurde, den Zunftgenoffen überlaffe. Schien 
ed doch, als ob das dolce far niente auch in den Städten mi 
zum ariftofratiichen Berufe gehöre und dieſes zwar an einigen 
Orten ziemlich früh. Schon in dem Zunftbriefe der kleinen Reichsſtadt 
Nfullendorf vom Jahre 1383 heißen die nicht zu den Handwerkern zäh: 
lenden vornehmenden Bürger ausdrüdlich die Müffiggänger (Mießig— 
gänger).! Diefe Bezeichnung kommt auch an andern Orten vor. 





2Walchner, Geſch. der Stadt Pfullendorf, S. 162. 
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Fragt man nun, wer denn dieſe Müffiggänger eigentlich waren, 
. fo erhalten wir die Antwort, Glieder der anfehnlichen patriziſchen 
‚ Bamilien Hundbiß, Neubronn, Luͤtzler, Gremblich, Kiftel von Roßnau, 
Seelhoffer, Bogelfang, Neuhaus u. a, m, ! 

Ein eigentlich geſchloſſenes Patriziat bildeten fie freilich nicht 
mehr, diefe fruges consumere nati Pfullendorf, und in der Folge 
iſt ihnen auch der fociale Beruf der Ariftofratie abhanden gefommen 
oder es find diefelben hinweg gezogen. 

Handel Fonnten die Patrizier nach dem 3Ojährigen Kriege 
freilich nicht mehr treiben, wenn ſie nicht zur Elle und zur Pfeffer 
tüte greifen wollten. Die Zeiten, in welchen Ambrofius Dalfinger 
von Ulm mit etlichen Echiffen für das patrizifche Handlungshaus 
der Welfer unter Segel ging und die Landſchaft Venezuela eroberte, 
waren freilich unwiderbringlich vorüber. Die Welfer befaßen be 
kanntlich diefe Provinz, in Folge eines mit K. Karl V. abgefchlofienen 
Bertrags, 26 Jahre lang und hielten dafelbft einen eigenen Statt⸗ 
Balter, Georg von Speyr, fowie Soldaten? 

Den Patrizierfamilien war übrigens aus den Zeiten des von 
ihnen betriebenen Großhandels ein bepächtiger, wo nicht auf Erwerb, 
doch auf Erhaltung gerichteter Sinn geblieben. Uebervieß jorgten 
mehrere Bamilien, welche die Aenderung der Dinge vorausgefehen 
haben mochten, durch bedeutende Stiftungen für ihre Nachkommen. 

Beifpielsweife möge bier nur erwähnt werden, was von einigen 
Ulmer Gefchlechtern in diefer Richtung geſchah. 

Die von Beſſerer'ſche Stiftung, im Jahre 1528 durch Hans 
Beſſerer errichtet, befaß im Jahre 1836 ein Vermögen von 209,236 fl. 
und gewährte einen Ertrag von 15,563 fl. Die Kargifche Stiftung 
betrug 69,887 fl., die Kraftifche 35,433 fl. u. f. w.* 





1 Ebendajeltit S. 179f. 

2 Paul von Stetten, Geſchlechter, S. 100. 

3 Daß es Ausnahmen gab, if ganz natürlich. Der reihe Bach von Döt⸗ 
tingen, ein Haller Patrizier, verjchwendet 3. B. fein ganzes Vermögen, wird in 
Nördlingen Backknecht und ſchaͤtzt fich zuletzt glüdlih, als Pfründner im Hofpitale 
zu Hall, welches feine Ahnen reich begabt hatten, ein Afyl zu finden. Beſchr. 
des Oberamts Hal, ©. 147. Die reihe und angefehene Patrizierfamilie der 
Mendel in Nürnberg ging durch leichtſinnige Wirthſchaft zu Grunde. Auch der 
Lepte der Familie Theurer zu Hal Hat nach Herold's Chronik fein But vers 
geubet. ©. 9. 

° Beichreibung des Oberamis Ulm, 1836, ©. 106. 
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Ueberdieß war kaum eine Geichlechterfamilie zu Ulm, un 
anderwärts verhielt es fich gang ähnlich, welche nicht ad pias 
causas zum Theile nicht unbeträcdhtlide Summen vermacht hätt. 

Es ift nun einmal der Lauf der Welt fo, daß fich die unten 
Stände nach den obern Ständen richten, fie mögen ſich deſſen bawunt 
fein oder nicht. In Ulm und den Reichsſtädten überhaupt zeigte 
fi) daher unter allen vermöglihen Bürgen das Streben, nid 
hinter den Gefchlechtern zurüdzubleiben, ja diefelben Durch Akte de 
Bürforge und Pietät zu überbieten. Wer fi Die Mühe geben mil, 
Ch. 2. v. Wolbach's urkundliche Nachrichten von den Ulmiiden 
Privatitiftungen, Ulm 1847, zu vergleihen, wird ſich davon übe: 
zeugen Tönnen, daß im Stiftungsiwefen, gewiß einem der conſerva 
tioften Afte, von der gefammten Bürgerfchaft fehr viel gefchehen it. 
Die Alteften Stiftungen in Ulm find die der Patrizier.! 

Daß die Patrizier von den Hofjunfern über die Achſel ange 
jchen wurden, ift nicht nur eine Vermuthung, fondern es berait 
diefe Annahme auf Thatfachen. Als ſich der Ulmer Patrizier Hans 
Jaeob Roth in churfürftlich brandenburgifche Dienfte begeben unt 
es zum Zandoberjägermeifter und Hauptmann der Aemter Tange: 
münde, Borgftall, Zedenik und Liebenwald gebracht hatte, rümpftn 
die brandenburgifchen Evelleute die Nafe wegen feines Herfommat, 
ſo daß ihm der Ehurfürft auftrug, feine 16 Ahnen zu beweiſen. 
Mit diefer Probe beftund er gar wohl und der Churfürft ſoll feinn 
Hofjunfern gefagt haben: „Sie möchten nun fehen, wer dida 
Schwabe fei."? Der legte männliche Rachfomme dieſes Herm von 
Roth ftarb vor wenigen Jahren ald Befiger des Nittergutes Kür 
bei Brandenburg. 

Es blieben, wie aus diefen Betrachtungen hervorgeht, die Pu 
trigier ziemlich) nur auf fich felbft und ihre Etadt angewieſen un 
wenn auch ihre Selbftändigfeit hoch zu achten war, fo konnte ed 
doch nicht fehlen, daß die Heinen engen Verhaͤltniſſe auch unvermatt: 
liche Lächerlichfeiten in ihrem Gefolge hatten. 


1v. Wolbach, &. 3. Aehnliche Nahmweijung in der Befchreibung ve 
Oberamts Biberach. 

2 Paul v. Stetten, Geſchlechter, S. 236. Michael Braun in feiner Abhand⸗ 
lung über das Patriziat (1667) ſagt, er ſehe voraus, daß ſein Discurs von 
zweierlei Leuten mit ſcheelen Augen werde angeſehen werden, „nemlich von etliden 
allzufehr pafjionieten unter dem Landadel und dann von dem gemeinen Haufen.“ 
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feinen Grundholden zum Heere und verließ daſſelbe wieder mit ihnen, 
wenn Friede gefchlofien wurde. Erft als Patrizier und Landedel⸗ 
leute ihren eigentlichen Beruf aufgeben mußten, feßte ſich an die 
Etelle eines eigenthümlich qualifiziten Adels ein höchſt vager, nur 
einen Rang bezeichnender Adelsbegriff feft, jener Zeit entiprechend 
oftmals in recht ärgerlicher Weife. Köche, Kammerdiener u. f. w. 
wurden vielfach in den Adelſtand erhoben. Wenn es noch wirkliche 
Hofnarren gegeben hätte, fo wäre denfelben diefe Auszeichnung ohne 
Zweifel auch zu Theil geworden.! Jeder die höhere Comitive befigende 
Comes palatinus abelte. Daß diefes Dugendiweife gefhah, darüber 
vergleiche man das neue Siebmacher’fche Wappenbuch des Dr. v. Hefner. 

Je weniger in ſolchen Fällen auf wirkliches Verdienft, auf 
ehrbares Herkommen u. f. w. gefehen worben war, deſto übertric- 
bener pflegten die Anforderungen zu fein, welche man an die übrigen 
Stände ftellen zu dürfen glaubte. 

Nicht der auf feinen Stammgütern wohnende Landadel war 
es, auch nicht das Patriziat, welche in der Folge allgemeine Miß— 
Rimmung gegen den Adel hervorriefen, fondern hauptfächlich jene 
neuernannten Gvelleute, welche ohne hiftorifche Berechtigung ihre 
ganze Eriftenz der fürftlichen Gnade zu danken hatten. Einmal in 
die Reihen der Ariftofratie eingeführt, fuchten fie ſich begreiflicher 
Weiſe nicht nur zu behaupten, fondern fühlten fih im eigenften 
Intereſſe dazu berufen, der Nivellirung in die Hand zu arbeiten. 
Wenn ver halb zum Bauern gewordene, plumpe Landjunker auf 
feine 16 Ahnen pochte, fo fanden fie das lächerlich, wie denn übers 
haupt die Ahnen nur dem wirklichen Verdienfte eine Bolie geben 
Tonnen, bei Untauglichkeit des Subjects aber füglich ale Anklage 
punkt dienen müßten. Indeſſen nahm man es, in Betreff ber 
Tüchtigfeit, in der eleganten Welt nicht fo genau und verzich leichter 
ein halbes Dupend Eharakterfehler und Verftöße gegen die Moral, 
als einen altmodifchen Brad, Mangel an weltläufigen Formen und 
ic die" Hiclen Außendinge alle heißen mögen, die an ſich recht ſchoͤn 
jüt fein Fönnen, aber bei Werthung einer Perfönlichkeit doch 
Srmtergeoroneter Weife zur Geltung fommen türfen. Der 








bereits im 15, Dahrhunderte Fälle vorfommen, in welchen Hofnarren 
a geſchlagen wurden (fogenannte Narrenritter), ſcheint cher zu fein. 
Beigt, Gtifieben und Hofhaltung der Deutſchmeiſter, in Raumer’s bift. 
iche 
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König Ferdinand nah Wien und wurde anfänglich verlacht um 
geringichägig behandelt. Als man ihn fragte, ob die Stadt Um 
eine faiferliche Beſatzung einnehmen wolle, gab Schad die Antwort: 
„Rei, warle nit, ich dürft’ nicht mehr nach Ulm, die Bürger fchlügen 
mich todt. Wir wollen unfere Stadt fchon felbft defendiren.” An 
der Faiferlihen Tafel trank Schad einem jeden der Anwefenden in 
feiner Mutterfprache zu und zwar auf Franzoͤſiſch, Italieniſch, Engliſch, 
Spanifh, Böhmifh, Ungarifh und Slavoniſch. Da wurden vie 
Spötter verlegen und ſchamroth.! 

Bon Ulrich von Münfheim, der 1507 zu Hall als der lepte 
feines Geſchlechts ftarb, heißt es, „er trieb feltfame Dinge, worurd 
die Armen Beichäftigung und Brod fanden."? Das war alle 
ebenfalld ein höchft adhtbarer Sonderling. Ueberbaupt dharakterifit 
ed das Mittelalter, daß das Individuum, weit mehr als in fpäten 
Zeiten oder gar jebt der Fall zu fein pflegt, feine guten und ſchlimmen 
Eigenthümlichkeiten höher ftellte, ald den zweifelhaften Ruhm abge 
jchliffener und, wie man das nennt, weltläufiger Formen. 

Im Gefolge der Reformationsbeftrebungen erft gelangte bie 
Schule zu dem übermäßigen Einflufie, den fie feither zu behaupten 
wußte. Daß vollends die Schule einmal ein Gegenfag der Kirde 
jein werde, das ahnte man faum im eigentlichen Mittelalter. Indeſſen 
würde, der Ertravaganzen der Diefterweg u. Comp. ungeachtet, weder 
der Staat noch die Kirche in Zufunft wefentliche Beeinträchtigung 
von den Bildungsfanatifern zu erfahren haben. 

Die goldenen Tage der fich felbft überfchägenden Vielwiſſerei 
find wohl vorüber. Auch jene fo hoch geftellte Alniformität der 
Bildung wird der geiftigen Individualfraft, wo immer fie fich zeigt, 
zu weichen haben. Man verübele und diefe Bemerfung nicht, da 
diefelbe mit dem VBorhergehenden denn doc. in einigem Zuſammen⸗ 
hange fteht. 

Da Fam denn der 6. Auguft des Jahres 1806. Kaijer 
Franz IL legte die deutfche Kaiferfrone nieder. 

Für die nicht fehon durch den fogenannten Reichsfriedensdepu⸗ 
tationsfchluß von 1803 mebiatifirten Städte war diefed im Grunde 
genommen eher ein erfreuliches, ald ein trauriges Ereigniß. 

Traurig war es allerdings, daß das Staͤdteweſen jo ſehr her 


— — 





1Weyermann II. 455. 
2 Beſchr. des Oberamis Hall, €. 149. 
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unter gefommen war, daß Hoffnungen auf ferneres Gedeihen an 
die Aufgebung der Selbftändigfeit gefmüpft erfchienen. Bei der 
Lage der Dinge mußten indefien die Einfichtövollen unter den 
Srüdtebürgern gar wohl einfehen, daß die Einverleibung in einen 
der jouveränen Staaten mehr Ausfichten auf nochmalige Blüthe des 
Städtebuͤrgerthums bot, als die Verlängerung jenes unleidlichen 
Zuftands, in welchem ſich die Reichöftädte nun einmal befanden. 
Das römische Reich deutſcher Ration war eine klaͤgliche Fiktion gewefen. 

Die durch die Auflöfung des Reich erfolgte Auflöfung des 
Patriziats, wo dafjelbe überhaupt noch beftund, betraf viele Kamilien 
fchwer. Nunmehr zählten fie einfach mit zum Abel, doch glauben 
wir die Hoffnung ausfprechen zu dürfen, daß fie bei der fo nothwen⸗ 
digen Reorganifation des Adelweſens, auch gelöst von ihren fpezi- 
fiſchen Wurzeln, den Städten, mitwirfen und mit dem gefammten 
Adel jene Ehrenjchuld tilgen werden, welche eben darin befteht, einem 
ächten, einft unbedingt rühmlich genannten Stande die zur organifchen 
Gliederung ded Ganzen fo nöthige Stellung durch Tüchtigfeit und 
Verdienſt wieder zu erringen. 

In der Familie und ihrer unverwüftlichen fittlichen Kraft liegt 
der Schlüfjel zur Hebung fowohl ded einzelnen Standes, als auch 
der gefammten focialen und politifchen Verhältniffe. 





— — 


Einiges über die Stellung des Patriziats zum Sandadel. 


Dad Wefentlichfte über diefen Gegenftand haben wir bereits 
theild angedeutet, theild auch ziemlich umftändlich ausgeführt. Wir 
haben bemerft, daß die alten angefehenen Patrizierfamilien befonders 
der einflußreichen Städte dem niedern Adel durchaus ebenbürtig 
waren. Wir haben ind Auge gefaßt, wie ſich das Patriziat aus 
den Zünften in fachgemäßer Weile ergänzte, und wie der niebere 
Adel durch minder angefehene Minifterialen ebenfalls urfprünglich 
unfreie Elemente in fi) aufnahm. ! Das bat und nicht befremdet, 
da wir im eigentlichen Mittelalter kaum Spuren jener abfolutiftifchen 
Starrheit und Befangenheit finden, welche fich die Aufgabe geftellt 


— 


1 Ueber die Minifterialen vergl. Stälin, Württemb. Geſch. II. 658. 
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zu haben jcheint, jedes Injtitut möglichft zu entgeiſtigen, vielleich 
in der Idee, es ald Petrefakt länger aufbewahren zu können. 

Aeußerlichfeit und leere Formen liegen nicht im Weſen de 
Germanen, dagegen zeichnet fich unfer Volf dadurch rühmlich auf, 
daß cd an radikaler Formloſigkeit ebenfalls kein dauerndes Behaga 
finden kann. 

Hiedurch wird indeſſen nicht ausgeſchloſſen, daß zu Jeiter 
geiſtloſe Auffaſſungen des Weſens der äußeren Form ziemlich allge 
mein Plagt greifen koͤnnen. 

Der Culturhiſtoriker weiß mehrere Zeitpunkte anzugeben, in 
welchen ſolches geſchah, und hat hiebei die ſhwache Genugthum 
als Entſchuldigung anführen zu können, daß das Ausland weſentlit 
auf Denfart und Anſchauungsweiſe der Deutſchen einwirkte, 

Unter den Ottonen waren ed byzantiniiche Förmlichkeiten m 
Kleinmeiftereien, denen man übergroßen Werth beizulegen anfım. 
Seit Kaifer Karl V. formte ſich Mancherlei nach hifpanifchen Zr: 
fchnitte, und mit der Uebermacht Frankreichs, im Siecle de Louis XIV. 
verbreitete fich bekanntlich Tand aller Art über ganz Europa. 

Die Erfenntniß der wahren Bedeutung und Würde der cn: 
zelnen Stände wird nicht gefördert, wenn man Außendingen nad: 
läuft; nicht felten wird hiedurch aber fogar das Urtheil der May: 
völlig windſchief. Natürlihe Bundesgenoſſen pflegen fich aldranı 
zu entzweien und die wunberlichiten Alliancen werden dagegen 
eingegangen. 

Das Verhältniß des Landadeld zum Patriziat ift ein jehr be 
lehrendes Beifpiel derartiger Berfinnung naturgemäßer Bundes— 
genoſſenſchaft. 

Eine Spannung zwiſchen den Geſchlechtern und den Land 
edelleuten erfolgte an vielen Orten bald nad der Bildung ein 
eigentlichen Ritterftandes und Patriziats. ! 

Damald waren ed indeſſen gewichtige Gründe, jahrelang: 
Fehden zwifchen den aufftrebenden Städten und ihren abdelign 


1 Indeſſen tadelt fhon Peter von Andlau die Landedelleute, Die ſich fer 
etwas Beſſeres halten, als die Patrizier. Die Etelle bei von Günderrode, Wr 
läuterungen zur Geſchichte des Stadtadels, ©. 469. Die Andlau rechnen hi 
alten Heraldifer (Grüneberg u. f. w.) zu den vier gejlrengen Rittern des Red. 
Es hielt fich indeffen die Familie vielfah in Bafel auf und befleidete daſelli 
Nädtifhe Würden. 
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Nachbarn und namentlich das zwiefpältig gewordene Interefje, welche 
trennten. Der Landadel konnte es den Gefchlechtern nie verzeihen, 
wenn diefelben an der Spige der Zunftgenofien audgezogen waren, 
um fefte Burgen zu brechen. Doppelt laftete der Grimm auf dem 
ſtaͤdtiſchen Junker, der, in den Augen der Eoelleute, feines Standes 
und feiner Geburt fo wenig eingedenf war. 

Indeſſen erreichte inmitten der blutigen Thaten des Städte 
Erieged die gegenfeitige Abneigung und Erbitterung feinen fo hoben 
Grad ald im 16. Jahrhunderte, ald zu einer Zeit, in welcher, 
Zandadel fowohl als Patriziat, längft ihre fchönften Tage hinter 
fich liegen hatten. 

Zu Zeiten des Städtefrieged hatten noch viele Edelleute im 
Heere der Städte gegen die Yürften gefochten, nunmehr aber, feit 
8. Karl V., ſchien es entfchieden zu fein, daß der Adel feine bitte 
teren Feinde habe, ald die unbedeutend werdenden Bürger, feine 
eifrigeren Bonner, als die immer mächtiger werdenden Fürften. 

Und doch waren es gerade die Fürften, in deren Intereſſe es 
zu liegen fchien, dem Adel Feine eigentlich felbftändige Stellung 
fernerhin zu gönnen. Der Heine Dynaft mit feiner winzigen Bes 
fisung und feinen hohen Anfprücdhen, inmitten des fi) abrundenden 
Iandeöherrlichen Territoriums, war nothwendig ein Dorn im Auge 
des Landesherrn. Die Wahlcapitulation Kaifer Karl V. fegt die 
Bundniffe des Adeld auf diefelbe Stufe, wie die gefährlichen und 
verbotenen Bereine der Bauern. Das bezog fich vermuthlich auf 
den Nittertag zu Reuftadt an der Aifch 1494, ! 

Einfichtövolle Edelleute fahen die wahre Sachlage wohl ein, 
aber doch waren fie von den Vorrechten ihres Standes zu fehr 
eingenommen, ald daß eine Verbindung mit den Städten hätte zu 
Stande kommen fönnen. Franz von Sidingen’d hochfahrende Pläne 
fcheiterten am Widerftande, fowohl der Städte ald der Fürften, 
welche beide von einer derartigen Schilverhebung des deutfchen 
Adeld, wie fie einige glühende Köpfe beabfichtigten, vollauf zu 
fürdten hatten. ? 

Die Spannung zwifchen Evelleuten und Patriziern erreichte 


—— 


1 Dal. Höfler, Betrachtungen über das Städteweſen 186 fi. 

2 Spalatin’6 Aeußerung über den von Sidingen veranftalteten Tag zu 
Landau: „excitata est nova quaepiam societas conditionibus neque legibus 
civilibus neque Christianismo parum consentaneis“ bri Menden 11. 614. 
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wohl zur Zeit der Reformationdverfuhhe den höchften Grad. Tal « 
beweifen uns nebft vielen Thätlichkeiten! eine ziemliche Anzahl erh Jes 
tener Spottverfe auf die Krämer und Ellenritter, unter welchen Wir- 
reichen Fugger und andere Augsburger, Rürnberger und Use is: 
Vatrizier gemeint find. Daß der Adel diefen Epottverfen wit y 
fremd war, erfehen wir aus Ulrich Hutten’® Dialoge „Praedone* 
und andern gleichzeitigen Schriften. 

Aunmehr wurde es bei den Landebelleuten eine beliebte Anſich. 
daß die Stadtjunfer eigentlich nichts anderes als reiche Weber um 
Gewürzfrämer feien, ? gar nicht zum Adel gerechnet würden und mi 
ihrem Reichthume umfonft den Mangel adeligen Sinnes und adeligen 
Herkommens zn bemänteln fuchten. Dem aufgeregten Weſen je 
gährenden Zeit entfprechend, Außerte fich die Abneigung bald plum 





I Belege ür,die vom Landadel während der Reformationszeit ausgehender 
Plackereien finder man allenthalben, faft in allen Ghronifen. Kaifer War ham 
1495 den ewigen Landfrieden errichtet und Kaifer Karl V. denfelben 1521 be 
flätigt. Das fruchtete indeffen wenig. Man vergleiche über diefen Gegenias: 
Veeſenmeyer's Sammlung von Auffätzen zur Erläuterung der Kirchen, Münz⸗ 
und Sittengefhicdhte, Ulm 1827, ©. 206 ff. Daſelbſt findet man die Numa 
der fränkischen Cdelleute, gegen welche 1528 der ſchwaͤbiſche Bund einſchrin. 
Es waren befonders Hans Thomas von Absberg, Hector von Guttenber:. 
Chriſtoph Marſchalf, Hans Georg von Aſchhauſen, Georg Rechberg und Han: 
Thomas von Nofenberg. Der Lebtere war befonders den Nürnbergern aufjälly- 
Ueber den jhlimmen Handel des Albrecht von Rofenderg mit Hieronymus Paum- 
gartner, der gefangen gehalten wurde, vergleiche den Anzeiger des germ. Mufcums, 
1854. Die Bladereien betrafen fehr haufig PBatrizier. So füngt 3. B. kefagıc 
von Rofenberg den Augsburger Geſchlechter Lucas Lang mit defien Sobne, cinem 
Gjährigen Knaben, als fie aus dem Sauerbrunnen zurüd reifen wollten. Tier 
Knabe wird nad feines Baters Tode in dreijähriger Gefangenjchaft gehalten 
uud um 6000 fl. Tosgegeben! Welfer III. 29. Heymeran von Nußberg raufı 
die den Erben des Hans Herwart von Augsburg gehörigen Güter (Kaufmannt- 
güter). (Urphede vom 17. Nov. 1530.) Beejenmeyer ©. 214. Der berüchtigte 
Raubritter Kunz Schott foll fogar einem Nürnberger Ratheherrn die Hunt ab 
geihlagen und als Pfand zu fich geſteckt Haben. Menzel Ill. 34. 

2 Mit ojfenbarer Unkenntniß mittelalterlicher Zuftände hat man Geſchlecte— 
namen der Patrizier in der Weife gedeutet, als gehe aus denfelben ein einttmalt 
betriebenes Handwerk hervor. Bine genaue Widerlegung diefer Anſicht, an tı 
Familien Tucher und Holzſchuher anfnüpfend, findet man bei Fichard, S. 120 1. 
Namentlich bewerfen die fonderbar aufgefallenen lateinifchen Ueberſezungen gar 
nichts. Kirchner ift in den fehler verfallen, auf folde Namen fußend, zu ke: 
haupten ‚daß in Frankfurt Zunftgenoffen Schöffen geweſen feien , zu einer Zeit, 
wo dieſeszdurchaus nicht der Fall war. 
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brutal, bald auch in beißender Satyre, Einige Beifpiele mögen 

Beleg dienen. Bekannt ift namentlich ein gereimter Spruch des 
pri Stumphart von Canſtadt, württembergifcher Vogt zu 
fingen, aus welcher folgende Stelle angiebt, weſſen ſich der 
| von den PBatriziern verfehen zu müſſen glaubte: 


Ih mein euch Fürften und den Abel 

Ir wollt euch mit den Stetten verbinden 
Die mögen lycht ein Urſach finden 

fo mießt Ir Fürſten vorne dran 

die Statt ſchickt anderthalben man 

das find Schniderknecht und knappen 

die groffen hannſen forchten kappen 

Ich mein Juncker Ermlich und ſein gfind 
des rychen Barchatwebers kynd 
der rycht das ſein mit ungelt uß 

Nun daß er blieb daheim zu Huf. ! 


Diefe Spottverfe beziehen fich- zwar zunaͤchſt nur auf Die vom ſchwaͤ⸗ 
ben Bunde vollgogene. Vertreibung Herzog Ulrich's von Württem- 
3, bezeichnet indefien die allgemeine Stimmung des Landadels. 

Ein neues Lied vom Albrecht von Rofenberg und den Herrn 
| nes findet fi) im Anzeiger des germaniſchen Muſeums, 
4, Nr. 

Da heit ed denn unter Anderem: 

Seht auff die flätt im reiche 
diefelben ſchnoden leutt 

gegen euch mainen ſies nit gleiche 
Es jucken fie die heut 

Eie weren edel gerenn 

Ir gemüt fleet in empor 

Sie dennden im nad) jo fere 
Kauffen fidh edel mit geld fo fehwere 
Bleiben kraͤmer hernach ale vor. 





Eo wirdt friß gerber gnad junder 
geporen von Feigenſackh. 





fein fiegel macht er groß und ſchwere 
mit einem herrlichen fchein 

Der Adel kumpt jm Bere 

Aus India über mere 

Bon Muscaten und Negelein. 


ı Eatıler, Geſch. Württemb. unter den Herzogen II. Beilagen ©. 45. 
Roth v. Schreckenſtein, Batriziat. 33 


Mir glauben unfern Leſern Binreichende Proben 
gefhmadlofer und gehäffiger Polemik gegeben zu haben. !, 
An einzelnen Orten mag indeſſen das gute Einverncium 







geſagt, erſt ſeit he Zeiten * „göttliche —** gelten. 

Als jedoch Frankreich in Deutfchland den Ton angab, we 
feit dem Ende des 3Ojährigen Krieges der Ball war, erhielt da fr 
deutjche Adel jenen höfiſchen Zufchnitt, der ihn nicht gerade big E: 
und einfichtövoll in Betreff der Rechte und Wünfche anderer Sram 1 
machte. 

Da wurde denn die Anſicht, das Patriziat gehöre gar nid 
zum Adel, wieder lebhaft hervorgegriffen. 

Allerdings gehört das Patriziat nicht zum Landadel, allarinz: 
ift Die Bezeichnung Stadtadel nur für die alten Patrizierfamilie 
völlig anwendbar und doch war ed ein großer Irrthum der Lant: 
edelleute, daß fie fich für etwas Beſſeres hielten, als die Stadtjunker. 

Die Reibungen zwifchen den Landebelleuten und den Patrijier. 
hatten für die legteren einige fehr unangenehme Folgen. 

Man beging nämlich die Iingerechtigfeit, das Patriziat von ir. 
Ritterorden und den Domtftiftern auszufchließen. Die erften Epura 
diefer gehäffigen Maßregeln finden wir indefien bereits im 14. Iapr: 

hunderte, als einerfeits das Auftreten patriziſcher Domherrn In 
übrigen Domelerus mächtig geniren mochte, anderfeitd aber mtr 
den Lurenburgern eine ziemlich äußerliche Anfhauung vom Weſen 
des deutſchen Adels allgemein zu werden anfing. Man äffte nämlik 
den in Frankreich entftandenen Briefadel nad). 

Die Ausfchließung des Stadtadeld wurde im 16. Jahrhunters 
allenthalben eine völlig vollendete Thatfache. Wir ſetzen als befannı 
voraus, wie ſehr das hilpanifche Wefen auf den deutfchen Arı 
drüdte und wie namentlih fchon unter Karl V. die unter tun 
Lurenburgern bereits begonnenen Robilitirungen in bebauerlicr 
Weife häufig zu werden anfingen. Ein Berleihung des Gchuni 
adeld war im Sinne des Mittelalters eine offenbare Unmöglidfii:. 





1 ©öz von Berlichingen bezweifelte den Adel ter Patrizier nicht. Im ſcure: 
Autobiographie, ©. 92, jagt er, er fei berufen worten, „um gegen die Wal 
frömer, fo zu Nürnberg fipen und vom Adel find hülflich zu feyn.“ 
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& fich der Geburtsadel immer auf das Faktum der Abftammung 
@jieht. Zum Nitter konnten Kaijer und hohe Reichsfuͤrſten aller- 
üngs den tapfern Kämpfer erheben, auch wenn er nicht zum eigent- 
üchen Adel gehörte, das wurde aber zunächft nicht in der Weife 
sufgefaßt, ald habe man denjelben adeln wollen. Blieben freilich 
sie Söhne des neuen Ritters beim Berufe ihres Vaters, fo entftund 
Jieraud allerdings ein adeliged Gefchleht und eine lange Ahnen» 
:eihe verlangte dad Mittelalter keineswegs. In der Folge war 
nan fogar jo geiftlos, längft im Grabe ruhenden Ahnen zu nobitis 
lirender Perfonen aus der Machtvollflommenheit des Regenten den 
Adel zu verleihen. 

Ein gewiſſer Verfall des Adelsinſtituts mußte nothwendig fchon 
eingetreten fein, ehe man ganz allgemein in fo Außerlicyer Weiſe 
verfahren fonnte. Gleichzeitige Berichte beftätigen dieſes. 

Wie Außerlih man bereitd im 16. Jahrhunderte das Adels- 
weſen zu betrachten anfing, beweist unter anderem der Dialog 
„(inrevs avınnos) der Ritter ohne Roß“ betitelt, welcher aus 
der gewandten Feder des Defiderius Erasmus geflofien ift (Basler 
Ausgabe mit Zueignung an den Knaben des gelehrten Drudhern 
Froben, 15924, [pag. 312 ff.). Erasmus verfpottet in der Perſon 
des Harpalus, eined Abentheurerd, der ald Edelmann gelten will, 
ohne «8 zu fein, die in den höhern Ständen um fich greifende 
Aeußerlichfeit, die allein es möglich machte, daß fich ein Aventurier, 
dem allg innern Eigenichaften des Edelmanns abgehen, durch Ans 
eignung gewiljer Formen und Manieren, eine höhere Stellung in 
der Geſellſchaft verfchaffen zu können glaubt. 

Harpalus wendet fih an feinen Freund Neftorius, der ihn, 
unter der Form von Rathichlägen, verfpottet. „Der Kaifer able 
ja um ein Billiged." Ja, diefer Adel werde verladht u. ſ. w. 
Eigenes Berdienft komme zu fpat zur Geltung. und er, Harpalus, 
wolle nun einmal ein Edelmann fein. Neftoriud beginnt mit feinen 
Rathichlägen. Zuerft wird die Tracht vorgenommen, denn Kleider 
machen ja Leute. Wenn es der Beutel geftatte, fo wähle man 


1 Vgl dagegen Kaiſerrecht (Undemann II. 1) bei Mundt, Urfprung ber 
Stände, ©. 245. Zu bemerken if eine bei Munde, deutſch. Privatrecht, ©. 325 
abgedrudte Etelle aus einer Constitutio K Friedrich's II. „quamquam nostris 


constitutlonibus caveatur, quod milites fleri nequeant, qui de genere mi- 
litum non nascuntur.® 
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Seide, allenfalls innen, bei Leibe feine Wolle. Diefem Raihe ig ſt 
wohl mehr zu Grunde, ald man bei oberflächlicher Leſung bemerh. Ir 
Die Wollenmanufaktur war es, welche die Städter zuerft gehoben bat. 1 

Ziemlich in die gleiche Zeit fallende Spottverfe fprechen, we 
wir gehört, von „Junker Ermlih und feinem Gefind, des ride 
Barchetivebers Kind” und meinen darunter die Fugger. _ Gin Gd 
mann in Linnen fonnte, unter Umftänden, ein ganz patriarchaliſche 
Anfehen haben. Vielleicht hatten leibeigene Mägde den Flache ge 
fponnen, Hinterfafien den Ader beftellt. Bornehmer war unbering 
die Seide, aber Wollentuch, wie es der Krämer trug und verkauft, 
das ging, im Sinne gewiffer Herrn, durchaus nicht an. Ulrich 
von Hutten freilich trug, nicht ohne eine gewiffe Oftentation, aud 
an fürftlichen Höfen Wollenzeuge. 

Nachdem Neftorius den Stoff abgehandelt, fommt er an im 
Schnitt u. f. w. 

Das Gewand werde nach allen Richtungen Bin gefchnitten 
und mit Puffen verfehen; auf der Bruft, an Armen und Beine, 
wo- es fein und nicht fein fann. So wollte es die damalige Met, 
die vermuthlich den Kriegsleuten von Metier, den Lanzfnechten ab: 
geborgt wurde. Die funftreich  genähten und gefteppten Riſſe, am 
denen buntes Unterfutter fah, fymbolifirten vielleicht Degenftoße un | 
Haffende Schwerthiebe im Gewande des rüftigen Kriegsmanns un 
entfchlofjenen Barteigängers. Harpalus hatte aber den Krieg niemald , 
mit eigenen Augen gefehben. Er war in anderer Art Abentheure,“ 
als der „Jäger von Soeſt“, den und Grimmelshaufen ungefäh 
150 Jahre fpäter im Simplicissimus fchildert. Zum vollen Echmude 
durfte auch ein Siegelring nicht fehlen, nöthigenfall® Fonnte er ven 
Zombad fein, vergoldet, mit einem Stasfluffe ftatt des edlen 
Steines. 

Das ſelbſtgewählte Wappen erhielt Schildträger, eine Eitte, 
die in Deutfchland erft feit dem 16. Jahrhunderte auffam, obgleich 
es nicht an einzelnen älteren Beifpielen fehlt. 

Auh cin Motto (Lemma) mußte dad Wappen haben, dem 
Kaiſer Marimiliaon und Karl V. führten ja derartige enigmatiſche 
Sinnſprüche, bei denen fich fehr viel oder ſehr wenig denken läpt. 
In neueſter Zeit hat Herr von Radowig die Aufmerffamfeit wieder 
auf diefen Gegenftand gelenkt, Berner befchließt Harpalus, fid 
Harpalus a Como zu nennen, denn Harpalus Comensis wär 
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baͤuriſch. Gelegentlich bemerft, dachten zu Erasmus Zeiten viele 
Leute wie der Ritter ohne Roß und glaubten, das Wörtchen „von“ 
ſei ein Beweis des Adels, während doch altadelige Familien, z. 2. 
bie Späth, die Pflugf, die Thumb, die Hofwarth und viele andere 
fih bis zur Neuzeit nicht von Späth u. f. w. fehrichen und, in 
Anbetracht der Entftehung ihres Namens, wohl daran thaten. 
Ritter Harpalus a Como war inbefien nicht genug, es mußte noch 
ein Beiname fabrizirt werden und zwar ab aurea rupe, denn 
unweit bes befcheidenen Dörfleins, in welchem Ehrenharpalus das 
Licht der Welt erblidte, Ing ein hoher Feld, den die goldene Sonne 
zu befcheinen pflegte. 

Der ritterlichen Tracht, dem Wappen, den Titeln follte eine 
gewählte Dienerfchaft entfprechen. Allein wie diefelbe unterhalten ? 
Kommt Zeit, kommt Rath. Die Diener werben nicht verhungern, 
wenn fie ihrem induftriellen Herrn gleichen. Harpalus hatte etwas 
gelernt. Alles Wiffen bringt feine Frucht. Diefesmal konnte man 
wenigſtens Briefe fabriziren, in denen von Schlöffern, Lehengütern, 
reichen und vornehmen Gonnern, Freunden und Verwandten die 
Rede war; Briefe, die natürlicher Weife mindeftens aus Italien, 
Epanien oder Böhmen kommen mußten und die man gelegentlich 
liegen läßt, wo fie geflinden und gelefen werden müffen. Wir 
haben ja eine Redensart: „der ift nicht weit her”, ein Phrafe, an 
welche unfere Phitifter mit Leib, Eeele und Beutel glauben. Wem 
fallt hier nicht die Seele jenes fpanifchen Licenziaten ein? 

Es fehlen indeſſen unferem guten Harpalus noch einige Dinge, 
die ihn im Auge der Menge zum Edelmanne machen follen, oder 
vielmehr fie fehlen ihm nicht; er hat die freien Künfte trefflich 
erlernt, vielleicht gar auf einer hohen Schule, auf welcher ſchon 
damals mandherlei zu lernen war.! Hier wird der alte Erasmus 
indeflen zu bitter. 

- Nisi sis bonus aleator,, probus chartarius, scortator 
improbus potator strennuus, profusor audax, decoctor et con- 


3 Die Eitten auf der Univerfltät Tübingen betreffend, Eattler I. 23, und 
namentlich eine, wenn wir uns reiht erinnern, von Mohl in neuerer Zeit her⸗ 
ausgegebene Bufammenftellung. Bereits 1498 giebt Herzog Eberhard II. Etraf⸗ 
befimmmngen wegen des Schuldenmachens. G. %. Steinhofer III. 678. Auf 
andern Univerfitäten ging es ebenfo zu. Bol. I. Boigt in Raumer's hiſt. 
Taſchenb. 1831, ©. 356. 
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flator aeris alieni, deinde scabie ornatus Gallica, vix quisquam 
te crederet Equitem. Daß leider etwas Wahres an ver Enke 
ift, Hat der Ruin vieler adeliger Familien bewieſen. Die scabiet 
Gallica bezicht fih wohl auf Hutten, welcher dieſer Krankheit in 
Auguft 1523 erlag. | 

Die weiteren Rathfchläge, die Neſtorius ertheilt, find für ema 
offenbaren Gauner abgefaßt. Unſer Harpalus fühlt das indeſea 
nicht, was nicht zu verwundern, da er ſich feines ehrlichen He 
kommens, feined Standes fchämt. 

Seitenhiebe auf die Raubfucht des Adele und auf die jaͤmmer 
liche Rechtspflege durfte Erasmus füglich anbringen, wenn ma 
bedenkt, in welcher Weiſe ein Franz von Sickingen u. ſ. w. tal 
Ritterhandwerk betrieben. Das war freilich der Zeit und der Sin 
des Landes entfprechend, allein beides, Zeit und Sitte, wird fehl 
ein Ultraromantifer nicht unbedingt loben können. Jede Zeit ka 
ihre Schattenfeiten. cher Sidingen’d Treiben vergleiche ma 
gelegentlich, was Schloſſer in jener MWeltgefchichte für das deuſſche 
Volk zufammengeftellt hat. ! 

Um das Bild des Glücksritters Harpalus zu vollenden, fehl 
auch die ebenfo unmoralifche, als unchriftliche Geldheirath nicht, ki 
welcher Die Perſon der Braut natürlich die größte Nebenfache iſt 

Dffenbar übertrichen ift der Schluß des Dialogs. 

Neftorius fragt: „Weßhalb wilft du denn eigentlich den Ritte 
ſpielen?“ Weil diefen Alles zu thun, ohne beftraft zu werten, 
erlaubt ift. 

Eo fhlimm wars am Ende denn doch nit. — 

Sreilih war e8 nur felten die Faiferlihe Macht, die flrafent 
ginfehritt, wenn überhaupt dem rohen Fehdeweſen ein Ende gematı 
wurde. 


4 Ueber Franz von Eidingen’s Fehde mit Worms (1515 — 18) vergleiée 
Arnold 11. 492 ff. Tas Benehmen tes alten Haubegens war keineswegs ei 
ritterlihes im ächten Einne. Eidingen verlieh nämlih einem der in Yola 
eines Aufruhrs geächteten Rädelsführer, dem Notar Balthafar Schlor, feinen 
Schuß und fagte Fehde an, als die Stadt eine Rente des geächteten Schloͤr mie: 
abidjen wollte. &leich zu Anfang der Fehde ließ Sickingen 43 Bürger niedermachen. 
dann plunderte er Wormjer Kaufleute, weldhe die Oſtermeſſe befuchen wollten u. |.» 
Der Kaiſer begnügte fi damit, die Acht über Sickingen auszuſprechen ua 
brachte fogar 1518 einen gütlichen Austrag zu Etande, bei dem bie Stadt fein 
Entihädigung erhielt. 
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. Sranz von Sidingen wurde überwunden und ftarb ald Be 

— Kegter einen Rittertod, wenn auch im eigenen, doch. im eroberten 

Schloſſe. Der Fräftige Götz, den Göthe ibealifirt hat, hatte in 

Horneck lange Jahre Zeit, darüber nachzudenken, daß die Selbft- 

hülfe auch in ehrlicher Fehde nunmehr ein Unrecht geworden fet. 

- Andere Ritter und Edelleute, die, wie Kunz Schott, Epyelin von 

®ailingen, Sebaftian von Sedendorff u. f. w., nicht allzu wählerifch 

, in den Mitteln, um ein bedeutender, einflußreicher Herr zu werben, 
geweſen find, haben fogar ihr Haupt aufs Schafott getragen. 

Was vollends die Behauptung des Neftorius, beziehungsweiſe 
Erasmus, betrifft, es ſei Ritterart zu glauben, daß der Tod Allem 
ein Ende mache, fo war ein Mann, der mächtig in feine Zeit ein- 
griff, Dr. Martin Luther, anderer Anficht, als er fein Sendſchrelben 
an den Adel deutſcher Nation richtete. 

Vom praktiſchen Atheismus des Adels kann im 16. Jahrhun⸗ 
dert keine Rede ſein, noch weniger vom reflexionsmaͤßigen. Letzteren 
herbeigeführt zu haben, iſt ein trauriges Verdienſt des Auslands, 
des naturaliſtiſchen Italiens der Renaiſſancezeit, alſo gerade der 
Zeit in der Erasmus ſchrieb und in welcher in Deutſchland viele 
Hunderte von Edelleuten auf beiden Seiten des kirchlichen Partei⸗ 
kampfes ungeheucheltes Intereſſe bewieſen, und endlich des flarfgeis 
ſtigen Frankreichs, beſonders ſeit Voltaire. 

Komiſch iſt, daß Harpalus dem Reſtorius das erſte Roß ver⸗ 
ſpricht, ja ſogar anticipando jetzt ſchon ſchenkt, welches die guten 
Rathſchläge dem Ritter ohne Roß eintragen ſollen. 

Daß das Patriziat den Aeußerlichkeiten eines Theils des 
damaligen Reichsadels ſo ziemlich fremd blieb, ſoll im weiteren 
Verlaufe bewieſen werden. 

Indeſſen treffen die Vorwürfe weniger den Reichsadel, als den 
Hof- und Dienftavel. Ein folcher bildete ſich namentlich in den 
habsburgifchen Erblanden und in den Ländern proteftantifcher Fuͤrſten, 
in beiden Fällen durch die Kirchenfpaltung. In den Faiferlichen 
Erblanden verfchmand der alte freiheitsftolge Adel hauptfählid aus 
dem Grunde, weil er fich bei Ausbreitung der neuen Lehre betheiligt 

hatte. Schlachten, Hinrichtungen und Auswanderungen Tichteten 
feine Reihen. An die Stelle verfelben traten Ausländer, Spanier, 
Italiener und Niederländer, aus denen man, beſonders feit Ferdi⸗ 
nand II., mit. großen Titeln und Mitteln begnabigte, willfährige 
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Granden heranbilvete.! In den Ländern der proteftantifchen Fürken 
erhielt fich zwar der alte Adel, aber er verlor allen wirfliden 
Einflus und fah fich dazu genöthigt, in Hof» und Staatödienfa 
eine Exwerböquelle zu fuchen. Hiedurch entfremdete fich der Ad 
dem Bürger und Bauernftande und fund, als der Bürgerjtan 
durch die Gunft der Zeiten und duch Tüchtigfeit gehoben wur, 
in trauriger Sfolirung da, der erfte Diener des Fürſten, fo lange 
es denfelben beliebte, ihn als den erften gelten zu laffen. 

Zu den Domttiftern und geiftliden Ritterorden wurden die 
Patrizier, wie gefagt, an manchen Orten ſchon im 14. Jahrhunderte 
nicht mehr zugelaffen. Es bedarf diefer Umftand einer nähern 
Erläuterung. 

Das Wormfer Domcapitel faßt fogar fchon 1281 den Beichluf, 
in Zufunft feinen Bürger mehr zum Ganonifate zu befördern, wal 
die Bürger in gefreite Höfe eingedrungen feien und das Aſylrecht 
verlegt hätten. Papſt Martin IV. beftätigte diefen Befchluß.! Ta 
Sohn des Jacob Diemar, eines fehr angefehenen Patriziers, kann 
daher um 1332 Fein Ganonifat erhalten. Sein Vater wendete fih 
fogar an den Papft, od mit Erfolg, wiſſen wir nicht. 3 

Vermuthlich grollte der. übrige Elerus den patriziichen Dom 
heren, die eingefehen haben mögen, daß die Etadt, um beftehen zu 
fonnen, den Elerus nicht völlig fteuerfrei laffen fonne. Von Baſel 
wiffen wir ganz beftimmt, daß die Patrigier 1337 deßhalb ausge 
fchloffen wurden, weil fie auf Seiten der Zünfte ftunden, die damals 
in den Rath kamen.“ Die Basler Domherrn führten hiebei eine 
fehr anmaßliche Sprache, „nostra Ecclesia, heißt es im Erlajle, 
carens macula gentis plebejae, exceptionem patientis (das follten 
die Achtbürger fein!) seu etiam populari civitatis Basiliensis.“ 
Bemerft muß indeſſen werden, daß der Beſchluß folgendermaßen 
gefaßt wurde: „quod nullus Burgensis civitatis Basiliensis, seu 
etiam Burgensis ibidem filius de militari stirpe ex parte patris 
non trahens originen, receptus vel recipiendus etc.“ Man 
bemerfe befonders die Worte „ex parte patris“, weil aus benfelben 
erfichtlih, daß man patrizifche Frauen für ebenbürtige Gattinen 

4 Menzel III. 369. 

3 Arnold II. 108. 
5 Arnold II. 168. 
Ochse 11. 49 fi. 
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itterbürtiger Gotteshauspienftleute zu Bafel hielt. In früheren 
Zeiten war die Aufnahme der Burgenfen vollig unbeanftandet. 

Nicht unintereſſant ift der langwierige, endlich zu Gunſten der 
Erffmannen (Erbmannen) der Stadt Münfter entfchievene Prozeß 
wegen der Ritterbürtigfeit, Stifts- und Landtagsfähigfeit. “Derfelbe 
dauerte von 1597— 1708. Günderrode in feinen Bemerkungen zur 
Geſchichte des Stadtadeld gedenkt deſſelben, und in Cramer's 
MWeplar’fchen Nebenftunden findet man die ziemlih umfangreich 
gewordene Literatur. 

In neuefter Zeit hat Dr. P. Wigand in den Denfwürbigfeiten, 
gefammelt aud dem Archive des Reichdfammergerichtd zu Weplar, 
Leipzig 1854, ©. 162 ff. die Sache wieder zur Eprache gebracht. 
Wir verzichten darauf, einen Auszug aus den, bei Wigand ebenfalls 
im Auszuge gegebenen, Einzelheiten und Untiefen dieſes zuerft in 
Rom anhängig gemachten, in der Folge vor das Reichöfammergericht 
gezogenen Rechtöftreitd zu geben, Wigand's Darftellung ift lichtvoll 
und belehrend. Sie ftellt Folgendes feft: 

In Münfter behielten die Erbmänner (der Etadtadel) auch im 
16. Jahrhunderte noch das Privilegium, den Rath zu befepen. 
Der Landadel fah die ftädtifche Ariftofcatie nicht al8 feines Gleichen 
an und beftritt namentlich "die Ritterbürtigfeit, Stiftds und Lands 
tagsfähigfeit. Die leßtere beanfpruchten die Erbmannen ald Befiger 
adeliger Höfe. Die nähere Beranlaffung zum Ausdbruche der 
Gtreitigfeiten mit der Ritterfchaft gab Dr. Johann Schending. 
Vermuthlich um eine Entſcheidung herbeizuführen, bewarb fich ders 
felbe um eine Präbende im Domftift und erlangte auch 1577 die 
Präfentation der römischen Curie. Offenen Ungehorfam fonnte und 
wollte dad Domkapitel derfelben nicht entgegenftellen, obgleich eine 
derartige von der Curia erfolgte Verfügung den Stiftern allzeit 
unangenehm zu fein pflegte. Man befürchtete nämlich, daß deutſche 
Pfründen durch Vorgänge an Ausländer verliehen werben könnten! 
Schon vor den berüchtigten Emfer Punktationen fuchte der hohe 
Clerus, auf die Ritterbürtigen geftügt, eine Unabhängigkeit zu bes 
haupten, durch welche in letzter Inſtanz fogar das Kirchenregiment 
des heiligen Vaters in Frage geſtellt werden konnte. 


3 Im Jahre 1699 durfte der Erzbiſchof Churfürſt von Mainz nad Mom 
fhreiben: „In Germania non. nisi germani ad ecclesias eatheärsles llque x 
prasripus nobilitete ubi gradus in theologis vel Juse, pro nobilitate aon oom-⸗ 
putstur, admitti possant.“ Munde ©. 269. 
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Im Muͤnſter'ſchen Erbmannenftreit verband fich daher va 
materielle Intereſſe der Nitterfchaft, die ihre Eöhne verforgt wie hy 
wollte, die Behauptung der angeblichen Selbftänpigfeit des Rapid |. 
und endlich die während des 16. Jahrhunderts offenfundig gave: 
dene, erclufive Richtung gegen den Stadtadel und deſſen Rede. 

Ganz ähnlich verhielt es fih, wo immer man die Patrija 
‘von den Pfründen ausſchloß. Dr. Johann Echending führte fer 
Sache in Rom mit Einfiht und Gewandheit. Der  ritterbürtig 
Stand feiner Familie wurde im Enburtheile von 1573 anerfant 
und zwar vermöge der Urkunden, welche Biſchof und Kapitel da 
Ahnen Schending’s ausftellten, als fie diefelben ad comitia e& 
militiam beriefen. 

Das hatte nun auch feine völlige Nichtigkeit, wie aus jmd 
bei Wigand gegebenen Urkunden (S. 177 ff.) zu erfehen if. I 
der einen vom Jahre 1534 leiften die Erffmanns zu Münfter Sc: 
beiträge an den Bifchof während der Wiedertäuferunruhen. Ein 
Gleiches gefchieht von dem „Adel deſſes Stifte Munſter und ven 
den Borgeren uth Munfter.* Zu den Erffmanns gehörten damals 
die Familien: Schending, Stevening, Buef, Drofte, Travelmant, 
von der Tinnen, Elevorn, Kerferinf tor Bord, Bifhopinf, Ware: 
dorf zu Evefinfhove, von Twiſt, Kerkerinf tom Stapel, Drelöhage. 
von der Wil, Kerferinf to Amelinfburen und Peieck. In ie 
zweiten Urkunde von 1537 recribirt Bifhof Franz an einen Ei 
mann wegen Entrichtung der vom Landtage bewilligten Eteuc. 
Die Erbmannen werden „Rittermetige Underfaten” genannt. 

Es wäre zu weitläufig, die Taktik der ftreitenden Parteien 
näher zu befprechen, nur dad mag Raum finden, daß jih Te 
Münfterländifche Ritterfchaft ganz fo vernehmen läßt, wie man cl 
in jener Zeit zu hören gewöhnt wurde. Es fei ein großer Unter: 
ſchied zwifchen adeligen Perfonen und Patriziergefchlechtern, obgleit 
auch diefe in adeligen Kleidern einhergingen und Stand und Wem 
ſich anmaßten. Jeder reiche Kaufmann, der bloß durch fein ®r 
werbe zu Reichthum gefommen, benchme fih jegt in dieſer ungeber. 
famen, aufgeblafenen Welt ganz unverfchämt. Dagegen erwiderten 
die Erbmannen, „fle und ihre Vorältern feien allegeit zu den Land— 
tagen berufen worden, da fie fich immer an den Ritterftand ange 
ſchloſſen, ald Rittermäßige in Wappen und Rüftung vom Fürſten 
zur Defenfise des Vaterlandes feien berufen, in adelige Stifter 
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aufgenommen u. |. w. Während des Iangwierigen Streited zogen 
fich Die Erbmannen aus ter Stadt auf ihre Landgüter zurüd. Nach 
dem Nüdtritt bildete fih in Münfter ein zweites Patriziat, welches 
in der Folge, meift von Preußen, geadelt wurde. Es find das die 
Familien von Olfers, von Hülft, von zur Mühlen u. a. m. 

Betrachtet man die ganze Etreitigfeit eingedenf des Urfprungs 
und des Zwecks der Tomftifter, fo wird man gewiß nicht in Abrede 
ziehen wollen, daß diefelben Durch den Adel fäcularifirt worden find. 

Die Domftifter waren, ihrem Perfonale nach, urfprünglich aus 
der den Biichofen beigegebenen Geiſtlichkeit entftanden und e8 führten 
die Knönche (canonici) ein gemeinfames, ftrenges, Flöfterliched Leben. 
Biſchof Chrodegang von Metz, im 8. Jahrhunderte, feheint zuerft 
die Nothwentigfeit erfannt zu haben, der Tomgeiftlichfeit die Art 
gemeinjamer Lebensweiſe Durch eine Regel näher zu bezeichnen.! 

Tie Canenici lebten, aßen und jchliefen gemeinichaftlih unter 
unmittelbarer Aufficht Des Biſchofs. Ihre frommen Uebungen be⸗ 
gannen, nach Der Reihenfolge ter canoniſchen Stunten, noch tief 
in der Nacht und nahmen einen großen Theil des Tages in 
Anſpruch. Kür Den Unterhalt forgte der Biſchef aus dem Kirchen⸗ 
gute, indeilen war ten Knönchen erlaubt, Eigenes zu befigen. 

Unter Begünftigung ter Karolinger verbreiteten fih Tide Ein⸗ 
richtungen über tie meiften germaniihen Bisthümer. Zu Ente ves 
10. Jahrhunderts löete lich inteiten tie Kloſterzucht. Tie Stellung 
der Bilchöfe war unter Ten jüchfiihen Kaiſern eine eigentbümlide 
geworden und tie Beichäftigung mit ten Häntdn Tieier Welt übte 
mächtigen Ginflug auf tie Zitten Ted Temeclerue.? 

Es liegt inteiien in ter Natur ter Sache, das Sch fein ker 
Zeitpunkt für tie allgemein erfelgte Beränzerung im der Lebener eiie 
der Knönde angeben läsı. 

Mähren? an einigen Orten tie vita oanmunie ante Reue 
und Etrengfle eingeikärft wurte, zeigten ara Kitertag trrcıs 
den völligen 2errall ter Regel 

Die Berjonlichleit ter Biikste urein meins.’ 


ı Erich, Gel. rer Eril Ace. IH IL.E ME KR gi. 
chengeſchichte, E. 171, Seirig 16344 
2 BgL v. Wellenberg. vie qufen Rurdemsrriemmianser. TIL. E- 
’M. I Eämitt, Geil. 1 Dauihen, Bes IL. €. 177 & 
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In Eonftanz z. B. waren noch im 17. Jahrhunderte Mitglice 
der Familien Bugger, Welfer und Betz Domherrn. Das entncdaa 
wir aus erhaltenen Denfmälern. 

Will man, wie von Seiten ded Reichsadels gefchehen if, wi 
Ausſchließung der Patrizier in der Art deuten, als feicn fie von a 
geringem Herkommen gewefen, jo vergißt man, daß Mitglieder fa 
‚aller angefehener patrizifcher Familien in früheren Zeiten unter va 
Domherrn nachweisbar find. ! 

Mehrere Gefchlechter erlangten bedeutende Firchliche Würden, 
z. B. Conrad von Seelhofen, Erzbifhof von Mainz, Rüdiger vor 
Speier, aus einem Münzer-Geſchlechte; Bifhof Salmann ve 
Worms, der 1506 geftorbene Johannes Roth, Bifchof von Bredia, 
und der Cardinal Matheus Lang, Bifhof von Gurf, u. a. m. 

Wenn auch die Patrizier und ihre Söhne, in Sitte und Leben— 
art, ebenjowenig als der Landadel, befonderen Beruf zum geiftlichen 
Stande hätten finden follen, fo war doch die Ausſchließung da 
Patrizier der Beginn zum völligen Verfale des Domclerus. Ei 
folder exclufiver Akt war weder human, noch chriſtlich, auch zeigten 
fih die Folgen bald. 

Nach dem Zeugniffe des Defiverius Erasmus (Ep. ad Sadolt 
25. Bebr. 1525) waren bei den Domfliftern Jäger, Spiele, 
Säufer und folche, Die Geld zufammen fcharrten, weit lieber geich 
als Gelehrte, ? 

Einige Domfapitel, 3. B. das zu Würzburg, follen auf cina 
Einfall gerathen fein, der an das Hänfeln bei den nordifchen Kauf; 
leuten erinnert und vielleicht auch mit einer Eitte der Lüneburg 
Calzjunfer verglichen werden kann. Um nämlich die nachgeborenen 
Söhne der Fürften abzuhalten, follen die Domherrn zu Würzburz 
den Recipiendus einer förperlichen Züchtigung unterworfen haben. 





1 Aus Kham's Hierarchia Augustana, Gassarius und Raul von Stettin 
allein ließe fi eine bedeutende Anzahl von Domherrn aus dem Gefchledterient: 
borumentiren. Wir begnügen uns damit, flatt vieler einige wenige anyuführr- 
1361 Martin Ritfhard Chorherr zu Et. Morik, B. v. St. ©. 46; 140 
Conradus Rott de Ulma, Kham H. A. pars I. p. 597; 1506 Hermann 
Rott, Kham p. 672; 1437 Joh. Riederer, P. v. Et. 74; 1371 Ich 
Nehlinger, P. v. St. 9. 

2 v. Weflenberg a. a. DO. IU. 9. Schroͤckh XXVIL, S. 225 fff. Bankı, 
Geſch. der Papfte II. 136, 
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"Braun S. 160. Der Lüneburger Salzjunker mußte die Kufe 
Fehleifen, oder das Meß mit Steinen gefüllt. Was Würzburg betrifit, 
fo beruft fih Praun auf einen Cammer » Präfidenten von Sirgen, 
“fein, der habe ihm öfter erzählt, daß Feiner zum Domherrn aufge - 
-nommen werde, er fei denn vorher von den andern Domherrn durch 
Die Epießruthen gejagt worden. Und feyn dieß die einzige Urſach, 
daß fein Erzherzog von Defterreich oder Herzog in Bayern daſelbſt 
Domherr habe werden wollen. Möglicher Weife mißbrauchte man 
die Firchliche, uralte Disciplin in diefer Art. In Straßburg fonnten 
nur Söhne ver Grafen Domherm fein. Es gab Domherrn, die 
bis zu drei Pfründen befaßen. 

Der gleichzeitige Befig mehrerer Pfründen wurde Regel. An 
der Stelle der Iururiöfen Domherrn verrichteten fchlecht bezahlte 
Bilare deren Amtshandlungen. Knaben von zarteftem Alter, beinahe 
Rinder in der Wiege, wurden, ald fogenannte Erfpektanten, in bie 
Liften der Domftifter eingetragen und wenn fie nur 16 Ahnen 
hatten, fo fonnte über ihren innern Beruf zum fehwierigen Stande 
eines Priefters feine Frage mehr fein. Auch die Priefterweihe wurde 
nicht mehr als nothwendig angefehen. Man begnügte fich mit den 
niederen Weihen, und der junge Edelmann, nachdem er einige 
Jahre die Pfründe genofjen hatte, konnte fich verheirathen. 

Wie man fchon im Mittelalter über diefe jungen Herrn dachte, 
beweist eine Stelle aus Heinzelin von Koftenz „von dem Ritter 
und dem Pfaffen“ (um 1330), herausgegeben durch Freiherr von 
Laßberg und früher durch Docen: 


Jh meine, die Pfaffen find genannt 
Und doch nicht hoher wihe hant. 

Eie find den Pfaffen zuo gezelt 

Umb niht wan umb ir pfeflih gelt. 
Die priefterlichen pfaffen 

Soll man ir dine lan fchaffen u. ſ. w. 


Es handelt fich nämlich, geſpraͤchsweiſe unter zwei Mädchen, 
um Löfung der Frage, ob Ritter oder Pfaffen zum Minneienft 
geeigneter feien. 

Wer in Betreff fpäterer Zeiten, befonders des 17. und 18. Jahr⸗ 
hunderts, etwa noch an der Verfommenheit des an ſich fo löblichen 
Inſtituts der Domflifter zweifeln follte, den verweilen wir auf 
Sam. Puffendurf, de. Statu Imperii Germanici, Lips. 1734, 


€. 161, auf Keißler's Reifen, den Baren ven Rolinig, ten Rior 
von Lang u. f. w. Mögen auch die Berichte tbeilmweite üserrichen 
fein, fo bleibt doch genug traurige Wahrheit “übrig. 

Buffendori drüdt fich folgendermaßen aus: „Nam etiam per 
Vicarivs templa clamoribus complent, ut nullus raucediınz 
metus nisi ex crapula immineat. Coelibatus in commodis facile 
venales puellae medentur u. |. w. Continentiae autem donum 
in homine nobili aeque turpe, quam canibus et equis non 
gaudere.“ 

Auch Schloffer, in feiner Beichichte des 18. Jahrhunderts, gie 
Nachweiſungen über das Leben und Treiben der Domberm. 

Das Gelindefte, was über diefen Gegenſtand gejagt werten 
kann, ift wohl, daß ein großer Theil des deutichen Adels jene 
Stellung zur Kirche nicht begriffen und, durch unverantwortlide 
Verweltlihung der Kirchengüter, nicht unweſentlich dazu beigetragen 
bat, wenn in der Folge der Adel, ald folder, ganz von den Tem: 
ſtiftern ausgefchlofien werden mußte! Wenn auch die Patrizier die 
Zurüdweifung von den Dombherrnftellen ald ein Unrecht und ala 
eine Galamität für ihre Familien betrachteten, fo konnten fie doch 
eigentlih von Glück fagen, wider ihren Willen verhindert worden 
zu fein, eine fo zweideutige Rolle zu fpielen, al8 ein eleganter 
Domherr an Höfen und in Bädern, auf Reifen und einige Monate 
des Jahres, wenn er, wie man ſich ausbrüdte, feine Reſidenz bielt, 
am Bifchofsfige unter den Augen feines Oberhirten fpielte. 

Die Domherrn hatten die Wahl der Bilchöfe beinahe ganz in 
ihre Hände gebracht. Nicht immer wurde der Würdige ermählt, 
wenngleich der deutfche Episfopat gerade zu Zeiten der Kirden: 
nenerung größtentheild durch tüchtige Männer vertreten war und 
auch in der Folge immer einzelne ganz audgezeichnete Perjönlichkeiten 
aufzuweiſen hatte. ? 

Mit den Ritterorden verhielt es fich ganz Ähnlich, wie mit den 
Domftiftern, Die Patrizier wurden allmählig auch aus denſelben 


ı Zur Entſchuldigung kann allerdings vorgebracht werden, daß ber Adel 
bedeutende Stiftungen gewiffermaßen als ein Standes - Fideicommiß unter ben 
Schutz der Kirche ſtellte, doch rührte der Grnndftod tes Vermögens ber Tom: 
kapitel nicht von Spenden der Gdelleute her. Vgl. Riehl, die bücgerliche Ge 
ſellſchaft, 2. Aufl., ©. 150. 

2 Bol. Moͤhler, nachgelaſſene Schriften, Thl. IL, ©. 39. 
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verdrängt, obgleich fie um die Gründung des Deutichen Ordens ent: 
ſchiedene Verdienſte fich erworben hatten. In älteren Zeiten fehlt 
es nicht an Beifpielen von Batriziern, die im deutfchen Ritterorden 
aufgenommen worden find. Poppo Haller fol um 1330 nad 
Knippſchild's Angabe zum Hochmeifter erwählt worden fein, indeflen 
fehlt fein Name in dem bei Pfeffinger! gegebenen Kataloge. Um 
1504 waren Friedrich Holzihuher Ritter und 1380 Barthold Roth 
aus Ulm Comthur des deutfchen Ordens.? Math. Ulrich Schwarz, 
Bürger zu Augsburg, Ritter des heiligen Grabes, focht mit La 
Balette zu Malta gegen die Ungläubigen, 1565. Julius Welfer 
(+ 1278) war Deutfch » Ordendritter, * desgleichen Egydius Kraft. 
Hubert von der Kornporgen, Patrizier von Cöln, war 1264 Deutfchs 
Drdend-KRitter,? ebenfo Conrad genannt Gärtner, aus einem Frank⸗ 
furter Geſchlechte, 1351 Bruder des Orbenshaufes zu Coblenz. © 
Wir fonnten eine nicht unbeträchtliche Zahl von Patriziern, welche 
vor dem 16. Jahrhunderte Mitglieder des deutfchen Ordens geweſen 
find, bier aufführen, doch genügt e8 wohl an dem Gegebenen. 
Jedenfalls fteht feft, daß der deutiche Ritterorden Bürger von Lübeck 
und Bremen zu feinen Mitftiftern hatte. Im Abendfegen und 
Gebetzeddul der deutfchen Ritter zu Wien ftund lange die tägliche 
Fürbitte „für den frommen Herzog Frievrih von Schwaben und 
für die ehrlichen Bürger von Kübel und Bremen, die Stifter waren 
unfere® Ordens“, ? | 

Der erfte Großmeifter des deutſchen Ritterordens war Waldpot 
(von Baflenheim ?), der zweite Otto von Garpen, beide Bürger 
(Patrizier) von Bremen. Ä 

Bon Waldpot fagt Ronner: „He was von gebohrt nin Edel⸗ 
mann, averft fines Levendes und finer Döget nah waß he fehr 
edel.” Andere Ehroniften nennen ihn nobilis civis. 

Rah Menzel (Geſch. der Deutichen I. 397) Heißt ed vom 


1 11. 927. Vermuthlich ift indeſſen Poppo von Oſterna ein Her Haller. 
2 Burgemeister, thesaurus equestris. 
3 Welfer, Augsb. Chronik 111. ©. 114. 
» Baul von Gteiten, S. 99. 
5 Glafen, das edele Colln, ©. 7. 
5 v. Fichard, ©. 123. 
7 Barthold, Gtädtewefen II. 19, weitere Nachrichten bei Pfeffinger, vitr. 
illustr. 11. 922 fi. Garſten Mijegäs, Shronif von Bremen IT. 336. . 
Roth v. Schredeuftein, Patriziat. 34 





deutfchen Orden ſehr bezeichnend in einer Infchrift am Bran 2 


Rathhauſe: 
Vele Chriſten van groter hitte ſin krauk geworben 
Dat gaff eene Ohrſake dem ridderlichen düdſchen Orden 
De van de Bremern und Lübſchen erſten befenget, 
Darnach hefft filde Adele dar och mede angehenget 
Dorna fin fe od in Liefland gekamen, 
So dat de Orden is grohter und mächtiger gewordem, 
Averſt nemand mag gefladet werten in den Orden 
Behalven de van Abel geboren, he jy groot oder Flecn 
Sunder Borger von Bremen und Lübed alleen. 


Das deutfche Ordenshaus in Bremen wurde von Den Korbuss 
machern geftiftet. Echaab in feiner Geſchichte des rhein. Etädtebunnd 
nimmt den Deutfchordendmeifter Heinrich Waltpst für Mainz in Ar 
fpruch und macht ihn zum Bruder des berühmten Arnold. L S. 1. 

Wie fehr das Bürgertum bei Gründung des Deutfchen Ordens 
betheiligt war, erhellt auch daraus, daß die Alteften Befigungen wt 
Ordens in deutfchen Städten gefucht werden müflen. In Nürnben 





z. B. wird das deutſche Haus ſchon 1212 urfundlich crwähet 


Sehr alt ift ferner das deutfche Haus in. Sranffurt a / M. (Sucht 
haufen). Bei Schaab Thl. II. findet man eine Urkunde, die Au 
nahme der Deutfchheren zu Mainz in den Städtebund betreffend. 

Der Landadel und feine fürftlichen Gönner thaten daher jetas 
falls fehr unrecht daran, daß fie die Patrizier von einem Iufinu 
ausfchlofien, bei defjen erftir Begründung diefelben fehr thätig geweicn 
waren.! Wie fchr auch der deutjche Orden in der Folge feiner Be 
flimmung entfremdet worden ift, darf ald bifannt angenoumen 
werden. Herr von Thümel fonnte in feiner erotifchen Dichtung 
„die Inoculation der Liebe“ feinen pafienderen Helden finden, alö 
einen deutſchen Herrn. 

Ganz in gleicher Weife, wie man Widelfinder in das Albums 
der Donftifter eintragen ließ, beforgte ein fergfamer adeliger Haut 
vatır aus der fogenannten guten Zeit, Daß Der eine oder der andıri 
jeiner Söhne fihon ald Knabe in dic Erfpeftantenliften des deutſchen 
oder Maltıfirordend eingetragen wurde. Die Ordensgelübde wurken 
abgelegt und leider, in fehr vielen Fällen, wo nicht geradezu gebrochen, 
doch umgangen. Das nannte man für feine Kinder forgen. Tie 


* Aud bei der Gründung des Johanniter⸗ (Maltefers) Ordens waren Ka: 
leute von Amalfi thätig. 
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Stiftungen wurden durch Verwendung au Sinecuren offenbar ihrem 
Zwecke entfremdet. 

Den deutſchen Orden traf bei ſeiner Aufhebung kein unverdientes 
Loos, wenngleich das eingezogene Vermoͤgen, auch nach Aufhebung 
des Ordens, nicht im Sinne der Stifter verwendet worden iſt. 
Es iſt eine Eigenſchaft des Abſolutismus, daß derſelbe die heil⸗ 
ſamſten und nothwendigſten Inſtitutionen, unter dem Vorwande die⸗ 
ſelben unangetaſtet zu erhalten, der Verſteinerung oder Vermoderung 
übergiebt, indem er lediglich die Form erhält, dem Geiſte aber fein 
Recht nicht angedeihen läßt. Die Geſchichte ift ewig gerecht, weil 
fie Fein Menſchenwerk iſt. Unrecht wird in der Regel’ durch eine 
andere Art des Unrechts beftraft. 

Der mit den Ritterorden und Domftiftern getriebene Mißbrauch 
bat, vermöge der ängftlich genau zu leiſtenden Ahnenprobe, für einen 
Theil des deutichen Adels eine ganz ſchlimme Sache herbeigeführt, 
nämlich die Beraltung der Race. Nur die berechtigten Familien 
verbanden fich mit einander, ausgeſprochenermaßen um den Kindern 
nicht die Wohlthat der Stiftsfähigfeit zu entziehen. Schon Adam von 
Bremen (hist. eccl. 4. IL c. v. nad Pfeffinger III. 191) fpricht fich 
durch eine Gefeuftelle für die Ebenbürtigfeit aus. Nobilis nobilen 
ducat uxorem, et liber liberam, libertus conjungatur libertae 
et servus ancillae. ! Eicher liegt der Idee der Ebenbürtigfeit ein 
allgemein menſchliches Berürfniß zu Grunde, der Drang nämlich, 
fh dem Gleichgearteten zuzugefellen. 

Nicht nur der Adel hält auf Ebenbürtigfeit, fondern eine jede 
Familie, in welcher ein lebendiger Racegeift lebt, und die auf fich 
und ihre Eigenthümlichfeit etwas hält, thut Diefes. ? 

Wer auf dem Lande gelebt und fih um die Sitten und 
Lchensanfichten des Bauernftandes befiimmert hat, wird dem Verfaſſer 
beipflichten, wenn er behauptet, Daß ed auch im Einne der Bauern 
eine Ebenbürtigfelt und ganz ausgefprochene Mißheirathen giebt.? 


ı Bol. Mundt, Geſch. der Stände, ©. 71. 

2 Weber die Mißheirath vgl. Grimm, Rechtéalterth. 438 ff. 

3 Mundt, Gef. der deutichen Stände, ſpricht ſich über die Ebenbürtiglell 
folgendermaßen aus: „die Ebenbürtigkeit war bie ſchneidende Trennungslinic, 
welche mitten durch die Ration gezogen war und an deren Graͤnzen die ewigen 
Menichenrechte in Trümmern umherlagen.“ €. 257. Das if beim Lichte! bes 
trachtet eine Phrafe. Die Idee der Ebenbürtigfeit erfcheint nirgends als etwas 
von Außen heiren in das Lebeu der Nation Getragenes, rein Aeußerliches, fon, 
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In England, in dem Lande, welches die mächtigfte Ariftofratic 
yefigt, ift von einem Etammbaume im Sinne des deutfchen Adele 
eit Jahrhunderten nicht mehr die Rebe. 

Jede abgefchloffene Kafte ift der Beraltung und Verfnöcherung - 
greißgegeben. AUS die deutfchen Fürften, auf Oeſterreichs Vorfchlag, 
auf dem Wiener Congreſſe den Standesherrn ‚vie Ebenbuͤrtigkeit 
vorbehielten , fo war das weit weniger ein Bene für die Standes 
herrn, ald im richtig verftandenen Interefie der tegierenden Familien 
elbſt gehandelt. ! 

ALS dagegen der deutſche Landadel feine Standesgenofjen, die Pa⸗ 
rizier, aus den Ritterftiften u. |. w. verdrängte, handelte er fehr unklug. 

Wenn der zu Zeiten des Wiener Congreſſes projeftirte, fehr 
inßerlich gehaltene und nach Verdienſt in ver Geburt erftidte Adelsbund 
„die Kette"? feinen Mitgliedern, unter gewiſſen Borausfeßungen, 
die eheliche Verbindung mit reichen Mädchen aus dem Bürgerftande, 
mit Banfierstöchtern u. f. w., zum Behufe der Auffrifchung des 
adeligen Geldbeutels, plaufibel zu machen fuchte, fo war daß 
befchränft und unwürdig zugleih. Dagegen würde ed, ebenfalls 
unter gewiſſen Boraudfegungen, zu bevorworten fein, wenn manche 
adelige Bamilie zum Behufe der Auffrifchung ihrer Race, zur 
ehelichen Verbindung mit dem höheren Bürgerftande fchreiten wollte. 
Wir fprechen hier von ariftofratifchen Familien im Achten, geiftigen 
Sinne. Ohne beftimmte Samilientrabitionen find dieſelben gar nicht 
denfbar. Die Frauen, bildfam wic fie find, eignen fich, bei tüchtigem 
Charakter, den Gefchlechtögeift in hinreichender Weife an, indem fie 
zugleich ihren Nachfommen die Wohlthat der Auffrifhung des 
Blutes gewähren. Jede ohne das Band der auf Achtung begrüns 
deten Zuneigung gefchloffene Ehe ift eine Unfittlichfeit und trägt in 
der Regel zur Entartung der Race bei. Unbequeme Situationen 
wird es Dagegen meiftens mit fich führen, wenn man fich feine 
Lchensgenoffin aus einem andern Stande wählt; Denn wenn man 
auch auf Ulebereinftimmung unter den Ehegatten jelbit rechnen kann, 


ı% x Klüber, et der diplomatifhen Verhandlungen des Wiener 
Congreſſes, Frankfurt 1816, S. 311. 

2 Bgl. Mundt, Geſch. der deutfchen Stände, S. 487. Zu den Sauptfaifeure 
gehörte der unlängft geftorbene, als Gelehrter hoch achtbare Freiherr Joſeph von 
Laßberg. Derſelbe äußerte ſich felbft in diefer Richtung gegen den Berfaffer 
tiefes Buches. 






fo tritt man doch zugleich wait Perfonen in verwandsicaftlide 
ziehungen, deren Lebensanfichten vollig andere find. Und doch gi J 
es Fälle, in denen es für die Nachkommenſchaft in geiſtiget wi Bi 
phufifcher Beziehung eine wahre Wohlthat wird, daß die Ehe | 
tigfeit unterbrochen wurde. Wir perhorresciren alfo für den Mi 
unbedingt die fogenannten Geldheirathen, halten ebenbürtige &a E"' 
für ſehr wünfchenswerth, die Beichränfung aber auf einen enggge „ 
genen, hochadeligen Kreis für geradezu gefährlich. Marasinus seuis $° 
der Race iſt nicht felten die Folge. 

Beide, Landadel und Patriziat, litten darunter, daß die Erik 1! 
fähigkeit den Patriziern abgefprochen wurde. Biele Patrizierfumiin 1 
veralteten racemäßig. Namentlich war dieſes feit der durch Laie 1‘ 
Karl V. patronifirten Serratur der Geſchlechter der Fall. ! | 

Hiebei darf nicht außer Acht gelafien werden, daß bie meh | 
PVatrigierfamilien von einiger Bedeutung fih in mehreren Etina 

feſtſetzten. Hiedurch wurde dem Uebel, das durch einen zu enga 
Kreis von ehelichen Berbindungen herbeigeführt werden muß, 
einigermaßen abgeholfen. 

Beifpieldhalber wollen wir die Wohnfige einiger bekannter Pa 
trigierfamilien hier aufführen. Die Langenmantel mit dem doppelte 
R finden wir befonderd in Augsburg, allein auch in Rotbenbung 
a/T., die Herwarth zu Augsburg, Ulm und Rothenburg, die Beſſern 
in Ulm, Augsburg, Ueberlingen ? und fogar in Leonberg, bie Haler 
und Schlüffelfelder in Nürnberg und Augsburg. Die Roth fahen 
in Ulm, Augsburg und Ravensburg, die Pflummern in Biberak. 
Ueberlingen und Augsburg. 

Die Gründe diefer Erfcheinung dürfen indeflen nicht ſowohl im 
klar erfannten Bedürfniffe nach ehelicher Verbindung mit noch nidı 
verwandten Patrigierfamilien gefucht werden, als vielmehr in meh. 
teren anderen llmftänden. 

Vielfah wurden die Ueberfiedelungen durch Handelsintereſſe 
und durch die Schugs und Trupbündniffe der Städte, infofern: 
diefelben Gefandtfchaftsreifen und überhaupt einen regeren Berfehr 


— denn 








s Bel Beuſen S. 389. 

® Die Ueberlinger Befferer führten indefien ein anderes Wappen (cucs 
Relikan) als die Ulmer. Auch in Herrenberg follen Beſſerer, als Winiferieken 
der Grafen von Tübingen = Herrenberg. gefeflen fein. 
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seranlaßten, ind Werk gefept. Auch die religiöſe Spaltung veran- 
aßte nicht felten die Weberfievelung des einen ober des andern 
Geſchlechts. 

Uebrigens blieb die eine oder die andere Stadt der Haupffitz 
des Geſchlechts und jelten erlangte eine Familie in mehreren Städten 
ven gleichen Einfluß und das gleiche Anfchen. Die Beſſerer und 
Rothen 3. B., die in Ulm fortwährend eine große Rolle ſpielten, 
traten in Augsburg in den Hintergrund, und die Haller, die in 
Nürnberg zu den evelften Gefchlechtern zählten, nahmen in Augsburg 
mit geringerer Geltung vorlieb.! 

Wir haben bereits erwähnt, daß die beiden eigenthümlich qualie 
fizirten Vertreter der niedern Ariftofratie, die Land» und Stadi⸗ 
edelleute, unter dem Einflufje der Neuzeit in den Hintergrund gerüdt 
erſcheinen. Zunähft war ed jcht der Hof= und Dienftadel, der 
eine Rolle fpielte. 

Hof und Dienft wurden nicht in geringerem Grade, als «6 
Ritterthum und Bürgerftand geweſen waren, zu Indifferenzpunften 
in Betreff der wirklichen Abftammung und des eigentlichen focialen 
Berufe. Mit der Auflöfung der alten Reichöfriegsverfaflung hatte 
der Landadel einen Theil feiner Bedeutung eingebüßt, er mußte alfo 
darauf bedacht fein, eine Thätigfeit zu ergreifen, die vermöge ber 
neuen Ordnung der Dinge Einfluß und Anfehen ficherte. 

Auf die ſchwer zu verwendenden Lehenstruppen folgten die 
ftehenden Heere, zuerft durch Werbung, hierauf durch Aushebung. 
Der 30jährige Krieg erft brachte einen Offiziersſtand nach gegen- 
wärtigen Begriffen zum Abfchluffe. Die Idee, daß Edelleute allein 
einen eigentlichen Beruf zu Yührerftellen hätten, blieb lange feft- 
gewurzelt und aus derfelben entwidelte fich die Annahme eines den 
Offizieren zuſtehenden Perfonaladeld. Im Simplicissimus lefen wir 
mancherlei bieher Gehöriges, namentlich wollen wor anführen, wie 
fih der Jäger von Soeft (Simplicius ſelbſt) cin Wappen beilegt, 
als er Offizier geworben. 

Eine Bolge der in die Anfichten über das Adelsweſen mit 
Beginn der Neuzeit eintretenden Gaͤhrung, war das Beſtreben, 


ı Nach Rapbaeli Custfodis insignia patriciarum stirpium. August. Vindal. 
1613, 49, ©. 24 galt in Ulm ale Patrigier, wer es in Augsburg war, und 
umgefehtt. 
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rechtlich feſtzuſtellen, worin denn eigentlich des Edelmanns Privilega 1 -. 
beftünden. Diefe Frage war im eigentliden Mittelalter zienli E- 
überflüfftg gewefen, weil der Adel Damals durchaus ein wirfide 1, 
Stand .und in Ausübung eines wirklichen focialen Berufs begrita 
war. — . 
Die Neuzeit mußte indeſſen hieräuf verfalten, weil fie wa. 
abſtrakten Adelsbegriff vorbereitete und bisher beftimmt vorgezeichnen 
Stellungen in Frage ſtellte. Begreiflicher Weife konnte es nik 
ausbleiben, daß man den Patriziern einen Theil der fehr Außer 
gefaßten perfönliden Adelsrechte zu entziehen oder zu verfümmen 
gedachte. Wir wollen, um näher erörtern zu können, einige da 
hauptfächlichften Rechte durchgehen und unfere Bemerkungen bier 
fnüpfen. 

Wir haben es bei dieſer Unterfuhung nur mit Dem niedern And 
zu thun. Nach Befeitigung aller unfruchtbaren Eontroverfen, va 
ficht man unter hohem Adel den herrfchennen, im Gegenfage zum 
beherrjchten niedern Adel. Einzelne Rechte des hohen Adels fama 
der unmittelbaren freien Reichsritterſchaft zu. 

Zu den perfönlihen Vorrechten des Gefchlechtsadels rend 
man Wappenfähigfeit, erimirte Gerichtöbarfeit, Turniergenojtenfhait, 
Aufnahme in Nitterorden und Etifter, fowie die Lehensfähigkeit. 

Was zuerft Die Wappen betrifft, fo fiel es Niemanden ein, den 
Patriziern das Recht Wappen zu führen beftreiten zu wollen, aus 
dem einfachen Grunde, weil Das nicht möglih war. Wuppen find 
erbliche, äußere Unterſcheidungszeichen beftimmter Fumilien. Wa— 
immer ein freier Mann und daher zur Führung der Waffen be: 
rechtigt war, wählte ganz nach eigenem Ermeſſen das ihm paſſend 
Icbeinende Abzeichen. Es giebt aus dieſem Grunde bürgerliche 
Wappen, Die It Jahrhunderten in ebenſo ſtetiger Weiſe geführt 
werden, ald Wappen der Edelleute. Ebenſo wenig als es vor 
dem 14. Jahrhunderte in Deutſchland Adelsbriefe gab, ebenjowenig 
dachte man an Wappenbriefe. Tem Manne, der den Schild mus, 
auch Zunftgenoffen führten denfelben, lag es ob, feinem Einnbilt 
Geltung au verfchaffen, nöthigenfalls mit dem Schwerdte und der 
Streitart. In Der That haben ſich auch chronifalifhe Angaben 
über Streitigfeiten wegen der Wappen erhalten. So follen tie 
Krafft zu Ulm, nach freilich nicht verbürgter Sage, ihren Namen 
fogar von einem Kampfe herleiten, der eines Wappens halber mit 
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inem Landedelmanne geführt wurte. Hiebei habe der Patrizier 
fortwährend gerufen: „Hie Krafft, ta Krafft“ und von diefer Krey 
ven Namen erhalten. ! 

Eine Ulmer handſchriftliche Ehrenif erzählt einen Wappenkampf 
zwiſchen cinem Edelmanne und einem Ulmer Bürger aus der nicht 
patrizifchen, aber ſehr angeichenen Familie der Bitterlin. 

Daß die Bürger, auh wenn fie Zunftgenofien waren, ihr 

Wappen führten over doch führen Eonnten, falls fie Luft dazu 
hatten, unterliegt durchaus feinem Zweifel. Tas Wappenrect, ale 
‚ein Ercluſivum des Adels, ift eine pure Ujurpation, aber keineswegs 
im wirflichen Intereſſe des alten Adels jelbft, der ſich doch offenbar 
höher ſtellt, wenn cr vie Wahrheit erfennt, daß er fich fein Wappen 
mit andern Leuten in unvordenklicher Zeit jelbft gewählt, ald wenn 
er daſſelbe der fürſtlichen Gnade und dem zuweilen höchſt fonderbaren 
Sefchmade der Heroltdämter zu verdanken hat. Tag wollte man 
aber im vergangenen Jahrhunderte jelten einjehen. Tie fogenınnte 
Verbefierung ter Wappen (ex gratia et anctoritate principis) iſt 
bereits unter Kaiſer Karl V. ſehr Häufig. Daß vie Zunftgenoflen 
feltener Wappen führten ald vie Patrizier und Landedelleute, ift 
ficher anzunehmen , darf aber, wie gejagt, nicht zu dem Satze ver: 
dreht werden, daß viejelben fein Wappen führen durften. Lieber 
folche Fragen haben, zu allen Zeiten, die Gefege weniger entichienen 
ald das Herfommen. 

In neuefter Zeit fäängt man an, Die Heraldif minder äußerlich 
zu behanteln und hat Demgemäß auch in der von Herm von 
Hefner veranftalıcten neuen Ausgabe des großen Siebmacher'ſchen 
Wappenbuches den Rappen bürgerlicher Bamilien die gebührende 
Aufmerkſamkeit geſchenkti. 

Die Wappen der angeſchenen Patrizierfamilien ſind, wie die 
Des niedern Adels überhaupt, bis ins 13. Jahrhundert zurück nach⸗ 
weiöbar. ? 

So lange Dad Vartriziat Dem Landatel gleichgeftellt war und 
man Die neue Enttedung noch nit gemadı hatte, daß obrigkeitliche 
Erlaubniß dazu nötbig tei, um ein beſtimmtes Kennzeichen auf feinen 

P. v. Stetten, Grid. ver A: sk. Geichl., €. 47. 

= Jäger, Ulm im Mirelalter, ©. 96. Bertholt Kork keñeqelt 1237, Ronrat 
Ktraft 1241 eine Urfunde. In Got eitun Dagen’s Hemdrenit it vun ten 
Warren der Gölner Kamzur tie Aete u. . . 


Waffen zu führen, wurde das Wappenrocht der Ratrigier un = 
freien Zunftgenofien nicht angefochten. Als indeflen die 
- Waffen zu führen, in den Städten ablam, oder fich nur auf == 
und Kriegszüge befchränfte, Fam man beim Adel auf die a, =" 
Wappen bezögen fich hauptfächlich auf die adeligen Ritterfpide, da N, 
denen die Rede fein foll. Nun focht man einerfeitd dem Zutp 1° _ 
noſſen überhaupt das Wappenrecht an, infofern er fich nicht weh we. 
taiferliche oder pfalzgräfliche Wappenbriefe ausweiſen fonnte, va 1° ” 
Patriziern aber beftritt man die Führung des offenen fogenumm © 
Turnierhelms. Das veranlaßte die Ulmer Gefchlechter zn im” 

Eingabe an Raifer Karl V., die man ald Bitte um Ertheilung |! 

Adels fehr unrichtig aufgefaßt hat. Auch die Lübecker Batriin 1” 
fuchten für die „Iunfern Compagnie, vor Alters vie Geſellſch 
ver 5. Drevfaltigkeit oder Zirfelbrüderfchaft genannt * 1486 bei 8. 
Friedrich III. um Beftätigung nad). Die bei Beer, Geſch. Lübelt, 
Th. J., S. 449 ff. abgedrudte fpätere Faiferlicde Conſirmatien 
(von 1778). gevenft natürlich auch der Wappen und anderer äufer 
licher, perfönlicher Vorrechte des Adels. 

Mas den Gerichtöftand betrifft, fo hängt Das angebliche abclige 
Privilegtum mit dem altgermanifchen Nechtögrundfage der Parität 
der Richter und Beklagten aufd Innigfte zufammen. 

Jever Freie konnte nur von Seineögleihen gerichtet werben. 
In den Städten fowohl als auf dem Lande erlebte indeflen dieſer 
Gruntfag mannigfaltige Umgeftaltungen, namentlich) durch Die Ein 
führung des römijchen Rechts und des Inquifitionsprozefles. 

Bekanntlich) wehrten ſich die Städte hartnädig gegen bie roma 
niftifch gebildeten Doktoren. Indeſſen gewannen die legtern allenı: 
halben das Feld, obgleich ſich Kaifer Friedrich IIL zu höchſt cigen- 
tbümlichen Aeußerungen gegen die juftinianifchen Juriften bewogen 
fühlte. ! 









‚0? 


1 Friedrich IT. angebliche reformativ d. ao, 1441 (kei Goldaſt in dia 
Reichoſatzungen, p. 164): „daß alle Doktors der Rechten im heil. rem. Rede 
deutfher Nation, am Sammergericht, bei Feinen Rechten und in feines Kürten 
oder andern Rähten mehr gelitten, fondern ganz abgethan werden follen, witl 
ihnen das Recht mehr dann den Layen verihloffen it unt fans 
jhrer feiner cinen Schlüſſel darzu finden, bif Beide Theil are 
werden oder garverdorben feynd um. |. w. 
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Auch der befannte ©efchichtöforfcher Aventinus (Joh. Thur- 
meier), beinahe noch Zeitgenofje Friedrich's, giebt eine wenig erbau⸗ 
liche Schilderung von den römijch-rechtlidg gebildeten Toftoren.! 

Wollte der Patrizier Recht nchmen, fo mußte er es freilich vor 
der ftäptiichen Obrigfeit thun und ihm ftund hier Fein erimirter 
Gerichtsſtand zu. Die Echöffenftühle der ältern Zeit, nur mit 
Altfreien befegt, gingen indeſſen auch in den Städten allmählig vin, 
nachdem die Zunftgenofien an der Beſetzung Antheil genommen 
Batten. Das römische Recht breitete fich aus -und mit bemfelben 
Die fogenannte Schriftfäffigkeit oder Banzteifäfligkeit der Honoratioren, 
im Gegenfage zur alten PBarität. Der Taufch war fein vortheil- 
hafter. Bon den Honoratioren fagt Riehl mit Recht, die Bezcich- 
nung fei prächtig und ein Epigramm in einem Worte. 

Der landfälfige Adel Hatte jedenfalls feine Urfache, gegen das 
Batrlziat auf feinen Gerichtöftand zu pochen, denn der PBatrizier 
der Reichsſtaͤdte war nur des Kaiferd Untertban und alfo nur der 
Obrigkeit feiner Baterftadt, bei welcher er felbft vertreten war, und 
den Reichögefeßen Rechenfchaft ſchuldig. Die landfäfligen Edelleute 
dagegen ftunden unter fürftlichen Gerichten. Wied man ihre Ange: 
legenheiten an eine befonvere Adeldfammer, fo war das eine Gnade 
des Regenten, oder wurde doch allmählig jo angefehen, felbft wenn 
hierüber förmliche Verträge zwifchen der Ritterfchaft und dem Lan- 
desherrn vorlagen. Der Themis des Reichd waren bald nicht nur 
die Augen, fondern auch die Arme gebunden. Eine Berufung auf 
ein Reichögericht half, felbft in Fällen wo fie zuläffig blieb, dem 
Untertanen in der Regel gar nichte. In den Städten behaupteten 
Dagegen die Patrizier ihren Einfluß, zur Wahrung ihrer wirklichen 
und vorgeblichen Rechte, durch die Magiftratöftellen, welche Berfonen 
ihres Standes befleideten. Wir reden zunächft nicht vom Rechte 
und der Billigfeit, fondern von Gewalt und Anfchen. Da hatte 
der Landadel vor den Gefchlechtern nichts voraus. 

Um die Turniere ift es eine eigene Sache. Diefen ritterlichen 
Prunffeften und kecken Waffenübungen allen fittlihen Gehalt abzu- 
Iprechen, würde ebenfo beichränft fein, als wenn man verfennen 
wollte, daß bei denfelben, namentlich feit dem 14. Jahrhunderte, 


— — 


I „Nec est quidquam quod Teutones nustro aevo magis ad summan 
egestatem redigit, quam litiam calumniae et leguleiorum aurisuga turba.“ 
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nicht jelten ungeeignete Kundgebungen einer ercluſiven Sinnesrichtung 
und unverhohlenen Ueppigkeit der Evelleute Aergerniß gaben. Immer: 
hin wurden aber feder Muth, Förperlicde Gewandtheit, Grazie un 
feinere Lebensart durch die Turniere, wo nicht hervorgerufen, doc 
ficher befördert. Den bei Rürner pathetifch gegebenen, angeblich 
uralten Turnierordnungen legen wir gar wenig Werth bei, da later 
die Gefchichte lehrt, daß jenen Erfordernifien des Achten Turnier⸗ 
genoſſen, der Frömmigkeit und Züchtigkeit, dem Frauendienſte um 
dem Schuge der Witwen und Waifen u. f. w. gar zu oft durch 
eine gewifje aͤußerliche Manier und durch handwerksmäßige Kampf: 
routine der Rang abgelaufen wurde. 

Zur Zeit, da die Turniere in Deutfchland Mode wurden, alie 
kaum vor dem 13. Jahrhunderte, rannten und flachen die Patrizier 
mit dem Landadel nach Herzendluft. Wir haben bereits Beifpiee 
gegeben und auch Alerander von Soltwedel und Gerhard Scherfgn, 
zwei zu ihrer Zeit gefeierte Turniergenofien aus dem Patriziate, 
namhaft gemacht. Zur Zeit, ald aber die Spannung zwiſchen dem 
Landadel und den Patriziern eintrat, hörten die gemeinfam gefelerten 
Ritterfpiele auf. Gleichwohl hielten die Stadtjunfer, beinahe allents 
halben nachweisbare, Gefellenftechen und andere ritterliche Lußs 
barfeiten. 

Wir wollen einige Proben hievon geben. 

Im Jahre 1446 hielten die Nürnberger Gefchlechter ein glän: 
zendes efellenftechen zu Ehren der Bermählung der Kunigunde 
Löffelholz.! 

Graf Eberhard der jüngere von Württemberg zog 1477 nach 
Augsburg, um fich mit den Gefchlechtern fröhliche Tage zu machen. 
Allda haben ſechs vom wiürttembergifchen Hofadel mit den Patriziern 
turniert und fcharf geranııt und zwar zwei von Vellberg, Michel 
Reuß von Reußenftein, ein Tachhaufen, ein Spät und ein Schenf, 
gegen Eitel Hand und Hartmann Rangenmantel, Georg Hofmaier, 
Lucas Ravensburger, Marr Walther und Ludwig Meuting. Das 
Beite gewinnt Michel Reuß, Das andere Georg Hofmaier. ? 

Hartmann, Rüdiger und Jacob Langenmantel waren befannte 
Turnierer und hatten den Nitterfchlag erhalten. ® 





I». Rettberg, Nürndb. Kunitleben, S. 46. 
2 Etcinhofer, neue württemb. Shronif 3. 283. 
* Paul von Etetten, Geſch. der Geſchlechter, S. 68. 
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Auf dem Turniere zu Eplingen 1374 wurde Kraft Burgemeifter 
on Deizisau zum Ritter gefchlagen. ! 

” Im Jahre 1572 am 28. Januar turnierten die Augsburger 
Jefchlechter mit den bayrifchen Hofjunfern. Marr Fugger und 
ans Honold waren Schiedsrichter. ? 

Auf einem 1416 von den Patriziern veranlaßten Turniere 
eſchien Herzog Ludwig von Bayern - Ingolftadt mit 119 Pferden. 
deorg Rehm that das Beite. ? 

Lehmann in der Speyer’fchen Ehronif (ad. ann. 1394) fagt: 
Der Rath zu Speyer hat viel auf den Thurnier nach Augsburg 
eſchickt; dabei zu gedenken it, daß damals allein aus der Stabt 
Regensburg 112 Helme erfchienen, woraus zu fehen, was für eine 
zroße Menge der adelichen Gejchlechter damals in den Reichsſtädten 
gewohnt.“ Buch VII. c. 69. 

In der von Mone herausgegebenen Eonftanzer Ehronif (Quellen 
ſammlung der badifchen Landeögefchichte I. 316) heißt es zum Jahre 
1368, „zwiſchent wihnächten und vasnacht ritten die bürger von 
Conſtanz iero wol 16 und woltent gen Zürich fin geritten zu ainem 
ftechen u. |. w.“ Sie werden bei Winterthur von den Herrn von 
Brandis überfallen, tödten und fangen aber einige derfelben und 
ſchlagen die Feinde in die Flucht. Die Brandis kommen mit 
26 Gewappneten. | 

Zum Jahre 1416 bemerkt Burdard Zengg (bei Oefele I. 268): 
„was ein großer hoff hie, ald weder vor noch nach nie gefechen if 
worden, ed waren die Herzog von Bairn, Herzog Ernſt, Herzog 
Wilhelm, Herzog Ludwig von Baim, vil ritter und knecht, es kamen 
die von Regensburg mit dem fchönften zeug der vor je gefechen ift 
worden. wol mit 111 Pferden, es kamen die von Nürnberg gar 
coftlih, die von Um, von Nördlingen, die von Memmingen, die 
von Eoftnig und ander und ſtachen an St. Lorenz tag und dem 
nechten tag darnach. Die Fürften und ir ritter ftachen all in hoch 
zeugen und waren frölichen und hatten gar ein guten muth.” Im 
Jahre 1458 kamen 107 Gefchlechter von Nürnberg und Ulm nach 
Augsburg und, hielten mit den Augsburgern auf dem Frohnhofe ein 
Turnier. Sie wurden ftatllich bewirthet. Gassarius ad ann. 1458. 


s Burner BL 133. 


2 Welfer, Augeb. Chronik 11. 133. 
3 Welfer 11. 153: 
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Weber die Turniere der Frankfurter Geſchlechter findet man bi 
Leröner (Th. 1. ©. 296) verichievene Angaben. Ambros wir 
Glauburg und einer von Biedenfeld rannten ſcharf (1493). a 
von Marburg, genannt zum Paradeiß, erhielt auf einem Turin Br: 
den Beinamen Lump, weil der anweſende Pfalzgraf fragte: „We 
denn der Lump fei, der jo manchen Danf davon getragen.” Bi Es 
feinen Anzug fcheint alfo der kampfluftige Frankfurter Junker wi 
viel gehalten zu haben. 

Wir könnten noch vicle Beifpiele turnierender Patrizier anfühe, 
doch genügt das Gefagte völlig. Wir fehen aus den gegeben fi 
Beifpielen, daß felbft zur Zeit fchroffer Gegenüberficlung des Rab 1 
ſchen und ritterlichen Weſens der Verkehr zwiſchen den Evellasa 
und Batrigiern keineswegs vollig abgebrochen war. Lich man Ki 
Patrizier auf den vom Landadel gefeierten Turnieren, befonvers fa I 
den erclufiven Heilbronner und Heidelberger Turnierorpnungen, ni 
mehr zu, fo war man doch nicht confequent genug, um dic von da 
Batrigiern veranftalteten Ritterfpiele nicht zu befucdhen. Das verboim 
ſchon verwandtichaftliche Rüdfichten, denn es weiſen die Gefchlechte 
tafeln der meiften Patrizierfamilien vielfach verwandefchaftliche Br 
ziehungen zum Landadel nad). ! 

Ueber die mit Unrecht verweigerte Aufnahme in Ritterfifte 
und Ritterorden wurde bereitd geiprochen, doch kann hier noch be 
gefügt werden, daß Glieder patrizifcher Familien, fobald fie die 
Etädte verließen und fich dem Landadel beigefellten, in der Regel 
Aufnahme fanden, ein Beweis, daß man nicht ſowohl die Abkunit, 
als die fociale Stellung beanftandete. Ueberdieß konnte man ſchon 
im 17. Jahrhunderte im Patrigiate einer Stadt und zugleich zu 
Reichsritterſchaft contribuirendes Mitglied fein. Die Gebrüder 
Hieronymus und Paulus Roth von Echredenftein 3. B. waren zu 
Beginn ded 17. Jahrhunderts Patrizier und in der Folge beit: 





1 Bol. Jäger, Geſch. der Stadt Heilbronn I. 71 und 175. Güntderrot: 
p. 507. Paul von Etetten ©. 45, 52, 56, 87, 106 u. |. wm. Aud das iä zu 
bemerfen, daß in der Regel nur Mheinländer, Franken, Schwaben unt Bavern 
auf den im Reiche gehaltenen Turnieren erſchienen. So wird 3. B. Bei ber 
Beſchreibung eines 1479 zu Wartburg abgehaltenen Turnieres ale etwas Rat: 
würdigee berichtet, „die von Schönburg und von Mendt feyn Meisner und feon 
doch zu diefem Turniere zugelaflen worden.“ v. Bünderrode ©. 473. Auch ver 
burgundiſche Adel erſchien felten auf Tumieren. Bgl. A. von Tillier, Geſch. 
dis Freiſtaates Bern I. 39. 
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Bürgermeifter zu Ravensburg und zugleid Mitglieder der Reicht: 
Aterſchaft. 
Sao ſunden wir auch 1790 Glieder aus den Nürnberger Patri⸗ 
jerfamilien Geuder von und zu Heroldoberg, Tucher, Welier, 
Breß, Haller, Holzihuher und Winkler bei der Reichsritterſchaft 
mmeatrifulirt. ? 

Eine nicht unbeträdhtlihe Zahl von Patrizierfamilien trat im 
17. Jahrhunderte ganz zur freien Reicheritterjchaft,, fo die Reichlin 
von Meldegg, Blarer von Wartenjee, Hundpiß von Wollaus, Böhlin 
som Illertiſſen, von Breiiach, von Peyern, Roth von Schredienficin, 
Dontpradt von Spiegelberg u. ſ. w.? 

Lehensfaͤhig vollends waren die Patrigier unbedingt. Während 
yes eigentlichen Mittelalters war ed ja der Feudalismus, der, vom 
Fahnenlehen des Reichöfürften bis zum Bauernichen herab, alle 
Stände fowohl verband, ald trennte. 

Ritterlehen bejaßen die Patrizier vielfach, fowohl von Kaifer 
und Reich, ald auch von Landesherrn und Dynaften. 

„Wenn auch das ſchwäbiſche Lehenrecht die Frage zuläßt, ob 
auch Bürger lehensfähig feien oder nicht, jo bezicht ſich das ficher 
nicht auf die Altbürger, Geichlechter und Patrizier. Es war Diefe 
Frage keineswegs cine mülfige, bejonderd wegen der Pfandlehen. 
Dad Ulmer Stadtrecht z. B. beftimmt in Art. 33, daß innerhalb 
ded Stadigebietd gelegene Lehengüter vom Gläubiger in Befig ge 
nommen werden konnten. Wollte ver Lehensherr den Gläubiger nicht 
belehnen, fe blicb diefem doch der pfandweiſe Befig. ® 

Hiedurch wurde der Lehenöherr in feinen Rechten beeinträchtigt, 
denn der Bajall, der die Nutzung des Lehens dem Gläubiger ab» 
treten mußte, diente gewilfermaßen umionft. 1lebervieß war dem 
Lehensherrn nicht jeder Pfandbefiger angenehm. 

‚  Belchnt wurden felbft die ritterbürtigen Geſchlechter, obgleich 
fie Ichensfähig waren, jeltener aber der Landadel, wenigftens in. 
Zeiten wo der Lchensmann noch Kriegödienfte zu leiften hatte. 


! Driginalurkunden von 1607, 1613, 1631 und 1624. Tie Urkunden weijen 
nad), daß fie nicht etwa nur jogenanne Perfonalliften waren, fondern and) für 
ihre Güter und Unterthanen fleuerten. 

2 Eicbenkees, Materialien, Thl. I, ©. 300 fi. 
3 Bgl v. Hatiftein, Hoheit des d. Meichsadele. 
% Jäger, Ulm, €. 179. 
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Im Kaiſerrcechte (hl. IV. Kar. 1.) ſtebt indenſen geichrichen: 
„Aub bar in (den Bürgern) ter Kevier dy Gnad getan, daß ir 
mogin ouch daz Ride beiigen mit 2chinrebte glei dez Keyſers 
dienfimanne, diwil te Dez Riche® borger fint.“ ! 

König Ribard von Cormwallid beftätigt den Geichlechtern der 
Stadt Hagenau „ut legitimi hunesti et integre fame cundves 
eorum in judicio nostro sicut ministeriales et milites rite 
valeant ferre sentencias et etiam promulgare.‘‘ (Schöpfl. Alsat. 
dipl. n. DCXI. Dieſe Urkunde bezicht ſich zwar zunächſt nict 
auf die Lehensjähigfeit, ſondern auf die Echöppenbarfeit,, die aber 
zu Lehen befähigte.e Im Jahre 1358 gab Herzog Rudolph von 
Ocfterrih den Bürgern der Stadt Dottenried im Euntgau bad 
Privileg .possunt conducere et tenere omnia genere fendorum.“' 

Das Breiſacher Stadtrecht von 1275, durch K. Rudolph von 
Habsburg beſtätigt, jagt: „praeterea supra dietis civibus de 
Brisaco ex libertate regia concedimus. ut possent habere foeuda 
et possidere secundum consuetudinem feudorum.“‘ 3 

In Teutichland war es indeſſen, vom impetrirten Pergamente 
zur Praxis, indgemein ein weiter Echritt, infoferne ſich nicht vie 
Sache umgefehrt geftaltete, nämli” wenn man von der praktiſchen 
Uebung zum confirmirenven Gnadenbriefe fam. Aus dieſem Grunde 
werden einige Beilpiele wirklich von PBatriziern befeflener Ritterichen 
nicht von Uebel fein. 

Luiprand Stolzhirſch zu Augsburg bejaß vor 1260 zwei Höfe 
in Oberhauſen als biſchoflich Augsburgiſches Lehen,“ Heinrich 
Pormer das Torfgericht zu Jaͤfertingen von K. Rudolph von 
Habsburg. ® 

Joh. Onforg befigt 1330 das Lehengut Pferfen und Johann 
und Joſ. Portner das Dorf Einhofen lehensweiſe. Vielfache Rad: 
weiſungen zum Theile fehr bedeutender Xehengüter der Langenmantel, 
. Ilſung, Weljer, Herwarth u. ſ. w. findet man cbenfalls bei 
Stetten. 


— 
DJ 


ı Bgl. Died, Lehenrecht, S. 20. 

” Nah Jäger, Ulm, €. 93. 

® Schöpflin, Hist. Zaringo Badensis V. 257. 

* Urf. bei Paul von Etetten, Geſch. der ad. Geſchl. eod. dipl. nr. 7. 
> Gbendaj. cod. dipl. nro, 33. 
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Sale 1449 füntigt Eberbard Holermann, Bürger 
ven Grafen Ulrich von Württemberg feine Lehen re 
Rotb zu Um, Berthold's Schn, wird ren em 
von Württemberg 1343 mit einem Steinbauie beiebnt.? 
»Sraf Lurwig ren Württemberg erlaubt 1431 dem Ulrich 
vorn Ulm, ſein Leben zu Simmegbeim an das Kloſter 
Ä zu verfauien. > | 
Die Kürn, Rarriiier zu Eplingen, batten zu Serach Leben von 
Grafen ven Hobenberg und in ter Folge von Oeſterreich 
eisen werden 1437 dem Eberhard Kürn geeignet (allobifzirt).* 
E Lehendleute ter Grafen von Württemberg waren im Jahre 
Wir: Baul Reno von Reutlingen, Ulrich Ungelter von Ihe, 
= Wirt von Rotwweil, Hand Entinger von Rottweil, Ulrich 










ebenfalls Bürger zu Rottweil, Eberbarb Holdermann (f. o.), 
und Michel die Schlezer von Hal, Hans Mäßler ven 
hattpeil, Georg Fur von Heilbronn, Hand Rot, Yıel Walker 
um Eßlingen, Truhlicb Ungelter, Wang Rot, Sebald Steinacker 
Bu Rürnberg, Hand Schelz, Bürger zu Schorndorf, u. a. m.’ 

. In der pragmariichen Geichichte des Hauſes Gerolzeck ſteben 
 urfundliche Rachweilungen über chen, welche Bürger ver 

ie Gengenbach, Haslach, Straßburg beieflen. 

Rt Die Lehenpflicyt eincs gewiſſen Mennelin, Bürger von Gengen⸗ 

ach, beftund laut Urk. vr. 1454 in gewafinetem Dienfte zu Gerolzeck, 

mit ganzem Harnaſch“. 

Die Pflummern, Brandenburg, Echerrih und Weißhaupt, Ge⸗ 
Wlechter zu Biberach, beſaßen öfterreichiiche Lebengüter. ® 

Die Dortmunder Zamilie von Wickede beſaß den: Stegrepöbef 
us Faiferliched Lehen. Der Lehensträger mußte dem Kaiſer ven 
Bägel halten, wenn er nach Dortmund Fam.’ 

Ueber Wuͤrzburgiſche Lehen Rürnberger Patrizier vergleiche 
Siebenfee®, Materialien III. 175. 


8 Sattler, Geſch. Würitemb. unter ten Grafen, Thl. IL. Ra 883. 
2 Sattler a. a. E. 11. 212. 

3 Sattler a. a. ©. 11. 109. 

% Beichr. des Oberamis Gflingen, unter Errud. 

5 Steinhofer, wärttemb. Ghronif II. 831 N. 

6 Behr. des Oberamis Biberach, S. 104. 

? Thierfch, Geſch. ter Reicheſtadt Torrmunt I. 17. 

Roth v. Säredennein, Barriziat. 35: 
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Daß die Patrigier, wie der Landadel adelige Güter beiapa, 
unterliegt feinem Zweifel und läßt fih durch eine große Zahl m. 
Beifpielen beweifen.! Indeflen ift doch zu bemerken, daß die 
Hinterſaſſen der Patrizier auch der Stadt gegenüber in cine I 

des Dienftverhältniffee traten, durch welches die gutöherrligen 
- Rechte einigermaßen gefchmälert erfcheinen. So. enthält 3. B. cin 
Zuſatzartikel des Biberacher Weisthums (von 1312) die Beim 
mung: „Villici civium debent communicare in oinnibus servis 
civitatis.* ? 

Einige Beifpiele mögen als Beweis des Beſitzes dienen. 

Im Sabre 1461 kommt Altfleuglingen an Wilhelm tem, 
Bürger zu Ulm, und von diefen 1489 an Hans Spät. ® 

Eberhard Becht, Bürger zu Reutlingen, verfauft 1452 die day 
Jettenburg um 2682 fl. an die Grafen von Württemberg. * 

Benz Sperber, Bürger zu Reutlingen, verkauft Ed (Sperwerdei 
dad Gut und die Keibeigenen an die Grafen von Württembeg 
(1369), Ä 
Markgraf Hermanı von Baden kauft 1332 das Stäaͤdilen 
Gartach von Albert Bruzzer, Bürger zu Heilbronn. © 

Reichbegütert waren die Ulmer Gejchlcchter, die Beſſerer, Re, 
Vohlin u. f. w. Wollten wir nur einen Theil der über vie Gine 
der PBatrizier zu Gebote ſtehenden Notizen abdrucken lafien, ie 
würden hiezu mehrere Seiten. erforderlich fein, indeſſen dürfte die 
bürre Aufzählung von Familiennamen und Oriſchaften, unter alles 
fallfiger Angabe des Kaufſchillings, von geringem Werthe fein.’ 

Es genügt völlig, zu wiflen, daß die Parrizer, man fann fügen 
alle Städte, Grundbeflg auf dem Lande, theils Allodien, tbeile 
Lchengüter inne hatten. Die Ulmer Patrizier berufen fich in ver 
Eupplication an Kaifer Karl V. auodrücklich auf ihren freien, 
adeligen Grundbeſitz. 


ı Edhon das von K. Friedrich 11. 1230 certheilte Regensburger Siadiredt 
jagt: „quod cives Ratispoueses non cogantur venire ad aliquod judieium extrs 
eivitatem — nisi habent praedia in rure.“ Aruolo T. 

” Jiger, Ulm im Mittelalter, S. 181. 

* Steinhofer, wüurttemb. Ghronif II. 155. 

ESattler, Geſch. Württembergs unter den Grafen II. 184. 

5 Sattler, bill. Beichr. Württemb. III. 120. 

6 Sattler, bill. Beichr. I. 181. 

" Vol. Praun, S. 55, die Güter der Ulmer Batrizier betreffend. 
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Lagen die Güter innerhalb des fläptiichen Territoriums, fo 
meßten fie, wie bereits angedeutet, der Stadt verfleuert werben, 
agen fie dagegen außerhalb defielben, fo griffen andere Berhältniffe 
Haß und ed wurbe aud das adelige Prärogativ der Steuerfreiheit 
s Anſprüch genommen. 

Welche Bewandinig es mit diefem Privilegium hat, iſt hin- 
Iseglich. befannt. 

Zur Zeit, da der Adel ein eigentlicher, mit beftimmter Berufs⸗ 
häre auögeftatteter Stand war, fonnten auch über die Arten der 
Jerufsthätigkeit der einzelnen Glafien des Adels wenig Zweifel 
Mmwalten. Selbft die Bezeichnung derſelben drüdt urfprünglich ein 
mat aus, eine Bemerkung, die fowohl für den nicdern, als auch 
ie den hohen Adel gilt. 

Richl hat vortrefflidh angercutet, wie aus dem Amte allmählig 
ur ein Rang und wie die Anficht, der Adel beftehe eigentlich nur 
s. einem höheren Range, im abfolutiftifchen Siecle de Louis XIV. 
Ügemein wurde. 

Spuren einer das Faktum des Geſchlechtsadels verändernden 
tangordnung finden wir bereit im Inftitute des Ritterfchlags. 
Der gefchlagene Ritter nahm allmählig für feine Perfon an den 
aßerlichen Prärogativen des Herrenftandes Antheil. Man gab ihm 
a6 PBräpifat „Dominus, Her“. 

Es if nun unbezweifelt, daß einzelne Patrigier auch den 
Ritterfchlag erhielten, wie es ebenfalls ficher ift, daß bie Patrizier 
iberhaupt NReichödienfte zu Roß geleiftet haben. Daß dieſe Ritter 
enſte der Patrizier nicht fo fehr ins Auge fallen, ale die des 
randadels, erflärt fich leicht dadurch, daß die Patrigier Anführer: 
telfen im Gontingente der Städte befleiveten, während die Evelleutc, 
venn fie nur einigermaßen begütert waren, eine perfönlich » dingliche 
Pflicht auszuüben hatten. 

Im Reichsheere wurden die Meinen Bafallen und Allodial⸗ 
yefiger den größern Herrn untergeordnet, was jedoch nach der da, 
naligen Art der Kriegsführung nicht nothwenbig involvirte, daß 
a8 Heine Häuflein und jein Führer im größern Truppenlörper 
serfchtwinden mußte. In den Staͤdten dagegen bildete ſich zuerſt 
sin nationales Syſtem der Organiſation der Iruppenförper aus, 
und in Folge hievon iſt in den alten Berichten zwar gar vielfach 


davon die Reve, diefe oder jene Reichsſtadt babe 1 und fo viel 
35 





In ven Jahren 1204 — 1244 waren mehrere von ver Fam 
der Sulmeiſter zu Schwäbiih- Hull Iohunniterrütter.? 

Auf dem Reichötage zu Coln 1505 eridhien unter andern Hat 
En Sturm, Ritter, als Bevollmächtigter Errafburgs.? 

In Bajel war 1338 Barthold Ewarber, Ritter, im BMagifret..' 

Johann Langenmantel wird 1302 von Kaijer Albrecht zum 
Ritter geichlagen, cbenjo erhiclten die Ritterwürde Leonhard Langen 
mantel (1450), Hans Langenmantel (1495) und mehrere liche 
dieſes Patriziergeichlechte. ® 

Anten Herwarth war 1482 Ritter des Beiligen Grabes.“ 

Wenn es ſich der Mühe verlohnen würde, jo ließe ſich allan 
aus Baul von Stetten, Gaſſarius, Biedermann, Glafen und Lerönı 
ein Katalog von großem Umfange herftellen.” Die Sache if indeſſen 
völlig unbezweifelt, daher bedarf es der Anführung nicht weiter. 

Eins müflen wir noch bemerken, Daß der Landadel zumeikn 
fcheel dazu jah, wenn die Kaifer Patriziern den Ritterſchlag ertheilten.! 

Baflen wir Alles, was wir über Abflammung , Lebensweiſe 








I Das edelle Coͤlln, ©. 66 fi. 

3 Beichr. des Oberamts Hall, ©. 147 fi. 

3 Senftenberg, ungedrudte und rare Schriften L ©. 205. 

Strobel, Geſch. des Elſaſſes II. 225. 

’ Paul von Stetten, Geſchlechter, S. 71. 

6 äbendajeltfi ©. 106. 

? Bei Gatterer, hiet. Holz. pars gen. p. 35 werden gegen 50 Mürnberger 
Patrizier urkundlich als Witter nachgewieſen. Eogar in der Stadt Schwäbiſch⸗ 
Hall follen einmal 9 Ritter zufammen in den obern Rath gegangen fein. Herold, 
Chronik, G. 7. 

29. P. Ode, Geſch. von Bafel 111. 259. 
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und fociale Berhältniiie der Patrizier wifjen, zufammen , fo werden 
wir nicht umbin können, zu behaupten, daB es von Seiten des 
Landadels eine leere Prätenfion war, wenn derfelbe fich beſſer und 
voruchmer zu fein dünfte. 

In der eigentlihen Blüthezeit des Adels dachte auch Fein 
Menfh daran, daß «6 einer adeligen Yamilie ein ungünftiges 
Praͤjudiz erregen fonne, wenn Glieder derfelben in den Städten 
wohnten und in Folge hievon ſich nach den ftädtifchen Einrichtungen 
benehmen mußten. 

Wir könnten eine fehr große Anzahl von adeligen Yamilien 
hambaft machen, welche geraume Zeit auch in einem patrizifchen 
Zweige blühten. In Schwäbiih- Hal z. B. faßen um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts die Berlihingen, Crailsheim, Sturmfeber, 
Stetten, Weiler u. a, m.! 

Conz Adelmann wird ebendafelbft 1384 urkundlich erwähnt. 

Erft ald das Rittertfum im 14. Jahrhunderte, wefentlich unter 
Einwirfung der englifch-frangöfifchen Kriege, in erneuerter prunfvoller 
Weiſe erftehen follte, begann die fchroffe Scheidung deutlich fichtbar 
zu werben. 

Noch im 14. Jahrhunderte faßen Glieder der edelften fränfifchen 
Geſchlechter, als der Sedendorff, Seinsheim, Eis, Gebfattel, 
Grumbach u. f. w. ald Bürger zu Rothenburg. ? 

Die größtentheild geordneten Bermögenöverhältniffe der vielfach 
Großhandel treibenden Patrizier waren es, welche bei dem theilmweife 
tiefverfchuldeten fchwäbifchen und fränkifchen niedern Adel eine bittere 
Stimmung herbeiführen halfen. Was den hohen Adel, die Fürſten 
und andere regierende Herrn betrifft, fo waltsten bier befondere 
Umftände ob, die im Excurſe über den Handel und Reichthum der 
Geſchlechter näher berührt werden follen. 

Eine Rivalität war hier nicht möglid, während der niedere 
Adel fi, in manchen Dingen, bereits überflügelt jah. Aus dieſem 
Grunde fehen wir auch die Zugger, Welfer, Baumgärtner und 
andere bedeutende PVatrizierfamilien an den Höfen wohl gelitten. Die 
von den großen Herrn den reichen Gefchlechtern bewieſene Gunſt 
trug auch nicht dazu bei, den Landadel freundlicher zu ſtimmen. 


— — — ——— 


1Beſchreibung des Oberamts Hall, S. 147 ff. 
” Benfen S. 345. 
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Ohne Zweifel thaten indeſſen auch Patrizier, durch Pruni⸗ m 
Geldſtolz und berechnende Benutzung der Lage beruntergefommms 
Landedelleute das Ihrige, um die Abneigung allmählig zur beinch 
noch fchlimmern, gleichgültigen Kälte umgeftalten zu helfen. 

Bis auf die neuefte Zeit herrfähte Borurtheil gegen das akdig 
Herfommen der Patrizierfamilien und doch hätte die Artkofratk, ie 
Deutſchland wie anderwärts, es fehr nöthig, enge zufammn p 
halten. Gutes Einvernehmen mit den Patriziern bätte fidher m 
mancher hochtoruftifcher Ertravaganz bewahrt, denn wenn es it 
racemäßig überlieferte Traditionen giebt, fe mußte in den abdym 
Batrigierfamilien die Weberlieferung lebendig fein: daß man nit 
mit dem Kopfe durch die Wand hinaus fönne. 






— — — — 


Die paitrizier als Großhändler. 


Der von den Patriziern ſchwunghaft betriebene Handel war 
es, welcher den Landedelleuten einen der hauptfächlichften Anbalıc 
punfte abgeben mußte, wenn die Apeldrechte der Patrizier bean: 
ftandet werden follten. 

In älteften Zeiten fiel c8 Niemanden ein, den Handel ale cine 
des Edelmanns unmürdige Beichäftigung betrachten zu wollen. 
Machte Doch die unbedingte Herrfhaft des Grundbe— 
fißes, die Ausfuhr von NRaturalerzeugniffen gerade 
nothbwendig und Deren Verwerthung nicht nur wün 
ſchenswerth, fondern zum wirkliden Bedürfniſſe. 

Erſt als der Handel feine Baſis im beweglichen Eigenthum. 
im Kapitale fand, trat Mißftimmung gegen die Handelsherrn cin. 
Das Kapital, freilih von feiner gegenwärtigen Geltung himmelwei 
entfernt, fing gleichwohl an, auf die aus Grundſtücken gezogm: 
Naturalrente zu drüden. 

Es Tiegt in der Natur der Sache, daß der eigentliche Hanke 
in älteften Zeiten nur von Freien betrieben werben konnte. Ohne 
Breizügigfeit wäre derfelbe nicht möglich gewefen. Bom Handel 
unterjchieden, Fam dagegen Die Krämerei wohl auch in die Hänk 
von Hreigelaffenen oder Hörigen. 
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Ueber den von Altbürgern betriebenen Großhanvel während 
des 10. und 11. Jahrhunderts wurde bereitö einiges bemerfi. Wir. 
leenten den reichen Adelhard (von Regensburg) Eennen, den Borftand 
der Hanplungsniederlage in Kiew; ebenfo jenen Kaufherrn Leutfried 
von Mainz, in deſſen Geleite fich ein Eaiferlicher Geſandter in Con⸗ 
fantinopel befand... Im Jahre 983 ſchenkt ein Kaufmann Ramens 
Wilhelm dem Stifte St. Emmeran in Regensburg eine Menge von 
@&ütern und Grundftüden. ! 

Das waren ohne Ausnahme mächtige Kaufherrn und, wie wir 
jchen, Männer von nicht geringem Einfluffe. 

Da der Uebergang zur Herrfchaft des Kapitals nur allmühlig 
erfolgen Eonnte, fo legten diefelben einen Theil ihres Gewinnſtes in 
Srundftüden an, ein Verfahren, dad beim Großhandel treibenden 
PBatriziate fortwährend in Uebung blieb. Was hätte man auch wit 
dem Ueberſchuſſe anfangen follen, da die Kirchengebote den Zins 
nicht geftatteten. 

Großen Einfluß auf die Handelöthätigkeit der Altbürger übten 
Die Kreugzüge. Der, eine merkantile Färbung tragenden, Pilger 
fahrten flreitbarer Bürger aus den Rheinſtaͤdten wurde bereits 
gedacht. Wie die franzöfifhen Barone im gelobten 
Lande Dynaftien zugründen gedadten, ſo ſuchten die 
rheinländifhen Altbürger Handeldverbindungen 
anzufnüpfen. Das Streben nah materiellem Bor; 
theile heftet Sich felbft den großartigfien Erhebungen 
des Geiftes und des Gemüths an. Möge bier Fein 
Stand den andern befhuldigen. 

Des ziemlich ausſchließlich auf merfantiler Baſis ruhenven 
Patriziats der norddeutſchen Handelöftädte haben wir bier weniger 
zu gedenken, weil die Hanfaftädte dem eigentlichen Reiche gegemüber 
cine ifolirte Stellung einnahmen. - 

Der geiftige Schwerpunft Deutfchlande ruhte im Mittelalter in 
Schwaben, Franken und am Rheinftrome. Aus diefem Grunde 
finden wir auch in den angegebenen Gegenden die fchrofffte Gegen» 
überftellung der das deutfche Volksleben bedingenden Gegenſaͤtze. 

Die Hanfaftädte zeigen "und allerdings in ihren Patriziern 
großmächtige Kaufheren, zu deren annähernd richtiger Beurtheilung 


ı Barıbolt 1 130. 
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wir vielleicht den Maaßſtab von Genna uns Vencdig nchman mia 
‚Dagegen fehlte in ten Städien des norddentichen Literals dw 
eigentlich rührige, auffizchende und die großen Idecn und Problem 
der Menſchheit im Kampfe ausbeutente Zunfigenofienichaft. Du 
Nordgeſtade Deutfchlands zeigt uns fernerhin zwar hodhgebiieak 
Landeoherrn, die von Kaijer und Reich faktiſch gelöst waren, mi 
ehe die Iandeöherrlichen Redyte durch allgemeine Anerkennung ie 
Begründung gefunden hatten, Dagegen fehlt ein jelbfländiger, nice 
Adel, der in Franken, Schwaben und im Rheingebiete durch w Bi 
freie Reichsritterſchaft repräfentirt wurde. | | 

Wollten wir über den Großhandel der Patrizier Lübech, 
Bremens, Danzigs u. |. w. fchreiben, fo müßten wir und auf cs 
Gebiet begeben, welches einerfeitd dem Zwecke dieſer Abbandium 
ferne liegt, anderfeit6 aber eine fachkundige und gründliche Beham⸗ 
lung verlangt, die der Verfaſſer nicht zu geben im Stande iſt. Da 
Großhandel der Hanſaſtädte war bis ins 16. Jahrhundert vohig 
in der Hand der Junker und Kaufleute Eompagnien. Ihn dar 
ſtellen ift ein Theil der Aufgabe der deutichen Handelögefchicke 
für welche befanntlich Fiſcher, Roth, Sartorius, Lappenberg u.a. m. 
ſehr brauchbare Vorarbeiten geliefert haben. 

Anders verhält es fich dort, wo hauptſächlich das merkantile 
Gegengewicht, dem rolle der Ritterbürtigen und dem Auffchwunge 
der Zunftgenoffen gegenüber, in Betrachtung kommt. 

Unter den Städten, die im fpäten Mittelalter durch Bewerb 
thaͤtigkeit, Kunftfleiß und Blüthe des Handels im eigentlichen Reiche: 
Lande vorzugsweiſe genannt zu werben verdienen, ftehen Augsburg, . 
Nürnberg, Um und Straßburg oben an. Ein alter Epruchreim 
bringt dieſelben mit der Königin des adriatifhen Meeres in Ber 
bindung, eine Verbindung, die auch thatfächlich, bis zur Aenderung 
der großen Handelswege, beftund. 

Der Veneter Macht 

der Augsburger Pracht 

der Nürnberger Witz 

der Straßburger Geſchütz 

ter Ulmer Gelb 

Megieren die Welt. — Sie transit gloria mundi! 

Cölns Bedeutung als Handelsftant war ſeit dem blutigen 
Kampfe, zuerſt mit den Erabifhöfen, dann aber zwiſchen Zünften 
und Geſchlechtern, im Abnchmen begriffen. Auch Regensburg, in 
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saptung wunderlicher, Die Roicköcinkeit verneinender, Vorrechte 
„ von Ten Heriogen ven BVarern bedrebt unt rurch innere 
en geibwäcdt, aufgebert, jene imweiante Stellung in ber Han- 
peit einzunebmen, Tie ũch eimk Turd im Venedig geübte Hege⸗ 
ww der Regenöburger über Pie antern Teurichen Handelsherrn 

Welt geoftenbart batıe. ! 
Mädtig erbob Ach in merfanriler Bezichung neben den genannten 
Dten auch vie alte Rablitarı Aranfiur aM. Beſonders find 
adeſſen tie Augdburger Ratrisierizmilien, die durch Großhandel 
15. und 16. Jabrbunderie aller Augen auf Ach zogen. 

Zuerſt fin? billiger Weiſe die zu Freiberrn und Reichögrafen 
denen Zugger su nennen. Ihr Reichtbum war io überichwänglich 
B, das fh jegar Tabelbafıe, and Unglaubliche gränzende Sagen 
pmein Glauben erwerben konnten. Tabei waren die Fugger, 
ı die beruhen Mediceer, ein wahrbaft ariſtokratiſch geſinntes 
Kblecht. Ihre Berrienitie um Kunſt und Wiſſenſchaft werden 
ber angegeben werten. Der erſte bekannte Fugger, mit Namen 
ns, ſaß in Graben, einem Torfe bei Augsburg, im Beſitze ciniger 
igwerfe Wieſenlands und Aderieldd. Deſſen gleihnamiger Eohn 
ingte 1370 durch Heirath mir Clara Widolphin das Bürgergeiht 
Augsburg. ? 

Hand Fugger war unter die Zunft der Weber eingetragen 
von Derielben im Ratbe. Er trieb Leinmantbandel und erwarb 
zu jener Zeit anichnliched Bermögen, in etwa 3000 fl. beitchend. 
ns (+ 1409) hinterließ von zwei Söhnen eine zahlreiche Nach⸗ 
menſchaft. Tas Geichlecht war rübrig und firebfam und ließ 

nicht durch eintretende Rüdichläge abhalten. Zu Ende des 

Jahrhunderis finten wir Die Fugger bereit mit den namhaf⸗ 
en Ratrigierfamilien verichwägert, obgleich ihr Eintritt ind Patriziat 

1538 erfolgt. Kaiſer Marimilian hatte indeſſen fchon 1508 

Jacob Fugger geadelt, was wir zum Beweiſe daführ anführen, 


2 Gemeiner, Ueber ten Uriprung ter Stadt Regensburg, &. 12. Tie 
ensburger nahmen im deutſchen KRaufbauje zu Benedig den erien Rang ein. 
ſen gegen wie Nürnberger, melde ib in Benedig verzutzängen juchten, 
myptet gu haben, it das Bertienf der Farrizier Mathäus Rantinger und Franz 
reich. Bel. Hüllmaun I. 296 nad Andreas Ratisponeus ap. Eccard coIp. 
. med. sevi T. I. 2135. 

2 Baul von Stetten. Geſch. ver Augsb. Geil. E. 200 1. 
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tag der Eintritt ind Patrizat ven mancherlei Berinyungen abbing 
Sogar u Reichsgrafen waren Georg Fugger's Eöhne ſchon 133" 
erhoben werten. Xermuthlib waren c8 Handeläncrkätinäite, wilte 
vie Kuager davon abbielten, ind Patriziat zu rreten, wecnigitens 
murten nic, ald nie Geſchlechter gewerten waren, Dem Ratbe ſchwoörcn 
daß fie fich der rom Kaiſer erhaltenen vielfachen Privilegien , rd 
Krisen, Gremtienen unt Intulten nicht zum Nachtheile der Siadt 
Augdburg bericnen wellten. 

Der cigennlide Aler Ter Familie begann mir Ulrich Auaaı, 
ter 1473 in Verdindung mit Kaiſcr wrietrib III. mar und, nat 
uniern Bcaritten au reden, Denen Banauicr und Hoflieterant wurde. 
Scin Gompteir Birk der prachwollen Austtarrung balter „Die gel 
dene Schreidtube*. lcher wilde Summen Tie Fuggcr verfügen, 
sticht man aud tim Ilmttantc. daß ñe 109 innerhalb acht Reda 
die Tom Kaiſer Mar rem Rarkc umt andern Mächten zum Kriege 
aegen Vencdia bewilligten IWW Tufaren autzablten. Ter Rıri 
Julius II. dawilligte MOON, Koenig Kartinant ven Epanien 60,0 
un König Yurrig XII. 0,00 Tufaren. ? 

SElcid zcitia rucien Nc ur Perrugienichen Grpetitien- nad 
Cianiin Tri Schit aud. Hemer verdiem bemarft zu we. 
Tas nr die HScern Izten. Sicrenvmus un? Waimun? Fugger 153 
mi Tom Name Tadin vereinigen. WO Goldgülden jäbrlih a? 
Ztaur Nashien :u welen tatür aber ton Sicucreid nicht u 
can. Diec Rahtener wir toaar 1545 für nad gange Hunt 
aut Tem Kelmgüutın tars.Eur Um einc richtigc Idec ven ta 
era Ted Der 1c.gen Srrumag nadgaricenin Vermögens u 
daten UF man Mrinken mas zu yener Icu neh Dad Geld men! 
wor. Wurttingd marer sr Amts arese Meralverräche bag 
werden. > ded war seainz.E erir ned emi:b ichen. 

Die Vaaramırd’srh nme m Scomdian? noct unkein 
DET und NIMTIIR Dr Narlıne eng Tem Ennabeam grẽften 


Ns nst ın Mrüsın Sir m en Ti Rcioſtungen 


— 


wenn und Bon 8: Bun ı B. cn wirmembeainde 
Chimerr Bun vor Ommrähtnm rt 60 Gulden vn 
Da Am: Sir ım amına Ion Ted" 
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Eisseweröbofen war allerdings ein fonverbarer Kaug, was aus feiner 
Meta angebrachten Unterfchrift: 
„Berung von Emmerthofen das edel Blut 
u " Das wenig hat und vicl verthut.“ 
zer als zur Genüge hervorgehen dürfte, ! 

Wir wiflen indefien, daß im Allgemeinen nicht viel mehr Be⸗ 
=>En>ung gegeben wurde. Bartholomä Roth macht ih . 2. 
:D25 verbindlich, der Stadt Ulm mit vier Pferden und zwei 
E echten und einem Knaben zu dienen. Für das Pferd verlangte 
"= zmmonatlih 12 Gulden. ? 

Bon ihrem großen Reihthum machten die Fugger einen ſehr 
ar ennfchenfreundlichen Gebrauch durch viele zum Theil fehr bedeutende 
Feiftungen. Am Befannteften ift in diefer Hinficht die 1519 von 
Der Gebrüdern Ulrich Georg und Jacob geftiftete fogenannte Fuggerei. 

e beftund aus 106 neuen Häufern „gleich einem befondern Stäbtlein 
Seiplofien und für hausarme Leute“ beftimmt. In derfelben war 
ia Siechenhaus für 32 Perfonen, fo mit der Sucht der Franzoſen 

dehaftet. 3 

Hieronymus Fugger ftiftet 1540 die Summe von 40,000 fi. 

für ein Spital und Pilgerhaus. ® 

Um Erwerbung ftädtifcher Aemter und Würden war es den 

reichen ®rafen natürlich nicht zu thun, doch haben mehrere derfelben 
öffentliche Aemter honoris causa befleivet. Obgleich die Fugger zu 
den Augsburger Patriziern zählten, fo gehörten fie doch, ihrer ganzen 
focialen Stellung nach, zum einflußreihen Theile des Hofadels. 
Wenn Kaifer und Könige, die Herzoge von Bayern und Andere 
Fürſten in Augsburg abftiegen, fo findet man die Fugger fofort 
in deren Gefolge und noch öfter als gaftfreie Wirthe derfelben. 

Bekannt genug ift die hiftorifche Anekdote, vermöge weldder ein 

Fugger dem Kaifer Cedernholz und andere wohlriechende Hölzer 
im Kamin auffhichten lic und eine kaiſerliche Schuldverſchreibung 
dazu benußte, um das Holz anzuzünden. In Augeburg habe ic, 
einen Weber, der das alles baar bezahlen ann, fol Kaifer Karl V. 
gejagt haben, als man ihm die Schäge des Königs Franz I. zeigte, 

Sattler, hiſt. Beichreibung Württemberge, Thl. II. €. 83, 

= Handjriftl. Nachlaß des Prälaten v. Schmid. (Megeften ter Rothen.) 

3 Mart Weljer, Augeb. Shronif IN. S. 1. 

’ Gbendaf. IN, S. 16. 
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Mühe hatte, Geld aufzutreiben. 

Daß die reihen Geldherrn auf ihren Reichtum pochten, dira 
wir fiher annehmen. Wenn fie den Kaifern und Königen wr 
firedten, fo ließen fie fi dafür Monopole und Privilegien ertbeile, 
und machten gute Gefchäfte dabel. Weniger glüdlicher waren ie 
Gefchlechter, wenn fie fi) an den Rath wenden mußten, um feld 
Privilegien zu erhalten. Die Memminger Batrizier, Kaufleute m 
Krämer wurden fogar 1457 abgewieſen, als fie dem erfamen Rak 
zumutheten, „daß.man ihnen den Salzhandel, auch andere Ham 
lungen als „Leinwath, Barchet, Bomafin und Wein allein übergeha 
und den gemeinen Mann und die Handwerföleute davon fchafe 
folle." Der Rath entfchied, das wäre wider den gemeinen Ruta 
Scorer S. 21. Demnah war in Memmingen der Handel völ 
freigegeben. 

In Welfer’s, von Werlich überfegter Ehronif finden wir mu 
cherlei bieher gehörige Notizen. Eo war 5. B. der Herzog ya 
Bayern (1571) oftmals zu Spiel und Tanz bei ven Yugger, Ilſung 
Herwarth und Meuting. Bei diefer Gelegenheit wurde hoch geipie 
namentlih ein fpanifches Spiel „primiren“ genannt. Im Jabn 
1562 führt Kaifer Mar II. feine Gemahlin im Schlitten. Ti 
Fugger und der Hofabel find dabei. ! 

Schr reihe Großhändler waren ferner zu Augsburg die Welie, 
Baumgartner, Roth u. a. m. 

Kaiſer Karl V. gab den Welfern ein Privilegium (d. d. Madrid, 
20. Mai 1525), daß ihnen ihre große Handlung an den ritterlicen 
llebungen feinen Nachtheil bringen folle, weil fie nicht nur dem 
Kaiſer mit Vorftredung einer Million (?) Goldes behülflich gemein, 
die Städte India's zu erfaufen, fondern auch diefe Städte zum 
Iheile ihnen zum Regieren eingeräumt worden. ? 


ri 


— — — — — — 


1 Welfer, Chrenik 11. S. 132 und ©. 107. 

22. v. Stetten, Geſchlechtergeſch. E. 97. Die Welfer beſaßen in Inte 
(Amerika) die Landfchaft Venezuela. Bgl. Anmerkungen über die Geſchichte der 
Meicheitäbte, befondere der ſchwäbiſchen (Thl. I1.), S. 325. 
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Diefem Privilegium fügte Kaiſer Karl 1541 eine Salva Guardia 
e die Weljer'fchen Güter während der Kriegsläufte bei, 

Bon Hans Baumgartner willen wir, daß cr mit dem Rathe 
nen ähnlichen Vertrag wie die Fugger ebenfalld im Betrage von 
M Goldgulden Paktſteuer abgefchloffen bat. ! 

Konrad Roth, Gefchlechter und des Raths zu Augsburg, 
raktizirt 1573 eine. „neue Kunft Zuder zu fieden*. Ex läßt den 
Saft derfelben Röhr" aus Hifpanien fommen, Pfeifer bezieht er 
18 Indien und fließt einen Kontraft mit König Sebaftian von 
ortugal, „wie man jagt um 30 mal Bunderttaujend Gulden.” * 

lleberhaupt waren die Handel treibenden Patrigier überaus 
hrig und machten allerlei Erfindungen nußbarer Art. So lafien 
hriſtoph und Leonhard Stammier zu Augsburg 1575 „Nafen 
ren flatt Holz, wie in Holland gefchicht.* ? 

Die Papierfabrifen der PBarrizierfamilien Eroaria und Holbein 

Ravensburg erwähnt ©utermann im Serapeum. Ulmann 
tromer fol zu Rürnberg eine Papiermühle befefien haben (1390).* 
ah Herm Gutermann's Mittheilungen hatten die Ravensburger 
eichlechter Frid und Hand Holbein eine Puapiermühle um 1397. 
ltes Linnenpapier zeigt den Ochienfopf der Holbein und das Ein- 
rn der Ervaria ale Waſſermarke. 

Der nad Spanien und Italien hin fich erftredende Großhandel 
r Ulmer Gefchlechter unterliegt feinem Zweifel. Die Rothen 
ıtten eine eigene Faktorei in Barcellona. Indeſſen fallirt Claus 
oth 1472 mit 20,000 fl. Die Augsburger ließen ihn in den 
chuldthurm legen.® 

Dei Veeſenmaier finden ſich mehrere Schreiben venetianifcher 
ogen und Nobilis an den Stabtrath zu Ulm, Zahlungen betref- 
nd, die Otto Roth einigen Venetianern leiften- fol (1482). 

Junker Erasmus Roth ſteht im Jahre 1543 mit Handeldleuten 
ı Verbindung, die mit Safran Gefchäfte machen. Nach Ulmer 
‚athöprotofollen befchweren fie ſich über einen im Bisthume Paflau 


1 Marr Welfer, Chronik III. S. 28. 

2 Marr Welſer, Chronik III. 137. 

3 Welfer II. 139, 

s Moih, Geſch. des Nürnberger Handels I. 57. 

5 Sandfriftl. Regeſten des + Frälaten von Schmid und Gasser ad, ann. 
158. 
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aufgerichteten neuen Zoll. Der Eafranhandel wurde in jen 
ſchwunghaft betrieben. Man baute in Ulm, Bajel und Ha 
und anderwärtd ftarf Safran. Aus vinem Basler Rathöbe 
von 1420 fehen wir, „daß viel Leut Edel und Unevel in ı 
Statt angefangen haben Saffrant zu jegen“. ! 

In Heilbronn ift 1507 der Geſchlechter Hans Ayrır & 
ſchauer. Unter den Heilbronner Patrizieen werden ald Kaufla 
nannt, 1510 Gulich Ayrer, Egydius Ayrer, 1518 Siegmund ft 

Friedrich Maler, Bürger und Patrizier zu Regensburg, 
1386 zu Bologna in feinem eigenen Haufe.’ 

Die Frankfurter zu Altlimburg zählenden Gcjchlechte ! 
fterfer und Humbredht beichäftigten fich lange mit Geldwechſtl. 
Balmfterfer hatten eine Wechfelftube im Weidenbaume? 

Die Wiechſer in Schaffaufen waren Geldwechsler um 
ranten, was fie indeſſen nicht abhielt, den Etreithengit zum 
Kampfe zu befteigen. Herzog Leopold der jüngere criepte 
Miechfer einen bei Sempach verlorenen Hengft.? 

Die Rehm und Herwartb zu Ausburg hatten große 
brennercien. © 

Noch jest ift in Alm, in der fogınannten Ecdhelerei, ı 
blaßted Wandgemälde, Anfichten aus Venedig darſtellend, 
der von dem großen Handeldhaufe der Scheler mit Stalien 
genen direften Verbindungen. 

Wir beabfichtigen keineswegs, die Handel treibenden Gej 
aufzuzählen, fonft müßten wir noch mehrere Augsburger un 
Familien namhaft machen und bejonderd auch über die Nün 
Großhaͤndler? berichten. Es genügt indefjen vollkommen, zi 


ı cho 111. 189. 

2 Jäger, Geſch. der Stade Heilbronn T'. 147. 

3 Semeiner, Regeneb. Shronif 11. 228. 

8 wirdhner 1. 539. 

> Ghronif der Stadt Schaffhaufen I. 86. 

° von Stetten, Kunft: und Handwerksgeſch. I. 87. 

? Ueber diefelben vergleiche übrigens Roth, Geſch. des Nürnberger £ 
sn 117 ff. Glieder aus den Kamilien Behaim, Gbner, Mentel, 
Nuͤtzel, Vaumgärtner, Schürſtab und Stromer find von Roth a. a. 
Eroßhändler nadquwicien. Man vergleihe auch S. 22, wo ein jpäterer 
ſe abgeſchmackt if, zu ſchreiben: „Ao. 1300 fingen etliche Geſchlechte 
Namen ebrenbalber bier verſchwiegen bleiben. Kaufmannſchaft in fremt 
zu treiben an.“ 
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aufgerichteten neuen Zoll. Der Safranhandel wurde im jena JIcc 
schwunghaft betrieben. Dan baute in Um, Bajel umb Heilbrem 
und andenvärts flarf Safran. Aus cinem Basler Rathébeichinñe 
von 1420 jehen wir, „daß viel Leut Edel und Unedel im una 
Statt angefangen haben Saffranı zu ſetzen“. 

In Heilbronn ift 1507 der Geſchlechter Hans Ayrcr Safran: 
jhauer. Unter den Heilbronner Patriziern werben ald Kaufleute ge 
nannt, 1510 Gulich Ayrer, Egydius Ayrer, 1518 Siegmund Famı.: 

Friedrich Maler, Bürger und Patrizier zu Regenöburg, ſtirkt 
1386 zu Bologna in feinem eigenen Haufe.’ 

Die Frankfurter zu Altlimburg zählenden Geſchlechter Pain: 
fterfer und Humbrecht beichäftigten fi) lange mit Geldwechſel. Tir 
Valmfterfer hatten eine Wedhielftube im Weidenbaume.“ 

Die Wiechſer in Schaffauſen waren Geldwechsler und Lid: 
ranten, was fie indeſſen nicht abhielt, den Streithengit zum ernſten 
Kampfe zu befligen. Herzog Leopold der jüngere criepte einem 
Wiechfer einen bei Sempach verlorenen Hengf.? 

Die Rehm und Herwarth zu Audburg hatten große Ziegel: 
brennereien. ® 

Noch jegt ift in Alm, in der fogenannten Scyelerei, ein ver 
blaßted Wandgemälde, Anfichten aus Venedig darſtellend, Zeugnis 
der von dem großen Handeldhaufe der Echeler mit Italien gepfle 
genen direkten Berbindungen. 

Wir beabfichtigen keineswegs, die Handel treibenden Gejchiechter 
aufzuzählen, fonft müßten wir noch mehrere Augsburger und Ulmer 
Familien namhaft machen und bejonderd auch über die Rürnberger 
Grophändler berichten. Es genügt indefjen volllommen, zu willen, 
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si. 117 ff. Glieder aus den Familien Behaim, Ebner, Mentel, Wufll, 
Nüpel, Paumgärtner, Schürſtab und Etromer find von Roth a. a. O. alt 
Großhaãndler nachgewieſen. Wan vergleiche auch E. 22, wo ein ſpäterer Chroniß 
o abgeſchmackt it, zu ſchreiben: „Ao. 1300 fingen etliche Geſchlechter, deren 
Namen ehrenhalber hier verſchwiegen bleiben, Kaufmannſchaft in fremde Lande 
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vlge Ritterſtifte) Komburg, unweit Schwaͤbiſch-Hall.!“ Der 
unfthiitorifer findet naͤmlich an den noch erhaltenen Komburger 
omanichen Ihürmen, die als Prototyp bei ähnlichen Thurmbauten 
a Hal dienten, unverfennbare Anflänge an die freier entwidelte 
Bonftruction und Technik des Rheinlandes (Dom zu Worms), 

Während der Kämpfe des Kaiſerthums mit der Hierarchie trat- 
mabweisbar das Beduͤrfniß wifienfchaftlicher Ausbildung auch beim 
Bürgerftande ein. Indeſſen vergingen noch Jahrhunderte, ehe von 
iner einigermaßen beträchtlichen Anzahl gelehrter Patrizier und 
Donoratioren die Rede fein konnte. Wie bei den andern Ständen 
iſdet die Renaifjancegeit auch hier einen Abfchnitt von hoher 
Bichtigfeit. 

Bor derfelben find nur wenige, vereinzelt fichende Altbürger 
und Geſchlechter zu bemerfen. Godefrit Hagen, den Verfaſſer der 
Bölnifchen Reimchronif, um 1270, haben wir etwas kennen gelernt. 
Er war indefjen, troß feiner Parteiftellung gegen die Exzbifchöfe, 
in Slerifer (clericus coloniensis). ? 

Die zweite namhafte Chronik, die, in deuticher Sprache und 
polföthümlicher Weife, den Uebergang zur neueren Gefchichtöfchreibung 
bilden hilft, if die Straßburger ded Jacob Twinger von Könige- 
hoven, der ald Priefter zu Straßburg 1420 ftarb. Es hat derfelbe 
Die neuefter Zeit (1843) edirte Ehronif des Fritſche Elofener, eines 
Prieſters und Ehorheren zu Straßburg, benugt und überarbeitet. 
Blofener ftügte fi) auf den lateinifchen Bericht, den Gottfried von 
Ensdmingen, auf Antreiben des langen Ellenhart, eines ftreitbaren 
Altbürgers, über die Echlacht von Hausbergen hinterlaffen hat.? 

Auch Eberhard Windel (geb. zu Mainz 1382), welcher am 
Hofe des Kaifer Sigismund lebte, diente und fchrieb, gehörte dem 
Altbürgerftande an. Er nennt ſich jelbft „ein purger zu Maing“.* 

Wie der lange Ellenhart, der zu Hausbergen rühmlich geftritten 
hatte, aber mit der Feder fehwerlich umzugehen wußte, den Gottfried 
von Ensmingen dazu veranlaßte, ein in der Gefchichte Strafburgs 
fo intereffantes Ereigniß zu bejchreiben, fo mag bie Anregung zu 


ı Etälin, württemb. Geſchichte, Thl. 1. E. 591, Th. 11. E. 700, 
2 y. Groote in der Einleitung zur Reinchronik, &. XI. 
3 Arnold, Geſch. der Verfaſſung ber Kreiftädte, Thl. I. XXIII. Barthold IV. 25. 
° Schunk, Beiträge zur Mainzer Gedichte 11. 259. 36 
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ein ſolches Streben faum möglich geweien. Selbft die dichterifchen 
Produkte der Minnefänger, jener ritterlihen Lyriker, beburften eina 
wiflenfchaftlichen Bafis und würden bei aller möglichen Innerligfet 
und intenfiven Kraft des poetifchen Dranged, ohne Mitwirfung de 
Schule, ungefügig, ja formlos geblieben fein. . 

Der früheren, epifchen Bearbeitungen altgermanifcher unt 
romanifcher Sagenitoffe, haben wir weniger zu gedenken, da biefelben 
theil® unmittelbar auf den Clerus zurüdführbar, theild an deſſen 
Hand entftanden find. Der dichteriihe Drang freilich war das 
Eigenthum des ganzen Bolfes, die poetiſche Form aber blieb tbail 
weife bedingt durch den jeweiligen Stantpunft der Schularbeiten 
der Kleriker. Selbſt Stoffliches wurde den fcholaftifchen Exerciticn 
entnommen. 

Es if nicht zu viel behauptet, wenn man jagt, Daß alle Zweige 
des menſchlichen Wiſſens mehr oder minder glücklich, jedenfalls abır 
getreulich, von der Geiſtlichkeit des Mittelalters bearbeitet waren. 


Indeſſen konnte man biebei nicht chen bleiben. Tie Wien 


ſchaft mupte gemeinnügiger werten, durfte nicht Das allcinige, ober 
war nach Ermeſſen mitgetheilte Gigentbum der Priefkerfchajt bleiben. 
Eine vom Wormſer Clerus 1260 abgejapte Schulordnung enthaͤl 
eine intereſſante Stelle, aus welder bervorgeht, DaB man den 
Antrange Der Lerndegicrigen zu widerſtreben für nöthig gefunden 
hatte, ? 

Wenn tie Schne der Armen in telder Menge zur Edal 
Kremtn, ME man Rec abzuweiſen für nötbig fand, Darf wehl zit 
Areikicit angenemmen werten, daß Tie Schne der Altbürger durd 
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Ulrich Fugger nahm fogar den berühmten Buchdruder und 
ehrten Heinrich Stephanus zu Paris in feine Dienfle. Seine 
Sare Bibliothek vermachte derfelde dem Churfürften Friedrich von 

Pal. Mit feiner Familie war Ulrich in Zwiſtigkeit gerathen, 
mal weil er der neuen Lehre anhing, dann aber, weil feine gewiß 
K fargen Berwandten den Aufwand, den er für Bücher machte, 

Berihwendung bezeichneten, was fogar zu gerichtlichen Vers 
lungen führte.! Ulrich Fugger hatte, unter andern, die Foftbare 
bliothek des Augsburger gelehrten Gefchichtöfchreiber und Stabt- 
Dikus Gaſſer gekauft. 

Berühmt als Schriftſteller iſt Hans Jacob Fugger, der Verfaſſer 
9 Ehrenſpiegels des Hauſes Oeſterreich. Er vermehrte die Fugger⸗ 
je Bibliothek bis auf 15,000 Stück. 

Dieſe Bibliothek wurde 1656 von Philipp Eduard Fugger für 
‚000 Reihethaler an Kaiſer Ferdinand II. verkauft und der kai⸗ 
lichen Bibliothek einverleibt. Mit vderfelben waren feltene und 
öne aftronomifche und geographifche Inftrumente, Aftrolabien, 
oben u. |. w. vereinigt. 

Verdienſte ald Autor hatte ferner der Augöburgifche Stadt 
eger Marr Zugger, der des Nicephorus Calixtus Kirchengefchichte 
d den erſten Theil des Baronius ins Deutfche übertrug. 

Georg Fugger war ein gründlicher Mathematiker. 

Bemerkt kann noch das lururiös ausgeftattete Werf: Imagines 
ggerorum et Fuggerarum werben, welches 1595 von Raphael 
iſtos angefangen und von Lucas und Wolf Kilian auf Koflen 
: Zugger’fchen Familie 1620 fortgefeht wurde. 

Mehrere Augsburger Batrizier und Handelöheren traten in den 
ihren 1594—1617 zufammen, um die Edition alter Elaffiter und 
iſtiger werthvoller Schriften zu veranftalten. Die Offizin iR unter 
n Ramen „ad insigne pinus“ befannt (pinus bezieht fich auf - 
8 Augsburger Stabtzeichen). Mitglieder dieſer typograpbifchen 
fellfchaft waren unter andern Marx und Matheus Weljer, Carl 
blinger, Georg Deftreicher u. a. m.? 

Marz Welfer hat ſich als Gefchichtsfchreiber einen guten und 
schteten Namen zu erwerben gewußt. Die Res Augustanae und 





ı Bel Baile dict. hist. crit. art. Fugger und Raul von Stenen, &. 205 
28. v. Etetten, Kunfl: und Handwerksgeſchichte 1. €. 40. 
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historia boica find feine hauptfächlichiten Werfe. Seine Ya Ua 
Anton und Matheus waren gelehrte Leute und Befoördere wi 3 
Wiſſenſchaft. 

Auch die Augsburger Familie Herwarth machte ihrem Way 1, 
(fie führte den Vogel der Pallas, die Nachteule) durch geld Hy; 
Männer Ehre. Der Bürgermeifter Georg Herwarth wir wa 
Conrad Belted wegen feiner Liebe zu den Wiffenfchaften geek; 
Hand Georg Herwarth fchrieb eine Defeusio I,udovici IV Im 
contra Bzovium; Johann Elia Leopold Herwarth veröffentlicht de 
Commenatio de jure suffragiorum. Des Johann Friedrich Herman 
von Hohenburg „adelige und ritterliche Kunft der Reuter“ wa 
ihrer Zeit ein viel gelefened Bud). 

In der Familie Imhof lebte ebenfalld reger wiflenfchaftlige 
Sinn, beurkundet durch mehrere Schriftfteller und die Anlegum 
einer Bibliothef und einer Gemaͤldeſammlung. Andreas Lazarıl 
Imhof von Merlach ift der Verfafler des hiſtoriſchen Bilder-Saakt 
und Jacob Wilhelm der Berfafler der Notitia procerun saci 
Romani Imperii, jowie anderer gefchägter genealogifcher Werke. 

Bon den in Augsburg florirenden patrizifchen Herrn vw 
Stetten haben fi) Paul, der ältere und jüngere, um die Geſchicht 
der Stadt weſentliche Verdienſte erworben. 

David Langenmantel fchrieb eine Hiftorie Des Regiments da 
Reicheftadt Augsburg. 

Georg und Paul Rehm find gelehrte Leute gewefen, chenic 
Conrad BPeutinger, deſſen Namen die befannten Tafeln wat 
Itinerarium Antonini?) tragen. Johann Baptift, Johann Par 
und Paul Hainzel unterftügen den Tycho de Brahe. Paul wur 
jelbit ein Aftronom und ließ 1570 bei feinem Landhaufe zu Göggingen 
einen großen, koſtbaren Quadranten aufrichten. 

Bei Baul von Etetten (Gefchichte der Augsburger adeligen 
Geſchlechter), welchem diefe Notizen entnommen find, ift noch cin 
ziemliche Anzahl gelehrter und verdienter Augsburger Patrizier u 
finden. | 

Ein nicht minder zahlreiches Contingent liefert das Patriziat 
der alten Wahlſtadt Frankfurt a / M. Hier find befonders zu nennen: 
3. 5. Bauft von Afchaffenburg um 1660, A. von Lersner (1706), 
defien Sohn Georg Auguft von Lersner, Daniel zum Jungen, H. 
W. von Günderrode, Gruft von Glauburg, Johann Daniel ven 
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Olenſchlager, in neueſter Zeit J. C. von Fichard, genannt Baur 
— on Eyſeneck und andere mehr. Sie lieferten brauchbare hiſtoriſche 
—Mrbeiten. ! 

Wem follte es auch naͤher liegen, die Geſchichte ihrer Vater⸗ 
—nfadt gründlich kennen zu lernen, als den Mitgliedern des mit allen 
Ghren und Privilegien derſelben verwachſenen Patriziats ? 

* Gewiß ſind noch viele brauchbare Arbeiten von Patriziern 

” wmedirt und unbenugt. In der Ueberlinger Stadtbibliothek ſah wer 

„ Berfaffer diefer Abhandlung die 16 Foliobaͤnde flarfen Eollectaneen 

»des Junkers Jacob Reutlinger (Mspt.) und in Gonftanz eriftiren 

» ähnliche Gollertaneen aus der Feder des Patriziers Chriftoph 

Schultheß; auch der Couſtanzer Patrizier Mangolt fchrieb eine 
Chronik. Bekanntlich ift die Gefchichte beider Städte bis jetzt nur 
fchr mangelhaft bearbeitet, obgleich cd dem Benediftiner Buccelin 
und dem Jeſuiten Speth nicht an gutem Willen fehlte. 

Man muß fowohl den Augsburger ald den Frankfurter patris 
ziſchen Hiftorifern zu ihrem Ruhme nachfagen, daß fie ziemlich uns. 
befangen waren umd daß es ihnen in der That um Erforſchung der 
Wahrheit zu thun war. Ramentlich gilt diefed von Paul von 
Stetten dem jüngern, defien Kunft-, Gewerb> und Handiverföges 
ſchichte Augsburge ein fchöned Denkmal feines Fleißes und jeiner 
acht patriotifchen Gefinnung if. Herr von Leröner bearbeitet in 
feiner Frankfurter Chronik auch die Antiquitäten des Handwerker 
ſtandes mit großer Treue und Vorliebe. 

In Frankfurt lebte auch Ludwig von Marpurg, zum Paradeiß 
(+ 1506). Er fund mit den gelchrieften Männern feiner Zeit in 
Briefwechſel. Karvinäle nannten ihn „doctor eximie“ und bie 
Schenkung feiner Bibliothel gab Beranlafjung zur Gründung der 
Stadtbibliothek. 

Hamann von Holzhaufen rief, zu Anfang des 16. Jahrhun⸗ 
derts, gelehrte Männer nach Frankfurt. Zur Zeit der Kirchentren- 
nung lebten dafelbft Dr. Fichard, Philipp von Zürftenberg, Juſtinian 
von Holzhaufen, Georg Weiß von Limburg, Johann und Carl von 
Glauburg, Conrad Humbracht, Ogier von Melem, lauter willen. 
fchaftlich hochgebildete Männer. ? 


3 Kirchner, Geſch. ver Etadt Yranffurt, 1. Theil, Einleitung. 
2 Kirchner 11. 365. 
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Um das Schulwelen machten fich dieſelben ſehr verbient, indem 
fie tüchtige Lehrer der griechiichen und Tateinifchen Sprache kede 
riefen. Lange Zeit hieß eine Echule in Frankfurt „vie Junle 
fchule*.! In Pommern wirkte Dr. Heinrih Rubenow. 

In Ulm fchlte es auch nicht an unterrichteten Männen m 
dem Patriziate. Wie anderwärts erwarben auch bier verſchieden 
Geſchlechter den Doktorgrad. Dr. Ulrich Kraft bekleidete alademüſche 
Hürden zu Tübingen, Yreiburg und Bafel CH 1516). Jörg m 
Beflerer, Dr. jur. zu Ravensburg, wurde des Kaiſers Mar Ri 
mentöbeifiger in Wien und flarb daſelbſt. Der am 11. Febr. 17% 
meuchlings auf dem Rathhaufe erfchofiene Marx Chriſtoph Befiem | 
von Thalfingen hielt ſchon als Gymnafiaf eine lateinifche Rd 
„de venationis praestantia et utilitate“. Sebaftian Beflerer id 
1655 eine Dissertatio de Patrieiis druden und bei Datt (de pa 
publica) findet fid eine Relation über den 1497 zu Lindau gehal 
tenen Tag, welche den in der Gefchichte des ſchwäbiſchen Bunde 
befannten, um Ulm hochverdienten Bürgermeifter Wilhelm Bee 
zum Mitverfaffer hat. Hund Nythard überfegte eine der Comödien 
des Terenz (den Eunuchus) und ließ diefelbe 1486 drucken. Die 
guten Ulmer waren hierüber, wie wir bei Weyermann (I 416) 
lefen, Feineswegs erbaut, daß einer ihrer Mitbürger eine heidnicſche 
Comödie herausgab. Eie Hatten nicht Unrecht. Der feltene alte 
Druck ift mit 28 Holzſchnitten gegiert. Der 1525 geborene Patriziet 
Johann Schermar war Dr. der Rechte und; Rathsadvokat zu Ulm. 
Der Mann hatte die Welt gefchen, war in Pommern in Dienften 
des Herzogs Philipp geftanden, hatte in Stalien promovirt, am 
Kammergericht zu Ehlingen und Speier gearbeitet, an verjchiedenen 
Reichötagen Theil genommen u. ſ. w. 

Wir Fönnten aus den Familien Kraft, Neidhart, Roth u. a. m. 
noch mehrere Schriftfteller und Gelehrte namhaft machen.? Dr. Ray: 
mund Kraft (+ 1729) ftiftete eine nicht unbeträchtliche Bibliothek, 
deßgleichen eriftirt eine Schadifche und Schermar’fche Bücherfamm:- 
hung, ferner beſaß Joſeph Yurtenbach, befannt zu feiner Zeit ale 
Schriftfteller über Kriegsbaufunft, eine Kunftlammer, angefüllt mit 
Raritäten, Mafchinen, Plänen und Modellen von Schiffen, Feftungen 


— — 


I Rirdner 11. 447. 


= vergl Weyermann’s Nachrichten von gelehrten Ulmern u. j. w. Ilm 
1:98 j. 2 Theile, 
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. dergl. Ein Better dieſes Joſeph Furtenbach, Namens Gabriel Fur: 
bach, fchrieb die oberländifche Kammers und Strafchronit, die Unfälle 
hiſdernd, welche während des 30jährigen Krieges die Reichöftabt 
eutfich betrafen. Auf dem Hummeldberg bei Leutkirch hatten die 
asrtenbach eine fchöne Bibliothef, Kunft- und Raritätenfammer, 
‚arten und Modellfammlung u. |. w. Es war diefed indeſſen die 
me Zeit lang in Ulm aufgeftellte Sammlung des Joſeph Furtenbach, 
yelcher ſich 1621 zu Ulm niedergelafien hatte. Joſeph Furtenbach 
atte fih in Italien zu einem vorzüglichen Architekten umgebilvet. ! 

" Bon Nürnberger Gefchlechtern ift vor Allem zu nennen der fühne 
Seefahrer Martin Behaim. Derfelbe entvedite um 1460 die Infel 
Sayol, eine der Azoren, und es follte die Magelhaensſtraße füglich 
ie DBehaimeftraße heißen. Mit Recht berühmt find ferner Wilibald 
Birkheimer und Hieronymus Baumgärtner der Ältere. Der letztere 
eranlaßt 4525 die Zufammenftellung der in den ehemaligen Klöftern 
efindlichen Bibliotheken. Melchior Pfinzing, Probft zu St. Sebald, 
chrieb den Theuerdank. Carl Weljer zu Nürnberg war ein tüchtiger 
Rumidmatifer, Heinrich Deichsler ſchrieb eine Chronik. In fpäterer 
Zeit blühte in Rürnberg jene wunderliche Sorte von Dichtfunft, 
m Geſchmacke Hoffmannswaldau’s, die Pegnipfchäferei unter Hars⸗ 
örfer, Beflerer und andern. Ulmann Stromer verfaßt 1360 fein 
Sefchlechtsbuch und Erhard Schürftab fchrieb über den Marfgrafen- 
Rrieg. ? 

Auh in der Schweiz gab ed unter den Stabtjunfern fehr 
jelehrte Leute, wie 3. B. Bartholomäus Schobinger (+ 1604) zu St. 
Hallen, Joachim Vadianus (von Watt), Dr. med. und Rathöherr 
u St. Gallen, mehrere Schultheß, Peyer, Rinf, Zollifofer und 
ındere mehr. Bu 

Roh zu Zeiten ded Basler Concils fagt indefien Aeneas 
Sylvius von den Baslern, nachdem er ihnen das Lob firenger 
Rirchlichkeit gefpendet: „‚scientias non affectant neque peritiam 
gentilium litterarum, ut nec Ciceronem, nec alium quemvis 
oratorem nominari audiverint.“? 

Das konnte damals nicht nur für Bafel, fondern für ganz 


1 Beichreibung des DOberamts Leutlich, S. 112, und Merian Topogr. 
Sueviae. 

2 Siebenkees, Materialien I. 122 und 125, und Lochner ©. 81. 

s Ocheé 111. 550. 
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Deutfchland gelten, denn das klafſiſche Willen, welches nad de 
Schilderung des gelehrten Karbinald den Baslern abging, bat 
felbft im Süden Europa’d nur wenige gründlihe Kemea m 
Berehrer. 

Rah Ochs (V. 130) wäre das erfle gedruckte Buch in m 
Schweiz von Helie von Lauffen, einem Patrizier aus Bafel wo 
Domherrn zu Münfter bei Luzern, ausgegangen. 

Die Berbienfte fowohl des Johannes von Guttenberg, als I 
Johann Fauſt und Peter Schöffer find weltbefannt. Hier gemit 
zu fagen, daß die Guttenberg ein Mainzer, die Kauft ein Main 
und Frankfurter Patriziergefchlecht waren. 

Schon vor Erfindung der Buchdruderfunft befaßen inveia 
einige wenige Privatleute Bücherfammlungen, die natürlich über 
foftbar und felten waren, da das Abichreiben viel Zeit und Nik 
erforderte. So vermacht Dietrich der Zoller, Bürger zu Regensbrtz 
feine anfehnliche Bücherfammlung an Verwandte und Klöſter (IM. 

In Straßburg erwarben fih Ruhm durch Pflege der Wiſſen 
ichaften Jacob und Johannes Sturm von Sturmed. Der ef 
war verdienter Städtemeifter zu Zeiten der Reformationsverfuk. 
der zweite, fein Sohn, Rektor der neugeftifteten hohen Schule. } 
feinen Borlefungen faßen 1578 3 Prinzen, 24 Grafen und Barona 
und 200 Epelleute.? 

Eickhart Arzt, Verfaſſer einer brauchbaren Chronik der Etat: 
Weißenburg (um 1450 f.), war Patrizier; die Familie Zeliol, gr 
nannt Brandis, Erbfiger zu Werl, lieferte manche gelehrte Leute.’ 

In Rothenburg a/T. fchrieb der Mönd Eifenhart, aus am 
Batrizierfamilic, eine noch brauchbare Ehronif; Ehriftoph Schere. 
Verfaffer der Memminger Chronik, gehört cbenfalls den Geſchled— 
tern an. 

Aus ver ever des als Erfinder der Luftpumpe befannta 
Magdeburger Rathsherrn Dtto von Gerife find Fragmente übe 
Magdeburger Gefchichte vorhanden. Conrad von Höveln aut 
Lübeck, geboren 1630, war Dichter, im Sinne der Bewunben 
eined Hoffmannswaldau, auch ald Hiftorifer verfuchte er ſich, mie 
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! Gemeiner, Negensb. Ghronif II. 155. 
° eriefe, vaterländifche Gefchichte Straßburgs, 1792, hl. II., ©. 239. 
> Sciberg, weſtph. Beiträge I. 99. 
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wohl ohne innern Beruf.! Johannes Zwid, ein gelehrter Patrizier 
zu Eonftanz, correfpondirte mit Badian. In Biberach fchrieb Ernſt 

von Pflummern ſchatzbare Werke über die Gefchichte feiner Bater: 
ftadt. In Bremen ftarb 1521 Dr. Martin Gröning, aus patrizi⸗ 

ſchem Gefchlechte. Er war ein fehr gelehrter Mann und hatte fich 
in Rom ausgebildet. Er fol die verlorenen Bücher des Tit. Livius 
gefunden haben, aber durch den Tod an der Ebition verhindert 
worden fcin.? 

Würde es der Raum geftatten und koͤnnte es dem Jede dieſer 
Abhandlung entfprechen, fo wäre es leicht, noch eine große Zahl 
gelehrter Patrizier namhaft zu machen. 3 

Das Gegebene genügt indeflen vollfommen, um darzuthun, daß 
ernſtes wifienfchaftliched Streben auch innerhalb des Patriziats gu 
finden war. Händen ſich nicht Schriftfteller, welche den Privile⸗ 
girten, auf jedwedem Gebiete, Alles was auch nur wie ein Berbienft 
audfteht, abzufprechen feinen Anftand nehmen, fo würden wir faum 
die Hälfte der Nachweiſungen patrizifcher Autoren und Mäcenaten 
für nöthig gehalten haben. Wir Deutfchen find ja im Allgemeinen 
fo lern» und fchreibfelig, daß gar nicht vecht zu begreifen wäre, wie 
es irgend ein Stand über fich vermocht hätte, die Tinte zu halten. 
Gewiß giebt es ungleich ſchwerer wiegende Vervienfte, als jene um⸗ 
faſſende Erupition, deren fich der Deutfche zu rühmen feinen Anftand 
zu nehmen braucht. Glüdlicher. Weife ift aber auch die Belchrfam- 
keit nicht einmal das hervorragendfte Verdienſt der Deutichen. 

Die Barrizier zogen indefien aus ihren ausgebreiteten Handels» 
verbindungen, die häufig zu großen Reifen Beranlafiung geben 
mußten, den Bortheil feiner Weltbildung und Menfchentennmiß. 
Das war ein höchft nuͤtzliches Gegengewicht für die fchwerfällige 
Gelehrſamkeit. Sprachkenntniſſe werden durch feine Sache mehr 
gefördert, ald durch Ren Handel. Wir dürfen annehmen, daß bie 
Gefchlechter in der Schweiz, zu Nürnberg, Augsburg, Ulm u. f. w. 
der romanifchen Sprachen nicht felten völlig mächtig waren. Einige 
hiftorifche Anefooten verbürgen ſolches. Als König Albrecht I. zu 
Bafel eine Zufammenktunft mit dem Bifchofe Otto von Granſon 





ı Grautorff, hinterlajjene Echrifteri 111. 352. 

2 Sarften Weifegäs III. 215. 

3 In der Neuzeit haben fi namentlih aud die Berner Junter als Ge: 
ichichtsforſcher ſehr hervorgethan und ſehr anerkennungswerthe Arbeiten geliefert. 





Mandyer talenwolle junge Mann erbielt Aufmunterung unt 
Unterkügung. Auch bier wirften vie Handelsverbindungen mä 
Jtalien überaus förderlich. Bon Augsburger PBatriziern haben ſich 
als Kunſtliebhaber bemerflih gemacht: Ulrich Walter, welcher ven 
altern Hans Holbein beihäftigte,? Marr Walter, der alle Turniere, 
denen er mit Ehren beigavohnt hatte, abconterfeien ließ, ® Dar 
Weljer,* Philipp Hainhofer,* einige Fugger u. a. m. 

Im Schloſſe der Herm von Reblingen zu Hainhofen befanden 
ſich, zu Etetten’8 Zeiten, im Jahre 1517 gemalte, große Familien; 
bilder von Hans Holbein dem jüngern. ? 

Der Maler Lucad Eromburger fund in "Dienfen der Zugger® 


cds, Seid. der Stadt Bajel UI. 14. nah Mathias von Neuburg. 
? Scite 102 der Berliner Ueberſezung von 1853. 

RM. von Stetten, Kunſtgeſch. I. 273. 

s Ebenvaj. I. 275. 

> (bendaf. I. 28. 

6 (äbendaf. I. 294. 

T Ebendaſ. I. 275. 

8 Gbendaf. I. 276. 
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der berühmte Titian hielt fidh, von denfelben gerufen, 1550 zu 
&burg auf. Er wurde fürftlich belohnt, mit 3000 Kronen, einer 
mer Zeit erfiaunlich großen Summe. ! Hand Burgmaier ver- 
e Fugger'ſche Häujer mit Gemälden auf naſſem Wurf. 

Der Humanift Beatus Rhenanus lobt die Kunftiammlungen _ 
» Gärten der Fugger in reichlichem Maaße. Er weiß nicht genug 
ı den fchönen Eculpturen, Broncen, aflerleitungen u. f. w. zu 
men und zieht Alles das den Gärten der Könige von Frankreich 
Blois) ver. 

Es würde fehr wenig Mühe machen, aus Stetten's Kunſtge⸗ 
ichte der Stadt Augsburg nody eine große Anzahl von Beifpielen 
wuführen, doch bedarf es derjelben nicht. 

Würde man nicht von Zeit zu Zeit befremdliche Urtheile, "wie 
B. das des Herm von Rettberg (Nuͤrnbergs Kunftleben, S. 26) 
ker die Patrizier und ihr Thun und Laflen zu vernehmen haben, 
wäre, wenigftend in diefer Richtung, eine Apologie geradezu vom 
bel. Herr von Retiberg äußert fich folgendermaßen: „Der 
ichſende Reichthum brachte die fchönften Kunftblüthen und Frie⸗ 
asjegnungen, aber auch ein Uebel hervor, das fchon bier in feinem 
ime zu erfafien if. Die Reichen waren cben auch, wie es in 
: Ratur der Cache lag, die Mächtigen, und diefe Bornchmherr- 
aft bildete fi nach und nach immer mehr in dad, namentlich 
ter bindernde Batriziat aus.“ | 

Diefer Stelle liegt offenbar Berwechjelung der Ariftofratie und 
utofratie zu Grunde. Ueberdieß war der Verlauf in der Regel 
ı anderer, als ihn Herr von Retberg annimmt. Die Patrizier 
urden nämlich nicht fowohl die Mächtigften, weil fie die Reichkten 
ıren, ſondern benugten vielmehr ihre durch Geburt geficherte, ein- 
‚Breiche und Macht verleihende Stellung audy zur Erwerbung von 
richthümern. 

Als Kunfthiftorifer wird Herr von Rettberg anertennen müflen, 
6 fowohl die Gejchlechter, ald die nicht dem Patriziate, aber der 
hrbarkeit angehörigen reichen Kaufherrn Rürnbergs für die Blüthe 
r Fünfte mancherlei gethan haben. 

Aus der Schrift des Herrn von Rettberg wollen wir einige 
otizen ercerpiten. 


3 ECGendaſ. I. 280. - 
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Das prachtvolle fogenannte Nafjauer Haus erbautm ix Je 
Sclüfjelfelder um 1350 (S. 31). In der Frauenkirche if ein m fi 
der Familie Tucher geftifteter Hochaltar (S. 34). Yerner erikim 
Tucher'ſche und Schürftabifche gemalte Kirchenfenfter (S. 44), vi 
einen vom Jahre 1365, die andern von 1375. Die Löffelbelj fi. 
teten eine eigene Kapelle zu St. Sebaldus (S. 52), Kuniguk 
Köffelholz einen Heiligenfchrein. In der Deutſchordenskirche war da 
von den Holzichuhern geftifteted filberned Muttergottesbild (S. Mi 
Den englifhen Gruß, das berühmte Werk des Veit Stoß, Riite 
1518 Anton Tucher. Das PBellerfhe Haus wird 1605 erbaut. 

Die Aufzählung auch nur der nambhafteften Kunſtwerke, W 
mit der Pictät und dem Kunftfinne der Nürnberger Geſchlechter ıt 
Ehtbaren in DBerbindung gebracht werden müſſen, würde cine 
Seiten erfordern. Mag auch Prunkſucht und Oftentation hie 
nicht aus dem Spiele geblichen fein, fo bleibt doch Das Faftum de 
durch Die bezeichneten Familien erfolgten Anregung oder Stiftun. 
Man darf überhaupt nicht fo ängſtlich markten, wo es fid m 
Anerkennung gluͤcklich vollbrachter Leiftungen handelt. Kunft: m 
Wiſſenſchaft aus völlig reinen Urfachen zu lieben und zu förkem, 
ift ein Verbienft, auf das zu allen Zeiten mir ſehr wenige Menide 
Anfprüche machen fönnen. 

Indeſſen war manche wohlbegründite Gigenthümlichfeit de 
Geſchlechterſtandes an fich geeignet, den Künften förderlich zu jen 
Hieher rechnen wir die in allen ariftofratiichen Familien notbwentu 
vorhandene Pierät für die Ahnen. 

Zu einer Zeit, da der Landadel in der Negel noch nicht a 
eine fchriftlihe Zufammenftelung und Verbindung der hiſtoriſcha 
Momente aus der Geichichte feiner Familien Dachte, finden wir ii 
den Patrigiern bereits fogenannte Geſchlechtsbücher. Viele derſelba 
ſind kuͤnſtleriſch ausgeſtattet, mit Malereien und Zeichnungen ve: 
ſehen, eine ſchwerlich nach Gebühr gekannte und benutzte Quelle für 
Kunde der Trachten und der Bewaffnung. Bon den Augsburga 
Patriziern, indgefammt, eriftirt ein mit guten Holzfchnitten verjchene) 
Gefchlechtöbuch, Das indeflen nur die Wappen der einzelnen Yamilin 
giebt. Ein völlig geharnifchter Patrizier trägt nämlich jein dr 
milienwappen auf dem Schilde. Stammbäume wurden nicht felten 
ſehr fchön ausgemalt. Co eriftirt 3. B. von der Familie Suba 
ein derartiger Stammbaum, den Detter in einem feiner Werke in 
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:tupfer flechen ließ. cher dem Ramen und Wappen der einzelnen 
"Blieder erblidt man deren Bruftbilver, theilweife wohl nach Original: 
Adern, theild nach der Phantafie angefertigt. Ahnenbilder von 
hohem Kunftwerthe haben viele Patrizierfamilien aufzuweiſen. Wir 
wollen nur an das prächtige Bruftbild ded Hieronymus Holzfchuher 
von Duͤrer's Meifterhand, an das Bild des Jacob Muffel vom 
gleichen Künftler und an die vielen fchönen Votivtafeln zu Nürnberg 
erinnern. Auch von den Ulmer Batrizierfamilien Beſſerer, Schad, 
Baldinger, Roth u. ſ. w. exiſtiren jegt noch fehr fchöne und werthvolle 
Bilder. Ohne Zweifel wären aus allen andern namhaften Reiche- 
ſtädten noch cine Mafle von Beijpielen zu geben. Der Landadel 
war weniger im alle, auf feinen Schloͤſſern jchöne und kunſtgerechte 
Bamilienbilver fertigen zu laffen. 

Förderlich war ferner dem Kunftbetriche die Stellung, welche 
das Patriziat der Kirche gegenüber einnahm. Wir behaupten nicht, 
Daß die Patrizier dem Clerus bejonderd zugethan gewefen feien, 
rühmen aber von denfelben, daß fie jene Kälte, die nunmchr der 
„gebildete Mittelftand den kirchlichen Inftituten gegenüber zur 
Schau trägt, nicht gefannt haben. Man verüble uns auch das 
nicht, daß wir den nüchternen, verftändig falten Proteftantismus 
für einen nicht competenten Förderer der bildenden Künfte halten. 
Bid zur Kirchentrennung ganz allgemein beihätigte das Patriziat 
feinen firchlihen "Sinn und feinen Kunftgeihmad durch ſchoͤne 
Votivbilder, gemalte Kirchenfenfter und geftiftete Kirchenparamente. 
Mit der Kirchentrennung freilich hörte das da und dort völlig auf. 
Eiferte doch der Nürnberger Prediger Ofiander gegen die „güldene 
Grasmagd“, wie er das Kunftwerf des Veit Stoß in cyniſcher 
Weiſe zu nennen belichte. Um dem geiftlichen Herrn keinen Anſtoß 
au geben, wurde der ganze englifhe Gruß in ein grünes Tuch 
genäht, auf welches man das Tucher'ſche Wappen malte, und blich 
in Diefer Weife an feinem alten Orte. ! 

Auch in Ulm reformirte man gewaltfum und zerftörte manches 
Kunſtwerk. In Grünelfen: Maus Ulmer Kunftleben findet man 
Nachweiſungen. 

- Der kaiſerliche Hauptmann Wolf Roth von Schreckenſtein ſchrieb 
1552 an den Magiftrat zu Ulm, man folle das in die Pfarrkirche 
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zu Unſer lieben rauen von feinem Stiefbruder Claus 
geftiftete? „ Hungertuch " in der nächften Faſten beraushängen, 
es ihm zufchiden, fonft würde er an Orten klagen müflen, , 
defien die Ulmer lieber überhoben wären.” ! 

Ein Kunſtwerk war dad „Hungertuh * wohl ſchwerich d 
über Bord mußte ed, weil es an die alte Kirche und ihre 
Gebräuche mahnte. In Scafihaufen wurde ber Ban 
1597 jo weit getrieben, daß die koſtbare Orgel und ein 
Theil der gemalten Yenfter zerfchlagen wurden. Aus der | 
fertigte man riefige Weinfannen, aus denen fich geift- und weiih 
Regiment noch Jahrhunderte hindurch zu Zeiten gütlich that.! 

Um den Einfluß, welchen die Patrizier auf die Fünfte m 
Wiſſenſchaften ausübten, vollftändig zu charafterifiren, ift nun frei 
auch nöthig anzugeben, daß es gerade die Gefchlechter und reicha 
Kaufherrn waren, welche die Renaiffance von Italien und Franfrai 
in deutſche Reichsftäbte brachten. Das läßt fi namentlich a 
DBeifpiele der Stadt Augsburg nachweifen. 

Wir halten und nicht für hinreichend befähigt, um Müngd 
und Verdienſte der genannten Kunftrichtung in furzen, fchlagemn \' 
Säpen bezeichnen zu können, fo viel ift und indeſſen Far, daß man 
die unverfennbare Lüfternheit und jenen, keineswegs geiftigen, ſonden 
derb materiellen Realismus der von Italien und Frankreich ausge 
gangenen Renaiffancefchule nicht Hinlänglicy in Anfchlag zu bringen 
pflegt, wenn man dem Proteftantismus den allerdings verdienten 
Norwurf macht, der Entwidelung der firhlihen Kunft hemmend in 
den Weg getreten zu fein. Allerdings war dieſes von Seiten Dt 
Proteftantismus, beſonders aber von Seiten des Calvinismus ir 
Fall, Die Billigfeit fordert indefjen einzugeftehen, daß zur Zeit der 
Kirchentrennung , innerhalb der Fatholiichen Kirche, der Einn für 
ächte, religiöfe Kunft abgeftumpft, und das fünfllerifche Streben auf 
ganz entſchiedenem Irrwege war. Ohne Fefthalten an der Eicchlichen 
Tradition giebt es eben Feine Firchliche, chriftliche Kunſt. 

Erft in der Neuzeit hat der Fatholifche Elerus fein Amt, ai 
Genfor der kirchlichen Kunft, wieder in energifcher und fittlichfirenger 
Weiſe übernommen, ein Greigniß, an das wir freudige Hoffnung 
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Rothiſche Regeſten des + Präl. v. Schmid (Mspt.). 
= Im Thurn, Chronik von Schaffhauſen, ©. 265. 





Amfen. Ungleich fchlimmer als in der Renaiffanegeit flund es um 
— che und profane Kunft im Zopfzeitalter. 

- er Waren da die lutheriſchen Pfarrer und Conſiſtorialraͤthe ger 

zsamadios, weil der Formlofigfeit und Leerheit huldigend, fo ver- 
Dwen die katholifchen Achte, Bifchöfe und Domherrn ebenfalls in 
Scähhmadlofer Weile, wo fie, durch Leberfüllen und Mangel an 
Amar für folide Pracht und reine Form, die Kirchen weit eher ent⸗ 
Ren, ald zierten. Was die fogenannte profane Kunft betrifft, fo 
HE fie allzeit bei der kirchlichen in die Lehre, es gilt deßhalb 
=oGentheild auch für fie, was über die kirchliche Architektur, Malerei 
zu» GSculptur gefagt werden muß. 





Das HYatriziat und das Ariegswefen. 


= Nochmals zu erörtern, daß neben dem Clerus der Wehrftand 
Aæn den deutfchen Städten während des eigentlichen Mittelalters der 
_ Neinflußreichfte war, wäre wahrlich höchft überflüffig. Wir übergehen 

j er jene ganze Periode, in welcher hauptfächli nur bie riiter- 
 Würtigen, vom Landadel wenig unterfchievenen Minifterialen und 
Altbürger ftäptifche Kämpfer waren. Wir haben es in dieſem Ercurfe 
im Gegentheile auf jene Zeit abgefehen, in welcher erwiefenermaßen 
bie Zunftgenojjen bereits, wie Uhland fingt, fo meifterlich gegerbt 
und biutigroth gefärbt haben. Da, könnte man denn nun meinen, 
babe der Stadtadel eine ganz unbedeutende Rolle gefpielt und grollend 
zugefchen, wie feine Standesgenofien auf dem Lande befehdet wurden. 

So verhielt es fich aber nicht. 

Mochte der Sieg der Zunftgenofjen über die ©efchlechter in 
noch fo ftürmifcher Weife erfochten worden fein, fo finden wir doch, 
bereit zur Zeit des großen Staͤdtekrieges wieder, die nunmehr aus 
Geſchlechtern und Zunftgenofjen beftehende Bürgerfchaft hinlänglich 
ausgeſöhnt, um dem äußern Feinde gemeinfam die Stirne bieten zu 
fonnen. 

Bon den beiden Beſſerer, welche als Stabthauptleute, der eine 
bei Altheim, der andere bei Döffingen, rühmlich gefallen, war bereits 
bie Rebe, cbenfo von Walter Ehinger und Hieronymus Bopfinger. 

Roth v. Shredenfein, Vatriziat. 37 
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Ueberhaupt ift unbeftritten, daß die Patrizier bei gemeiniamen 
fhen Unternehmungen redlich mitfochten und in Der Regel Anf 
ftellen erhielten. Hiebei iſt jedoch Einiges zu bemerken. 

Die Wehrpflicht der Bürgerfchaft dem Reiche gegenüba 
fih wo nicht in Älteften Zeiten, doch feit Abſchluß des Weil 
hauptſächlich nur auf Vertheidigung der Stadt erftredt, ober 
ſtens auf ganz furze, in wenigen Tagen zu vollbringende F 
(Kriegszüge).! In gefteigertem Maaße wurde diefch der Hal 
der Landbau in den Städten mehr und mehr in den Hintaz 
trat und man das Handwerf als „bürgerliche Nahrung“ dem A 
der Felder, Wiefen und Weinberge entgegenzuftellen pflegte. 
auf das Patriziat übte dieſes einen merflichen Einfluß aus. Ob 
naͤmlich die Patrigier die deutjchen Könige auch nach Italien 
ind gelobte Land begleiteten und wie die Vaſallen rirtens 
Dienfte leiftetin, ? fo fonnten fie doch nicht lange Zeit von. 
abwefend fein, wenn fie nämlich, wie vielfach der Ball war, 
handel trieben. Die auf dem Lande lebenden Edelleute ließe 
Güter, auch während ihrer Abwefenheit, von Hörigen bebauı 
ein alter zum Kampfe nicht mehr tauglicher Vater oder cin 
noch nicht völlig waftenfähiger Eohn hatten. immerbin hint 
Kraft, um dad Hausgefinde rührig zu erhalten. Selbſt das ſchi 
ſchlecht war nicht ganz fo finnig und fentimental verſchwomu 
Fraulein Amaranı), und es liegen ſich Beijpiele geben, wi 
wieſenen männlichen Muth und derbfte Natürlichfeit erhärten 
Auch die Nitterfrauen Fonnten alfo in Abwejenheit des Ge 
Hausordnung handhaben. Ueberdieß it unter Dem nicde 
das ganerbliche Verhältnig ziemlih alt und felten jaß rn 
einzige Familie auf einer größeren Burg. ES biicben al 
ftreiibare Männer zurüd. 

Der Großhandel dagegen, jhwunghaft wie er, in Cöol 
fhon im 12. Jahrhunderte, betrieben wurde, machte nöthig, 
Haupt der Familie nicht zu lange in Reichödienften und Priv 
abwefend war. Mußte doch der Kaufmann in Der Reg 
Waaren felbft begleiten, oder fonnte fie höchitend erprobten : 
überlaffen. Die nambhafteften PBatrizierfamilien in Coͤln, Au 


ı Bol. Kindlinger, Münfter'fche Beiträge 11. 226 ff. 
% Arnold II. 237. 
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Regensburg, Nürnberg und anderwärts ftunden, wie wir bes 
at wiflen, in Handelöverbindungen und am nordifchen Kitorale 
das Patriziat befanntlich eine völlig merfantile Färbung anges 
men. Mehr noch ald die Kaufleute, fie mochten ritterbürtig fein 
nicht, wurden die Handwerker durch ihr Intereſſe dazu gedrängt, 
in Ausnahmefällen, bauptfählid zum Schuge des eigenen 
Des zu den Waffen zu greifen. Die Stelle in Bruno de bello 
Bnico wurde bereitd angeführt. Jenes hauptfädhlih aus Kauf- 
rn (mercatoribus) beftehende Heer 8. Heinrich's IV. war in 
That ein Ausnahmefall, wie es auch zu den Ausnahmefällen 
Dnet werben muß, wenn die Städter zu Zeiten des rheinifchen 
btebundes und des großen Städtefrieged größere Expeditionen 
nitferntere Gegenden unternehmen konnten. 

In der Regel begnügte. ſich die Bürgerfchaft der Stäbte, kurze 
tig ausgeholte Stöße gegen ihre in nächfter Umgebung geſeſſenen 
ide zu führen, einige Burgen zu verbrennen und einen oder den 
een der ritterlihen Wegelagerer feftzunchmen, um alddann fum- 
iſche Juſtiz zu üben. ! 

Selbſt im fogenannten großen Städtefriege drehte ſich Die Sache 
ver Regel um die Gewinnung und Schleifung von Raubburgen, 
thaten ſich bei dieſer Gelegenheit verfchiedene Patrizier hervor, 

.B. Stephan Hangenohr von Augsburg.? 

Bedeutenden Ruhm erwarb ſich damals unter anderm auch der 
rizier Heinrich Toppler, Buͤrgermeiſter von Rothenburg a / T. 
wurde auch im Jahre 1400, als der Burggraf Friedrich der 
dt Rothenburg mit Ueberfall drohte, mit Hans von Külheim, 
3 Stölin, Conrad Bermeter und Hans Keſſelweiß zum Feld⸗ 





2 Als die Haller 1441 das Schloß Mayenfele hart belagerten, geftatteten fie 
Tdelfrau, mit einem Maulefel und was dieſer tragen könne, freien Abzug. 
dem Schloffe gelaflen, fragt diefelbe nach dem Halliichen Zelte und weiß 
8 Beſſeres zu thun, ale die Bürger zu höhnen. „Cie feien thöricht, daß fie 
ber Erde lügen, die im Schloffe lägen in guten Betten, tränfen Wein und 
ten im Breite.“ Die Haller gewannen indeflen das Schloß. Herold, Chronik 
9. Gin hübſcher Zug war e6 dagegen von einer Frau von Nofeneg, die im 
e 1499 die befannte Sage von der Weinsperger Weibertreu mit ihrem Ge⸗ 
le in Wahrheit ausführte. Die Truppen des fchwäbifchen Bundes zeigten 
nicht minder anfländig, als einfimals der König Conrad. Roth, Seid. des 
aberger Handels I. 249. 

3 P. von Stetten, Geſchlechter, &. 89, 
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hauptmann beftellt. Toppler nahm ein tragifches Ente. 
Einverftändniffes mit dem Burggrafen bezüchtigt, wurde ai 
Gewölbe im Rathhaufe eingefperrt und ift, einer Sage zu 
an felbftgewähltem Gifte geftorben. Die Rothenburger, fo | 
hätten befchlojien, ihren erfahrenen, aber zweideutigen Feldha 
und Bürgermeifter dem Hungertove Preis zu geben. Ta 
denn im Kerker todt gefunden worden, an der Wand aber 
mit Kreide gefchrichen: „Toppler ift werer an Hunger med 
Durft geftorben.* | 

Auch Benfen erwähnt des tragifchen Endes des Heinrich 
Die Eache ift nicht völlig aufgeklärt, doch ftellen vie Eohm 
Töchter Toppler’8 bei ihrem Abzuge nad Nürnberg Reverſe 
"ihres Vaters Gefängniß nicht zu rächen, maßen derſelbe 
wegen feiner an Rath und Gemeinde begangenen Mifjetbat 
hätte, am Leben geftraft zu werden.” ? 

Ueberhaupt verftunden die Städter wenig Epaß, wenn di 
um Verrat) oder auch nur um Verdacht defjelben hantelte. 
wurde 3. B., nach einer handfchriftlichen Ehronif, der Gl 
Niklaus Muffel zu Nürnberg 1469 mit dem Errange hingen 
weil er die Stadt an den Markgrafen Albredt von Bra 
habe verrathen wollen. ? Vermuthlich war c& der nämlice 
von weldyem die gleiche Chronik eine erbauliche Anekdote mi 
Im Jahre 1461 habe Markgraf Albrecht die Hülfe der Rümag 
gegen den Herzog Ludwig von Banern begehrt. Er fei zu DM 
Behufe perjonlih vor den Nath getreten und habe im Verinsf 
warten müfjen, während die hochmögenden Rathöheren Veliberit 
Da habe ihn Denn das Warten verdroſſen und fei er unge! 
in Die Rathöftube eingetreten. Sogleich erhebt fich der Buͤrgerach 
und ſpricht: „Herr, iſt Euch nicht bekannt, daß, wenn Jemand j 
unterſtanden unaufgefordert in die Rathsſtube zu treten, c 
kaiſerlichem Privilegio den Kopf verloren haben ſoll?“ Der Nartg 
meint hierauf: „Mir nicht alſo!“ empfiehlt fich indeſſen tn Wi 
wieder. Der Rath fept hierauf feine Deliberationen weiter jet 9 
bringt zulcgt Neutralität heraus, doch fo, daß vie Rünkf 
Krämer ihre Waffen verkaufen dürfen. Mit diefem allerdinge IF 





I. Winterbach, Geſch. NRotheukurgs 1. 75. 
2 v. Winterbah a. a. O. 
3 Byl. Lochner S. 84. Muffel fheint au die Stadt beſtohlen zu Ni* 


: Bersblirfte habe man num den Niklad Muffe, ohne Iweiẽcl 
sa grata. an ten Marfgrafen abgejendet. Der Markgraf 
u indenſen Den Deren Ted Ruhe barſch unt mit ten Werten: 
y za su Muſel⸗Maul, wie lange bat tu Tran gemuffeh, bis 
8 Berzudsemumd: bar?” Wir überlañen Kennen tar Rürn⸗ 
Seickickte die Wabhrbeit oder Falichheit dicſirr Anckdote zu 
een, brien Re intehen am, da Re cinige, wenn auch furf 
raaeae. aber Det harafterikiiche Züge enıbält. 

Rack tier Abkhwritung zum Kriegeweſen surüdiufchten, wurte 
B mebriuh crwäßnı, Tas zu Zeiten des großen Sitaͤrteckriegs 
nerrbemnhilmine cd ven Bürgern nicht mchr leicht geikarteren, 
fer Amabl werienlit zu Ace zu zieben. Gewerbene Scltne, 
18 umge Söbne aus lantateligen Familien, limriun tie 
Seen Ted Eriseehumted. Inkcñücn ik dicies nid jo au vers 
, alt 6 ũch e Bürger, Geichleckier und Zunftgenefien Tem 
Brientt zeitintig enegen hätten. 

Es er cd SE wm tie Beriheiigung ter cigenen Zırarı ham 
waren ucticũ Tammılibe Pürger geieglik zum Wañcntienite 
er Tas Bahenretı iämmtliher Ginwehner ter Esäne, 
ingli ami Tie Freien beikränft, datirt wehl amd Tem Tagen 
einrik'# IV. 

Die zum Scrrüe berniene Ginwehnmdait wurte nad ten 
isierzeln gertmn. Ach tie Buretien burn purcilen cine 
rikhe Brreması Tie Cinikeüung in Starımiered bene mu 
Radysenttolung it Zünfıe aui. Es im internen mehr wur als 
ſcheinlicb, Tag brzaut? =cr ver reisen Schhsäintigfen ter Zumise 
Archiben Hazrrıtiieiaiia milssgidin Unirabieiongen 
m Belarus searıın tie Zünfıe midı in zurtem Auge. 
mm cr na Sanzcn Rimpiem u einer tcitkäntigen Sechung 
haen Tietz zu Inu werte, rim die uni tem Neteis 
n des Geicchet Icherrun Hanterrtägeaeien wc Aetübrzug 
Meier. Der Zunitmeite war amiänzlih in Ir Real cin 
keriale mer Aiıtiraer. In Um ua wir 1292 rom Ge 
Ukb Emilia als Iivräumimcher mr Capitazeu: 
emwähn Tie alade Charge Nom uf m Ehlingen, 
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Heinrich Ehinger zu Ulm war Zunftmeifter der Gewan 
und Hans Maneß zu Zürich 1464 ebenfalls Zunftmeifter. 

In Bafel bildeten 1364 die Zünfte vier Schaaren, je 
im Felde einen Ritter und Patrizier zu Weifern, denen fie 
fein mußte. ? 

Als in der Folge der politifche Einfluß der Zünfte wi 
nahm, Fehrte man in vielen Städten zu ber ältern Ordm 
Kirchfpielen und Quartieren zurüd. ? 

Hervorgehoben muß noch werden, daß auch zur Zait, 
Buͤrger wehrpflichtig waren, die Patrizier zu Roß dienten. 
fchränfte fich diefes indeſſen nicht auf die Patrizier allein, 
zur Gonftafel zählten in der Regel auch folche Bürger, vi 
auch nicht patrizifchen Urfprungs, doch in Feine beftimmt 
eingereiht waren. Das war indeflen vielfach nur eine Uebe 
formation, da die Zünfte, wo immer fie gewaltig wurben, 
fich ſelbſt als politifche Körperfchaften betrachteten und deil 
verfchiedenartigften Handwerföthätigfeiten mit Leichtigkeit ver 
Der fogenannten halben Zünfte und der weiteren Manipu 
wurde bereitö gedacht. Ebenfo wurde erwähnt, daß in A 
den Gefchlechtern zugemuthet worden war, ſich insgefammt ı 
Zünfte zu begeben. - 

Das Beftreben der Zünfte, ausfchließlih als poli 
rechtigte Abtheilungen der Bürgerfchaft zu gelten, hatte in 
Städten, nach Befeitigung der eigentlichen Gefchlechter, vie 
eines neuen, aud der Magiftratur hervorgehenden Patri 
Bolge. Der Zunftmeifter hörte auf, ein Handwerks 
fein, wenn er e8 auch gewefen und feinen Anfichten und 
thien nach, wenigftens vermöge feiner Abneigung gegen 
innerlich geblieben war. Der Sohn des Zunftmeifters 
wenn er wieder zu diefer Ehrenftele gelangen konnte, rei 
unbedingt zur „Ehrbarkeit“. Beſonders förderlich war es 
dung diefer Art des Patriziatd, wenn Waffenruhm den Be 
zur Seite ftund. 

In Bafel dienten nicht nur die Patrizier, die fogenanı 


I Jäger, Ulm, S. 207. 

"7. Ochs 1. 353. Sehr interejfante Nachweiſungen über Fı 
Schreiber's Urkundenbuch 1. 212 ff. 

3 Arnold II. 239, 
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jeichlechter, fondern auch die Kaufleute und Hausgenoffen zu 
nd zwar bereitd im 14. Jahrhunderte. Im Jahre 1425 
et der Rath daſelbſt, Daß ein Jever, der 2000 fl. befigt, ein 
m Dienfte der Stadt, und wer 3000 fl. und darüber, noch 
nen Knecht ftellen fol. Vom Adel ſtellten Roß und Knecht 
der Familien zu Rhin, Reich, Eptingen, Baden, Adelberg, 
els u. a. m., von den Achtbürgern die Rot, zer Eunnen, 
ec, Schoͤnkint, Eiboll, von Laufen, Murer, Sefogel, von 
irg, Miyer u. a. m.? 
on den Ulmer PBatriziern wiffen wir, daß 1422 zum Zuge 
Johenzollern folgender Anfchlag gemacht wurde: Die Rothen 
trolin zufammen hatten 4 Epieße (Glefen), 16 Pferde; die 
ı 3 Spieße, 12 Pferde; die Kargen 1 Epieß, 4 Pferde; die 
re deßgleichen; die Beflerer 2 Epieße, 8 Pferde; die Ehinger 
Be und 12 Pferde zu geben. Wer den Dienft nicht perfönlich 
wollte, ftellte Söldner Hiefür.? Wer bei einer befchloffenen 
' mit ind Feld zichen müfje, wurde zuweilen durchs Loos 
it. Bon Ulm und Memmingen willen wir, daß felbft die 
meifter mit lofen mußten. In der That finden wir auch bei 
ruppen Des jshwäbifchen Bundes noch Ulmer Geſchlechter 
führer, 
30 immer das. plutofratiiche Element im Patriziat in ben 
grund trat, da wurde auch Die perfönlich geleiftete Krieges 
licht jeltener. Einigermaßen anders ald heut zu Tage verhielt 
er die Sache denn doch. Bon den Fuggern z. B. dienten 
» Bamiliengliever im faiferlihen Heere mit Auszeichnung, 
eich der Eher des Haufed den Spottvers: 
Gr rycht daß fein mit Ungeld uß 
Nun daß cr biybt daheim zu Huß 

t Haben modte. 
Zenn und 2.2. von dem reihen Gumprecht von Regensburg 
wird, Daß er zu Zeiten König Ludwig's ded Bayern einen 
Heerhaufen. audgerüftet hat, * jo wird man hieraus allein 
icht auf einen ftreitbaren Sinn fließen können, . ebenfowenig 


3. Che 11. 392. 
3. Che II. 151. 
Jäger ©. 415 |. 
Renzel 11. 162. 
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ald man die Herrn Baronen von Rothſchild deßhalb unter bie 
Kaͤmpen rechnen wird, weil ihr Geld bei fo manchem Kriege dm 
finanziellen nervus rerum fräftigen half. Run wiſſen wir abe 
allerdings von den Großhandel treibenden Altbürgern und Batriziern, 
daß fie, wenn Noth an Mann Fam, Pulverdampf recht gut ertragm 
konnten und daß fie zuweilen fogar entichieden ftreitbare, kampfluſtige 
Männer gewefen find. In Danzig galt der Spruch von der ganım 
Bürgerfchaft: - 

Mercurii Martisque sacrum sectetur oportet 

Qui eivis Gedano commodus esse cupit. 


Das überfept der alte Reinhold Euriden folgendermaßen: 
Der fo zu Dangig will ein guter Bürger heißen 
Muß beyd's auf Kaufmannſchaft und Waffen fich befleigen. ! 

Als indeffen in ganz Deutfchland das Kriegshandwerk fo redt 
eigentlih zum Handwerf wurde, da blieb freilich, weder bei ®e 
ſchlechtern noch bei Zunftgenofjen, viel freitbarer Sinn zurüd. 

Es würde fih der Mühe verlohnen, darüber, recht genau Fer: 
[dungen anzuftellen, wie nach und nad, dem Drange der gebiet: 
rifchen Umftände weichend, und der über ganz Deutſchland gelagertn 
fittlihen Erſchlaffung Rechnung tragend, der Städtebürger die altı, 
friegerifche Befähigung ziemlich vollftändig abhanden fommen laſſen 
konnte. Noch zu Beginn des 30jährigen Krieges verfuchte es manche 
Stadt, hinter Mauer und Wall der Kriegsfurie einen Damm zu 
fegen, ? und als dieſes Beginnen als völlig undurchführbar erfannt 
war, ftrömte die junge Mannfchaft aus den Stäpten ins Lager. 
Man fieht, daß ſich nicht der ftreitbare Sinn verloren hatte, fondern 
daß die Zeiten völlig andere geworden waren. Daß allenthalben 
arbeitöfcheu und verwildert gewordene Bürger maſſenweiſe die 
Soldateska mehren halfen, ift eine conftatirte Thatſache. Bon den 
Batrigiern, welche unter den Bahnen des Kaiſers oder des Schweden⸗ 
königs gefochten haben, ließe fih eine ziemlich bedeutende Zahl 
namhaft machen. 

Wir fprechen indellen vom Bürgers und vom Patrizierflande, 
und Bürger oder Patrizier hatten jene Leute völlig aufgehört zu 
fein, fobald fie ind Heer eingetreten waren. 


— — 





mBeſchr. der Stadt Dantzig 1688, €. 64. 


° Unold, Gefhichte der Stadt Memmingen im Ofährigen Kriege. (riet 
Heft. ©. 6. 
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Die ganze erfte Hälfte dcs 17. Jahrhunderts gehörte der Sol⸗ 
dateska und die zweite Hälfte theilten die Eoldaten mit den Diplo» 
maten. Kür den Bürgerftand war die Zeit gekommen, von der ein 
Jeder fpricht, ſie gefällt mir nicht, und die fo Wenige dazu anwenden, 
um auch der eigenen, fo trübe Tage mit herbeiführenden Berfchuls 
bung zu gebenfen. | 

Uns ftcht feft, daß die gräuelvollen Jahre des fogenannten 
Schwedenkriegs über die Städte fommen mußten, weil fi dae 
Städtebürgerthbum, feit dem Beginne des 14. Jahrhunderts, nicht 
in feinen Schranken gehalten, fondern fich felbft vielfach überhoben 
hatte. Ein Stand, breit und tief angelegt wie der Bürgerftand, 
kınn nicht zu Grunde gehen und darf nicht, zum Heile des Ganzen 
nicht, in Fümmerlicher Eriftenz dahinfiechen. Der ſtolzeſten, vollber 
rechtigtften Kraft aber, müflen von Zeit zu Zeit Hemmungen ents 
gegentreten, damit fie, geftählt und ihrer wirklichen Tragweite eins 
gedenf, aufd Neue wirken fönne. 

Im Berlaufe unfered Werkes wurden bereitd Notizen über den 
Einfluß des Srädtewefend auf die Kriegsführung gegeben, auch 
wurde ausgelprochen, daß die moderne Kriegsfunft in mancher 
Hinficht bei den Erädten in die Lehre gegangen ifl. Der Feſtungs⸗ 
krieg knuͤpft fich begreiflicher Weife ganz ungertrennlid an die Yes 
tungen, und alle Städte, die großen wie die Fleinen, waren Feſtungen. 

Wir find überzeugt, DaB umfaflende Studien, au in fortiſika⸗ 
torifcher Hinfiht, an den noch erhaltenen Ruinen einfimaliger 
ſtädtiſcher Macht mancherlei Neues, ja Neuefted in gar alten Zeiten 
vorfinden müßten. So fehen wir z. B. in Schwäbifch - Hall eine 
Kaponiere, die wohl den Tagen angehört, in welchen das Schieß⸗ 
pulver faft ausfchließlih aus den Städten bezogen werden mußte. 

Auf Dürer’d und Spedlin’8 Verdienfte macht Zaftrow bekanntlich 
aufmerffam. Der maflenweifen und rationellen Verwendung des 
Fußvolks wurde bei Gelegenheit des Treffens von Haudbergen und 
der Schlacht von Gamelsdorf gedacht. Auch die Schlacht bei Wors 
ringen gehört einigermaßen hieher. Nun fragt es fih, welchen 
Antheit vie Patrizier an der durch die Städte Herbeigeführten, modernen 
Kriegsweife genommen haben, und da find wir denn freilich der 
Anficht, daß die Patrizier, als folche, hiebei wenig Einfluß ausübten. 
Wo die Zünfte die Ueberhand hatten, fprachen die Zunftmeifter, im 
Kriegsrathe zum Wenigften, ein voller tönendes Wort als die Junker. 
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Wo eine billige Theilung der Gewalt eingetreten war, fochten alle: 
dinge die Patrizier zu Noß als Anführer und „Weifer“. In beiven 
Fällen aber tritt, ſchon zur Zeit des großen Städtefriege, da 
Cöfdnermeifter mit feinen geworbenen, von der Etadt gemiethern 
Knechten zum Rathe in ein Berhältniß des eigentlichften “Dienfte, 
in. ein Verhältniß, das fo ganz und gar ver Neuzeit entfpricht und 
alle Keime in fich trägt, diefen Stabtöberften oder Stadthauptmann 
ald den eigentlichen Leiter des ftüdtifchen Kriegsweſens emporzuhbeben. 
; Der alte Schweppermann ‚hatte lange in Nürnberg gebrillt, che a, 
ſfcher zu Gamelsdorf und vielleicht auch zu Mühldorf, commanbirte. 
- Die Stellung, welche Ritter Sebaftian Schertlin von Burten⸗ 
bach, der. Sohn bürgerlicher Aeltern aus Schorndorf, zu Augsburg 
einnahm, ift hinlänglich befannt. Schertlin war zur Theologie de 
flimmt worden ‘und hatte 1516 fogar zu Tübingen den Magiftergrat 
erworben. Da folgte er. denn, wie vor und nah ihm fo mancher 
Schorndorfer, den Bahnen und wurde einer der bedeutendſten Kriegs 
helden feiner Zeit. . Mit den Augsburger Kaufberrn muß er fih in 
mancher Richtung gar wohl verftanden haben, denn er war fen 
Phantaft und wußte, wie feine Autobiographie an manchen Stellen 
beweist, ven Werth der Flingenden Münze wohl zu fchägen. 

Wie viel Diefer oder jener Zug gegen den Feind an Baarım 
eingetragen, fft in der Regel von Ritter Eebaftian getreulich notit 
worden. Wir erwähnen diefed nicht, um den in der That bera: 
tenden Dann biedurch zu verkleinern, fondern weil es dazu beitragen 
kann, eine handelnde Perfönlichfeit richtiger zu beurtheilen. 

Die Söldnermeifter, Stabthauptleute oder wie immer man ſie 
nannte, fuchten in der Regel, fomweit e8 das Intereffe ihrer Herrin. 
der Stadt, duldete und wohl auch noch weiter, auf eigene Fauft 
gute Geſchäfte zu machen. Das machte nöthig, für die Friegeriide 
Ausbildung der geworbenen Truppen, die unter ihrem Befehle 
fochten, fo viel als möglich zu leiften. An guten Vorbildern fehlte 
es in ftreitbaren Zeiten nicht. Schertlin 3. B. hatte unter Yrunde 
berg gedient und war beim Sturme auf Rom beſonders thätig ge 
weien. Nothwendige Folge der erlangten Friegerifchen Ausbildung 
des geworbenen Bolfes war, daß die Bürger, falls fie überhaupt 
noch Luft zum Waffenhandwerfe in fich verfpürten, doch in Rüdkdı 
auf Berwendbarkeit und kriegeriſche Tüchtigfeit gar fehr hinter ben 
Sandöfnechten zurückſtunden. Wenn einzelne Patrigier als Haupt 
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leute, ! Zeugberrn u. ſ. w. dienten, fo thaten fie das nicht ſowohl 
in ihrer Eigenfchaft als Befchlechter, ald weil fie nun einmal Beruf 
in ſich fanden, oder ein obrigfeitliches Amt befleiveten. Die Zeug: 
berrn hatten das ftäbtifche Arfenal unter fih und waren mehr 
Berwaltungsbeamte als Krieger. 

Daß die fogenannten Bürgerfompagnien auch in ganz unfries 
gerifchen Zeiten ihr harmloſes Dafein neben der geworbenen ftädtifchen 
Gamifon fortfegten, wurde bereit angedeutet. Auch bei den ges 
worbenen Truppen der Städte thaten die Junker in der Regel 
Dienfte ald Offiziere. Da war indeflen wenig Ruhm zu erwerben, 
indem binlänglich befannt ift, welche Hägliche Rolle die Reichsarmee 
im 18. Jahrhunderte, beſonders im fiebenjährigen Kriege gefpielt bat. 

In den Zeiten, in welchen die Patrizier in der That kecke, 
ftreitbare Männer waren, fochten fie in der Art des Landadels, 
hierauf mögen fie ſich der, wenn wir fo fagen dürfen, bürgerlichen 
Kriegsweiſe der: Zunftgenofien accomodirt haben, von eigentlichen 
Einfluffe auf die durch die Etädte erfolgte Umgeſtaltung des Krieges 
weſens waren fie aber nicht. Diefe Umgeftaltung ging vielmehr 
entichieden von den Zunftgenofien aus. Kede, aufitrebende Zunfts 
genofien, wie 3. B. Hans Waldmann und Marr Meier, erwarben 
fih an der Spige der Bürgerfchaft Waffenruhm, ehe die geworbenen 
Söldner und in der Bolge die ftehenden, ausgehobenen Heere die 
Führung der Waffen ald Berufsmonopol beanfpruchen konnten. 


Bie Patrizier also Magiftratsperfonen. 


Wenn von der Magiftratur der Patrizier die Rede ift, fo muß 
man fcharf zwifchen zwei Zeitabfchnitten unterfcheiven. In dem 
einen handelt es fich um die Beurtheilung der Leitungen ftädtifcher 
BDeamteter, in dem andern aber um dad obrigfeitliche Wirken der 


ı Als 1365 der fogenannte Erzprieſter die Stadt Straßburg bedrohte, wirbt 
Augsburg 100 Edelleute mit gefrönten Helmen. Anführer war Gonrad von 
Burgau, Hauptleute waren Hans Marſchall von Borberg, Hartmann von Burgau 
und Hans Rem. P. v. Stetten. Augeb. Geſchl. S. 11. Walter Chinger führt 
1443 die Ulmer im Gtädtefriege den Weberlingern zu Hülfe. Weyermann 11. 73, 
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Herrn der Stadt. Wir ferien mit WE Dicke Gegenſate in 
fügroffer, unvermittelter Weiſe auf, ohne deßhalb zu verfennen, daß 
in ver Wirklichkeit eine fo befkimmie Ausprägung ter Berbälinifie 
zu den Geltenheiten gehörte. Am Ende waren denn doch Die Ge⸗ 
ſchlechter, felbR in den Tagen patriziſcher Uebermacht, nur faftifch, 
acht aber rechtlich die Herm der Etabt, um eigentliche Beamtcke, 
im modernen Sime, die Glieder ver Familien, welche 


erwarben nämlich in der Regel ſchon vor den Zumftwirren einen 
Ninreichenden Grad von Selbfländigfeit, um ihre eigenfien Au⸗ 
gelgenheiten ſelbſt ordnen und bie biichöflihen, fürklichen und 


theinifche Staͤdtebund fogar vie Hufgabe fielen konnte, den ver 
renkten Gliedern des Reiche wieder zu einer gefunden Gtellung zu 
verhelfen. 

: Wir haben une bereits fattfom barüber- augefprodhen, Daß bie 
Mehrzahl der Hiſtoriker entweder vergißt ober nicht beſonders her⸗ 
vorhebt, daß die Städte fhen vor den Zunftwirren zu 
großer Macht und großem Einfluffe gefommen waren 
und daß daher das Aufblühen derfelben nicht unbedingt an das 
zünftige Regiment geknüpft war. 

Da wir indefien einen befondern Nachdruck auf die Anerkennung 
dieſes Umſtands legen und im Einflange mit den Quellen- beharrlid 
behaupten, daß zuerft die Geſchlechter das ungleich fchwierigere Wert, 
die Befeitigung der auf den Altfreien laftenden Vogtei, vollbringen 
mußten, ehe davon nur die Rede fein konnte, daß fich die Zunft: 
genofien einen Autheil am Stadtregimente erwarben, fo ergreifen 
wir auch diefe Gelegenheit, um eine erkannte Hiftorifche Wahrheit 
abermald auszufprechen. Zugleih muß vor den offenbaren Unge⸗ 
techtigfeiten und Ungereimtheiten gewarnt werben, deren man fid 
ſchuldig macht, wenn man nicht zwifchen zwei völlig verſchiedenen 
Phaſen des Geſchlechterihums unterſcheidet. 

Selbſt Profeſſor Hagen, welcher fuͤr die Verdienſte der Privi⸗ 
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legirten felten Worte der Anerkennung findet, kann nicht umhin zu 
fehreiben, „vie ftäptifche Ariftofratie, welche in den eriten Zeiten der 
Erädtegründungen fich fo großartig, feft und freiheitsliebenn benom- 
men, war nachgerade in vielfacher Hinficht ausgeartet.* ! 

So lange die Altfreien, die Minifterialen und Burgenfen 
ausfchlieglich die Bürgerfchaft bildeten, Fonnten fie in der That für 
die Freiheit ihrer Stadt wirken und doch nur fich felbft im Auge 
behalten. Daß, allen Vermuthungen nach, nur ein Theil der Mi- 
nifterialen und Burgenfen des 12. Jahrhunderts zu den Unfreien 
gehörte, haben wir bereits näher ausgeführt. ? 

Vermöge des Ringens der Gefchlechter befanden fich die urs 
fprünglih Föniglichen und bifchöflichen Gerechtſame, großentheils 
ſchon vor Beginn der Zunftwirren, in der Hand der Gefchledhter 
und des Rathe.? 

Den Stadtrath bildeten vor den Zunftwirren befanntlich eben- 
falls nur die Minifterialen und Burgenfen und doch knüpft fich 
gerade an die Entftehung dieſes ariftofratifchen Inſtituts die neue 
Anfchauung von der, auf die Stadt als Einheit bezogenen, Aus» 
übung der einzelnen Regierungsrechte. 

In Worms wird der Schultheiß bereitd 1190 vom Rathe ges 
wählt, alfo zu einer Zeit, da die Zunftgenoffen nur ſehr bürftige 
Rechte befaßen.* 

Schon das alte Straßburger Stadtrecht fagt (Artikel XIV.): 
Episcopus nullum advocatum ponere debet sine electione et 
cunsensu canonicorum, ministerialium et burgensium; „fol der 
bijchof dufein vogt feßen an der tumherrn der binftlüte und der 
burger fur und willen." ® 

Es kann freilich nicht beftritten werden, daß in vielen Städten 
die Erwerbung der Vogtei, des Schultheißenamts u. |. w. erft in 
die Zeiten der neubegründeten, aus den &efchlechtern und den 


ı Deutfhe Geſchichte feit K. Rudolph von Habsburg I. 212. 

2 Arnold I. 310. 

3 Arnold I. 258. 

% Arnold I. 283. „Volumus etiam, fpricht Kaifer Friedrich J. ut omni 
. anno in festo St. Martini burgenses sonante majori campana super curlam 
nostram conveniant et omnium consensu personam convenientem ad officium 
villicationis ibi denuo eligant, quae a nobis et successoribus nostris investiatar.“ 

5 ESchiülter zu Kön’gshoven, S. 705, 719. 
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Handwerksgenoſſen beftehenden civitas fällt, immerhin aber bleibt 
unumftößlich, daß bereitö durch den Stabtrath, ein vollig ariſtolta⸗ 
tifchsrepublifanifches Inftitut, die rechtliche Perfönlichkeit der Staͤdn 
anerfannt und ausgedruͤckt if. 

Man enthalte fich alfo endlich der fortwährenden , leeren Be 
hauptungen, als fei das Patriziat ein Hemmſchuh der ſtädtiſchen 
Freiheit und Selbftändigfeit gewefen. Ohne die vorhergegangenen, 
andauernden Beftrebungen der keineswegs plebejifchen, fondern patti- 
gifchen Burgenfen, ‚hätten die Zunftgenofien nur fehr wenig für die 
Freiheit und Selbftändigfeit der Städte thun können. 

Daß die wahre Harmonie zwifchen den Haltenden und be 
wegenden Mächten des ftädtebürgerlichen Lebende eben nur. dadurch 
bewahrt werden fonnte, daß man den Zunftgenofjen entſprechende 
Rechte einräumte, wet wird das läugnen wollen? Die Gefchlehte 
waren invefien Menfchen und die Zunftgenofien waren es auf, 
wenngleich neuere Darfteller ihnen Engelöfittiche anzufafeln bemükt 
waren. Menfchen irren und fündigen allzeit. Die Starrheit um 
Erelufivität der Gefchlechter wurde daher durchbrochen und den 
Zunftgenofjen, die nun ihrerfeitd8 auch mit dem Kopfe durch die 
Wand hinaus wollten, fchlug ihre Eelbftüberfhägung ebenfowenig 
zum Heile aus, als einftmald den Geſchlechtern. So und nid 
anders verhicht fich die Sache. 

Um auf die Magiftratur zurüdzufommen, muß zuerſt bemerft 
werden, daß die Geſchlechter, nachdem es ihnen gelungen war, De 
Minifterialen in den Hintergrund zu ftellen, ausſchließlich ren 
Stadtrath bildeten. Das darf aber nicht fo verftanden werden, ale 
ob alle zu ihren Jahren gefommene Patrizier im Rathe geſeſſen 
wären. Die Zahl der Rathsherrn war durch Berträge mit ten 
Königen, Biihöfen u. f. w. regulirt. 

In älteften Zeiten bildete der Stadtrath zugleich das Gericht, 
wenigftens in allen peinlichen und auf den Stadtfrieden Beziehung 
habenden Fällen. Streitigfeiten über Eigentum gingen in da 
Folge an das Schöffengericht über, jedoch auch diefe nicht vollftändig 
und allenthalben. ! 

Es wäre hier verlorene Mühe, den verjchiedenen geiftreichen 
und gründlichen Forfchern auf ihrem Gange dur die Irrgänge 


— 


3 Arnold I. 289 f. 
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und Windungen einer nach organiicher Geftaltung der Verhältnifie 
tingenden, in flurmbewegten Zeiten, unter Stoß und Rückſtoß, zu 
Stante gebrachten Legislation zu folgen. So gründlich Arnold's 
Forſchungen find, löfen fie Doch, begreijlicher Weile, nicht alle 
Fragen, die gelegentlich aufgeworfen werden fonnen. 

Bert ſteht jedenfalls, daß die Patrizier, nachdem einmal die 
Selbftändigkeit der Städte anerfannı und wo dieſes geſchehen war, 
ihre Stellung als Magiſtratsperſonen nicht ſofort im Sinne der 
modernen Beamtung auffallen konnten. 

Arnold bemerkt ſehr treffend (L ©. 303), daß ver, über allen 
Richtern und Beamten, ald Träger der Ocwalten, ftchende Stadtrath 
faft einer erblichen Obrigkeit gleihfommen mußte, weil cr ſich, durch 
die Cooption, fünftlich ſelber fortjegte und immer dieſelben Geſchlechter 
(Kamilicn) wieder berief. 

Die eigentliche Bürgerichaft (civitas) beflund nur aus den 
patrizifchen Geſchlechtern, die übrigen Bewohner der Stadt ſtunden 
im Berhältnifje einer Schutzgenoſſenſchaft. Die Geiftlichen bilden 
biebei einen privilegirten Etand, der zwar vom Stadtregiment aus⸗ 
geichloffen, aber auch von der ſtädtiſchen Gcerichtöbarfeit und den 
ftäpdrifchen Laſten erimirt if. Die Verfaſſung iſt aljo eine rein 
ariftofratifhe. Da nun der Rath feine Rechte ganz entichieden 
nicht von der Etadt, jondern vom Kuijer ableitete, wie das im 
Sinne ded eine perjönliche Spige heiſchenden Mittelalters lag, ver: 
gingen ſich die Geſchlechter auch nur gegen den Kaijer, nicht aber 
gegen die Schuggenofien, wenn fie ſich ald Herrn der Städte 
betrachteten. 

Aus dieſem Grunde nahm fih der patriziſche Stadtrath mit 
allem Zuge gegen die Gemeinde der dienftmännijchen und patrizifchen 
Gefchlechter und vollends gar gegen die Schuggenofien, Muntmannen 
und Zunftgenofien die Rechte einer wirklichen Obrigkeit heraus. 
Aus dieſem Grunde konnte der Stadtrath au, in einem gewiflen 
Einne, behaupten, durch felbitgegebene Gejege nicht gebunden zu 
fein. Alles das -lag in der Natur der einmal vechtögültigen 
Berhältniffe. 

‚ Alles das war keineswegs lediglich der Ausflug einer Ufurpation, 
fondern in der That auf ziemlich legalem Wege fo geworben wie 
«8 war. 

Faffen wir diefe Berhältniffe ins Auge, fo werden wir begreifen, 
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wie ten Geichlechtern das ron Sciten der Zunitgenciten gefiellie 
Anfinnen. über die Rerwendung der örtentlidden Mittel Rechenichaft 
atzulegen, icgar ald cinc Ungebübrlichkeit ericheinen fonnte. Welche 
Ddrigkeit kann eine Gennele dulden. zu der Re nicht vertragemäßig 
verrilicdict Mi? 

Yeim VBertringen ter Aunfigenenen ipichte allemtbalben die 
Gcrfrage cine witrige Nele Bir baben im anreisen Abſchnitte 
des drinen Hammrüüde dicrũüber nabere Nachwciſungen gegeben. 
Ta ĩand ab deun nun aut. Taf die Ratrizier keineswege te ſorglee 
mit m alacutincun Gun umgcaangen warcn, als man in der 
man leicht einen. das cd iegar im Iuterdic Der rinerbürtigen 
Ratbeberra laz. tie Kratee ter Yüraeridhait meglichk zu ichenen. 

Giaciiide Sue fcamen in tun Stätten erũ im Laufe dee 
12 umt 13. Iabehaztırrd umrer veridetenm Namem ver und Die 
fr den BSegiree des 13. Iabebunterrt erbeten: aliembalben gang⸗ 
dar Mate, das Uxscde rin ieaar runde ibren Masern, dai 
mn SP erreatixb ie zer AuzaNumz Surpdikeen erazene ! 

Tu Tereeatun tod Uextee lag iz tun Sünten ee Ru! 
unr wir Ivan Tumkitem wubrist mehe wer Berihieuterung I 

ws» Ihare. Idee fer of Ienle mr u Priczk: 
irn wühreer des Jeeerreueumei un mad Tumeiken umabliit 
artgexcten wmrüe more ir swrder mar Id m tie Nana 
m Ir rechner Aürı Te Wera ae Cızmrlennz Serwalte. 
am amt Tierode Wo Soztog a 
Summit? zer Im Jude 183 Inmuz tur Tür Gimmabes 
LI PP. 1) Sadlmz I file * Antgake zur 15 IE S 
zT Sau oder vr u) BP 2 Sad 1 Scher in 
ver Situs geiegt eurer ferner ' 

Ideſen 227 28 mir luunr tie bee A „WMafeürtigc 
Beiſe iyarıt ur Nürmierı Tue Abnahe nd Mebikuatei uw te 
Grmertumg der armen Üeyimeer. An ame vadiex egulasıcı 
Some wur cam mr Fonzuniger Sc Te Burzor zer? 


gemedunn TE. in Dur ayeendufe is Wlager. aid sommihh zz 
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ſchraͤnkte Herrn aufzutreten und brachten viele Auſchauungoweiſe mit 
in die Stadt zurüd. ! 
* Durch die Zunfwirren ſchmelzen, wie wir winſen, bie früßer 
:in ſpröder Eigenliebigkeit nebeneinander geitandenen Gruppen ber 
ſtaͤdtiſchen Bevollerung in eine einzige, nunmehr auch die Handwerker 
z umfaflende Bürgerichaft zuiammen. Ta mußte ſich natürlich bie 
: Anficht über die Ratur Der ſtädtiſchen Aemter weientlich verändern. 
; Das Neid lag befanntlih im Argen. Tie Kaiſermacht war 
: den einflußreihen und mächtigen Reichöftänden gegemüber zu einer 
: bloßen Fiktion herabgewürbige worken und vie Erädte glaubten be⸗ 
greiflicher Weife auch nicht, Ach nur auf die Eelbflerhaltung bes 
fhränfen zu müflen. 

Inmitten der Wirren des 14. und 15. Jahrhunderts fing man 
ferner an, eben weil alle perionlichen, wit höchſter Autorität befleis 
deten Spigen in Staat und Kirche in Frage geftellt wurden, auf 
die Abſtraction einer nahezu fouveränen, hoͤchſtens begriiismäßig 
herauszuſchwindelnden Bürgerihaft zu gelangen. Bir flimmen 
Hagen völlig bei, wenn er jagt: „Tas legte Ziel ver ftäntiichen 
Cdemofratifhen) Bevölterung ſei auf nichts Geringeres gegangen, 
als das Abhängigfeitöverhälmip bloß auf eine Abgabe einer gewiſſen 
Steuerfumme zurüdzuführen, dagegen jete Einmiſchung des Ober: 
bern in die innern Angelegenheiten der Stadt, in Berwaltung, 
Rechtöpflege, Polizei u. f. w. ferne zu halten.“ (L €. 209.) 

Eine andere Frage ift es freilich, ob in einem in gefunder 
Weile organifirten Staate einem einzelnen Stande eine foldye, ſelbſt 
des Kaiferd Imperium umgebende, völlige Autonomie gewährende 
Stellung zu geftatten möglich war. Diefe Frage glauben wir uns 
bebingt mit Rein beantworten zu müflen. 

Auf die Stellung der WMagiftratöperfonen hatte die moderne 
Auffaffungsweife natärlih den entſchiedenſten Einfluß. An eine, 
Gooption war fortan nicht mehr zu denfen. Beftimmte, meift vom 
Magiftrate und der Gemeinde beichworene Grundverträge regelten 
den meift von einer Wahl abhängigen Eintritt in den öffentlichen 
Dienſt. 

Der Rath, welcher die fo ziemlich ſouveraͤne, over fih doch 
fouverän duͤnkende Bürgerjchaft repräfentirte, hatte die einzelnen 


2 Lochner S. 86. 
Roth v. Schrecke a ſtein, MWatriziet. 38 
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nahmsquelle betrachtet. . 

Auch Patrizier wurden ftäbtifche Beamte, theils weil fie, af.:- 
Etädten, in welchen eine billige Theilung der Gcwalt das Rental : 
der Zunftwirren gewefen iſt, durch ihre Gchurt gewifjermaßen MR: 
berechtigt erjchienen, theild weil fie, unter Verzichtung auf alle per 
fonlichen Borrechte, fi) mit dem neuen status quo vollig befreunk 
hatten. 

Wir willen, daß 3. 2. in Epeier Mitglieder der altpatriziihe 
Familien Klüpfel, Pfrummbaum u. f. w. unter den, wie man d 
jest nennen konnte, auf breitefter Baſis dominirenden Oligarchen 
waren. Obgleich die Beamtung ſchon im 16. Jahrhunderte al 
Einnahmsquelle betrachtet wurde, war doch im Grunde genomma 
hiedurch wenig zu erwerben. Die Befoldungen waren fo fehle, 
daß fih z. B. 1537 der Ulmer Rathsſyndicus und Dr. jur: 
utriusque Hieronymus Roth von Schredenftein in einem Schreiba 
an den Rath) dahin ausfpricht: er habe weniger Eold als der ge 
ringfte Stadiknecht und doch fehr viel Mühe und Koſten u. f. w.' 

Die Mehrzahl der patrizifchen Beamten hatte indeſſen nicht aui 
den Erwerb zu ſehen, fondern leiftete ihrer Vaterftadt Dienfte theile 
aus Patriotismus, theils um fich und ihre Familie zur Geltung zu 
bringen und im Anfchen zu erhalten. Dr. Hieronymus 3. 3. beat 
Liegenichaften in Erbishofen und Wangen, fowie das früher den | 
Dynaften von Eulmetingen gehörige bedeutende Schloßgut Unter 
fulmetingen. 

Auf dem Papiere nimmt es fih zwar fehr ſchön aus, wen 
von der Uneigennüßigkeit und Ehrliebe der ihrer Vaterſtadt gratid 
dienenden Beamten die Rede ift. 

In Wirklichkeit hatte aber die Cache doch mancherlei Berenfen, 
indem wahrhaft aufopfernde Charaktere allzeit zu den ehrenwerthen 
Ausnahmen gehört haben und die fchlechte Bezahlung Uebelſtaͤnde 
herbeiführte. 

Wir reden zunäcft noch nicht von DVeruntreuungen oder, wie 
man das in den Ehronifen nannte, von Abtrag, fondern von ten 
eine ontrole kaum zulaſſenden und zu Mebergriffen aller Art 


— — — — — 


Methiſche Regeſten Mopt. 
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Beranlaffung gebenden Raturalemolumenten der Rathöheren u. f. w. 
In Züri 3. B. bezog feit 1598 jedes Mitglied des Heinen Raths 
jährlich 5 Mütt Kernen, 5 Eimer Wein und für jede Rathsſigung 
10 Schilling, die bis 1696 an jedem Rathötage ausbezahlt wurden.! 

In Bafel erhalten 1386 die Ritter, Bürgermeifter, Rathöherrn, 
Zunftmeifter und Altbürger fogenammte Ofterlämmer. ? 

Pfaff in der Gefchichte der Stadt Eßlingen giebt (5. 544) 
ein erbauliches PVerzeichniß der fchon im 16. Jahrhunderte beträchts 
lichen Accidentien der Beamten und Rathöherrn. So gab es 3.8. 
Weihnachts » Kapaune, Sturzfäfe, Zehentbrod, Iahrmarftöbraten, 
Herbſtwuͤrſte, Bifitationsfäfe u. f. w. Ueber die in den legten 
Zeiten des Reiche eingeführte Wirthfchaft verdient befonders Benſen's 
gehaltvolle Schrift (Unterfuchungen über Rothenburg, 1837) nach⸗ 
gelefen zu werden (©. 383 f.). 

Für befondere Leitungen mußte den Bürgermeiftern und Oberſt⸗ 
zunftmeiftern eine Geldentſchädigung gemacht werden. So erhalten 
fie 3. B. 1370 beim Zuge gegen Hertenfeld 60 Pfd. Heller, „um 
ihre Arbeit die fie gehabt hant“.? 

Die Befoldung der Basler Rathsherrn beftund im 14. Jahr 
hunderte in jährlih 6 fl.* 

Daß in den Kanzleien und Schreibftuben durſtige Kehlen nach 
einem guten Trunfe begehrten, daß der Humpen oftmals neben dem 
Tintenfafle fund, ift für das 16. und 17. Jahrhundert conftatirte 
Thatfache. Herzog Chriftoph von Württemberg fchaffte auf feinen 
Kanzleien einen Theil der Kannen Wein ab, die unter verfchiedenen 
Benennungen, als Morgentrunf u. f. w., gereicht werden mußten.® 
In den Reiheftädten fah ed nicht anderd aus. In einem hand⸗ 
ſchriftlichen Diarium von 1612 ift 3. B. erzählt: „den 10. und 
17. März wurde (zu Ulm) auf dem Steuerhaus wieder aus Dem 
Steueramtöfeller gezecht. Leo Roth fiel im Heimgehen in der langen 
Gaſſe mit feinen fammetnen Hofen in den Koth, fein Bruder 


4 Vogel, Shronif von Zürich, ©. 69. 

2 Ochs II. 262. 

s Ode IL 215. 

De 11. 429, 

5 Als Herzog Eberhard IL. bereits 1496 ein Gleiches thun wollte, vermochte 
er es nicht durchzuſezen. Die Räthe und Diener waren ihm über ben Kopf 
gewachſen. Vgl. Sattler I. 13 ff. 
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Hermann, Amman zu Langenau, fpie in die Steuerftube.“ Aus 
in Eoeft wurden bereitd um die Mitte des 14. Jahrhunderts nähe 
Beftimmungen über den Gebrauch des Stadtkellers gegeben, da die 
Rathsherrn ed ald ein gutes Recht betrachtet zu haben fcheinen, in 
demfelben zu zechen.! Für eine Beruntreuung hielt man folde 
durchaus nicht, fondern eben für eines jener Emolumente, in daa 
Benugung noch das vergangene Jahrhundert Feine befondere Far 
fühligfeit bewies. Achnliche Beifpiele ließen ſich noch mehrere geben. 

Unbedingt fchlimm ift es dagegen zu nennen, daß Beilpick 
wirflicyer Beruntreuung und groben Abtrags nicht gerade felten waren. 
Wir geben aus einer handfchriftlichen Chronik einige Beifpiele. | 

Im Jahre 1526 wurde zu Nürnberg ein Lofunger wega 
Betrugs an den Galgen gehängt. Ex hatte eigenmächtig viele Lau 
angeblich zu Bürgern aufgenommen und das Geld in den Sad 
geftedt. Als er nun auf bie Leiter Fam, trat er zu fur, Da 
Henker, aus altem Reſpekt, fagt: „Herr, ihr müßt ein Eprofid 
höher fchreiten,” worauf der Delinquent: „Ach Gott, ich bin ein 
armer Herr!" — Anno 1672 haben die Nürnberger einen Höfid, 
der in dem Pfandhaus geweien, „umb feines großen Abtrags willn 
gefenglih in das Loch legen laſſen. Weil er aber innen gelegen, 
haben die armen Leuth fo viel Klagen erfunden, daß man ihn baltı 
vom Leben zum Todt verurtheilt; aber er wardt nicht Hinausgeführ, 
fondern ift im Sünfferhaus, gegen dem Rathhaus über, der Kopf 
abgejchlagen worden. Er hat fein armen Sünder Mantel angehatt, 
jondern einen langen Leydmantel und eine lange Binden auf ten 
Hut und ift in ein Sarg gelegt und früh zum Thore hinausgefühn 
und in fein Begräbtnuß begraben worden.” 

Des Baufchreibere Ambros Haak zu Augsburg haben mir 
gelegentlich Ichon gedacht. Der hatte 7000 fl. veruntreut und weil 
feine Hausfrau mit den ©efchlechtern verwandt war, wurde ihm 
am algen der Rod nicht ausgezogen (1567). ? 

Wir fönnten auch aus andern Städten Beifpiele ftrafbarer 
und peinlich beftrafter ftäptifcher Beamter, fowohl aus den Zunft: 
genoffen als den Patriziern anführen, halten e8 aber für überflüifig. 

Schlüffe auf vermehrte oder verminderte, Rechtfchaffenheit im 


1 Darthold, Geſch. der Stadt Sort, S. 209. 
2 Welſer III. 119. 
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gergleiche der Gegenwart zur Vergangenheit möchten wir auf folche 
Jeifpiele nicht bauen. Wenn wir foldhe Exempla odiosa anführen, 
geſchieht es indeſſen theilweife au, um die völlig unhaltbare 
nnahme von den guten alten, unbebingt rechtfchaffenen Zeiten ent» 
äften zu helfen. 

Daß zu verfchiedenen Zeiten und an verfchiedenen Orten auch 
erſchiedene Gattungen von Magiftratöperfonen vorfommen, bedarf 
ohl Feiner nähern Ausführung. Eines kann indeſſen gelegentlich 
er bemerft werden, nämlich daß man in den mittlern Zeiten nicht 
gewaltig viel ſchrieb und daß man ſich daher den Beamten jener 
age nicht nothwendig als einen Federhelden vorftellen mußte. 

Manche Stellen waren ganz entichieden praftifcher Natur, fo 
B. die Stelle der Einunger, fpäter Strafherrn in Ulm, deren urs 
rüngliche Bedeutung war, auf gütlichen Wege ftreitende Parteien zu 
rgleichen. In der Folge wurden fie eine Art von Polizeibehörbe, ! 

Untergeordnete Beamte gab ed bereit8 im 14. Jahrhunderte 
ne große Zahl. Benfen (S. 141) giebt aus dem “Pflichtbuche 
r Stadt Rothenburg ein Verzeihniß. Da finden mir denn außer 

n Heiligenpflegern und dem Urtheilſprecher am YBauergericht, den 
—5 den Heringbeſchauer, Fronwager, Unterfäufler, Wollen 
fchauer, Weidwerffer, Faßeicher, Kalkmeſſer, Schmerbefchauer u. f. w., 
ı Ganzen 28 nicht gerade befolbete, aber doch in Pflicht genommene 
erfonen. So verhielt es ſich auch in den andern Städten. 

Derartige Stellen wurden von den Gefchlechtern nicht befleibet, 
ndern gingen, der Ratur der Sache nach, aus dem Gewerbeftande 
rvor. Die Mehrzahl diefer Stellen bezog fich auf Verkehr und 
andel und wir müfjen den gefunden Einn des mittelalterlichen 
ürgerthums loben, da berfelbe, den Einmohnern der Stadt und 
n Fremden gegenüber, auf folide, der Stadt nicht zur Unehre ges 
ichende Waare dringend hielt und durch die obrigfeitlihe Controle 
ne Art von folidarifcher Verbindlichkeit ausſprach. Daß aus den 
aßeichern und Schmerbefchauern in der Folge Honorationen wurden, 


eine Sache für fidh.? 


1 Jäger 278. Ueber die f. g: Unzüchter, eine Art Genforen, in Bafel vergl. 
hs 111. 535. Die Unzüchter (ein Ritter und ein Patrizier) erhielten die naive 
‚fruftion: „nicht über die Händel der Buben zu richten, die feine Hofen tragen, 
b auf nicht wenn offene Frauen einander Huren fagen.” 

3 Bgl. Benfen S. 252. 


Gin Stadiſchreiber zu Ulm war ſeiner Zeit ein Mann von 
großem Ginflujie, cine Arı von Staatsſckretär und in bie ſtädtiſche 
Politik in der Regel vollig eingeweiht. 

Die Krafte und Neidharte bekleideten vielfach Tiefe Stelle. 
Heinrich Neidhart war 1392, Hand Narhart 1455 Stadtijchreiber. 
Heiraihs⸗ und Kaufbriefe durften nur auf der Stadtſchreiberei geichric- 
ben werten und das Pfandbuch war tem Etattichreiber anvertraut. 

Auh unter den Ulmer Stadtrechnern finden wir Barrüie. 
Es liegt jenjeitd der geftellten Aufgabe, Näheres über die ron den 
Batriziern befleiveten ſtädtiſchen Aemter beizubringen. Gin Gleiches 
gilt auch ven den urjprünglich königlichen Aemtern, mit welchen wir 
häufig genug Geſchlechter beichnt finden. ' Belanntli) mußte der 
Lehensnerus, bis gegen das Ende des Mittelalierd, andere dienſtliche, 
der modernen Richtung entiprechende Berhältnifje erſchen. Wir fonn- 
ten das nicht tadeln und auch nicht, wie man leicht annimmt, hierin 
eine deutlich ausgeiprochene Unbehülflichkeit und Schwerfälligfeit finden. 

Der chriftlich-germanifche Feudalſtaat hat Großes geleiftet, das 
it unverfennbar. Und Epigonen ziemt es daher nicht, über Bauid 
und Bogen abichägen zu wollen, was ein Fluges, thatfräftiged unt 
ſelbſtaͤndiges Geſchlecht erbaut hat, während und allerdings chen 
auch nur der liebe Unverſtand zumuthen kann, die Tage, in denen 
wir Ichen, der jelten vollig verftandenen, krauſen Herrlichkeit des 
Mittelalterd nachzuſetzen. 

Wer weiß es nicht, daß der Beamtenfland im modernen 
Staatsleben ein Faktor von folcher Bedeutung geworden ift, daß 
man, ohne eine platte Phrafe zu fagen, in der That die Frage auf 
ſtellen kann, ob nicht der Etaat mindeftend ebenfo fehr wegen der 
Beamten, als die Beamten wegen ded Etaatd vorhanden zu fein 
ſcheinen. Hievon hatte man im frühen Mittelalter kaum eine 
Ahnung und wenn den Städten das Verdienft vindicirt wird, die 
Neuzeit vermittelt zu haben, fo mögen fie auch am Vorwurfe etwas 
fragen, wo immer ſich die Neuzeit unerquidlich zeigt. 

Ta, wie befannt, die Gejchledter in den Etädten in mande 
Beziehung die alte, feubaliftifche Zeit der Naturalwirthfchaft repräjen- 
tiren, kann es nicht befremden, daß das Patriziat der modernen Beam: 


— — 


B. B. Friedri dbiß von Re b 
Stalin in. 21% ch Hundbiß von Ravensburg, Landvogt in Oberſchwaben. 
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tung entweder ferner ftund, als die übrige Bürgerfchaft, oder aber, wo 
dieſes nicht der Fall gewefen ift, durch Die Uebernahme von Acmtern 
feine urfprüngliche, ariftofratifhe Stellung immer mehr und mehr 
verwilchte. 

Ein Gleiches gilt vom Landadel, der fich in Württemberg bercits 
1498 in der neuen Regimentsordnung Herzog Ulrich's verfprechen 
(te, „mit Dienften, Gaben und Gnaden diefem Fürſtenthum anges 
hefftet” zu werben. ! 

Wir fagen gewiß nicht, daß die Gefchlechter überhaupt feine 
ſtaͤdtiſchen Aemter hätten annehmen follen. Im Gegentheil, es wäre 
dieſes fchr unflug gehandelt gewefen. 

Wohl aber kann man den Gefchlechtern den Vorwurf machen, 
nicht genug fittliche Kraft befeffen zu haben, um durch ihr Beifpiet 
und ihren Einfluß jener unfeligen Vielfchreiberei, Vielrcgiererei u. f. w., 
welche fich feit der entichiedenen Herrfchaft des römifchen Rechts in 
den Kanzleien breit macht, in ihren Städten mit Erfolg entgegen» 
treten zu Tonnen. 

Obgleich einige Epuren des Einfluffes des in feinen lebten 
Wurzeln auf paganiftiichen Anfchauungen beruhenden römifchen 
Civilrechts in den älteren deutfchen Rechtsquellen nachweisbar find, 
war da® in complexu recipirte juftinianifche Recht noch im 15. Jahr⸗ 
hunderte in den deutfchen Städten geradezu impopulär. Es fehlt 
nicht an Beifpielen, daß fich, bei Schieddgerichten, die Etädte alle 
römifchsrechtlich gebildeten Doftoren verbeten haben. Kaifer Fried⸗ 
rich III. fogar fchien einmal mit der römifchen Juridprudenz vollig 
brechen zu wollen, allein er war nicht der Mann dazu, deutfches 
Recht und deutfche Eitte nachhaltig zu fordern. Die fogenannte 
Reformation Friedrich's III. wird überdieß dem Wendelin Hißpler 
zugefchrieben. (Hagen II. 210.) 

Benfen ©. 252 äußert fich folgendermaßen: „Stand dem Neu⸗ 
„aufgefommenen, der Mangel an Bamilienverbindungen, bei dem 
„Zutritt zu den höchften Stellen etwas im Weg, fo konnte cr doch 
„unfehlbar in den äußern Rath gelangen, oder ald Kirchen» und 
„Schuldiener, als Gonfulent, Stabtarzt u. f. w. in die höheren 
„Stände eintreten. Seine Söhne galten wie die der übrigen Herrn. 
„Diefer neue Gebrauch wirkte auf das ganze Verhältniß der Etände 


Sattler I. 39, 








hangigen Vermoͤgens. Die letztere wurde faft zu einer wein 
„Beamtenariftofratie, ald man im Jahre 1695 die Erbaren in me 
„Rangklafjen, nad) dem Amte, welches fie befleideten, ordnet. @ fr ‘ 
„gab jebt noch höhere Stände den gemeinen Bürgern gegmike, 
„aber der Webergang war faft unmerflih geworden. Auf we P 
„Stufenleiter ftiegen viele neue Geſchlechter im 16. Jahrhumden 
„auf und andere, gerade die edelften von allen, fanfen herab _ 
„wurden Handwerker.“ — So verhielt es fi in der That in ia U 
vielen Städten. Starr patrizifches Herfommen herrſchte u hJ. 
Nuͤrnberg und annähernd, zu gewifien Zeiten, in Ulm, Augsburg 
und Frankfurt a/M. 

Höchſt merkwürdig bleibt es jedenfalls, daß die Schöffenſtühle 
bis zu ihrer völligen Beſeitigung ein ariſtokratiſches Inſtitut geblieben 
zu fein ſcheinen. Jäger in feinem Werke über Ulm ſagt ausprüdlid: 
„Zwar fuchte der Demofratismus in allen Beziehungen fo confequen 
als möglich voran zu jchreiten, allein es fcheint ihm doch nie gelungen 
zu fein, dad Recht, eine Anzahl von Stellen im Schöffenftuhl mit 
Zünftigen befegen zu dürfen, fich zu erfämpfen.“ (S. 294.) 

Wir fehen daher, wie folgenfchwer für die Städte die durch 
die fogenannte Renaiflance vermittelte Herrfchaft des römiichen 
Rechts wurde. Die Patrizier verlgren mit dem Acht deutſchen Ge 
richtögebrauche und Rechtsweſen den beften Theil ihres, auf ta 
natürlichen Ungleichheit der Etände beruhenden Einfluffes. ! 


„ein. Die Atiftofratie, welche auf freiem Grunbbefig und = id 
„licher Geburt und Haltung begründet war, verſchwand und Br 
„Stelle trat die Ariſtokratie der Gefchäftöfenntnig und des mb Wine: 


Einiges aus der Gefchlechtergefchichte. 


Manchem Leſer wird es vielleicht nicht unwillkommen fein, 
einige nähere, der Gejchichte einzelner Samilien entnommene Tata 
zu erhalten. Wir wollen diefelben geben, fo weit fie von allgemei: 
nerem Intereſſe fein oder ald Belege bereits ausgeiprochener Anfichten 
dienen fönnen, wollen und aber um fo fürzer fallen, je mehr va 

1 An einigen Orten erhielt fih ein patrizifches Schöffengericht, felkit nad- 


dem die übrigen Einrichtungen .entfchieden beniofratifch geworden waren, 3. 2. 
in Aachen. Vgl. Jäger, jur, Magazin f. d. Reichsſtaͤdte III. 309. 
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sr zu Weitfchweifigfeiten einzuladen ſcheint. Dicta dicere nec 
nec vacat. - 
ine jede im Achten Sinne ariftofratifche Familie hat ihre 
Dnenden Perfönlichfeiten aufzuweiſen und eine jede althiſtoriſche 
tadt ohnedieß. Es kann fi daher nicht darum handeln, dem 
Ä wen oder dem andern @efchlechte oder der einen oder der andern 
ar ülfgen Innung bejondere Preiswürtigfeiten zu vindiciren. Wohl 
ber wird es nicht vom Uebel fein, tie Namen einiger verdienter 
Rerriier furz zu recapituliren, ſowie einige andere hinzuzufügen, denn 
TE giebt bekanntlich cine Unzahl von Leuten, bie durchaus gar keinen 
S\ Anfand nimmt, ind ©elage hinein die Tüchtigfeit und Brauchbarkeit 
eines jeden Ariftofraten, er mag nun ter Vergangenheit, ber 
Oegenwart oder gar der Zufunft angehören, unberingt zu befriteln. 
Bir find uns bewußt, nicht thöricht Gleiches mit Gleichem zu vers 
NT gelten und die Bervienfte plebejiicher Größen ſogar da anzuerkennen, 
>. mo dunfelfle Echatten das Licht trüben. Wir haben eines Wullen- 
weber's großartige Ericheinung keineswegs argwöhniſch betrachtet, 
halten einen Hand Waltmann für einen ſehr bereutenden Kopf 
und fchwiegen über Ocftreiher und Schwarz, tie Bedrücker des 
— Augsburger Patriziats, weil wir fie nur aus patriziicher Quelle 
fennen gelernt haben. Wenn ein Heinrich Ehinger zu Conitanz, 
ein Siboto Etolzenhirib zu Augsburg, ein Rutdolph Brun und 
andere Geſchlechter ihre Segel von Per unit Der Maſſen aufichwellen 
ließen, fo haben wir das Rind beim Namen genannt und gawiß 
nicht verfannt, wenn tie Pamizier au Erfurt ungeichidte Kriegbleute 
gegen die Lantgrafen, Die Geicklechter zu Straßburg großentheile 
rohe Junker, und die Schroter und Ztolabirihe zu Augsburg, fowie 
die Auer zu Regensburg Stoͤrer Der öftentlichen Ruhe und Sicherheit 
gewefen find. Tafür verlangen wir aber auch, daß man und glaube, 
wenn wir von den Bertieniten wirklich bedeutender Männer iprechen. 
Ein Mainzer Walpot war vie Seele des rheiniichen Städte 
bundes und dazu ein frommer, eifriger Ghritt. Gin Walpor von 
Bremen der erfte Meifter des teutihen Irtend. Brun von Stoͤ⸗ 
venbede erwarb fih Ruhm als Zänger unt ald Kämpe und iein 
Landsmann Otto von Gerife war nicht nur ein gelebrier Mhrntker, 
jondern auch Geihichtöickreiber unt Staatemann. Mathias Crerftols 
rettete, zum Tode getreñen, ein Greis, tie kelagerte, von Parteiung 
jerrifiene Vaterſtadt; Aleranter von Eolmmerel ſchlug tie Tänen au 
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Waſſer und Sand. Wer fennt nicht die Leitungen und herben 
Schickſale des Johann von Guttenberg? Ritter Martin Walterer 
von Freiburg i / B. glänzte zu Zeiten des Städtekriegs und hielt 
treu zu Habsburg bis zum Tode auf dem ES chlachtfeide. 

Die beiden Beſſerer ließen ihr Leben für Ulm und Wilhelm 
Beſſerer, Ritter und Bürgermeijter, verfocht mit ſeinem Freunde 
Hand Langenmantel auf manchem Reihstage mit Wort und Schrift 
das Recht der Reihöftädte, wenn jie die im fchwäbilchen Bunte 
überwiegende hohe Ariftofratie zurüdzudrängen ſuchte. Nennt Nürn⸗ 
berg feinen Hieronymus Paumgärtner, jeinen Wilibald Pirkheimer, 
feine um dad Wohl der Etadt verdienten Holzſchuher. Tucher, den See⸗ 
fahrer Martin Böhelm und andere mehr, fo fann Augsburg die Yugger 
aufzählen und die mächtigen Welfer liefern fogar ein ſchönes Frauen⸗ 
bild in die Reihe der Männer, jene Philippine Welſerin, welche 
fogar der Neid und die Bosheit für ſchön, geiftreih und tugenphaft 
gelten laſſen mußten, die Gattin des erlauchten Gründer te 
Ambrafer- Sammlung. ! Frankfurt a / M. hat feinen Sifriv zum 
Paravdeiß und feinen Jacob Knobloch. Wie Daniel Jude um 
Ludwig von Momersloch geftritten, hat Gottfried Hagen in feine 
Reimchronif aufbewahrt; was Otto zum Steege in Ulm bei 8. 
Rudolph I. galt, zeigen viele Urkunden. Ritter Rüdiger Maneſſe 
von Zürich fammelte nicht nur die Minnefänger, er fchlug auch ven 
Feind in blutiger Echladht. Rudolph von Erlach, der Held von 
Laupen, war Bürger zu Bern. Ritter Peter Rot, Bürgermeijter zu 
Bafel, fiht ald Anführer von 100 Reitern und 2000 Fußgängern 
zu Granſon und Murten. ? 


1 Philippine Welfer war bie jüngere Tochter des reihen und ange 
jehenen Batriziers Franz Melfer und der Freiin Anna Adlerin von Zinnenberg 
(geb. 1530). Erzherzog Ferdinand von Tyrol, zweiter Eohn K. Ferdinand 1, 
lernte fie als 19jähriger Jungling auf einem Reichstage zu Augsburg kennen 
und vermählte fh mit ihr, alle Rüdjichten feines Standes bei Seite fegend (1557). 
Erſt 1561 erfolgte die Verzeihung des Kuifers und die Anerkennung der Red: 
mäßigfeit der Ehe. Die Kinder durften ſich indeflen nur N. von Lefterreid 
nennen. Die Sage, daß Vhilippine Welfer wegen Hinneigung zum Broteflun 
tismus von den Fatholifchen Herrn ermordet worden fei, iſt abgeichmadt um 
durch von Hormayr in der Urania 1818 witerlegt. Fhilippine ftarb 1580. Ik 
Gemahl hatte fie fehr geliebt und ließ fogar Münzen mit der Auffchrift „Divae 
Philippinae* gu ihrem Andenken ſchlagen. Bgl. von Eaden, die k. k. Ambraſet⸗ 
Sammlung 1. 10 ff. 

= Che III. 99, IV. 315. IV. 328, 


77 Ein ſchoͤnes Belipiel der Treue gab der ritterliche Mathöherr 
* Eiſenach Heinrich von Wolfbeche. Er kämpfte gegen den 
—Mitgrafen Heinrich von Weiten für vie Rechte des fogenannten 
_ ed von Brabanı. Ter Markgraf eroberte aber tie Statı und 
m den widerftrebenten Altbürger aus einer großen Blide von der 
urg in die Stadt ichleudern. Heinrich von Wolibeche ſoll 
Eimal weich aufgefallen und lebendig geblieben und erft Tas hritte 
al unter dem Rufe: „Thüringen gehört dennoch Tem Finde von 


En * geftorben fein (1261). ! 
— 8 
nt. 















ie haben nur in ter That hervorragende Pertönlichfeiten 
| Runmehr ift ed uniere Aufgabe, unter ten Parrizierfamilien 
Beer bebeutenderen Staͤdte eine Heine Rachleie zu halten und gele- 
Enilich die bekannteſten Namen aus dem deutſchen Stadtadel aufs 
im. Wir konnen uns narürlih nicht mit allen bedeutenden 
dien befaflen, werden aber veriucken, unferer Aufzählung jenen 
ad der Bolljtäntigkeit zu geben, welcher billiger Weiſe erwartet 
en kann. Der Eprösling einer Ulmer Familie beginnt am 
lichſten mit 


Ulm. ? 


Wie allenthalben jo auch in Ulm, wird die Reihe der Ge⸗ 
Schlechter durch Namen eröfnet, denen eine jete Yamiliendezeich- 
nung. fehlt. Tas ift ganz narürlih, da befanntlih vie Familien» 
namen et im 12. und 13. Jahrhunderte allgemeiner werben. 

Mehrere unter den älteiten Patrizierfamilien ftarben entweder 
aus, veränderten ihren Mohnfig orer traten in die Zünfte über, 
ohne daß jich hierüber beitimmtere Nachrichten erbalten hätten. 
Hicher gehören tie Hafner, Rogillin, Ragillin, Rargillin, Boggilin, 
Zugillin u. a. m. 

Zäger (S. 767) ſchließt aus Diefer wunterbaren Ramendipielerei 
auf eine Berwandtichaft und vermuthet, Laß Die angegebenen Fami⸗ 
lien, nebft einigen antern, bie geſammte Münzenhausgencitenfchaft 
bildeten. Wir jehen zunächſt nur die in Echwaben nunmehr jo 
beliebte Endung „le“ in älterer Form. Nagillin vürfte unjerem 
Rägele, Bogillin unbetingt unjerim Vogele entſprechen. Auch darauf 

ı Adam Urfinus bei Mencken III. 1492. Menzel II. 57. 


2 Quellen: Jäger, Stetten, Weyermann, Schmidt, Praun. Um Raum gu 
erſparen, unterlafien wir die näheren Nachweiſungen. 










kann aufmerffam gemacht werben, baß, urkundlich na 
zuweilen der Sohn die Deminutivform an feinem Rama 
wenn der Name ves Vaterd eine folche Wortbildung geftatte, } 
Bol, Bödlin u. a. m. 


Reife: Conradus de Ulma cognominatus havender 128! %k 
Der Name findet ſich auch latinifirt als Figulus. —— 

Eines der älteſten und ausgebreitetſten Geſchlechter fin e 
Krafte. Sie gehörten, ehe fie nach Ulm zogen, vermutblid Ta 


Ein Magister Conradus de Ulma war in der Kanzlei te 8 
Friedrich II. (notarius noster, aule nostre notarius, notaris & I 
fidelis noster) urfundlih 1280 u. f. w. Er gehört ficher zu ta 
Kraften. Mehreren Gliedern der Yamilie blieb der Beiname te 
Schreibers, wie überhaupt nachgewiefen ift, Daß mehrere Krafte is 
der kaiſerlichen Kanzlei angefchene Poſten befleiveten. Die in Bald 
gefeflenen Kraften ftunden vermuthlich mit den Ulmern in Familien 
verbindung. Das Gleiche möchte auch von dem in Ulm und Bald 
vorfommenden Gefchlechte der Rothen anzunehmen fein, da nahe 
Beziehungen zwifchen den beiden Städten nachgewieſen find.? Ta 
Großhandel der Gefchlechter verband in folhen Fällen die Stätte 
und wir zweifeln ſehr, ob die Stäbtebündniffe fo erfolgreich w 
Stande gebracht worden wären, wenn nicht vorher ſchon Familien 
verbindungen beftanden hätten. 

Ein Zweig der Ulmer Kraften (von Delmenfingen) blüht noch 
unter dem Landadel. Die Basler Linie führt einen Löwen im 
Mappen, die Ulmer einen Schrägbalfen im Felde. 

Die Beflerer find wohl das um Ulm verdientefte Gejchledt 
und jedenfall8 im 13. Jahrhunderte fchon angefehene Leute geweien. 
Bermuthlih ftammt die Familie aus der Bodenſeegegend und fam 
als Lchensträger des Klofterd Reichenau nach Alm. Der erfte Ulmer 


ı Jäger 731 nach Scheid Origines Quelph. III. 666. 
2 Jäger 707. Ochs 11. 125. 







mißerer, ven Säger kennt, ift 1296 urkundlich; Henricus dictus 
Die Beſſerer in Ueberlingen führten einen Pelikan im 
Eienppen, während die Ulmer einen eigenthümfich geftalteten Becher, 
= aber urfprünglich auch der untere Theil eines Lanzenſchafts ges 
= Gen fein fann. Viele Wappen wurden befanntlich im Laufe der 
[ten bis zur Unfenntlichfeit des urfprünglichen Bildes entftellt. 
in Herrenberg faß ein Zweig der Bamilie in Dienften der 
Ahgrafen von Tübingen. Deßgleichen gab ed Beflerer in Leon- 
. "Die Familie befaß viele adelige Güter, namentlih Thalfingen 
er 
ilh 





Schnurpflingen, von welcher ſich Zweige ſchrieben. Ritter 
— elm Beſſerer, Bürgermeifter von Ulm, war zur Zeit der Gruͤn⸗ 
Ang des ſchwaͤbiſchen Bundes überaus thätig. Bernhard Befferer 
N. sefte im Sinne der Reformatoren, mit Mäßigung und Umſicht. Ans 
Erer Glieder der nunmehr freiherrlidhen Bamilie wurde bereits gedacht. 
Die Neidharte tauchen in Ulm im 14. Jahrhunderte auf und 
Seichneten fi vielfach durch Gefchäftstenntnig und Gelehrſamkeit 
"Qus. Belir Faber rühmte ihre Leiftungen. Die Bamilie ift, in Ulm 
! Wenigftend und auch im fchwäbifchen Adel, audgeftorben. Ob bie 
Neitharde von Gneifenau mit Ulm in Verbindung ftanden, weiß der 
WVerfaſſer nicht anzugeben, doch vermuthet er es. 
Berthold Rufus minister 1237 ift der erſte Roth, welcher in 
AUlm urfundlid nachweisbar if. Ein Frater Conradus Rufus iſt 
. 4246 Deutfchordensritter in Mergentheim.' Die Rothen hatten 
‚ Reben von Helfenftein und Württemberg. Ob Otto in Eemita (am 
— Steege), Reichsſchultheiß und bei K. Rudolph von Habsburg befons 
— ders in Onaden, der Rothifhen oder Kraftiihen Familie angehöre, 
wagt der Berfafjer diefer Abhandlung, der fich feit wenigftens zwölf 
Jahren mit der Gefchichte feiner Familie oft und viel beichäftigt hat, 
. nicht zu entfcheiden. Doc fcheint in der That Jägers Anficht 
richtig zu fein und Otto zu den NRothen zu gehören. Die Rothen 
faßen zu Ulm, Augsburg und Weil im Patriziate. Gegenwärtig 
= find die Sreiheren Roth von Echredenftein die einzigen Abkoͤmmlinge 
des einft fo weitverzweigten, nicht mit den Yreiheren von Rodt 
(Orfenhaufen und Bußmannshaufen) und ebenfowenig mit der am 
Flüßchen Roth begütert gewefenen Familie zu verwechfelnden, ritters 
bürtigen Geſchlechts. Der Beiname Schredenftein ftammt von einem 
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helfenfteinifchen Lehen und iſt urkundlich feit der Mitte des 14. Jabe 
hundert. Die Roth von Schredenftein verließen Ulm um 1541, 
weil fie Fatholifch bleiben wollten, und traten zunächſt in das Br 
trigiat der Reichsſtadt Ravensburg und werden .gleichzeitig «u 
Mitglieder der freien Reicheritterfchaft genannt. 

Conrad Stammler (Stambilarius) wird 1244 urfuntlid c 
wähnt. Gelegentlich bemerkt, fchließt Jäger aus gleichen Familien 
namen viel zu leicht auf die gleiche Familie Daß der Nam 
Stammler auch in Rottweil vorfommt, giebt- nicht den Ausichla. 
Roc mehr ift diefe Bemerkung hinfichtlih der Ungelter und Ehinge 
zu machen. Für ein größeres Publikum würden genealogiſche 
Studien über die einzelnen Patrizierfamilien feinen Werth Haba, 
daher unterbleiben weitere Bemerkungen über einen Gegenſtand, da 
ohnedieß vom Berfafjer diefer Abhandlung nicht fo. nachhaltig verfelg 
werden konnte, um feftftehende Refultate von einigem Belange u 
liefern. Wir theilen hier nur mit, was von allgemeinem Intereie 
fein oder ald Beleg früherer Behauptungen dienen Tann. 

Die Ramen der Gefchlechter, welche 1552 von Kaifer Karl T. 
bie Anerkennung ihres Adels erhielten, wurden bereit mitgetheilt. Bet 
die Herrn von Schad (Schad von Mittelbiberady) betrifft, fo ge 
hörten fie dem Landadel an, bis Hans Schad 1480 das Buürgerrech 
um zwei Goldgulden erwarb. Hand Jacob Schad kam 1651 u 
den Rath. Weyermann berichtet von ihm, aus einer alten Han 
fhrift (S. 461): „Ein bochweifer, verftändiger Herr, ver fand 
„Gleichen nicht gehabt, auch ein guter Drator: er hat im Franzoſen 
„Frieg 1688 — 1689 mehrere Reden an die Bürgerfchaft gehalten, 
„daß fie fich gegen den tyrannifchen Franzoſen tapfer wehren ſollten 
„Er hätte fonnen nach feinem Verſtande ein Fürftenthum regieren 
„Künftler und Gelehrte liebte und unterftügte er.“ 

Auch die Herrn von Baldinger gehören zwar nicht zu den 
alten Ulmer Gefchlechtern, aber zum alten Landadel. ie zählen 
zum bayerifchen Landadel, bis Sigismund Baldinger das Buͤrgerrecht 
erwarb und eine Schwefter des Geheimen Hand Roth heiratete! 

Bon den vor Beginn des 16. Jahrhunderts ausgeftorbenen 
oder hinweggezogenen Familien müflen noch genannt werten: bie 
von Hall, Vainack, Gwaͤrlich, Mönch, nach Jäger ein Zweig da 
berühmten Basler Familie, Conzelmänner und Arlabus. 


— — — — un. 






Das geſchah 1548. Weyermann N. 12. 
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Hiemit ift indefien der Katalog des zu Ulm gefeffenen Adels 
nicht erſchöpft. Von den meiften Patrizierfamilien, die bis in die 
neuere Zeit ausdauerten, haben fih im Münfter Wappentafeln 
(fogenannte Todtenſchilder), Epitaphien und auch einige Glasgemalde 
erhalten. Wer je das Ulmer Münfter im Innern ſah, wird nicht 
am einftmaligen VBorhandenfein einer mächtigen ſtaͤdtiſchen Ariſtokratie 
zweifeln, wer die Gefchichte des Münfterbaues kennt, wird noch dazu 
willen, daß die Patrizier nicht fäumig waren, ihren Antheil durch Bei 
träge zu liefern. Eine Beſſerer'ſche und Neidhartifche Kapelle im 
Münfter eriftirt noch, die Rothifche wurde. in diefem Jahrhunderte 
wegen Baufälligkeit abgebrochen. 

Im Jahre 1802, alfo zur Zeit der Aufhebung der reichsſtaͤdti⸗ 
Shen Sclbftändigfeit, beftund das Patriziat zu Ulm aus den Bas 
milien Baldinger, Beflerer, Frick, Heilbronner, Kraft, Reubronner, 
Schad, Schermar, Seutter, Strauß, Welfer und Wölfern. Beinahe 
alle Ulmer patriziſchen Familien beſaßen Landgüter in der Nähe 
der Stadt. Einige blieben im Befige der Familien. 

Als Ulm in Folge des Luneviller Fricdend an die Krone Bayern 
fam, konnte diefed der legte patriziiche Bürgermeifter nicht begreifen. 
Der alte Herr war in Güte durchaus nicht zur Ablegung feiner 
Amtötracht und zur Weberlieferung der goldenen Bürgermeifterfette 
zu bewegen, fondern proteftirte beharrlid — mit dem gleichen Erfolge 
wie die Deutfchorvensritter, welche ihren Proteft wegen der Ordens⸗ 
lande bei feinem Regierungsantritte eined brandenburgifchen Chur: 
fürften verfäumt haben follen. 


Augsburg. 


Hier faß bis in die neueften Zeiten ein alter, vielfach genannter 
Stadtadel, des an Paul von Stetten einen guten Gefchichtfchreiber 
gefunden hat. Sogar ein Auszug allein aus Stetten’d Sammlung 
würde einige Bögen füllen, ohne deßhalb erfchöpfend zu fein. Die 
nambafteften Augsburger Familien wurden bereitd oben S. 319 
und ©. 321 aufgezählt. 

Urkundlich nachweisbar find die einzelnen Familien zu Augsburg 
und überhaupt in den Städten ziemlich gleichzeitig wie die Patrizier 
zu Ulm, bei denen wir und aus diefem Grunde länger aufgehalten 
haben, um allgemeine Anhaltspunfte zu geben. 

Selegentlih kann hier auch bemerft werden, daß im Patriziate 
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ſelbſt, wenigſtens in den ſpaͤteren Jahrhunderten, die Sucht deuiif 


beben.! Da geben natürlich die Macht, der Reichtum und W 
hiſtoriſche Berechtigung der einzelnen Städte, wiewohl nicht | 
Widerſpruch, den Ausfchlag. 

Inm Süden Deutfchlands hielt man gewöhnlich bie Patrik 
von Rürnberg, Augsburg, Ulm und Frankfurt a/M. für die we 
nehmften. Ihnen zur Seite ſtellte fih Straßburg, ehe ver De 
ausgetrieben worden war. In Norddeutſchland werden bejonm 
genannt die Patrizier von Lübeck, Bremen, Münfter in Weſyhela 
Braunfchweig und Lüneburg. 

Eöln büßte in diefer Hinficht feine alte Bedeutung ein, im gleie 
Grade, als in der Stadt der Ehurfürft an Macht gewann mm. 
ehemals freie Stadt ihre Rechte zulegt wohl nur noch auf dem Pape . 
geltend zu machen wagte. Im Laufe der Zeiten bildete Ih a1 
Coln wie anderwärts ein zweites Patriziat aus der Magiftratur. 

Hier einige wenige Notizen über Augsburger Geichlehta, 
welche fich befonderd hervorgethan haben. 

Adam Langenmantel zeichnet fih im Türfenfriege unte K. 
Ferdinand I. fo aus, daß ihm die Statthalterſchaft zu Carlsſtati 
verliehen und das Echloß Gravenreuth gefchenft wird. Sein Cohı 
wird vom Kaifer in den Freiherrnftand erhoben 1653. 

MWeftheim, von welchem fich die Hauptlinie der Langenmantd 
fhreibt, war 500 Jahre lang im Befige der Bamilie. 

Georg Langenmantel vom Eparren war Brigadier in der be 
fannten ſchwarzen Garde und fiel bei Bavia 1525. Matheus machte 
eine eigenthümliche Earriere, indem er zuerft Rathsherr in Augaburg 
gewefen ift, 1548 in churfächfifche Kriegsdienfte trat und als Oberj 
eined Regiments ftarb. 

Ulrich Riederer war einer der vertrauteften Käthe des Raife 
Friedrich III. Er wurde 1483 während des Aufſtands ver MWiena 
meuchlingd ermordet. Berthold Bitfchlin führt da8 Kontingent da 
Augsburger, ald K. Ludwig IV. im Jahre 1324 Burgau beftürmt. 
Der Rath des Kaifer Marimilian I. Georg Goſſenbrot ſtirbt, ala 
Wahrfcheinlichkeit nad, an Gift. Ex wird befonders feierlich beigeick 


— — — — — 


1 Praun ©, 74. 








mb SD. Mar wohnt den GErequien bei. Der reiche Gefchlechter 
Bonzad Bögelin vermacht ein Jahr vor feinem Tode, 1448, die 
als ungemein große Summe von 2000 fl. zur Austheilung an 
le Armen. Der Stadtpfleger Anton Ehriftoph Rehlinger (1575—89) 
t feHx thätig bei Einführung der Iefuiten in Augsburg. Jacob 
eh Iim ger von Haldenberg leiftet dem Kaifer Mar I. gute Dienfte 
N Dereetianifchen Kriege, Marr Rehlinger war während des 30jähs 
gen Krieges ſchwediſcher Oberftlieutenant, und Ferdinand Franz 
‘eh linger ftieg unter 8. Ludwig XIV. zur Charge eines Viceadmirals 
AND Sitter des St. Ludwigsordend. Er bleibt 1704 bei Malaga 
einem Seetreffen. 
Von den Welfern wurde Marr Chriftoph 1712 von Kaifer 
Roari VI. in den Freierenftand erhoben, weil er ſich 1704 bei ber 
rmung Ulms durch die Bayern als Bertheidiger der Stadt 
Wugegezeichnet hatte. Hand Heinrich Graf Herwarth von Hohenburg 
Wird 1691 Reichshofrathsvicepraͤſident; Bartholomä Herwarth, beim 
Cardinal Mazarin gut angefchrieben, 1676 frangöfifcher Staatsrath. 
> Johann Herwarth trat in fpanifche Dienfte und erwarb fich ſogar 
die Auszeichnung des goldenen Vließes. 
Die Ilfung behaupteten von. den Grafen von Möhringen ab» 
zuſtammen und beriefen fi) auf ein von Kaifer Sigismund audges 
— ſtelltes Privilegium von 1417, den Graferititel cum privilegio non 
* usus betreffend. 
Ob Leupold Karg, welcher 1410 zu Augsburg eine Wafler: 
" mafchine erfand, die aber nicht erfolgreich wirkte, fo daß der Erfinder 
in Armuth und mit der Stadt in Streit gerieth, zu den Patriziern 
gehörte, ift zweifelhaft. Auch über die Mafchine weiß man nichts 
- Rähered. 
Der polnifche Rath Albrecht Imhof, welcher die Abfchliegung 
des Briedend von Alt» Ranftädt (1708) auf dem Sonnenfteine bei 
Pirna büßte, gehört feiner Abftammung nach zu den Augsburger 
Patriziern. Ulrich Arzt erwarb ſich als fchwäbifcher Bundeshaupts 
mann einen guten Namen. Der fpanifche Oeneralinquifitor zur 
Zeit 8. Philipp's IV. Johann Eberhard Neivhart gehört ebenfalls 
ju der patrizifchen Familie. Er ftarb 1680 zu Wien ald Eardinal. 
Der Bardinal Matheus Lang zu Zeiten 8. Marimilian’s ift befannt 
genug. In die württembergifchen Angelegenheiten mifchte er ſich 
nicht in einer Weife, die ihm Ehre bringt, da er die Rechte des 
Rotbv. Säredenfein, Patriziat. 39 
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damals minderjährigen Herzogs Ehriftoph nicht beachtete. Leber de 
befannten Turnierer Marx Walther ift noch zu bemerken, dafe 
1478 mit Georg von Fellberg, Ritter, 1479 mit Cigmund von 
Melden, Ritter, 1484 mit Herzog Ehriftoph von Bayern und 148 
mit Andreas von Lichtenftein rannte. Bei einem Turniere zeigte a 
feine ungeheuere Körperfraft, indem er auf feine eingelegte danx 
fogar einen 14jährigen Knaben feste. 


Rürnberg. 


Das Patriziat der fehönen Stadt Nürnberg fand befanntlid 
an Batterer und Biedermann fundige Forſcher. 

Öatterer’8 Historia illustris gentis Holzschuherianae eridia 
1756 zu Nürnberg in Folio. Das Buch ift Außerlich ſehr ſcha 
ausgeftattet und der reichhaltige Inhalt verföhnt hinreichend wi 
einigen fonderbaren Anfichten, welche der gelehrte Verfaſſer mit feine 
Zeit überhaupt theilte. Biedermann's Gefchlechtöregifter des hoch 
adeligen Patriziats zu Nürnberg (1748, Bol.) wird demnaäͤchſt durd 
einen Herrn von Bolfamer eine neue Auflage in Fritifcher Bear: 
beitung erleben. 

Die Wappen der Nürnberger Patrizier (überhaupt die Wappa 
der namhafteften ftäptifchen Gefchlechter) findet man bei Siehmadı, 
auch lich Wagenfeil in feiner Commentatio de civitate Norimber- 
gensi (Altvorf 1697, 49) diefelben in Kupfer ftechen. 

Der Bamilien waren in Nürnberg fehr viele. Wir führen nu 

bie Hauptfächlich genannten an. ! 
Bei Oatterer (p. 19) lefen wir, daß man im Jahre 1521 Be 
flimmungen gab, welche Gefchlechter, weil fie von Alters ber auf ver 
Rathhaufe getanzt, auch in Zufunft dort tanzen follten. Da berid 
man fi denn auf das alte Rathsbüchlein vom Jahre 1382 un 
erfannte als alte Gefchlechter: die Pfinzing, Ebner, Haller. 
Gruntherr, Tucher, Koler, Holsfhuher, Behais, 
Stromair (Etrome), Nüpel, Muffel, Echopper, Schürftab. 
Mendel, Bolfamer und Groſſen. Zu den alten Familien fan 
zugelaffen worden: die Geuder, Grolandt, Tegel, Derren 
Paumgartner, Pirfheimer, Rummel, Pömer, Rieter, Ie 
Hoff und Kreffen, fowie in weiterer Folge (hernach zugelaflın): 


— —— — — 





ı Bol. Lochner, Nürndergs Vorzeit und Gegenwart, S. 47, 61 u. ſ. v. 
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bie Löffelholz, Hegner, Prunſtrer, Meichsner, Reichel, Zingel, 
Harftörffer, Hirſchfogel, Zohner, Roͤhlinger (Rehlinger), Topler, 
Wolffen, Fuͤtterer, Welfer, Schlüſſelfelder. Die fpäter zus 
gelafienen Bamilien find-theilweife fo alt als die urfprünglichen alten 
Geſchlechter, famen aber erft fpäter nah Nürnberg. — Wagenfeil 
(S. 181) zählt 26 Familien auf und zwar außer den oben mit 
geiperrter Schrift gedrudten noch die Fürer und Starf, Der erfte 
Behaim wird beim Jahre 1197 erwähnt. Diefes Jahr ift in Betreff 
des Nürnberger Patriziats überhaupt von Bedeutung, da die Mehrs 
zahl der alten Gefchlechter fich auf das damals angeblich abgehaltene 
Zurnier beruft. Wir find der Anficht, daß es Eichenkeed gelungen 
fei zu beweifen, auf welch’ fchwachen Füßen die Annahme jenes 
Turniers ftehe, und find ferner der Anficht, daß die Nürnberger 
-Batrizierfamilien fo alt und ritterbürtig find, um einer mindeſtens 
zweifelhaften Nachricht nicht weiter zu bevürfen. Den Ausfchlag 
giebt wohl, daß fih Rürner bei den Herrn von Nürnberg wohl 
daran machen wollte und vor dem Drude feines Turnierbuchs eine 
Beſchreibung deflelben an den Rath abfendete. Auch Biedermann 
zieht die Glaubwürdigfeit Ruͤrner's in Zweifel, Ruͤrner's hiſtoriſcher 
Falſchmünzerei ift e8 auch zuzufchreiben, daß man in ncuefter Zeit, 
mit Unrecht, dad ganze Turnierwefen ald eine Erfindung der Fran—⸗ 
zofen angefehen bat, während doch das Nibelungenlied folcher Ans 
nahme unbedingt widerfpricht. Das Nitterjpiel ift uralt und fpes 
eififch germanifchen Urſprungs. Branzöfifch dagegen mag allerdings 
die jpätere Form der Turniere gewefen fein, wie denn überhaupt 
die franzöfifche Chevalerie dem deutfchen Ritterthum eine nicht immer 
folide, wenngleich prächtige Bärbung gab. — Conrad Behaim zog 
1252 mit 8. Conrad IV. nach Italien. Der berühmtefte Mann 
dieſes Geſchlechts ift unftreitig Ritter Martin, der fühne Seefahrer, 
defien Verdienſte Alerander von Humboldt zuerft wieder zur Aner⸗ 
fennung gebracht zu haben ſcheint. Georg Friedrich Behaim, geboren 
1616, war Echriftfteller und überfegte hiftorifche Werke ind Deutiche. 
Bon den Ebnern war Conrad ein fehr reicher Mann, fo daß er 
dem Könige Rudolph von Habsburg 1276 bedeutende Vorſchuͤſſe 
machen konnte. Heinrich Geuder war 1390 Deutfchordensritter. 
Georg Geuder diente dem Kaifer Karl V. in Flandern und Italien und 
wurde zu Bologna zum Nitter gefchlagen. Wer überhaupt Beifpiele 
von Patriziern, welche den Ritterfchlag erhielten, in reicher Auswahl 
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ein Reiche s Erb» Obrift » Forft- und Jägermeifter-Amt abgeleitet hat. 
Als Euriofum verdienen genannt zu werben die fogenannten Kron⸗ 
bräute.! Alle patrizifchen Familien Nürnbergs hatten das Recht 
Kronbräute zu haben, das heißt, ein Fräulein aus denſelben fonnte 
fih in der befonderen alterthümlichen Tracht, weldhe man die Tracht 
der Kronbraut nannte, trauen laffen. Diefelbe beſtund in einer mit 
Perlen befegten Krone, die Arme find mit goldenen Ketten und 
Armbändern geziert, das Kleid ift eine violette, mit Hermelin aus» 
gefhlagene Echaube. Zwei Rathsherrn in ihrem mit Zobel ausge⸗ 
fhlagenen Rathsherrnhabit, welches mit goldenen Ketten geziert ift, 
führen die Braut. Die alterthümliche Sitte erhielt fich bis zu Jaͤger's 
"Zeiten (Ende des 18. Jahrhunderts), infoferne noch einige Familien 
(die Imhof, Tucher, Köffelholz und Welfer) die alte Tracht befaßen 
und zwar fo, daß die einzelnen Etüde bei einzelnen Familien waren. 
Man führt das Privilegium auf ein angeblih von Kaifer Sigie- 
mund 1430 ertheilte® Dokument zurüd, Jäger glaubt, es ſei eine 
fpätere burgundifche Hoftracht aus den Zeiten des 8. Marl Eine 
Abbildung ift bei Wagenfeil p. 275, zeigt aber Feine eigentliche 
Krone, fondern einen ziemlich hohen, mit Perlen verzierten Kopfputz 
(fogenannte Echappel). 

Daß die Nürnberger Gefchlechter in fpätern Zeiten insgeſammt 
von ihren Befigungen genommene Beinamen führten, iſt nichts 
Außergewöhnliches (Ebner von Eſchenbach, Kreß von Kreflenftein, 
Haller von Hallerftein, Behaim von Schwarzbad, Holzſchuher von 
Aſpach, Geuder von Heroldsberg u. f. w.). Wir erflären une 
dieſes ganz einfach durch den feit dem 16. Jahrhunderte nachgewies 
fenen Irrthum, in der Partikel von ein Zeichen adeligen Herkom⸗ 
mens zu finden. So räth ſchon Neftorius dem Harpalus, bei - 
Erasmus von Rotterdam, er folle fich bei Xeibe nicht Harpalus 
Comensis, fondern vielmehr Harpalus a Como fehreiben, — fonft 
gelte er nicht als Edelmann. 


Frankfurt a / M. 


Das Frankfurter Patriziat iſt unſeres Wiſſens das einzige in 
ganz Deutſchland, welches ſich, unter Anerkennung gewiſſer politi⸗ 
ſcher Rechte, bis in die neueſte Zeit erhalten hat. Ueber die adelige 


* Zäger, jur. Archiv für die Reichsſtaͤdte, Thl. IT. ©. 81 ff. 
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Banerbichaft zu Altlimburg und tie adelige Geſellſchaft Frauenfein 
wurte bereitd berichtet.! Ta fi die Geſellſchaft Altlimburg als 
Ganerbſchaft durch Verſchwägerung mit dem Landadel refrutirk, 
finden wir unter ten Ganerben auh Namen, die urjprünglich nidt 
ſtädtiſchen Gcichlechtern angehören. Im Jahre 1855 beftund Ne 
Ganerbſchaft aus folgenden, zum Theile freiherrlichen Kamilien: 

v. Holzhauſen (feit 1357), v. Fichard (1539), v. Leröner (1566), 
v. Oünderrode (1587), Baur von Eiffened (1612), v. Mühlen 
v. Ziegefar, v. Boltog, v. Bed, v. Kettelhodt, v. Dömbarg, v. 
Bellersheim, v. Lepell, v. Türfheim, v. Fabrice, v. Stein, zu Bolfert: 
haufen, v. Stein, v. Wasmer, v. d. Kettenburg, v. Sydow, v. 
Bernftorif, v. Laßberg (Staatshandbuch S. 157). 

Zur Geſellſchaft Frauenſtein gehören Die Freiherrn Rice r. 
Etallburg, v. Heiden, Frhr. v. Oettinger, Schr. v. Malapert gen 
Neufville, Frhr. Schott v. Echottenftein und Frhr. Gola ». 
Ravensburg. 

Eine Geſchichte der Frankfurter Patrizier würde ſehr lehrreich 
fein. Leider hat Herr v. Fichard fein begonnenes Werk nicht ber⸗ 
ausgegeben. Die Notizen, die Herr v. Guͤnderrode (nachgelaſſene 
Schriften, Thl. I.) giebt, find dürftig und unzureichend und v. Leroönet 
verfuhr nicht hinreichend kritiſch. 

Nähere Nachweilungen findet man bei Kirchner 1. 179 ff. Mer 
vergleiche auch oben S. 359. 


Kübed. 


Die adelige Geſellſchaft zur h. Treifaltigfeit oder, wie jte in 
der Regel genannt wird, der Zirfelbruder, erhielt ſchon von K. Fri: 
rich III. eine Gonfirmationsurfunde, d. d. Ling, 16. Januar 1485. 

Wir geben nach Beder dad Verzeichnig der Familien: Anclefien, 
Alen, Altendorn, Bardewyck, Baſedow, Bere, Blomerod, Bramftede. 


— — — — — 


1 Das Staatéhandbuch der freien Stadt Frankfurt, 1855, S. 137 nf. gitdt 
folgende offizielle Titel: „Hochadelige Ganerbſchaft des Hauſes Alten-Limbura 
und Adelige uralte Geſellſchaft des Hauſes Frauenſtein.“ Weide Geiellidatin 
ertheilten ihren Mitgliedern eine vom Kaiſer verliehene Dekoration. Gelegertind 
der verſchiedenen offiziellen Titel bemerken wir auch, daß man in Frankfurt ze! 
ſchen Rathe-Heren und (Herren) des Raths unterichiet. Raths-Herrn waren die 
Geſchlechter, und des Mathe, in der Folge Herren des Natbe, die Zünftigen. 

2 Bier, Geſch. Luͤbecs 1. 446 ff. 
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‚andenborg, Brefeveld, Bredewold, Bromfe, Brokes, Bruggemaker, 
uggen, Brusfow, Bud, Byllinghufen, Ealven, Eleworn, Eonftyn, 
ispyn, Damen, Darfow, Drughe, Dulmen, Ebelink, Elers, Efien, 
infhufen, Gerlopp, Gherwer, Gildehufen, Graumert, Hacheden, 
Be, Hittfeld, Holt, Holf, Hoveln, Hoyer, Hohmann, Hup, 
inge, Kaſtorp, Kerkring, Klingenberg, Kosvelt, Krughuſen, Kruwel, 
ile, Kyle, Zange, Lipperade, Loß, Lüneborh, Meteler, Meygher, 
ör, Mölne, Mörkerke, Morneweck, Moyleke, Mulich, Mynden, 
»gendank, Niebuhr, Nigeſtadt, Orde, Ozenbrügge, Peperſack, 
escow, Pleſſe, Plönnies, Rapeſulver, Rentelen, Reygher, Ricbode, 
bel, Roland, Rullenberg, Ruplink, Salmeſteyn, Schoͤnke, Schworne, 
ꝛe, Seutter, Soden, Speyheler, Stange, Stein, Stekemeſt, Stiten, 
utberch, Suderlandt, Sundesbeke, Syn, Teſtede, Thunen, Toden, 
avemann, Tyſenhuſen, Urden, Voͤrrad, Vynke, Vytinchhoff, Waren⸗ 
p, Werder, Weſſeler, Weſthoff, Weſtvahl, Wetten, Wickede, 
inſenberg, Wittich. | 

Beder feßt vor alle diefe Yamilien „von”, was urſpruͤnglich 
yer unrichtig if. Praun S. 129 giebt ein einigermaßen abwei- 
ndes Berzeichniß nad Siebmacher's Wappenbuch. 


Aegensburg. 


Ein einftmald mächtiges, zuweilen fogar übermüthiges PBatriziat 
eint fi in diefer Stadt ſchon im 15. Jahrhunderte verloren zu 
ben. Regensburg hat wenigftend fchon unter 8. Mar I. einen 
eherrfchend demoftatifchen Zufchnitt. 

Aus früheren Zeiten (ca. 1250) fünnen genannt werden; die 
ter, an der Haide, unter den Wahlen (inter Latinos), Zanner, 
Imwel, Grang, von Weich, vor Burd, Chatzpeche, uf Tunow 
)onauer), Welsperger, Haller, von Nitenow (Nitenower), Zand, 
ampert, Süffe, Redwitzer, Nötel, bei der Cappelle, Woller u. a. m. 
gl. bei. Gemeiner, Regensb. Ehronif I. 351 ff. Diele andere 
ımen bei Braun 133. 


Gmüubd. 
3. 9. Rink in feiner höchft mangelhaften Gefchichte dieſer 
richsſtadt (1802, 8% führt folgende Familien auf: 
v. Uggingen (Ickingen), v. Rinderbach, Wolfsthal, Winfenthal, 
n Steinhaus (Steinhäufer), Hager, Ritteler, Raunheimer, Feier⸗ 
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Mößlin, Mod v. Balgheim, Sulzmann, Echappler, Spretter v. 
Freyvenftein, Winzeler, Wart, v. Waibel u. a. m. 


WVeberlingen. 


Nah ungedrudten Arcchivalien: die Amort (am Ort), Günther, 
Türinger, v. Hödorff, Reichlin v. Meldegg, Bes, Bellerer, v. Frey⸗ 
burg, Haan (Han), v. Gamerſchwang, Roth, Dornöperger, Reuts 
finger, Keflering, Mader, v. Pflummern, v. Schultheiß, Hupert, 
v. Balbah u. a. m. Junker Hans v. Freyburg und Caspar 
Dornsperger werden von 8. Karl V. 1530 zu Augsburg zu Rittern 
geichlagen. Ueberlingens Gefchichte liegt noch im Dunkeln, doch ift 
in den 16 Foliobände flarfen Collectaneen des Junker Jacob Reuts 
finger (wird 1600 Bürgermeifter) ein reicher Schatz zu. heben. 


Biberad. 


v. Pflummern (in neuerer Zeit reichöfreiherrlich), Glogg (Glock), 
Sättelin, v. Brandenburg, v. Braunenthal, v. Heyder, v. Hillern, 
v. Klemm, v. Krafft, v. Mayer, v. Scherrih, v. Zell, v. Zelling. 
Diefe Hamilien beftunden noch 1806, ald die Stadt an die Krone 
Württemberg überging. Belchr. des O.⸗A. Biberach, S.100. Meines 
Wiſſens find die v. Braunthal, v. Mayer und v. Pflummern noch 
allein in Biberach übrig geblieben. 


Conftanz 


hatte einen überaus zahlreichen Stabtabel. Die Gefellenrolle der 
adeligen Zeche zur Katze von 1547 (Stadtbibliothek zu Ueberlingen) 
weist über 100 Namen aus. Ich ſetze unter Bergleihung der von 
Mone edirten Eonftanzer Chronik die befannteften Gefchlechter hieher: 
die Echwargen, Bettwinger, Hafenn, Seburgthor, Schannfigg, Rinde, 
Inderbunde, Schilter, Ehinger, Mangolt, Grünenberger, Goldaſt, 
Blaurer (Blarer), Wienner, v. Mennlishofen, Zwid, v. Höborff, 
Hyrus, Freyburger, Ueberlinger, Muntpratt, Adler, Appotegger, 
Huter, Strit, Schallemberg u. f. w. Bgl. auch Praun 135. 


Aavensburg. 


Beſſerer, Hundtbiß, Roth v. Schredenftein, Eroaria, Vollandt, 
v. Bentlen, Holbein u. a. m. Die Hundbiß find alte welfifche 
Minifterialen, Vergl. Gr. Outermann, die alte Rauenspurc. 
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„ verfennenfind „ verfennen Lu * 
tolleret > 
“m ancapis 
„ Htebei fangen — die Städte leſe Hiebei 
fangen die Städte an ſich x. 
5.9.0. „ coaptati lefe cuoptati. 
beftimmtes Zeugniß in Betreff der Aehnlichkeit der Wohnungen 
Altbürger und Landedelleute im Leben ber h. Glifabeth (Diu⸗ 
I. 419) 9. eo in Naumers Hift. Taſchenbuche 1837. ©. 184. 
Sin Sürger in ber dede mas 
Der Hatte ein wides palas 
. Im fime hofe hunde u. fe ns 
9. d. u. ftatt Waiblingen Kies Wieblingen. 
ber Arnold von Seelhofen vergleihe F. X. Wegele Mono⸗ 
hie. Jena 188585. u J 
dv. u, ſtatt Berthold IV, leſe Berthold V. 
1.v. u „ fortes „ Sontes. Pr 
nd „ enbifchäfiche biſchöftiche. 5 
jeber den Schulmeifter von Gflingen, vergl. Gervinus, Geſch. ber 
deutfchen Dichung 4. Ausg. IT. 9. Sein „Wohlab der König 
giebt auch michts“ ſtellt denfelben zu dem „geerenden Leuten“, 
derer Barthold bei biefer Gelegenheit erwähnt. Ferner Fürft Lich⸗ 
mowähy, Geſch. des Haufes Habsburg 1. 485, über ben Meier 


Jäger, Ulm ©. 142, Konzelmann’s angeblicher Verrath ) 
in das Jahr 1306, das wirkliche Greigniß aber 1316. 
mann II, 56. J 
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. 247. Ueber die Siegel und Wappen der Münchner Patrizier vergleice 


die Monographie des Dr. ©. T. v. Hefner und deſſen Rürden 
Bilder. 

250. 3. 19. v. u. ſtatt Olt Iefe Ott. 

260. Ulrih der Schreiber Kaiſer Lubwige war ein Hefmaier. far 
Sangenohr, vergl. Etälin III. 203. 

274. 3. 4. v. u. ftatt o leſe fo. 

286. „ 6. v. 0. „ Horgiegg lefe Horglegg. 

324. In Otto Wigand's Jahrbüchern 5. Band findet man ein I 
handlung von Balthafar Rittet über das Fehdeunweſen vor die 
Plackerei. Wir fünnen weitaus nit Allem beiftimmen, mat :ı 
ſelbſt gejagt ift, müflen aber denn doch zugeben, daß es ſehr nik | 
liegt, Harte Worte über Unthaten auszuiprechen, welche zu de | 
mänteln dem Hiftorifer nimmermehr erlaubt fein kann. 

335. 8. 3. v. o. ftatt 1395 lefe 1367. Vergl. Etälin III. 300. Ter Bart 
der Schlegler beftund 1367 noch gar nicht, wohl aber gıra :u 
Neberfall im Wildbade von den Märtinsvögeln aus, | 

414. 8. 3. v. o. flatt Rammerfiskus lefe Kammerfiskal. 

433. „ 16.0.0. „ Schmuders „Schmucker. 

542 „ 4 u. 5. v. u. ſtatt Schoönburg und Wartburg leſe EShtake: 
und Würzburg. 

inere Drudfehler bitten wir auf die Rechnung der Schriftzüge des Auıcr! 


und defien Entfernung vom Drudorte zu ſetzen. 
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